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Ein ungemeiner Reichthum lebender Weſen drängt ſich dem Blicke 
eines Jeden entgegen, der die Augen auf die ihn umgebende Natur 
lenkt. In allen Elementen, in der Luft, auf und in der Erde, in allen 
Tiefen des Waſſers lebt und webt es in den mannigfachſten Geſtalten. 
Schwärme von Inſekten und Vögeln erheben ſich auf leichten Flügeln, 
während andere Thiere, durch ihre Organiſation an den Boden ge⸗ 
feſſelt, auf dieſem nach Nahrung umherſchweifen, oder ſelbſt unter der 
Oberfläche Wohnung und Unterhalt ſuchen. Jeder Baum, jeder Strauch 
beherbergt ſeine eigenthümlichen Gäſte, jede Erdſcholle dient belebten 
Thierweſen als Aufenthaltsort. Die ſüßen und ſalzigen Gewäfler find 
erfüllt mit fhwimmenden Thieren, mit Fischen, Kruftern, Weichthieren, 
Infuſorien, ihr Boden überzogen von Polypen, Strahlthieren und 
anderen Organismen, die ein felbftftändiges Leben führen. Wie hoch der 
Menſch ſich auch erheben mag an ven Gehängen der Gebirge, wie tief 
er auch fein forfchendes Senkblei in den Deean verfenfen mag, überall 
findet er Spuren fchaffenden Thierlebeng, überall fieht er fih von bes 
Tebten Formen umgeben, deren Mannigfaltigfeit feine Bewunderung 
erregt. Nicht minder groß ift der Wechfel, welchen der Beobachter 
beim Durchmeffen größerer Entfernungen auf ber Erdoberfläche wahr: 
nimmt. Der Bewohner der Polargegenden findet bei und eine durch⸗ 
aus veränderte Thierwelt, er fieht Feine Robben, die zu Hunderten in 
dem Strahle einer Färglihen Sonne fchlafen, feine Alte und Fett⸗ 
gänfe, die in unzähligen Schwärmen an ben Zelfenufern feiner Eis- 
meere niften. Der weiße Bär, der blaue Fuchs, die ungelchladhten 


Walthiere haben ihn verlaflen, flatt des Elenns’ und des Renns, 


fieht er Hirfche und Rebe in unfern Wäldern, Schwärme von Sing 

vögeln und Tauben auf unfern Feldern, andere Fifche, andere Mufcheln 

in unfern Flüffen und Meeren. Nicht minder erflaunt der Bewohner 

unferer Zone bei dem Anblicke jener tropifhen Gegenden, bie wieder 
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ganz andere Thiere in noch weit größerer Mannigfaltigfeit ihm ent: 
gegen tragen und durch die feltfamen Geftalten, deren oft riefenmäßige 
Größe und fhimmernde Farbenpracht die Eindrüde wiederholen, welche 
die Ueppigfeit der tropischen Pflanzenwelt dem Norbländer übermädhtig 
aufbrängt. 

Es ift natürlich, daß dieſe außerordentliche Mannigfaltigfeit der 
thierifchen Weſen, weldhe den Erbball überall ſchmückt und belebt, von 
Anbeginn an die Aufmerffamfeit der Menfchen erregen, ihre Wißbe⸗ 
gierde ſtacheln mußte. Zuerft feflelte das Ungeheuerliche, das Bizarre, 
das Gewaltige ihren Geift und entzündete die Phantafte zu oft fon: 
derbaren Uebertreibungen. Die RTeichtgläubigfeit der Menſchen war 
zu allen Zeiten biefelbe, und nicht felten wurde dad Wahre ald un- 
wahrfcheinlich verworfen, und das offenbar Falſche als wahrſcheinlich 
angenommen. Je mehr fih aber die Beziehungen zwifchen ben einzel- 
nen Bölferfamilien mehrten; je weiter der Unternehmungsgeift Ein- 
zelner oder ganzer Nationen nad entfernten Gegenden hin fi) aus⸗ 
breitete, defto mehr wurde auch die Wißbegierde angefpornt, die Thiers 
welt jener Gegenden fennen zu lernen und mit derjenigen des Vater: 
landes zu vergleichen. Da es eine tiefbegründete igenfchaft ber 
menfchlihen Forſchung ift, bei unbefannten Dingen zuerſt die Aehn⸗ 
lichkeit mit befannten Dingen aufzufuchen und fpäter erſt auf die Unter- 
fchiede aufmerffam zu werden, fo feben wir aud bei den älteren Böl« 
fern, daß fie gänzlich verfchiedenen Thieren die Namen von folchen 
Gefhöpfen geben, die ihnen näher befannt waren, und baß fie bie 
Unterfchiede derfelben oft nur in unbedeutenden Merkmalen fuchen. 
Mit der Zeit erweitern fih die Kenntniffe; die Aufmerffamfeit, bie 
früher nur von dem Wunderbaren gefeffelt wurde, fleigt zu fcheinbar 
unbebeutenderen Gegenftänden herab, die Wißbegierde begnügt fich 
nicht mehr mit dem, was fie zufällig findet, fie ſucht mit Bewußtfein 
auf und gibt fih ganz ihrem Zwede hin. Mühſelige Reifen werben 
unternommen, Beſchwerden aller Art ertragen, um nicht nur die Sit- 
ten und Gebräuche fremder Menfchen, fondern auch bie fremder 
Thiere kennen zu lernen. In dem ungemein reichen Material, welches 
man aus allen Eden der Erbe zufammenfchleppt, verliert fich der 
Ueberblid,. Dan beginnt deßhalb zu fihten und zu orbnen; man flellt 
Aehnliches zufammen , trennt das Unähnlihe von einander, oft 
nur nah Außern Merkmalen, die Jeder fo wählt, wie fie ihm am 
beften zufagen. Bald genügt die äußere Geftaltung nicht mehr; man 
will tiefer in das Innere bringen; man will wiffen auf welche Art 
ein abweichend geftaltetes Thier feine Nahrung ſich verfchaffen, fein 
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Leben friften könne. Man unterfucht die Structur der Organe, melde 
dieſen wunderbaren Thierleib zufammenfegen; man vergleicht Die gefundene 
Drganifation mit derjenigen der befannteren Thiere, man entdeckt innere 
Merkmale, welche geeignet erfcheinen, bie mannidhfaltigen Formen unter 
gemeinihaftliche Geſichtspunkte unterzuorbnen. Die natürlichen Hilfs⸗ 
mittel des menfchlichen Körperd genügen zur Korfhung nicht mehr; 
man fchärft die Sehfraft der Augen durch Lupen und Milrosfope und 
fteht erflaunt vor einer neuen Welt, deren Kleinheit fie bisher dem 
Auge entzog. Unermüdlich und raſtlos dringt man weiter auf ben ges 
öffneten Wegen, bier fuchend und forſchend, dort orbnend und eins 
reihend. Bon dem kleinſten Thiere will man wiflen, wie es entftehe, 
lebe, ſich fortpflanze und zu Grunde gehe; jedes befannte Geſchoͤpf will 
man neben feinen Nachbarn und natürlichen Verwandten einreihen in das 
Regifter, welches nach fireng gefegmäßigen Normen die Namen und deren 
Bedeutung aufnimmt. Ein neues Feld eröffnet ſich. Inden Tiefen der Erde, 
in den Schichten der Felfen bat man eine Menge von verfteinerten 
Körpern gefunden, deren Aehnlichkeit mit Schneden und Mufcheln, 
mit Knochen und Gehäufen fie anfänglich für Naturfpiele halten läßt, 
bis man entbedt, daß die Reſte untergegangener Schöpfungen bier ber 
gerfiörenden Kraft von Jahrtaufenden entgangen find und baß es 
nur ber genauen Unterfuhung der jet Tebenden Thiere bedarf, um 
biefe Tängft vernichteten Gefchöpfe vor unferm geiftigen Auge wieder 
erfiehen zu laſſen und fie ihren Verwandten näher zu bringen. 

Wir find an der Aufgabe der heutigen zonlogifchen Wiffenfchaft 
angelangt. Sie foll uns die unendlihe Mannichfaltigkeit der thieris 
fhen Formen, welche den Erdball jetzt bevölfern und früher bewohn- 
ten, vor die Augen führen; nicht in einem ungeorbneten Haufen, 
aus dem nur bie und da eine auffallende Geſtalt hervorficht, fondern 
wie ein wohlgeorhnetes Heer, deſſen einzelne Waffengattungen in bes 
fimmter und gefchloffener Reihe vorüberziehen, fo daß die Eigenthüm- 
Tichfeiten eines jeden Gliedes bemerkt, Fritifch unterfucht und gewürdigt 
werben können; fie fol und zeigen, wie dieſe verfchiedenen Gruppen in 
ihrem Innern geftaltet, wie biefe Organismen befchaffen find und in wel- 
chem Berhältnig dieſe Befchaffenheit zu derjenigen anderer Gruppen flieht; 
fie fol ung die Geſchichte eines jeden Far machen, von feiner erften 
Entftehung an bis zu feiner Auflöfung in die Elemente; fie foll end⸗ 
lich die Gräber aufdecken und zeigen, weldhe Verwandte, welche Abe 
nen in unendlichen Benerationgfolgen in den Schichten der Erbe begra⸗ 
ben liegen. Es ift wahrlich nicht die trodene Aufzählung ber Thiere und 
ihrer äußern Merkmale, welche das letzte Ziel ber zoologiſchen Wiſſen⸗ 
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fchaft bildet! Diefe fol vielmehr ein Bild geben vonder Art und Weiſe, 
wie das Leben in den verſchiedenen Organismen fich geftaltet und 
wie es von den unfcheinbarften Anfängen in mannichfaltige Blüthen- 
zweige ausftrahlt, um in ber Krone aller Gefchöpfe, dem Menfchen, 
feinen jegigen Endpunkt zu finden. Die Zoologie begnügt ſich nicht mehr 
mit jenen Kenntniffen, welche die ſyſtematiſche Zoologie bilden, 
fie bleibt nicht mehr bei Haaren und Zähnen, Klauen und Federn, 
Beinen und Kiemen fiehen, zufrieden Kennzeichen entdeckt zu haben, 
welche die Einreihung in das Spfiem möglich machen; fie verlangt 
von ber vergleihenden Anatomie die Zerlegung bes Thierleibes, 
bie Kenntniß der einzelnen Organe und ihrer feinern Structur; von 
ber vergleihenden Phyſiologie die Ergründung der Tunes 
tionen, welche dieſe Drgane ausüben und der Art und Weife, wie 
biefe verſchiedenen Functionen zu einem Ganzen zu ber Erhaltung 
des Lebens zufammenwirfen; fie will durch die vergleichende Ent- 
widelungsgefhichte erfahren, weldhe Reihen von Ummwandlungen 
jedes Thier durchlaufen muß, welche verfchiebene Formen es nachein⸗ 
ander annimmt, bis ed das Ziel feines Lebens erreicht hat; die Paläs 
ontologie oder Berfleinerungsfunde endlich foll ebenfalls ihren 
Tribut bringen, indem.fie aus den verfteinerten Reſten ausgeftorbener 
Thiergefchlechter die Geftalten zufammenfeßt, welche früher die Ober- 
flädhe der Erde bevölferten. Wenn fo die Zoologie nach allen Rich⸗ 
tungen hin die einzelnen Theile ihres Gebietes kennen gelernt hat, fo 
fragt fie nah den Geſetzen, welche die Bertheilung der thierifchen 
Organismen über die ganze Erde regeln; fie fucht die Wohnbezirke 
zu umgrängen, welche jeder einzelnen Art eigenthümlich find und er- 
fährt durch die g0o0logifhe Geographie, welde Bedingungen bes 
Klimas, des Bodens u. f. w. erfüllt werden müffen, um biefer ober 
jener Art das Leben möglich zu machen. 

Ich mahe in den nadhfolgenden Blättern den Verſuch, diefes 
außerorbentlich weitfchichtige Gebiet mit meinen Lefern zu burchftreifen. 
Schon aus dem Umfange der Arbeit ergibt fih, daß es unmöglich 
wäre, auf das Einzelne einzugehen. Nur die größern und größten 
Gruppen fünnen genauer in das Auge gefaßt und ihrem Weſen nad 
verftändlich gemacht werben. Der Lefer wird mit diefem Bude in 
ber Hand nicht diefen oder jenen Käfer beftimmen und den ihm von 
den Zoologen gegebenen Namen auffinden können; — faum wirb es 
ihm möglich fein, feine Schmetterlings-« oder Muſchelſammlung einiger« 
maßen darnach zu ordnen und in bie foflematifchen Gruppen zu ver- 
teilen. Das Ziel, das ih mir geftedt habe, iſt ein anderes; ich 
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hoffe der Lefer foll, nachdem er diefes Buch aufmerffam gelefen und 
fih mitfeinem Inhalte vertraut gemacht hat, willen, was ein Inſekt, 
eine Dualle, ein Fiſch, ein Säugethier if, wie bie Lebensverrichtungen 
der Thiere zu Stande fommen, auf welche Weiſe fie fih von andern 
Thieren unterfcheiden und welche Stelle fie in dem Bilde einnehmen, 
welches bie Thierwelt vor uns aufrollt. Die Wiedergabe eines folchen 
unermeßlichen Bildes in fo Eeinem Rahmen, wie der unfrige, Tann 
nur in ähnlicher Weife erreicht werben, wie bei einem Landſchafts⸗ 
bilde, wo die einzelnen Blätter und Grashalme, Steinen und Waf- 
fertropfen verfchwinden, aber Wald und Wiefe, Fluß und Hügel, 
Derg und Thal dem Befchauer dennoch aus gewifler Berne entgegen treten. 

Wenn jemals, fo darf ich fagen, daß ich mit Luft und Liebe an 
biefem Bilde gemalt habe, das mir in feinen erften Umriffen ſchon 
vorfchwebte, als ich das Gebiet der Wiſſenſchaft betrat und deſſen 
einzelne Parthieen ich ſtets durch eigene Beobachtung und das Stu⸗ 
bium Anderer zu vervollfommnen geſucht habe. Nach dem traurigen 
Miplingen der deutschen Revolution, bie fi hoffentlich bald wieder 
glänzender aus ihrer Aſche erheben wird, Tann ich einem Minifterium 
des liberalſten Sinnes nur dankbar fein, wenn ed mich für unwürbig 
erklärt, der zum Dienfte eines chriftlich-germanifchen Duodez- Staates be- 
flimmten flubirenden Jugend Naturgefchichte vorzutragen, und ber fort- 
fhreitenden Reaction barf ich zutrauen, baß fie durch ftete Verſchlimme⸗ 
rung der unleiblihen Zufände Deutfchlands nicht den Wunſch in mir 
auffommen läßt, während der Ausarbeitung meines Werkes bie freie Luft 
ber Schweiz mit der Schwüle meines Geburtslandes zu vertaufchen. 
Ich bin dadurd in den Stand gefegt, einen Lieblingsgedanfen auszu⸗ 
führen, den ich feit Tanger Zeit hegte. 

Zwed und Plan des Buches Habe ich ſchon angedeutet, Ich wollte, 
fo viel an mir, den Grundplan verſtaͤndlich machen, nach welchem 
das Thierreich in feinen verfchiedenen Richtungen fich darftelt und 
in früheren Perioden der Geſchichte unferes Erdballs ausgebildet hat. 
Die einfeitige Kenntniß ber Iebenden Thiere würde hierzu nicht ge⸗ 
nügt haben — der innere Zufammenhang der einzelnen Gruppen, bie 
Verbindung fo mander, ſcheinbar iſolirt ſtehender Typen wird erſt 
erfichtlich, wenn auch die früheren Bewohner unferes Planeten in Bes 
rüdfihtigung gezogen werben. Jede Naturgefhichte des Thierreiches, 
welche nur die lebende Schöpfung zuſammenfaßt, bleibt Flickwerk. — 
Ich habe demnach die foffilen Thierrefte, die Verfleinerungen in dem⸗ 
felben Umfange und mit derfelben Gtleichberechtigung behandelt, wie 
bie lebenden Thiere, 
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Die Entwidlung ber einzelnen Typen des Thierreiches kann nicht 
aus den Außeren Formen, nicht aus ben dürfligen Notizen über den 
-inneren Bau, die man in den meiſten Schulbüchern oder populären 
Naturgefehichten findet, nod weniger aus ben ſtets wiebergefäuten 
amäfanten Hiftörchen alter und neuer Scartefen erfannt werben. 
Das Leben der Thiere kennt für alle Erfcheinungen die es bietet, nur 
zwei große Triebfedern, welche alle Kräfte und Fähigkeiten in Bewe⸗ 
gung fegen, die Erhaltung des ‚Individuums und die Erhaltung der 
Art — Ernährung und Fortpflanzung. Beide Seiten des Thierlebens 
forderten gleiche Sorgfalt der Behandlung. Es war unvermeidlich, bei 
Befprechung der Tebteren Seite auf manche Organe und Functionen 
einzugeben, welche eine, meined Erachtens höchſt übel angebrachte Prüs 
derie aus den meiften Lehrbüchern der Naturgefchihte verbannt hat. 
Die unbefangene, einfache Behandlung diefer VBerhältniffe fcheint mir 
zweckmäßiger, als die reizende, gefliſſentliche Verhüllung. Bei dem 
heutigen Stande der Wiſſenſchaft, weldhe den Bau ihres Syſtemes, 
bie Erfenntniß der VBerwandifchaft zwifchen den einzelnen Gruppen 
und Typen wefentlich auf die Entftehungsgefchichte der Thiere im Ei, 
von dem erften Augenblide ihres Keimens an, und auf die Verwand⸗ 
ungen, welche fie im Leben erleiden, ftüßt, ift ed unmöglich, eine Hare 
Einfiht in die Thierwelt zu verfchaffen, wenn man diefe Entftehungs- 
gefhichte zur Seite läͤßt. — Ich habe alfo die Zeugungs⸗ und Ent⸗ 
wielungsgefhichte der Thiere, die vergleichende Embryologie, über 
die man fonft nur fpärlihe Notizen findet, mit befonderer Aufmerk⸗ 
famfeit behandelt, 

Zur Berfinnlihung des Abgehandelten waren Figuren nothwen⸗ 
dig. Der Lefer wird der Berlagshandlung dankbar fein können für 
bie reiche Ausftattung, welche fie gewährte. Diefelbe würde noch voll⸗ 
fländiger in Beziehung auf die Verfleinerungen geworben fein, wenn 
ein anderer Buchhändler, in beffen freundfhaftliche Beziehungen zu 
mir die politifchen Ueberzeugungen flörend eingegriffen zu haben ſchei⸗ 
nen, nicht ſtillſchweigend bie Mittheilung der Holzfchnitte eines meiner 
eigenen Werke verfagt hätte, zu welchen ich ſelbſt vor mehren Zah 
sen bie Zeichnungen gefertigt hatte. 

Bern am 1. September 1850. 








Erfter Brief. 
Frühere und jetzige Beltrebungen. 


Die naturwiffenfhaftlihen Kenntniffe des ganzen Alterthums, fo 
wie eines großen Theiles des Mittelalters finden in dem einzigen großen 
Naturforfher Griechenlands, in Ariftoteles, ihren gemeinfamen 
Sammelpunft. Der Vater ber Naturgefchichte faßte Alles zufammen, 
was von früher erbeuteten Kenntniffen ihm vorlag, fügte einen unges 
meinen Reichthum höchft genauer und oft erft in der fpätern Zeit bes 
ftätigter Beobachtungen hinzu und wurde für die Scholaftifer des 
Mittelalters fowohl, wie für die geiftlofen, alles wiffenfchaftlichen Sin⸗ 
nes entbehrenden Römer, gleihfam ber Soder, zu welchem die Gloſſen⸗ 
fabrifanten jener troftlofen Perioden Erläuterungen Und Anmerkungen 
fertigten. Ariſtoteles trug zuerſt das Scalpell in den Körper ber 
Thiere; er unterfuchte ihren Bau und faßte fie zuweilen nach gewiſſen 
Aehnlichkeiten zufammen, die meiftend von der innern Organiſation 
bergenommen find. Einen großen Werth Iegte Arifloteled auf die Er⸗ 
zeugungs- und Kortpflanzungsweife ber Thjere und gar manche cha⸗ 
rafteriftifhe Eigenthümtichfeiten, die er in dieſer Hinfiht beſonders 
von Seethieren anführt, erhielten erſt in der neueften Zeit ihre volls 
fommene Beftätigung. Die Befchreibung ber äußeren Charaktere bleibt 
ihm nur Nebenſache; er bebient fih ber allgemein angenommenen Nas 
men in der Borausfegung, daß biefelben allgemein verftändfich feien 
und fügt nur dann einige hervorſtechende Merkmale fur; an, wenn 
er Mißverftändniffe vermeiden oder größere Gruppen bezeichnen will, 
Die große und einfahe Raturanfhauung der Griechen weht durch 
biefesg Werk, ein Erzeugniß außerordentlichen Fleißes und jahrelanger 
Anftrengungen. Keine Täppifchen Unterfuhungen über den Zwed, 
welchen ein fingirter Schöpfer mit Diefem oder jenem Thiere oder gar Thier= 
theile habe erreichen wollen, fondern eine einfache, nüchterne Darftellung 
ber Thatfachen und der aus ihnen hervorgehenden Schlüffe. Aber au 
fein fyftematifch troddenes Gebäute, in welches die Beobachtungen oft mit 
Zwang und indem man ihnen Gewalt anthut, eingereiht werben; ſon⸗ 
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. bern nur hie und da Andeutungen von Abgränzungen, welche für die 
Betrachtung dieſes oder jened Organes bei beflimmten Gruppen von 
Wichtigfeit erfcheinen. Die Hülfsquellen, welche biefem außerorbents 
lihen Danne durch feinen Schüler, Alerander den Großen von Ma⸗ 
cedonien, zu Gebote geftellt wurden, follen ungemein gewefen fein; indeß 
beruhen doch die wefentlichften Thatfachen, Die Ariftoteles anführt, auf 
dem Heinen Kreife des griechifchen Archipelagus und der Küften, welche 
den öftlichen Theil des Mittelmeeres begränzen. 

Wir können füglich eine lange Periode überfchreiten, in welcher abftrafte 
philofophifche Theorien, kritikloſe Compilationen oder trodene fcholaftifche 
Uebungen das Wefen der Naturwiſſenſchaften bilveten. Die ganze lange 


Zeit, welche fih von dem Verfall des griechifchen Alterthums dur das 


Mittelalter hinzieht, zeigt feinen Mann und fein Werk auf, Das nur des 
Erwähnens werth wäre, Die fortichreitende Ausbreitung des Chriften- 
thums töbtete, wie jede andere Wiffenfchaft, fo auch vor Allem die Na⸗ 
turlehre, welche ihm nothwendig feindlich gegemübertreten mußte. Erft 
in der zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts, wo der freie Gebanfe 
‚fih wieder Bahn zu brechen begann, erfcheinen Männer, welche felbft- 
ftändig zu beobachten und bie Beobachtungen ihrer Zeitgenoffen über- 
fihtlih zu orbnen verfiehen. Die Periode der Wiedergeburt beginnt 


zum Theil mit naiven Menſchen, welche eine reine Liebe zur Natur 


und deren Wundern befigen und zwar nicht ganz frei von Vorurtheilen, 
mit einer gewiflen religiöfen kindlichen Andacht, den Zeitgenofien 
die Nefultate ihrer Studien mittheilten. Die menfchlihe Anatomie 
bahnte die Wege, während zugleih Männer wie Geßner, Aldrovandi 
das ganze Gebiet der Thierwelt zu umfaflen ftrebten. Die wiſſenſchaft⸗ 
lid) firenge Methode, welche zuerft in ber Aftronomie angewandt wurbe, 
wird allmählig in die Naturgefchichte übertragen. Mit unglaublicher 
Geduld und fhharffinniger Gefchidlichfeit zerlegt Swammerdamm die 
Heinften Infeften und weift ihre Berwandlungen und Metamorphofen 
nach, während kurz darauf ein ordnender, intelligenter Geift, Nay, 
dem Bater der heutigen Zoologie, Linnd, die Wege bahnt. So man- 
nihfachen Reiz auch dieſe Periode der Vorbereitung haben mag, indem 
hier namentlich beobachtet werben kann, wie nur langfam bie voran 
ftrebenden Geifter die Feſſeln brechen können, welche religiöfer Aberr 
wis und ſcholaſtiſche Spisfindigfeit Jahrhunderte hindurch gefchmiebet 
haben, fo finden wir doch hier nur geringe Ausbeute, da bie fpätere 
Zeit die Früchte der Kämpfe aufnahm und nügte, während fie bag ver- 
altete Kriegsmaterial als unbrauchbar perwarf. 

Der außerordentliche Einfluß, welchen Linnoͤ, der im Beginne 


11 


des achtzehnten Jahrhunderts geboren wurbe, ald Gefeßgeber der zoo⸗ 
Togifhen Wiſſenſchaft ausübte, beruht weniger auf ber von ibm ein» 
geführten Elaffification und dem Werthe ber einzelnen Abtheilungen, 
die er darin fetfeßte und die durch die fpäteren Forſchungen mannigs 
fa abgeändert wurden‘, ald vielmehr auf dem fireng logiſch durchge⸗ 
führten Spfteme der Benennung und Eintheilung, welches er zuerſt 
aufftellte und das feither unverändert geblieben if. Die einfachen 
Namen, welde der gewöhnliche Sprachgebraud für die ihm befannten 
Thiere wählt und bie bisher von den Naturforihern ebenfalls benutzt 
worden waren, genügten für eine foftematifche Zufammenftellung nicht, 
welche das Aehnliche nähern, das Unähnliche entfernen wollte. Seber- 
mann weiß, daß der Hund und der Wolf, die Katze und der Tiger, 
der Efel und das Pferd eine bedeutende Summe von Merkmalen mits 
einander gemein haben und Achnlichkeiten befigen, welche ſich durch 
die gebräudlihen Namen nicht errathen laſſen. Linne führte alfo 
die doppelte Namengebung, das Syſtem der binären Nomenclatur, 
ein; ganz in ähnlicher Weife wie mit zunehmender Givilifation auch) 
unter den menſchlichen Bölfern der doppelte Name Regel ward. Go 
wie wir dad Individuum burch feinen TZaufnamen unterfcheiden, wäh 
rend wir durch den Familiennamen die Herkunft deffelben bezeichnen, 
fo bezeichnet Rinne gewiffermaßen Durch einen Taufnamen, der meiſtens 
von einem hervorftechenden äußern Merkmal hergenommen ift, die Art, 
und durch einen vorgefegten Namen die Beziehungen diefer Art zu vers 
wandten Thieren, welche mit ihm eine Gattung (Genus) bilden, 
So heißen ihm alle hundeartigenThiere Canis, alle fagenartigen Felis, 
alle pferbeartigen Equus; der Haushund erhält einen Beinamen: fa- 
miliaris, der Wolf einen andern: lupus; die Katze heißt: Felis catus, der 
Tiger: Felis tigris; das Pferd: Equus caballus, der Efel: Equus usinus, 

Die Individuen verfhwinden für den Zonlogen und wenn es 
auch eine Wahrheit ift, daß das ganze Thierreih nur aus einzelnen 
Individuen zufammengefegt ift, fo lehrt doch ſchon der natürliche Ver⸗ 
ftand, daß wir alle diejenigen Individuen, welche einander bis auf 
einen gewiffen Grad ähnlich find, in unfern Bezeichnungen zufammen 
faffen. Der Name Wolf 3. B. ift fhon gewiffermaßen eine Abſtrak⸗ 
tion, unter welcher wir alle Diejenigen Thiere vereinigen, welche die 
eigenthümliche Farbe, Behaarung, Gebiß, Fußbildung, Furz alle jene 
harafteriftiihen Kennzeichen des Wolfes gemeinfam haben — Kennzeichen, 
bie fo fehr in die Augen fallen, daß felbft ein Kind, welches einmal 
einen Wolf gefehen hat, ein anderes Individuum unmittelbar wieder 
ale Wolf wiebererfennen wird. Eine weitere Abftraftion ift diejenige, 
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welche auf den Linne’fchen Genus- oder Gattungsnamen führt. Die 
Bergleihung des Eſels und Pferdes 3. DB. bietet bei großen Ver⸗ 
fhiedenheiten in der Behnarung, in der Geflalt des Körpers, der 
Ohren, des Schwanzes, eine außerorbentlihe Summe verfchiebener 
Merkmale dar, welche auf das Engfte mit einander übereinfiimmen, 
wie 3. DB. die Geftalt und Bildung der Hufe, der Zähne u. f. w., 
fo daß fih eine Verwandiſchaft herausftellt, die ebenfalls Jeder auf 
ben eriten Blick fühlt, eine Verwandtſchaft, welche von Linne in dem 
erfigenannten Gattungsnamen ihren Ausdruck erhielt. 

Mit diefer fo einfachen und fo bequemen Benennungsweife vers 
einigten die Linne’fchen Arbeiten einen Grad von Genauigkeit, Klar⸗ 
heit und Kürze in der Aufzählung der charakteriftifchen Kennzeichen 
der Thiere, der von feinem feiner Nachfolger erreicht wurde, Er 
verglich die Beobachtungen feiner Vorgänger, ſtellte größere Gruppen 
auf, die er fcharf nach äußern und innern Merkmalen fchied und ent« 
widelte eine ungemeine Thätigfeit, ſowohl ſelbſt ald auch namentlich 
durch feine Schüler, welche ſich über die ganze damals befannte Erde 
zerfireuten und ihrem Meifter Deaterialien zur Vervollfländigung feines 
Syſtems fammelten. Trotz des Einfprudhes, den namentlih Buffon 
von Anfang an gegen die claffificivende Methode Linné's erhob, wur⸗ 
den dennoch die einfachen Grundfäge des ſchwediſchen Naturforſchers 
bald fo allgemeine Regel, daß Jeder, der gelefen und verftanden fein 
wollte, ſich der Linne’fchen Sprache bedienen mußte, Die Bezeichnungs- 
art, welche er einführte, ift in ver That bis auf heute geblieben und 
fann um fo weniger geändert werben, als fie das alleinige Mittel 
bleibt, die Forſcher verfchiedener Länder in Lebereinftimmung zu 
bringen. , 

Während mitLinne und von ihın aus fi eine Schule der Syſtema⸗ 
tifer entwickelte, welche oft in dürren Formelkram verfant und ihre 
Wißbegierde vollfommen befriedigt fühlte, wenn fie ein neu befannt 
geworbenes Thier in ben Katalog regiftrirt hatte, bildeten fih auf 
ber andern Seite einige Männer hervor, welde befonders auf das 
Leben und Verhalten der Heinern Thiere ihre Aufmerkfamfeit richteten 
und mit unendlicher Geduld die Sitten und den Haushalt derſelben 
ſtudirten. Réaumur, Nöfel, de Geer ꝛc. befchäftigten fich beſonders 
mit dieſen zeitraubenden Beobachtungen und lieferten baburd den Sys 
ftematifern vortreffliche Grundlagen zu fpäterer Berbefferung ihrer - 
Gebäude und Fachwerke. 

Auch eine ariftofratifhe Richtung der Wiffenfchaft follte in der 
legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts nicht fehlen. Buffon war 
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ein abgefagter Feind jeder Glafflification; er ſah geringichägig herab 
auf die plebefifchen Mühen von Reaumur und Andern, welche mit fo 
gemeinem Zeuge wie Müden und Schmetterlingen ihre Zeit füllten, 
Durd fein geglättete und pomphafte Beichreibungen fuchte der Herr 
Graf unter der Ariftofratie einen gewiffen nobeln Dilettantismus zu 
woeden, der in der That die beiten Früchte für die Vermehrung ber 
Pariſer Sammlungen brachte. In magnifiquen, hochtönenden Phra⸗ 
fen beihrieb Buffon die höhern Thiere, Säugethiere und Vögel, ihre 
Sitten und Haushalt, ohne Ordnung, ohne inneren Zufammenhang, je 
nachdem ihm diefer oder jener Stoff geeigneter fchien, feinen Styl 
Daran glänzen zu laffen. Er gehört jegt nur noch der Riteratur = Ges 
ſchichte als franzöfifcher Schriftfieller an und ihm ift es hauptiählich 
zuzufchreiben, wenn die hauptfädhlichften Beftrebungen jener Zeit fi 
mehr auf die höhern und brillanten Elaffen, auf die Säugethiere und 
Bögel einerfeits und die Inſekten andererfeitd lenkte. Sp darf es denn 
auch nicht wundern, wenn biefe Claſſen vorzüglich in ihrer Bearbeis 
tung vorfchritten und die damals angenommenen Spfteme fih den 
jegigen fehr näherten, während bie übrigen Claffen, bejonders bie 
MWeichthiere und die Meeresbewohner faft nur als Ballaſt nachgeführt 
wurden. 

Während für Linne das Spflem und deſſen methobifhe Anorb- 
nung nur ein Mittel geweien war, fo wurbe e8 feinen oft geiftlofen 
Nachfolgern meift Zweck, und ihre Elaffificationen, ftatt die Gefammt- 
organifation der Thiere im Auge zu behalten, klammerten fich oft 
ängftlih an untergeordnete äußere Merkinale an. Ein trodened For» 
melmwefen breitete fich immer mehr und mehr in der Wiffenfhaft aus 
und drängte das frifche Leben zurüd, welches unter Linne’s Anregung 
das Syſtem durchſtrömt hatte. Der Zopf welcher vor ber franzöſi⸗ 
hen Revolution im politifhen Leben herrfchte, wuchs auch in ber 
Wiffenfhaft riefengroß, und es drohte eine Zeit ber Berödung, die 
glüdlicher Weife durch den erfrifchenden Hauch der franzöfifchen Re⸗ 
volution überwunden wurde. 

Die franzöfifhe Revolution, die alle Geifter fo mächtig erfchütterte 
und überall neue Bahnen eröffnete, brachte auch neue Richtungen in 
ber zoologifhen Wiffenfchaft hervor. Cuvier hatte die Lüden ents 
deckt, welche Die Naturgefchichte der Thiere bot, und indem ex während 
einer Iangen Reihe von Jahren befonders die Anatomie der vernach⸗ 
läffigten Claſſen förderte, ftellte er neue Grundlagen für die Glaffift- 
cation der gefammten Thierichöpfung her. Die vergleichende Anatomie 
als Orundlage der Zonlogie wurbe jegt in allen Rändern mit außer- 
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ordentlichem Eifer betrieben. Mean befuchte bie Seefüften, um den 
Bau der Organismen des Meeres in frifchem Zuftande zu unterfuchen, 
und fe tiefer man in bie Organifation dieſer nieberen Thiere einbrang, 
befto überrafchendere Ergebniffe hatte man zu berichten. Während fo 
die Kenntniß der niedern Thiere vafch gefördert wurde, bahnte Cuvier 
zugleich einen neuen Weg durch Unterfuhung ber Sinochenrefte, welche 
die Schichten der Erbe einfhließen. Durch die genaueften Vergleichun⸗ 
gen der einzelnen Fragmente mit den Skeletten jetzt Iebender Thiere, 
gelang es ihm die vorweltlihen Säugethiere und Reptilien meift in 
ihren wahren Formen wieber berzuftellen, ihre Beziehungen zu der 
jesigen Schöpfung aufzuflären und hierburd den wichtigſten Einfluß 
auf ein firenges und nachhaltiges Studium der Thatfachen zu üben. 
Umfaffende und genaue Beobachtung des Baues der Thiere bis in 
feine größten Einzelnheiten und feine letzten Geſtaltungseigenthümlich⸗ 
feiten, Fritifche Lichtung und Bergleichung der Arbeiten der Vorgänger 
und unmittelbares Fefthalten an den beobachteten Thatfachen, waren 
wefentlihe Eigenthümlichkeiten der Euvier’fchen Richtung. Cuvier felbft 
war ein fireng methobifcher, aber knapper Geift, der niemals ben 
Boden der Thatfachen verließ, durch feine Spekulation die Tüden der 
Beobachtung zu erfegen fuchte, wohl aber ein reiches Material mit 
vieler Klarheit zu orbnen und zu beherrfchen wußte, 

Es war natürlih, daß neben der Richtung Euvier’s, die ſich 
durch das firenge Sefthalten an den Thatfachen augzeichnete, eine mehr 
idealiſtiſche Schule ſich entwidelte, welche die Thiere nicht nad Merf- 
malen, fondern nach den Prinzipien ordnen wollte, in deren Befol- 
gung die Natur die thierifhen Organismen überhaupt hervorgebranht 
hätte. Begreiflicherweife trugen bie Natur-PHilofophen biefe Prin- 
zipien von fih aus in bie Natur hinein, anftatt fie aus den 
Thatfachen hervorgehen zu Taffen, welche nur Nebenfahe, gleichfam 
nur Verbrämung bes philofophifchen Fachwerkes waren, nad) welchen 
fie fih die Natur zufchnitten. Die beiden fo gänzlich in fich verfchies 
denen Tendenzen fließen bald mit äußerfter Heftigfeit aufeinander, und 
während bie Schlachtfelder Europa's vom Donner der Geſchütze wiber- 
hallten, war ein nicht minder heftiger Streit zwifchen den beiden 
wiſſenſchaftlichen Heeren entbrannt, an deren Spige einerfeits Cuvier, 
Medel, Rudolphi und Tiedemann, andererfeits Geoffroy St. Silaire, 
Schelling und Oken fochten. Wie jever Kampf, fo förderte auch diefer 
ungemein dadurch, daß die Gegner von beiden Seiten ſoviel Material 
als möglich herbeifchafften, um ihre Widerfacher zu vernichten, und 
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ordentlichem Eifer betrieben. Man befuchte die Seefüften, um ben 
Bau der Organismen des Meeres in frifhem Zuftande zu unterfuchen, 
und fe tiefer man in bie Organifation diefer niederen Thiere einbrang, 
befto überrafchendere Ergebniffe hatte man zu berichten. Während fo 
die Kenntniß der niedern Thiere rafch gefördert wurde, bahnte Euvier 
zugleich einen neuen Weg durch Unterfuhung der Knochenreſte, welche 
die Schichten der Erbe einfchließen, Durch die genaueften Vergleichun⸗ 
gen der einzelnen Fragmente mit den Skeletten jet lebender Thiere, 
gelang es ihm die vorweltlichen Säugethiere und Reptilien meift in 
ihren wahren Formen wieder herzuftellen, ihre Beziehungen zu ber 
feßigen Schöpfung aufzuflären und hierdurch den wichtigften Einfluß 
auf ein firenges und nachhaltiges Studium der Thatfachen zu üben. 
Umfafjende und genaue Beobachtung des Baues der Thiere bis in 
feine größten Einzelnheiten und feine Testen Geftaltungseigentbümlich- 
feiten, Fritifche Richtung und Bergleihung der Arbeiten der Vorgänger 
und unmittelbares Fefthalten an den beobachteten Thatfachen, waren 
wefentliche Eigenthümfichfeiten der Euvier’fchen Richtung. Cuvier ſelbſt 
war ein fireng methodifcher, aber knapper Geift, der niemals ben 
Boden der Thatfachen verließ, durch Feine Spekulation die Lücken der 
Beobachtung zu erfegen ſuchte, wohl aber ein reiches Material mit 
vieler Klarheit zu ordnen und zu beherrfchen wußte, 

Es war natürlih, daß neben der Richtung Cuvier's, die fi 
durch das firenge Sefthalten an den Thatfachen auszeichnete, eine mehr 
idealiſtiſche Schule fih entwidelte, welche Die Thiere nicht nad Merf- 
malen, fondern nach ben Prinzipien orbnen wollte, in deren Befol- 
gung die Natur die thierifhen Organismen überhaupt hervorgebracht 
hätte. Begreiflicherweife trugen die Natur-Philofophen dieſe Prin- 
zipien von fih aus in die Natur hinein, anflatt fie aus den 
Thatfachen hervorgehen zu laſſen, welche nur Nebenfache, gleichfam 
nur Verbrämung des philofophifchen Fachwerfes waren, nad welden 
fie fi die Natur zufchnitten. Die beiden fo gänzlich in ſich verſchie⸗ 
denen Tendenzen fließen bald mit äußerfter Heftigfeit aufeinander, und 
während bie Schlachtfelder Europa’s vom Donner der Gefchüge wider- 
hallten, war ein nicht minder heftiger Streit zwifchen den beiden 
wiſſenſchaftlichen Heeren entbrannt, an deren Spige einerſeits Cuvier, 
Medel, Rudolphi und Tiedemann, andererfeits Geoffroy St. Silaire, 
Schelling und Dfen fochten. Wie jeder Kampf, fo förderte auch diefer 
ungemein dadurch, daß die Gegner von beiden Seiten foviel Material 
als möglich Herbeifchafften, um ihre Widerſacher zu vernichten, und 
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dag die gegenfeitige Kritit die Beobachtungen fichtete und ihren that⸗ 
ſächlichen Werth feftftellte, 

Mir find mit diefem Kampfe in die neuere Zeit hinübergetreten. 

Die leuten Nachklaͤnge deflelben hallen noch hie und da wieder; ver⸗ 
einzelt trifft man noch zuweilen Ruinen aus der naturphilofophifchen 
Schule, weldhe die Natur in die engen Schranten ihres Kopfes zwaͤn⸗ 
gen möchten. Die thatfähliche Richtung hat offenbar den Sieg davon⸗ 
getragen und es ift nicht zu Täugnen, daß die weientlichften Kortfchritte 
der Wiflenfchaft hauptfächlih auf ihr beruhen. Die Elaflification, das 
Spftemmahen, obgleich noch hie und da eifrig gepflegt, ſteht im Hin⸗ 
tergrunde; — man hat eingefehen, daß jede Claflification theils nur 
ein Mittel ift, unfere Kenntniffe überfichtlih zu orbnen und fih in 
dem Labyrinthe zurecht zu finden, theild aud wieder ein Ausbrud 
dieſer Kenntniffe, in welchem die vergleichende Beobachtung ihre Res 
fultate fund gibt. Der Forfcher, der neue Seiten einem beobachteten 
Körper abgewinnt, drückt viefelben gleihfam im Lapidarſtyl durch 
Beränderung des Syſtems an der betreffenden Stelle aus, und wäh 
rend fo das Gebäude im Ganzen feit Euvier’s Zeiten dasſelbe geblieben 
ift, fo dürfte faum eine Stelle zu finden fein, die nicht mehr ober 
minder durdhgreifend verändert worden wäre. 

ALS Ausläufer des Kampfes zwifchen der naturphifofophifchen und 
realiftiichen Richtung ſtellt fi in der fuftematifchen Zoologie weſentlich 
Die verfchiebenartige Tendenz der Gruppirung dar. Die Einen behaup- 
ten, das Thierreich bilde eine Tange und ununterbrochene Reihe, nach ein« 
beitlihem Plane gebaut, wo immer ein Wefen vollfommener fei ald das 
andere, jo daß von ben niedrigften Snfufionsthierchen bis zu dem 
Menfhen eine Kette aus zufammenhängenden Gliedern fih fortziehe. 
Derfelbe gemeinfame Plan der Organifation Tiege dem Baue aller 
thierifchen Organismen zu Grunde, und je nach der Entwidelung der 
einzelnen Organe, aus welchen der Thierleib zufammengefegt fei, könne 
man bie Rangftufe beftimmen, auf welche jeder Organismus geftellt 
werben müſſe. - 

Andere behaupten, dem Baue ber Thiere Liegen im Gegentheil 
mehre verfchiedene Urplane zum Grunde. Es fei zwar vollfommen 
rihtig, daß in Fleinen«Gruppen, welche nad demfelben Typus gebaut 
feien, fi auch eine Ueberorpnung, eine allmählige Vervollkommnung 
erfennen Taffe, für das Ganze fei dies aber nicht richtig, indem jeber 
Typus ſich zu einer eigenthümlichen Stufe der Bollfommenheit erhebe 
und von feinem Gipfelpunfte aus Tein Mebergangspunft zu der Grund⸗ 
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lage des nächften Typus flattfinde. Wir werden Gelegenheit haben 
die letztere Meinung noch weitläufiger auseinanderzuſetzen. 

Wenn man früher fich wefentlih an die äußern Charaktere ber 
Thiere gehalten hatte, felbft fo fehr, daß Linne vielen Spott erbulden 
mußte, ald er die Ordnungen der Säugethiere auf den Bau der Zähne 
gründete ceiner feiner Gegner warf ihm vor, Adam habe bei der 
Namengebung im Paradiefe den Thieren das Maul nicht aufgerifien, 
um nah den Zähnen zu ſchauen); wenn bann durch Cuvier's und 
feiner Nachfolger Beftrebungen die Elafjification hauptſächlich auf die 
innere Organifation, auf den Bau der Organe im erwachſenen Thiere 
und auf die Beziehungen ber Tegteren zu einander gegründet wurs 
ben, fo bricht fich jegt eine neue Richtung Bahn, auf deren Ent- 
widelung die Revolution von 1848 vielleicht beftimmt iſt einen ähn- 
lichen befruchtenden Einfluß zu üben, wie diejenige von 1798 auf bie 
Euvierfhe. Hat man doch überall bemerkt, Daß durch politiſche 
Stürme die mächtigſte geiftige Anregung erzielt wird, die ſich auf 
andere Gebiete, der Kunft und der Wiffenfchaft, des Handels und der 
Induſtrie wirft, fobald ihr dasjenige bes politifchen Handelns ver: 
ſchloſſen wird. 

Die Entwidelungsgefchichte der thierifchen Wefen beginnt allmäh⸗ 
lig den Platz einzunehmen, welden erft die Außern Charaktere, fpäter 
bie innere Drganifation der erwachfenen Thiere behauptete. Wenn 
man fchon früher gewußt hatte, daß die äußeren Umwandlungen, 
welche viele Thiere während ihres Wachsthums erleiden, oft in dem 
Maße burchgreifend feien, dag man das Thier in feinem Jugendzu⸗ 
ftande durchaus nicht zu erfennen vermöge Cich erinnere hier nur an 
bie Raupe und den Schmetterling, an die Kaulquappe und ben Froſch) 
fo Ichrten die umfaflenden Beobachtungen der Neuzeit, daß gemeinfame 
Typen vorhanden feien, nad welden fi die Embryonen aus dem 
Ei entwideln und daß den Metamorphofen, welhe die Thiere wäh— 
rend ihres Lebens erleiden, Gefege zum Grunde Tiegen, welche zu⸗ 
glei) für die Ausbildung der gefammten Schöpfung, wie auch für 
die Aufeinanderfolge der früheren Erbfehöpfungen maßgebend feien. 
Die Entwidelungsgefehichte beftätigte e8, daß verſchiedene Typen der 
allgemeinen Drganifation vorhanden feien, welche in auffleigenber 
Richtung fich entwidelten, und daß diefe Typen unter ſich Feinen nähern 
Zufammenhang zeigten, indem bie urfpränglichen Anlagen des wer⸗ 
denden Thieres ſchon bei ihrem erften Auftreten nichts Gemeinfameg 
zeigten. Es gelang bei einzelnen Claffen nachzuweifen, daß das voll⸗ 
“ Tommnere Thier während feiner Jugendzuſtände, von der Entwicklung 
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aus dem Eie an, gewifle Stufen der Organifation durdlaufe, welche 
den Bildungsftänden, in denen die niedern Thiere Desfelben Typus verhars 
ren, parallel geben, ohne jemals eine völlige Gleichſtellung zu erreichen. 
Man kann in der That nachweifen, daß der Embryo eines Säugethieres 
3. DB. in frühefter Zeit gewiſſe Organifationdeigenthümlichfeiten beſitzt, 
welche nur den Fifchen und auch diefen nur auf der niebrigften Stufe 
zufommen; man Tann nachweifen, daß die allmählige Ausbildung des 
jungen Säugethiered Stadien durchläuft, welde ber Ausbildung ber 
erwachfenen Amphibien entfprechen. Die BVertheidiger der ununter« 
brochenen Reihe in der Thierwelt haben fogar behauptet, diefe Aehn⸗ 
Kichfeit gehe bie zur vollſtändigen Spentität und das werdende Säuges 


thier fei in feinem erfien Entwidelungszuftande Infufionsthierchen, 


Wurm, Weichthier, Fiſch u. f. w. Diefe Behauptungen überfchreiten 
die Grenzen der Wahrheit. In der Entwidelung eines jeden Thieres 
läßt fih von Anfang an mit Sicherheit neben dem allgemeinen Grund⸗ 
plane, wonach das Thier dieſem oder jenem größeren Organifationdtypus 
angehört, die fpecielle Richtung fehr wohl erfennen, nah welder hin 
feine Ausbildung fortfchreiten wird und wenn auch der Säugethierembryo 
in feinen Anfängen fiifhähnlihe Ausbildung mancher Drgane zeigt, 
fo ift doch niemals feine Gefammtorganifation derjenigen eines Fiſches 
gleich oder ein felbftfländiges Leben für ihn in biefem Zuftande ber 
Ausbildung möglih. Der Embryo des vollfommneren Thieres durchs 
läuft daher in feiner Entwidelung zwar Bildungsmomente, welche 
denjenigen der niebern Thiere desfelben Typus analog find, niemals 
aber ift feine vorübergehende Drganifation vollfommen gleich derjenigen 
der niederen Thiere in ihrem erwachfenen Zuftande. 

Noch mehr der Wahrheit entgegen ift ed, wenn man, auf un« 
genaue Beobachtungen geftügt, behauptet, die vollkommenen Thiere 
durchliefen in ihrer Entwidelung Zuftände, welche den erwachienen 
Thieren anderer Grundtypen analog ſeien; — wenn man, wie die An 
hänger der ununterbrochenen Stufenleiter in der Schöpfung .s oft 
thaten, 3. DB. behauptet, der Vogel fei während feiner Entwidelung 
aus dem Eie zuerft Infufionsthierhen, dann Weichthier, dann Fiſch 
u. ſ. w. Zu feiner Zeit feiner Exiſtenz gleicht der Vogelembryo einem Infekt 
ober einem Weichthier, zu Feiner Zeit gleicht das werbende Infekt 
einem Weichthiere oder einem Strahlthiere; gemeinfam iſt allen nur 
der Typus, nach welchem das urfprüngliche Ei gebildet iſt. Mit dem 
erfien Augenblide der Kormbildung des neuen Individuums in dem Eie 
tritt aber auch der Grunbtppus hervor, welcher in den einzelnen Ab⸗ 
theilungen des Thierreiches ausgebildet ift. 

Vogt, Boologifche Briefe, I. 2 
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Es geht ſchon aus dem Gefagten hervor, daß in ben einzelnen 
Samilien und Gattungen, welche die Grundtypen ober größeren 
Abtheilungen des Thierreiches zufammenfegen, eine allmählige Evo⸗ 
Iution zur höheren Vollkommenheit erkannt werben fann, beren ein- 
zelne Stadien auch in den verfdhiedenen vorübergehenden Bildungs⸗ 
momenten der höher fiehenden Embryonen erfannt werden können. 
Das Thierreih in feiner Geſammtheit betrachtet wieberholt demnach 
in feinen einzelnen Formen und Geflaltungen bleibend gewiſſe Bil⸗ 
bungsmomente, welche in den Embryonen im zufammenhängenden 
Wechfel vor unfern Augen vorübergeführt werben, und an benjenigen 
Organen, an welchen die Entwidelungsgefchichte diefe vorübergehenden 
Phafen der Bildung nachweiſt, laßt fi) die größere oder geringere 
Bollfommenheit des Thieres und fein Rang in der Bildungsrichtung, 
der es angehört, erfennen. Wenn wir 3. DB. fehen, daß die Wirbel: 
fäule des Säugethieres bei ihrem erſten Auftreten aus einem einfachen 
Knorpelftabe befteht, der noch Feine Abtheilungen zeigt, fo werben wir 
denjenigen Fifchen, welche im erwachfenen Zuftande nur einen folchen 
Knorpelftab befigen, einen fehr niedrigen Play in der Bildungsreihe 
der MWirbelthiere überhaupt anweifen müffen. 

Dasfelbe Geſetz, welches wir hier für die Ausbildung ber jegt 
lebenden Schöpfung aufgeftellt haben, findet auch auf diefenigen Thiere 
feine Anwendung, deren Reſte in dem Schoofe der Erde begraben 
liegen, Die Unterfuchung der Gefteinsfchichten, aus welchen die Rinde 
unferer Erde zufammengefest ift, weit nah, daß die Oberfläche 
unferes Erpförpers viele Geſchichtsperioden durchlaufen hat, in wel⸗ 
hen unter fich verfchiedene Schöpfungen bie Erbe bevölferten; — eine 
allmählige Vervollkommnung der Gefchöpfe, welche nacheinander auf 
der Erde erfchienen und wieber untergingen, läßt fihb im Großen 
nicht Täugnen, wenn gleich über die einzelnen Grabe diefer Bervoll- 
kommnung verfchiedene Anfichten herrſchen fönnen. Aus den vorhan« 
denen Thatfachen aber Täßt fih ſchon nachweiſen, daß diefelben Typen, 
welche in unferer jegigen Schöpfung vorhanden find, in ihren An 
fängen ſchon in der erften Zeit der organifchen Entwidelung auf der 
Erde vertreten waren und-dbaß fie durch analoge Stufen der Ausbil- 
dung hindurch gingen, wie diejenigen find, welche wir in der fjegigen 
Schöpfung und in den Dietamorphofen der werdenden Thiere erkennen. 
Dasselbe Beifpiel, welches wir foeben benugten, können wir auch hier 
anwenden. . Die älteften Fifche, welche in den unterften Schichten ge- 
funden werden, befigen noch feine ausgebildete Wirbelfäule, fondern 


an ihrer Statt einen Knorpelſtab, der in ähnlicher Weife gebildet iſt 
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wie der Knorpelſtab der niedern Fiſche unferer fegigen Schöpfung und 
ber Knorpelſtab der Wirbelthierembryonen überhaupt in der erflen 
Zeit ihrer Bildung. 

Die Erfenntnig diefer dreifachen Richtung in ber Ausbildung der 
Thierorganismen, nämlich der Hiftorifhen Entfaltung durch bie vers 
ſchiedenen Gefchichtsperioden der Erde hindurch, der Flächenausbildung 
burch Die mannigfaltigen Formen ausgebilbeter Thiere, welche jegt den Erd» 
ball bevölfern, und der genetifhen Entwidelung in der Ausbildung 
der Embryonen, die Berfolgung dieſer dreifachen Richtung bie in ihre 
letzte Einzelheit iſt es, welche der heutigen Wiffenfchaft die zu Töfenden 
Aufgaben ſtellt. Nach allen Seiten hin befirebt man fi die Rüden 
der Beobachtungen zu füllen und mit den vortrefflichften Hülfemitteln 
ausgerüftet in die Einzelnheiten der Organifation einzubringen. Die 
Einen verfolgen bie einzelnen Thiere von dem erften Augenblide ihrer 
Entſtehung an, während Andere die verfteinerten Reſte mit den Pro⸗ 
buften der jegigen Schöpfung vergleihen und aus dieſer Bergleichung 
ihre Beziehungen ergründen. Noch ift zwar das Widerfireben nicht 
ganz überwunden, welches gegen bie Verſchmelzung der Thiere ber 
jetzt lebenden Schöpfung mit der früheren Erdperiode herrichte, ins 
befien Tichten ſich doch die Reihen der Gegner von Tage zu Tage und 
jede neue Arbeit bringt den Beweis, daß nur durch Beobachtung der 
angeführten Richtungen die Wiffenfhaft überhaupt gefördert wers 
den Tann. 


— 0 — 


Aweiter Brief. 


Das Sn) ste wm 


Sobald man einmal begonnen hatte, die bekannten Thierwefen zu 
ordnen und größere ober Heinere Abtheilungen feftzuftellen, welche eine 
Ueberficht gewährten, fo wurde nothwendiger Weife das Syſtem der 
Ausdrud der jedesmaligen Kenntniffe über das gefammte Thierreich. 
Wir haben fhon oben gefehen, wie Rinne zuerſt durch feine doppel⸗ 
namigen Bezeichnungen zwei fefte Begriffe in die Wiffenfchaft einzu⸗ 
führen fuchte, denjenigen der Art (Species) und den weiteren ber 
Gaitung (Genus). Hierbei befchränften ſich indeß weder Rinne noch 
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bie fpäteren Clafjififatoren. Man ftellte unter flet größer werdenden 
Gruppen und Abtheilungen die dur gewiffe Charaktere mit einander 
übereinfimmenden Arten und Gattungen zufammen, um endlich bis zu 
wenigen großen Kreifen zu gelangen, welche die einzelnen Genustypen 
umfaßten, fo daß das ganze Syſtem füglich mit einem Gebäude ver- 
glihen werben kann, in dem man einzelne Stodwerke, Wohnungen, 
Säle, Zimmer bis zu den Fachwerken an den Wänden unterfcheibet. 
Wie viele öde Negiftratoren der Wiffenfhaft gab es, die ihr Leben 
bamit zubrachten, den einzelnen Aftenbündeln ihre Meberfchrift zu geben 
und fie aus diefem oder jenem Gefache in ein anderes hinüber zu 
tragen! Ä 

Die Grundlage auf welcher das ganze Gebäude der Spflematif 
beruht, ift die fefte Beftimmung des Begriffes der Art (Species). Giebt es 
wirklich ein ideales Wefen, Art genannt, dem wir fefte und unab⸗ 
änderlihe Charaktere zufchreiben fönnen, oder haben wir e8 nur mit 
einzelnen Individuen zu thun, deren Charaftere durch die äußeren Um⸗ 
ftände bedingt und fo weit modificirt werden können, daß es aweifel- 
haft wird, ob fie noch derfelben Art angehören? - 

Sp weit wir jest blicken können, fo müflen wir den Begriff der 
Art dahin befiimmen, daß zu derfelben Art alle Individuen gehören, 
welche von gleihen Eltern abflammen und im Verlaufe ihrer Ent- 
widelung, entweder felbft oder durch ihre Descendenten den Stamm⸗ 
ältern ähnlich werden. Zur Seftftellung der Charaktere, welche einer 
Art eigenthümlich find, würde alfo ſtets die Beobachtung ihrer Ab- 
ftammung gehören und man würbe bei einem einzelnen Thier, beffen 
Leiche oder verfteinerte Nefte man nur in bie Hand befäme, niemals 
entfeheiden können, ob es einer andern Art angehört. In der That 
hat auch die Wiffenfchaft fhon eine unzählige Menge von Irrthümern 
ausgemerzt, welche aus vereinzelten Beobachtungen entftanden find, 
und täglich dienen weiter greifende Beobachtungen dazu, Thiere, bie 
man weit verſchieden glaubte, als zu Dderfelben Art gehörig anzuer- 
fennen, oder andere zu trennen, bie man früher vereinigt hatte, Nies 
mand wohl würde die Naupe oder den Schmetterling, bie beide fo 
unendlich in ihrer äußeren Geftalt wie in ihrer inneren Organifation 
verfchieden find, für daffelbe Wefen halten, wenn es nicht jedem Kinde 
befannt wäre, daß die Raupe fih in eine Puppe und biefe wieder in 
einen Schmetterling verwandelt. Die Beobachtung iſt aber nicht überall 
fo Teicht, wie in dem angeführten Falle. Wir könnten hunderte von 
. Beifpielen anführen, wo es jahrelanger, mit der größten Ausbauer 
fortgeführter Beobachtungen bedurfte, um darzuthun, daß dieſes oder 
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jened Thier, deſſen ifolirte Kenntaig man längſt hatte, nur tie Ent⸗ 
widelungöfiufe eined andern fei, welches man gaͤnzlich davon verſchie⸗ 
den glaubte. Beſonders bei den niedern Tieren, denen man erſt im 
der neueſten Zeit die vollſte Aufmerffamfeit zuwandte, teren Organi⸗ 
fation ihred abweichenden Typus wegen fo räthfelbaft war und deren 
Lebensweiſe oft nur durch glüdliche Zufälle Rüdweife aufgehellt wurde, 
befonders bei diefen waren und find Berfehen dieſer Art noch jept 
außerordentlich häufig. Hat man aber ein Recht, aus folden Irr⸗ 
thümern die Nichtigkeit des Artbegriffes herzuleiten, ober müſſen fie 
nicht vielmehr dazu dienen, die Rüden unferer Beobachtungen anerken⸗ 
nen zu laffen und zu ihrer Ausfüllung aufzufordern ? 

Man hat auf der anderen Seite eingeworfen, daß die tägliche 
Beobachtung und zeige, wie allertinge turd dauernde Einwirkung be 
Rimmter Cinfläffe, beionders des Klima’d und der Rahrung, in aufs 
einander folgenden Generationen Beränderungen erzeugt werben füns 
nen, die bedeutender feien, als diejenigen Merkmale zulaſſen, welde 
man für die Art angiebt; — allein au bier hat tie Beobachtung, 
fo weit fie möglich war, nachgewieſen, daß die Art in ihren Haupts 
zügen unveränberlich fei und daß ed nur ein Mißgriff der Zoologen 
war, wenn man die Charaktere ber Art wirflih von ſolchen Merk⸗ 
malen hergenommen hatte, welche durch bie äußeren Umſtände geändert 
werden Tonnten. Die Beobachtungszeit eines einzelnen Forſchers über 
die andauernden Wirfungen veränderter äußerer Einflüffe if freilich 
nur furz und im Berbältnig zur Dauer der Gefchichteperioden bes 
Erdkörpers verfhwindend Hein; wir haben aber nichts defto weniger 
Mittel zur Hand, woburd wir nachweiſen Tönnen, daß wenigftend 
feit der Zeit, aus welcher wir gefchichtliche Denkmale befigen, die 
Charaktere der Arten unverändert geblieben find. Die alten indifchen 
Denkmäler laſſen den aſiatiſchen Elephanten und den heiligen Buckel⸗ 
ochſen mit vollfommener Sicherheit unterfcheiden, und die Mumien der 
Krofodille, des Ibis, des Ichneumon und des heiligen Käfers ber 
Aegypter, von denen einige nad den neueren Forfchungen zum we⸗ 
nigften Zeitgenofien von Adam nach der jübifch-hriftlichen Chronologie 
waren, find bis auf die Heinften Einzelnheiten in ihrer Struftur iden⸗ 
tifh mit den Thieren, welche heute noch an den Ufern des Nils Ichen; 
wir fönnen alfo mit vollfommener Sicherheit behaupten, daß bei den 
in wildem Zuftand lebenden Thieren die Charaktere der Art unvers 
änderlich find und daß die Vergleichung dieſer Charaktere die mangelnde 
Beobachtung der direkten Abſtammung erfegen fann. 

Man hat die Erfenntniß diefer Wahrheit zum Theil aud in ber 





22 


Abficht, gewiſſen religiöfen Sagen gefällig zu fein, fogar fo weit aus⸗ 
gedehnt, daß man die Art dahin befinirte, fie fei der Inbegriff aller 
Individuen, welche von einem Eltern-Paare abftammen. Man that 
bier wahrlich den Mährchen von der Arche Noah zu viel Ehre an. 
Hätte man gefagt, die Art fei der Imbegriff aller derjenigen Indivi⸗ 
buen, deren Charaktere fo übereinftünmend feien, daß fie möglicher 
Weiſe von denfelben Eltern abflammen fünnen, fo wäre man voll 
fommen in den Grenzen der Wahrheit und der Wahrfcheinlichkeit ges 
blieben, wenn gleich felbft diefe Annahme eines einzigen Elternpaares 
bei genauerer Betrachtung eine vollfommene Abfurbität in fich ſchließt. 
Die größere Zahl der Thiere, wenigftens weit über die Hälfte, lebt 
von anderen Arten und ift in ihrer Exiſtenz auf die Verzehrung der⸗ 
felben angewiefen. Die Entftehung der jegigen Schöpfung in je nur 
einem Paare in jeder Art würde zur nothwendigen Folge gehabt ha⸗ 
ben, daß die von Pflanzen Tebenden Thiere unmittelbar vertilgt und 
bie Leberbleibenden dem Hungertode in wenig Tagen Preis gegeben 
gewefen wären. Wir gehen hier nicht weiter auf das theoretifche 
Gebiet der Entftehung der Arten felbft ein; wir ftellen nur fo viel als 
Nefultat der Beobachtungen hin, daß diefelbe fih mit den gleichen 
Charakteren fortpflangt und daß diefe Charaktere im Laufe der Zeiten 
unverändert geblieben find. 

Man hat noch aus den ziemlich bedeutenden Veränderungen, 
welche die Hausthiere in Folge ihrer Abhängigkeit vom Menfchen ers 
leiden, Sclüffe auf die Veränderlichfeit der Art ziehen wollen. In 
der That hat e8 die Kunft foweit gebracht, duch Kreuzung beſonders 
gebildeter Eltern, durch befondere Nahrung und Wartung, Abarten 
und Rasen zu erzeugen, die fi conftant fortpflanzen und durch Farbe, 
Befchaffenheit der Haare und Knochen, Größe und Körperverhältnifle 
oft die bedeutenften Differenzen darbieten. Nichts deſto weniger gehen 
biefe Verſchiedenheiten nie fo weit, daß fie die wefentlichften Organe 
betreffen. Die Theile des Sfelettes bleiben dieſelben und es ift noch 
Niemanden eingefallen behaupten zu wollen, daß man durch Kreuzung 
ber Racen den Zahnbau oder die Gehirnftruftur der Hunde ges 
ändert habe. 

Wenn es fo feftfteht, daß die Art beflimmte Charaktere habe, 
welche fi) bei der Fortpflanzung ftetS wieder fortzeugen, fo ift freilich 
bie praftifche Anwendung dieſes Grundſatzes in einzelnen Fällen oft 
fhwierig. Befonders in den Fällen find Irrthümer nicht zu vermei⸗ 
den, wo durch direkte Beobachtung der Fortpflanzung diejenigen Cha⸗ 
vaftere nicht ermittelt wurden, welche durch bie äußern Einflüſſe modi⸗ 
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fieirt werden können; felbft in nahverwandten Thiergattungen ift bie 
Möglichkeit der Veränderungen oft fehr verfchieden. Die Unterſchiede 
zwifchen unfern gewöhnlichen Fuchs und dem braftlianifhen find bei 
weitem nicht fo groß, als diejenigen zwifchen einem Dachshunde und 
einem Windhunde und dennoch find die beiden Füchſe gewiß verſchie⸗ 
dene Arten, während die beiden Hunde derfelben Art angehören und 
nur Varietäten darftellen. Es begreift füh darnach, wie fo viele 
Streitigkeiten fih entfpinnen lonnten über die Grenzen ber Art- Cha: 
raftere und wie ed möglid war, daß der eine Nuturforfcher zwei 
Thiere als verfchiedene Arten auffaflen fonnte, während der andere in 
ihnen nur Barietäten berfelben Art erblidte. 

Bon ungemeiner Wichtigfeit ift die Schlihtung diefer Streitig- 
feiten, befonders für die Beftimmung derjenigen Refte, welche wir nur 
im verfteinerten Zuftande fennen. Während bier eine große Partei be- 
hauptet, die Perioden der Erdgeſchichte ſeien durch gewaltige Revolu⸗ 
tionen von einander getrennt, durch welche alles Lebende vernichtet - 
wurde und nad denen neue Arten eniftanden feien, welde von den 
Arten der vorhergehenden Periode vollfommen verſchieden waren, fo 
Täugnet die andere Partei zwar dieſe Revolutionen nicht, fchreibt ihnen 
aber nur partielle Wirkungen zu und ſucht die Veränderung der ein 
zelnen Arten aus der Veränderung ber Erbverhältniffe zu erflären. 
Die Einen behaupten, es finde fein Uebergang ftatt, die Andern wol- 
Ien, daß die jegigen Thiere ihre Stammeltern und zwar ihre direkten 
Stammeltern in den untergegangenen Schöpfungen befigen. Diefelben 
Charaktere foſſiler Muſcheln, welche der Eine zum Beweis anführt, 
bag eine Species untergegangen und eine neue entftanden fei, biefelben 
Charaktere dienen dem Andern ald Stüßpunfte für feine Behauptung, 
daß die Art fih im Laufe der Jahrhunderte umgewandelt habe. Wem 
nun hier Recht geben, wo die Entſcheidung durch direkte Beobachtung 
nicht möglich und die aus der Analogie hergenommene Wahrfcheinlich« 
feit flets dem Angriffe ausgelegt iſt? Indeß läßt fih auch die Löfung 
in der Folge hoffen. Da wo bie übergebliebenen Nefte wichtigen und 
charakteriſtiſchen Theilen angehören, find diefe Diskuffionen über Die 
Abgrenzung der Arten allmählig von felbft erlofchen. Leber foffile 
Säugethiere 3. B., deren vollftändige Zahnreihen und charafteriftifche 
Gliederknochen man fennt, taucht nur felten ein Streit auf; aber 
bei Muſcheln und Schnedenfchalen, die doch nur unmefentliche Theile 
des Körpers bilden und über deren DBeränderlichkeit wir noch bei kei⸗ 
ner einzigen Art eine genügende Beobachtungsreihe befigen, bei dieſen 
brennt der Streit jegt noch häufig fort; er wird aud hier feine Ers 
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Linne’s Zeiten wohl ohne Ausnahme in mannichfacher Weile erhielten, 
wurde ein großer Uebelſtand herbeigeführt, der in der Unbeflimmtheit 
der Gattungsnamen beruht. Spricht Jemand beut zu Tage von ber 
Gattung Canis, fo ift es erft nöthig zu fragen: „Meinft Du die 
Gattung in der Ausdehnung wie Rinne, wie Storr, wie Illiger, wie 
red. Cuvier, oder wie Iſidor Geoffroy⸗St.⸗Hilaire, indem jeder diefer 
Forſcher die Gattung in anderer Weife umfchreibt 2” Man hat diefem 
Uebelftande dadurch abzuhelfen gefudt, daß man den Namen der Au⸗ 
torität, welche die Gattung in der Weiſe umgrenzt hatte, wie man 
fie felbft annahm, hinter den Artnamen feste. Allein auch diejenigen, 
welche neue Arten befchrieben hatten, wollten durch Beifügung ihres 
Namens die Berantwortlichkeit für die Berechtigung der neuen Art über- 
nehmen. So entftand aufs Neue Verwirrung; — man wußte nicht, 
folfte man die Autorität auf die Umgrenzung des Gattungsnameng 
oder auf die Beſtimmung der Art beziehen, und da bie liebe Eitelfeit 
gar Manchen verleitete, nur um deßwillen eine neue Gattung oder 
eine neue Art aufzuftellen, um feinen Namen in den Regiftern ber 
Wiffenfchaft fortgeführt zu fehen, fo wurde die Verwirrung nur noch 
heiflofer. Endlich hat man fi fo ziemlich dahin verftändigt, daß man 
den Namen besjenigen fowohl, welder die Gattung umgrenzte, wie 
auch besjenigen, der bie Art zuerft aufftellte, hinter den eigentlichen 
Artnamen fest und dag man ald Synonyme diejenigen Namen ans 
führt, welche von früheren Autoren gegeben wurben. Sehr oft kommt 
es vor, daß diefelbe Art von verfehiedenen Forfchern verfchieden benannt 
wurde, meift wohl weil die Spätern in ber Beichreibung ihrer Bors 
gänger das ihnen vorliegende Object nicht wieder erfannten. Man 
zieht in diefem Falle den älteften Artnamen vor, indem man bie üb- 
rigen ald Synonyme citirt. 

Die Nomenclatur und Synonymif bilden das unentbehrlihe ABE 
ber Wiffenfchaft und find ebenfalls fo troden und Iangweilig ale dies 
ſes. Weit übler aber als diefe Trockenheit ift der Umftand, daß in 
ihnen ein grauenerregender hiftorifcher Ballaft mitgeführt wird, der 
fi mit jedem Jahre mehrt, ohne daß man wüßte, wie man ber alten 
Steine Io8 werben koͤnnte. Wenn ed nur irgend einmal einem Quer⸗ 
fopfe eingefallen ift, in einem verbreiteten Journale einer längſt bes 
fannten Art einen neuen Namen zu leihen, oder einen gewöhnlichen 
Spagen yon ben andern deßhalb zu unterfcheiden, weil er ein roͤth⸗ 
liches Kederchen auf dem Kopfe hat, fo wird der neugebilbete Namen 
fort und fort durch Regiſter, Abhandlungen und Handbücher unter 
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ben Synonymen mitgeführt, ohne daß man ſich feiner wieder entledigen 
fönnte. 


Kehren wir zu unferm Aufbau des Syflems zurück. Wir wiffen, 
wie die Arten beftimmt, wie die Gattungen umgrenzt werben, wir 
fennen die Bedeutung der Doppelnamen, welche die Arten tragen und 
wiffen, weßhalb in fyftematifhen Handbüchern die Autoritäten und bie 
Synonyme beigefügt werden. Indeß genügen die erhaltenen Abtheis 
Yungen noch nicht um eine überfichtlihe Anfchauung des Thierreiche 
zu gewähren. Wir bedürfen größerer Kreife, die ung durch beflimmte 
Charaktere bezeichnet werben. Hier tritt ung zuerſt die Familie 
‘ (Familia) entgegen, als Inbegriff derjenigen Thiere, welche einen ges 
meinfamen Habitus zeigen und in ähnlicher Weife durch weiter gehende 
Merkmale um einen Mittelpunkt ſich gruppiren, wie die Gattungen 
um beftimmte charafteriftifche Kennzeichen. Wir können auch hier das 
vorige Beifpiel anwenden; bie Hunde, die Füchſe, Die Großohren zeichnen 
fih dadurch aus, daß fie in ihrem Gebiffe oben und unten wenigftens 
zwei Höderzähne haben und daß ihre Füße gleich hoch find; alfe dieſe 
Gattungen unterfcheiden fih dadurch von den Hyänen und den Wolfs⸗ 
byänen (Proteles), welche feine Höderzähne befigen und deren Rüden 
nad hinten abfällt. Die hundeartigen Thiere begreift man unter der 
gemeinfchaftlichen Bamilie der Caniden, die Hyänen unter der Familie 
der Hyaeniden, indem man den Namen derjenigen Gattung, welde 
gewiffermaßen als Typus gilt, mit einer paffenden Endigung verfieht. 
Auch bei diefen natürlichen Familien hat man befonders dann, wenn 
die Gattungen fehr zahlreih waren, oft Unterfamilien (Subfamilia), 
Zünfte (Tribus) oder Sippen unterfchieden, die man meiſtens wieder 
durch befondere Kennzeichen charafterifirte. 


Sp gelangt man bei fletd weiterem Aufwärtsfleigen und freierem 
Ueberbliden der gemeinfamen Kennzeichen zu ſtets größeren Abtheilun- 
- gen. Die Katen, Hyänen und Hunde, die Marder und Stinfthiere, 
fowie die Bären find alle reißende Thiere, die fih von Fleiſch und 
Blut nähren und ein eigenthümliches zu dieſer Nahrung in Beziehung 
ſtehendes Gebiß befigen, das fo charakteriftifch ift, daß ſelbſt der we⸗ 
niger Geübte auf den erfien Blid die Kinnlade eines ſolchen Fleiſch⸗ 
frefferd erfennen mag. Man begreift deshalb alle diefe Thiere zufams 
men in der Ordnung (Ordo) der Fleifhfreffer (Carnivora). Aber 
dieſe unterfcheiden fich auch wieder dur charakteriftiihe Merkmale, 
Die Familie der Bären ſetzt die Füße mit der ganzen Sohle auf den 
Boden auf, die Marder und Stinfthiere berühren nur mit der halben 
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Sohle den Boden, die Hunde, Hyänen und Katzen gehen auf der 
Spige der Zehen. Sp ergeben ſich denn drei natürliche Unterord- 
nungen (Subordo) in der Orbnung der Fleifchfreffer, die Sohlen: 
gänger, die Halbfohlengänger und die Zehengänger, deren jebe eine 
beftimmte Anzahl von Familien und Gattungen einfchließt. Die Ord⸗ 
nungen, wie bie Unterorbnungen können meift weit ficherer durch be- 
flimmte Merkmale charakterifirt werben als bie Familien; und wenn 
man bie Gefchichte derjenigen größern Abtheilungen des Thierreiches 
betrachtet, mit denen man feit längerer Zeit vertraut war, wie 3.2. 
ber Säugethiere, fo überzeugt man fi Teiht, daß die verfchiebenen 
Spfteme nur in fofern fih unterſcheiden, ald man den einzelnen Ab- 
Iheilungen verſchiedenen relativen Werth beimaß, daß aber die Chas 
raktere diefer Abtheilungen felbft ſeit Linne’s Zeiten faft diefelben ge- 
blieben find. 

Schon das Zufammenfügen der Orbnungen würbe einen fichern 
Ueberblid gewähren ; allein man findet noch allgemeinere Merkmale, 
nad welchen man die Orbnungen zufammenftellt. Trotz der großen 
Berfchiedenheit zwifchen einem Affen, einem Hunde, einem Pferde und 
einer Robbe, wird man biefelben doch einem Vogel oder einem Fiſche 
gegenüber als Glieder eines gemeinfchaftlichen Typus erfennen und bei 
genauerer Unterfuhung wird man in der Behaarung ihrer Haut und 
in der Art und Weife, wie fie ihre Jungen fäugen, genügende Kenn⸗ 
zeichen finden, um biefe Säugethiere als Klaſſe COlassis) und ale 
ein Ganzes mit beſtimmten Merfmalen den Vögeln oder Fifchen gegen- 
über zu ftellen. 

Sp gelangt man endlih zu den Tebten großen Gruppen bes 
Thierreiches, zu den Kreifen und Provinzen. Verſchiedene Klaffen 
haben wieder gemeinfame Merkmale in der Gefammtbildung ihres 
Körpers, in der Lagerung ihrer Organe, in ihrer Entwidelung wäh- 
vend ber Embryonalzeit; fo flimmen Fiſch und Vogel, Frofh und 
Säugethier in der Eriftenz eines inneren Sfelettes, eines wahren Hir⸗ 
nes und Rückenmarkes und in deren Lagerung auf der Rückenfläche 
mit einander überein, unterfcheiden fich als Bildungstypus, als Kreis 
ber Wirbelthiere und ftehen als folche den Gliederthieren, den Weich: 
thieren, den Strahlthieren, die eine andere Ragerung ber Teibesorgane, 
eine andere Entwidlungsart haben, fcharf gegenüber. 

Es ergiebt fih aus dem Vorhergehenden, daß nicht alle Merf- 
male welche ein Thier zeigt, von gleicher Bedeutung für die Klaffi- 
firationen find, dag man, wie fhon oft gefagt wurde, die Charaktere 
wägen und nicht zählen muß. Die Gefammtbildung des Körpers, bie 
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Art und Weife wie die Drgane beffelben hervorgebilbet, das Ver⸗ 
bältniß wie fie zu einander gelagert find, ift weit wichtiger als bie 
relative Ausbildung diefes oder jened Organſyſtemes, dieſes oder jenes 
einzelnen Gliedes. Und durch dieſe Berüdfichtigung der gefammten 
Drganifation unterfcheidet fi denn auch das Streben ber neuen 
Claſſificatoren wefentlih von den früheren Zeiten. Dan fucht jest 
natürliche Syſteme aufzuftellen, d. h. man fucht durch einzelne her⸗ 
vorfiehende Merkmale aus der gefammten Organifation eines Thieres 
feine Beziehungen zu den übrigen zu ermitteln und diejenigen Lebens⸗ 
bedingungen hervorzuheben, welche einen wefentlichen Einfluß auf die 
Bildung des Thierkörperd ausüben. Hierdurch geben fih dann die 
Berwandtfchaften, die nähern und entfernteren Beziehungen zwifchen 
den größeren ober Fleineren Gruppen von felbft und es zeigt fich 
dann bei der Weberficht eine überrafchende Harmonie, die freilih an 
häufigen Stellen durch die Lücken unferer Kenntnifle geflört wird. Es 
würde überfläffig fein bier weiter auf biefe Verhältniſſe ‚einzugehen, 
ba uns bie pofitive Grundlage nod mangelt, aus welcher die übers 
ſichtlichen Betrachtungen hervorgehen müſſen; jedenfalls werden wir 
auch in der Folge damit nur fehr fparfam fein, und indem wir ung 
fernhalten von jenen fonderbaren Auswüchſen, mit welchen befonders 
bie Raturphilofophen ihre Syſteme auszufchmüden pflegten, werben 
wir es mehr dem benfenden Lefer überlaflen, auf den von uns mit 
getheilten Thatfachen fein eigenes Gebäude zu errichten. 
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Dritter Brief. 
Der hierleib; der Aufbau feiner Organe, 


Was ift ein Thier? Wodurch unterfcheidet es fih von ber 
Pflanze ? 

Eine unnöthige Frage! wird Mancher antworten und die Meiften 
werben ihm Hecht geben. Wie ift ed möglich einen Baum und einen 
Hund, ein Gras und eine Raupe mit einander zu verwechfeln? Das 
Eine bewegt fih willführlih und frei aus innerem Antriebe, nimmt 
Nahrung zu fi, die ed auffucht und durch eine offene Mündung cin- 
führt, das Andere ift an den Boden gefeffelt, zeigt weder Empfindung 
noch willführlihe Bewegung und Täßt die Aufnahme der Nahrungs 
ftoffe, aus welchen es fih aufbaut, nicht unmittelbar erfennen. In 
dem Thierorganismus eine große Anzahl mannigfach gebilbeter Organe, 
die den einzelnen Funktionen vorſtehen; in ber Pflanze die complicir- 
teften äußern Bildungen und im Innern ein mehr homogenes Gewebe, 
deſſen charakteriftifche Eigenthlümlichfeiten erft das Mifrosfop darlegen 
fann. Es fcheint eben fo unnöthig den Begriff des Wortes Thier oder 
Pflanze feftzuftellen, als zu beweifen, daß zwei mal zwei vier macht. 

Stellt man aber diefelbe Frage an ben Forſcher, welcher tiefer 
eingedrungen ift und fih namentlih mit den niedern Pflanzen und 
Thierclaften befchäftigt hat, fo wirb er bebenflih das Haupt fehütteln 
und geftehen müflen, daß es Faum möglich fei eine befriedigende Ant⸗ 
wort zu geben und die Grenze zwifchen Thier und Pflanze mit Sicher- 
beit zu Iegen. Ein Merkmal nad) dem andern verfchwindet, je tiefer 
man in bie einfachften Formen des Thier- und Pflanzenreiches hinab⸗ 
fteigt; — was uns faum noch einen fihern Halt gewährte, muß im 
nächſten Augenblide als unzureichend erfannt werden und ohne voll- 
fommene Sicherheit befinden wir ung endlich einer Gruppe von Or⸗ 
ganismen gegenüber, welche hier von dem Botaniker, dort von dem 
Zoologen als fein ihm rechtmäßig zuſtehendes Eigenthum beanſprucht 
wird. Der Streit ift nicht neu und beginnt ſtets von Neuem wieder, 
denn fobald ein zweifelhafter Gegenftand erledigt und mit anfcheinender 
Gewißheit an feinen Platz in dem einen oder andern Reiche geftellt 
ift, tauchen wieder über ein neues Object erneute Zweifel auf. Die 
in die Mitte des vorigen Jahrhunderts hielt man die Korallen ihrer 
äußern Geftalt wegen für Pflanzen. Ein Italienifcher Forſcher Hatte 
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die vermeintlichen Blüthen des Korall's entdeckt und dieſelben weit⸗ 


laͤuſig beſchrieben. Ein Arzt in Mar⸗ 
ſeille unterſuchte die Sache genauer 
und fand zu ſeinem Erſtaunen, daß 
dieſe vermeintlichen Blüthen wirl - 
liche Thiere ſeien, die ſich nach 
Wilfführ bewegten. Der Arzt theilte 
feine Entdeckung der Parifer Afa- 
demie mit; diefe fand aber bie 
Sache fo gänzlich unwahrſcheinlich, 
daß Reaumur Anfangs den Namen 
bes Entdeders nicht zunennen wagte, 
um ben Mann nicht dem öffentlichen 
Spotte auszufegen. Heut zu Tage 
fegt fi derjenige dem Spotte aus, 
welder aus Unkenntniß Polypen 
als Pflanzen befchreibt oder Koral⸗ 
len für pflanzliche Erzeugniſſe Hält, 


Die Zweifel haben fih in unfern Tagen auf andere Körper über- 


tragen. Noch vor wenigen Jahren behauptete man, jedes Thier habe 
einen Mund zur Aufnahme der Nahrung ober in Ermangelung des⸗ 
felben mehrere freie Deffnungen; aber es giebt eine Menge von Thier⸗ 
weſen, bie ganz gewiß und unzweifelhaft Thiere find und dennoch kei⸗ 
nen Mund befigen, Feine äußere Deffnung irgend einer Art haben, 
fondern ihre Nahrungsftoffe durch Einfaugung auf der Körperfläche 


zu fi nehmen. So lebt in dem Darmfanale 
der Froͤſche ein ziemlich großes Infuſions⸗ 
thierchen, vollfommen durchſichtig, das mit⸗ 
telſt Wimpern, die auf feiner Oberfläche an« 
gebracht find, ſich freiwillig in den Flüſſigleiten 
des Darmes umherbewegt und das ganz ber 
Rimmt weder einen Mund, noch zerfireute 
Saugöffnungen befigt. Viele Infufionsthiers 
chen, ja ſelbſt hoch organifirte Eingeweide⸗ 
würmer find durchaus in demſelben Falle, fie 
feiften ihr Leben nur dadurch, daß fie durch Ein⸗ 
faugung ihrer Körperflähe Stoffe aus ben 
Blüffigkeiten aufnehmen, in welchen fie leben. 
Die Aufnahme der Ernährungsfoffe geht hier 
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ganz auf diefelbe Weife vor fih wie bei vielen niebern Pflanzen, 
welche fih im Waſſer bilden. 

Man glaubte die freie BeweglichFeit der Thiere fei ein has 
rafteriftifches Kennzeichen. Biele von ihnen find zwar gänzlich oder 
während der größten Zeit ihres Lebens in ähnlicher Weife wie viele 
Pflanzen an den Boden feftgeheftet, aber ſelbſt diefe feffigenden Thiere, 
bie befonders im Meere häufig vorkommen, Öffnen und ſchließen fich, 
breiten ihre Fangorgane aus und erhafchen die Beute, welche in ihre 
Nähe kommt. Man glaubte aljo in der freiwilligen Bewegung ein 
fiheres Merkmal gefunden zu haben und bis vor wenigen Jahren 
hatte man nad dem damaligen Stande der Kenntniſſe vollfommen 
Recht, wenn man fagte, ein Thier fer ein abgefchloffener Organismus, 
welcher fih willführlich bewege. Bald aber mußte man erfennen, bag 
Nes eine Anzahl nieberer Pflanzen gebe, befonders Wafferfäden (Con- 
ferven) deren Keimförner oder Sporen fi vollfommen ebenfo bes 
wegten, wie Feine Infuſionsthierchen. Dan fah, wie im Innern die: 

Big. A Sig 5 Bi fer Wafferfäden (Fig. 3.) fich grüne 
Keimtörner bildeten, die nad einer 
gewiflen Zeit hervorbrachen und ſich 
in ſolcher Weile in dem Waſſer 
umhertummelten, daß jeder unbe⸗ 
fangene Beobachter ihre Bewegun⸗ 
gen unbedingt für willkührliche hal⸗ 
ten mußte. Nur ausdauernde, ſtun⸗ 

* in 3 denlange Beobachtung konnte über- 
— — zeugen, daß dieſe Keimförner nad 
Maſerfaen —— —— weweglichen einiger Zeit ſich feſtſetzten und nach 
In dem unteren Faden Fig. 3 ſieht man und nach zu wirklichen Waſſerfäden 
ae are m en teen Armen, auswuthſen¶ Während ber Zeit ihr 
bene Spore mit ihrem Ren b are ihren rer Beweglichkeit verhalten ſich dieſe 
nt Hei G eine, die fon eine Keimkörner vollfommen wie Tebende 
a S Aatra, Sufufoniperhen; — fe wit 
ie Senats Früher für ein Thier gehalten fih nad allen Richtungen raſch im 
und Disceraea genannt wurde, Waffer herum, bewegen ſich vor⸗ 
wärts, halten zuweilen einen Augenblick ſtill, ſchnellen plötzlich wie 
krampfhaft zurück um dann auf's Neue wieder vorwärts zu ſchie⸗ 
ßen, kurz benehmen ſich in Allem, wie Weſen, denen Empfindung 
und willkührliche Bewegung zufömmt; auch ſtanden manche Be—⸗ 
obachter durchaus nicht an in Folge dieſer Thatſachen zu behaupten, 
es gebe keine Grenzlinie zwiſchen Thier und Pflanze und die niedern 
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Pflanzen verwanbelten fih bei ihrer Fortpflanzung für eine Zeit lang 
in Thiere, um fpäter wieder Pflanzen zu werben. Beſonnenere For⸗ 
fcher gaben zu, daß man in ber That die Bewegung diefer Pflanzen 
fporen faum von berfenigen wirklicher, mit einem Munde verfehener 
Infuſionsthierchen unterfcheiden Eönne und daß demnach die freie Bes 
wegung nicht als charakteriftifches Kennzeichen .zwifchen Pflanzen und 
Thiere angefeben werden bürfe. 

Diefer freien Beweglichkeit der Keimförner wegen werben noch 
bis heute von vielen Naturforfchern die Schwämme (Spongia) als eine 
Art Mittelding zwifchen Pflanzen und Thies 
ren betrachtet. Es find meift Inollige oder un⸗ 
regelmäßige, an den Boden der Gewäſſer gehef⸗ 
tete poröfe Maſſen, die ein horniges, Talkige® 
oder ſelbſt Tiefeliges Skelett im Innern bes 
figen, das aus negartig verbundenen Fäden ober 

Big. 8. Lebender Meerſchwamm. einzelnen Stacheln und fpießartigen Nadeln bes 
ſteht und mit einer gallertartigen Maſſe überzogen iſt. Auf der Außenfläde 
fieht man Fleinere Poren, durd die das Waffer einbringt und größere 
Deffnungen, durch welche es im Strahle ausfließt. Unſer gewöhnlicher 
Badeſchwamm, der zu diefen Organismen gehört, Tiefert das befte 
Beifpiel der Structur der Schwämme Man bemerkt feine Spur von 
Empfindung und Bewegung an diefen Weſen; nur zu gewiffen Zeiten 
werden mit dem ausfliegenden Wafler Eleine runde oder eiförmige 
Keimförner ausgeftoßen, die fi) mittelft eines Leberzuges von Wim⸗ 
perhaaren fehr lebhaft im Wafler bewegen, umberfchwimmen, fi bann 
firiren und wieder zu Schwämmen auswachſen. Es ift, wie man 
fiebt, dasfelbe Verhältniß hier, wie mit den Keimlörnern der Waſſer⸗ 
fäden und gewiß fein Grund vorhanden, die Schwämme eher zu den 
Thieren als zu den Pflanzen zu ftellen. 

Kurze Zeit hindurch glaubte man auch in der Natur der bewegen⸗ 
den Drgane felbft ein charafteriftiihes Merkmal entdeckt zu haben. 
Bei den meiften höhern Thieren Tommen auf den innern Häuten, bei 
dem Menfhen 3. B. in der Nafe und an einigen andern Stellen, 
Ueberzüge von mifrosfopifchen Zellen vor, auf denen höchſt feine 
Flimmerhaare oder Wimpern fliehen, die fi in beftändiger fchwingens 
ber Bewegung befinden. Diefe Flimmer⸗ oder Wimperbewegung hängt 
bei den meiften Thieren nicht von dem freien Willen ab; fie dauert 
oft noch Tange nad) dem Tode fort; einzelne Toögeriffene Zellen dieſer 
Art ſchwimmen felbft mittel ihrer Flimmerhaare in der Flüſſigkeit 
umher. Viele Infuſionsthierchen haben entweder auf der ganzen 
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Oberfläche ihres Körpers oder an beftimmten Stellen ſolche Wimpern, 
durch deren Hilfe fie nah Willführ in dem Waffer umberfhwimmen; — 
andere befigen einen oder mehrere peitichenförmige Anhänge, mittelft 
beren fie im Wafler umberrudern. . Man glaubte, daß diefe Bewe⸗ 
gungsorgane den Keimförnern der Waflerfäden abgingen und hielt 
ihre Anwefenheit deshalb für ein harakteriftifches Kennzeichen des thies 
rifhen Organismus. Man hatte fih auch in diefem Punkte getäufcht. 
Man entdedite Keimförner, welche auf ihrer ganzen Oberfläche einen 
flimmernden Ueberzug oder einen Kranz von Wimperhaaren befaßen; man 
fand andere, die mittelft peitfchenförmiger Anhänge luſtig im Waſſer 
umberfhwammen. Auch diefes Unterfcheidungszeichen war vernichtet. 

Die Empfindung äußerer Eindrücke, fagte man, fteht 
nur dem Thiere zu; die Pflanze befigt Feine Senfibilität. Wir wollen 
zugeben, daß die feltfamen Bewegungen der Sinnpflangen feinen Beweis 
bafür abgeben, daß fie Refultate von Empfindungen feien, wir wollen 
ſelbſt zugeben, daß wirklich der pflanzliche Organismus nicht empfindet, 
wohl aber der thierifche; wir wollen anerkennen, daß biefer Uinterfchied 
theoretifch feftgehalten werben dürfe, aber man wird ung dafür zugeben 
müffen, daß er durch die Beobachtung nicht nachgewiefen werben konne. 
Es gibt fein anderes Maß für Die Größe der Empfindung eines außer ung 
ftehenden Wefens, als die Reaktion des empfindenden Organismus durch 
Bewegung. Einen Körper, der fih auf Neize nicht bewegt, feinen 
Schmerz nicht zu erfennen gibt, halten wir für empfindungslos. Wo 
wir freilih Sinnesorgane zur Aufnahme äußerer Eindrüde wahrneh- 
men, dba fchließen wir nothwendig aud auf empfindende Fähigkeit. 
Aber die rothen Fleckchen, weldhe man bei vielen Infufionsthierdhen 
vollfommen unbegrünbeterweife für Augen hielt, hat man auch an 
vielen Keimförnern mit Sicherheit nachgewieſen. Biele Infufionsthier- 
hen aber, fogar ſolche, welche durch die Exiſtenz eines Mundes ihre 
Thiernatur unzweifelhaft befunden, zeigen auf äußere Reize nicht bie 
mindefle Spur von Reaction, fo daß uns vollfommen der thatfächliche 
Nachweis ihrer Empfindlichkeit abgeht. Erfchütterungen, yplößliche 
Lichteindrücke, heftiger Schall, Zufammenpreffen und Duetfchen und 
ähnliche ſolcher Einprüde gehen an diefen Thieren fpurlos vorüber; — 
wie fol man nun bei diefer Stumpfheit der Empfindung und Bewe⸗ 
gung die Gränze ziehen, wo beide aufhören? 

Sp wäre es denn völlig unmöglich in den niebrigften Stufen 
der Organifation eine Scheidelinie zwifchen thierifchen und pflanzlichen 
Weſen zu finden? Faſt will es fo fcheinen! Doch ift und nod ein 
Merkmal geblieben, wenn auch ein gar ſchwaches und vielleicht in 
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einzelnen Faͤllen unzureichendes Merkmal. Die pflanzlichen Gebilde, 
welche ſich während einiger Zeit der Bewegung erfreuen, ſind von 
einer ſtarren Hülle umkleidet, welche ihrer Geſtalt eine feſte, faſt un⸗ 
veraͤnderliche Abgrenzung verleiht. Zwar hat dieſe Hülle eine gewiſſe 
Elaſtizität, fo daß fie z. B. beim Herausſchlüpfen aus der Nöhre bes 
Wafferfadens ſich einbiegen, winden, verlängern und zufammenpreflen 
fönnen, um durch den oft engen Riß hindurch zu fommen. Kaum 
aber hört die äußere Gewalt auf, fo nimmt auch der Pflanzenkörper 
feine normale Geftalt an und flellt feine urfprünglide Form durch 
die Elaftizität feiner Hülle wieder ber. Anders verhält ſich der thie⸗ 
rifhe Körper auf jenen niederen Stufen der Organifation. Sein Ge: 
webe ift jeder Zufammenziehung fähig, mit jedem Augenblide wird bie 
Geftalt durch Eontractionen der weichen äußern Hülle verändert. 
Dasfelbe Weſen, welches eben noch Tugelig erfchien, nimmt im näch⸗ 
ften Augenblide eine Flaſchen- oder Eiform an und biegt fi ohne 
Einwirfung äußerer Gewalt nur unter dem Einfluffe feines freien 
Willens nach allen Seiten hin zufammen. Die Contractilität 
der äußern Hülle läßt alfo nad den bis jest vorliegenden That- 
fachen die Entſcheidung zu, daß der contractile Organismus ein thie- 
rifher Körper fei, während auf der andern Seite der Mangel diefer 
Eontraetilität, die Starrheit der äußeren Hülle durchaus nicht mit 
Sicherheit beweift, daß wir es mit einem pflanzlichen Organismus 
zu tbun haben. Es gibt viele niedrig fiehende Organismen, die einen 
harten, unbiegfamen, aus Kiefel, Eifen oder Kalt 
gebauten Panzer befiten, in welchem ber Körper 
fo eingefchloffen ift, Daß nur bie feinen zur Bes 
wegung dienenden Peitfchenanhänge hervorragen. 
Manche Infufionsthierchen kapſeln fi während 
einer gewiflen Zeit ihres Lebens in harte, kugel⸗ 
förmige Schalen ein, in welden fie vollfommen 
unbeweglih ruhen, wie Puppen in ihrer Schale. 
Sn folchen Fällen fehlt auch das letzte Eriterium 
zur Unterſcheidung zwifchen Pflanze und Thier, 
und da, wo die fernere Beobachtung noch nicht 
dargethan hat, daß in ber flarren Hülfe den⸗ 
noch ein aus contractilem Gewebe gebilbeter Or⸗ 
Fig. 9. Kuplyphe, ganismus vorhanden fei, ift die Entfcheidung vor 
a, bie fingerförmigen, zur der Hand unmoͤglich. 
Kan Sun bienenben Forts Wenn wir fo auf den niebrigften Stufen 
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Sohle ven Boden, die Hunde, Hyänen und Kaben geben auf der 
Spige der Zehen. Sp ergeben fih denn drei natürlihe Unterord- 
nungen (Subordo) in der Orbnung der Fleifchfreffer, die Sohlen: 
gänger, die Halbfohlengänger und die Zehengänger, deren jebe eine 
beftimmte Anzahl von Familien und Gattungen einfchließt. Die Ord⸗ 
nungen, wie die Unterorbnungen können meift weit ficherer durch be: 
ftimmte Merkmale charakterifirt werben als die Familien; und wenn 
man die Gefchichte derjenigen größern Abtheilungen des Thierreiches 
betrachtet, mit denen man feit längerer Zeit vertraut war, wie 3. 2. 
ber Säugethiere, fo überzeugt man ſich leicht, daß die verfihiebenen 
Spfteme nur in fofern fi unterfcheiden, ald man ben einzelnen Ab- 
iheilungen verſchiedenen relativen Werth beimaß, dag aber die Chas 
raftere dieſer Abtheilungen felbft feit Linne’s Zeiten faft diefelben ge- 
blieben find. | 

Schon das Zufammenfügen der Ordnungen würde einen fichern 
Ueberblid gewähren ; allein man findet nod allgemeinere Merkmale, 
nach welchen man die Orbnungen zufammenftellt. Trog ber großen 
Verſchiedenheit zwifchen einem Affen, einem Hunde, einem Pferde und 
einer Robbe, wird man biefelben Doch einem Vogel oder einem Fifche 
gegenüber ald Glieder eines gemeinfchaftlichen Typus erfennen und bei 
genauerer Unterſuchung wird man in der Behaarung ihrer Haut und 
in der Art und Weife, wie fie ihre Jungen fäugen, genügende Kenn⸗ 
zeichen finden, um biefe Säugethiere als Klaffe CClassis) und als 
ein Ganzes mit beftimmten Merfmalen den Vögeln oder Fifchen gegen- 
über zu ftellen. 

Sp gelangt man endlih zu den Testen großen Gruppen des 
Thierreicheg, zu den Kreifen und Provinzen. Verſchiedene Klaffen 
haben wieder gemeinfame Merkmale in der Gefammtbildung ihres 
Körpers, in der Lagerung ihrer Drgane, in ihrer Entwidelung wäh- 
rend der Embryonalzeit; fo flimmen Fiſch und Bogel, Froſch und 
Säugethier in der Eriftenz eines inneren Sfelettes, eines wahren Hirs 
nes und Rüdenmarfes und in deren Lagerung auf der Rüdenfläde 
mit einander überein, unterfcheiden ſich als Bildungstypus, als Kreis 
ber Wirbelthiere und ſtehen als folche den Bliederthieren, den Weich- 
thieren, den Strahlthieren, die eine andere Lagerung ber Teibesorgane, 
eine andere Entwidlungsart haben, feharf gegenüber. 

Es ergiebt fi) aus dem Vorhergehenden, daß nicht alle Merf- 
male welche ein Thier zeigt, von gleicher Bedeutung für die Klaſſi⸗ 
firationen find, daß man, wie ſchon oft gefagt wurde, bie Charaftere 
wägen und nicht zählen muß. Die Gefammtbilbung des Körpers, die 
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Art und Weife wie die Organe beffelben hervorgebilbet, das Ver⸗ 
hältniß wie fie zu einander gelagert find, ift weit wichtiger als bie 
relative Ausbildung dieſes oder jenes Organfpftemes, diefed ober jenes 
einzelnen Gliedes. Und durch diefe Berüdfihtigung der gefammten 
Drganifation unterfcheidet fih denn auch das Streben der neuen 
Claſſificatoren wefentlih von den früheren Zeiten. Man fucht jegt 
natürlihe Syſteme aufzuftellen, d. h. man fucht durch einzelne her» 
oorftehende Merkmale aus der gefammten Organifation eines Thieres 
feine Beziehungen zu den übrigen zu ermitteln und diejenigen Lebens⸗ 
bedingungen hervorzuheben, welche einen weſentlichen Einfluß auf die 
Bildung des Thierförpers ausüben. Hierdurch geben fih dann bie 
Berwandifchaften,, die nähern und entfernteren Beziehungen zwiſchen 
den größeren oder Fleineren Gruppen von felbft und es zeigt ſich 
dann bei der Ueberficht eine überrafchende Harmonie, die freilich an 
häufigen Stellen durch die Lücken unferer Kenntniffe geflört wird, Es 
würde überfläffig fein bier weiter auf dieſe Berhältniffe ‚einzugeben, 
da und die pofitive Grundlage noch mangelt, aus welcher die übers 
fihtlihen Betrachtungen hervorgehen müſſen; febenfalld werben wir 
aud in der Folge damit nur fehr fparfam fein, und indem wir und 
fernhalten von jenen fonderbaren Auswüchfen, mit welchen befonders 
die Naturphilofophen ihre Syſteme auszuſchmücken pflegten, werben 
wir e8 mehr dem benfenden Lefer überlaflen, auf ben von uns mit- 
getheilten Thatfachen fein eigenes Gebäude zu errichten. 
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Dritter Brief. 
Der Thierleib; der Aufbau feiner Organe, 


as it ein Thier? Wodurch unterfcheivet es fih von der 
Pflanze ? 

Eine unnöthige Frage! wird Mander antworten und bie Meiften 
werden ihm Recht geben. Wie ift ed möglich einen Baum und einen 
Hund, ein Grad und eine Raupe mit winander zu verwechfeln? Das 
Eine bewegt ſich willführlih und frei aus innerem Antriebe, nimmt 
Nahrung zu fi, die es auffucht und durch eine offene Mündung ein- 
führt, das Andere ift an den Boden gefeffelt, zeigt weder Empfindung 
noch willführliche Bewegung und läßt die Aufnahme der Nahrungs- 
ftoffe, aus welchen es fih aufbaut, nicht unmittelbar erfennen. Sn 
dem Thierorganismus eine große Anzahl mannigfach gebildeter Organe, 
bie den einzelnen Funktionen vorſtehen; in der Pflanze die complicir⸗ 
teften äußern Bildungen und tm Innern ein mehr homogenes Gewebe, 
deſſen charakteriftifche Eigenthümlichfeiten erft das Mikroskop darlegen 
kann. Es ſcheint eben fo unnöthig den Begriff des Wortes Thier oder 
Pflanze feftzuftellen, als zu beweifen, daß zwei mal zwei vier macht. 

Stellt man aber diefelbe Frage an den Forſcher, welder tiefer 
eingedrungen ift und fih namentlih mit den niebern Pflanzen und 
Thierclaſſen beichäftigt hat, fo wird er bebenflih das Haupt fehütteln 
und geftehen müffen, daß es kaum möglich fei eine befriedigende Ant- 
wort zu geben und bie Grenze zwifchen Thier und Pflanze mit Sicher 
heit zu Tegen. Ein Merkmal nach dem andern verfchwindet, je tiefer 
man in die einfachften Formen des Thier- und Pflanzenreiches hinab 
fleigt; — was uns faum noch einen fihern Halt gewährte, muß im 
nächſten Augendblide als unzureichend erfannt werden und ohne voll: 
fommene Sicherheit befinden wir uns endlich einer Gruppe von Or⸗ 
ganismen gegenüber, welche hier von dem Botaniker, dort von dem 
Zoologen als fein ihm rechtmäßig zuſtehendes Eigenthum beanſprucht 
wird. Der Streit ift nicht neu und beginnt fletd von Neuem wieder, 
denn fobald ein zweifelhafter Gegenftand erledigt und mit anfcheinender 
Gewißheit an feinen Play in dem einen oder andern Reiche geftellt 
ift, tauchen wieder über ein neues Object erneute Zweifel auf. Big 
in die Mitte des vorigen Jahrhunderts hielt man die Korallen ihrer 
äußern Geftalt wegen für Pflanzen. Ein Italienifcher Forſcher hatte 
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die vermeintlihen Bluthen des Korall's entbedt und biefelben weit- 
Täufig beſchrieben. Ein Arzt in Mare 
feille unterſuchte die Sache genauer 
und fand zu feinem Erſtaunen, daß 
diefe vermeintlichen Bfüthen wirt - 
liche Thiere fein, die fih nad 
Willkũhr beivegten. Der Arzt theilte 
feine Entdeckung der Parifer Afas 
demie mit; diefe fand aber bie 
Sade fo gänzlih unwahrſcheinlich, 
dag Reaumur Anfangs den Namen 
des Entbeders nicht zu nennen wagte, 
um ben Mann nicht dem öffentlichen 
Spotte auszufegen. Heut zu Tage 
fegt fi) derjenige dem Spotte auß, 
welger aus Unfenntnig Polypen 
als Pflanzen beſchreibt oder Korals 
len für pflanzliche Erzeugniffe haͤlt. 


Die Zweifel haben fi in unfern Tagen auf andere Körper über- 
tragen. Nod vor wenigen Jahren behauptete man, jedes Tpier habe 
einen Mund zur Aufnahme der Nahrung oder in Ermangelung des⸗ 
felben mehrere freie Deffnungen; aber es giebt eine Menge von Thier⸗ 
wefen, die ganz gewiß und unzweifelhaft Tpiere find und dennoch kei⸗ 
nen Mund befigen, feine äußere Deffnung irgend einer Art haben, 
fondern ihre Nahrungsftoffe dur Einfaugung auf der Körperfläde 

zu fih nehmen. So lebt in dem Darmfanale 
der Froͤſche ein ziemlich großes Infuſions⸗ 
thierchen, volllommen durchſichtig, das mit« 
telſt Wimpern, die auf feiner Oberfläche an- 
gebracht find, fih freiwillig in den Flüſſigkeiten 
des Darmes umberbewegt und das ganz ber 
ſtimmt weder einen Mund, noch zerfireute 
Saugöffnungen befigt. Viele Infufionsthiers 
Gen, ja ſelbſt Hoch organifirte Eingeweide⸗ 
wärmer find durchaus in demſelben Kalle, fie 
friſten ipr Leben nur dadurch, daß fie durch Ein⸗ 
faugung ihrer Körperfläche Stoffe aus ben 
Flüffigkeiten aufnehmen, in welchen fie leben. 
Die Aufnahme der Ernäprungsftoffe geht hier 
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ganz auf diefelbe Weife vor fich wie bei vielen niebern Pflanzen, 
welche fih im Waſſer bilden. 

Man glaubte die freie Beweglichkeit der Thiere fei ein cha⸗ 
rafteriftifches Kennzeichen. Biele von ihnen find zwar gänzlich oder 
während der größten Zeit ihres Lebens in ähnlicher Weiſe wie viele 
Pflanzen an den Boden feflgeheftet, aber felbft diefe feftfigenden Thiere, 
die befonders im Meere häufig vorkommen, öffnen und fchliegen fich, 
breiten ihre Fangorgane aus und erhafchen die Beute, welche in ihre 
Nähe kommt. Man glaubte aljo in der freiwilligen Bewegung ein 
fiheres Merfmal gefunden zu haben und bis vor wenigen Jahren 
hatte man nad dem damaligen Stande der Kenntniffe vollfommen 
Recht, wenn man fagte, ein Thier fei ein abgefchloffener Organismus, 
welcher ſich willführlich bewege. Bald aber mußte man erfennen, daß 
es eine Anzahl niederer Pflanzen gebe, befonderd Wafferfäden (Con- 
ferven) deren Keimförner oder Sporen fih vollfommen ebenfo bes 
wegten, wie Heine Snfufionsthierdhen. Dan ſah, wie im Innern bie: 

Fig. A Sig. 5 Bi fer Wafferfäden (ig. 3.) fih grüne 
Keimförner bildeten, die nach einer 
gewiflen Zeit hervorbrachen und fi 
en In folher Weile in dem Waſſer 
5:7 umbertummelten, daß jeder unbes 
fangene Beobachter ihre Bewegun⸗ 
gen unbedingt für willführliche hal- 
ten mußte, Nur ausdauernde, fun: 

Kar ” sin. 3 benlange Beobachtung fonnte über⸗ 

u u. zeugen, daß diefe Keimförner nad 

Maſertaden Seimfämern (Bparen), beweglichen einiger Zeit ſich feſtſetzten und nach 

In dem unteren Faden Fig. 3 fieht man und nach zu wirklichen Waſſerfäden 
bl ae ran mi ren relhen Keen, quampudgfen. Während der Zeit ifr 
dene Spore mit ihrem dem b und iheen ver Beweglichkeit verhalten fich dieſe 
Bee gtngetiben SD Bine Spar, De Geimförner Yollfommen wie. Lebende 
zweite Bell getrieben hat. Big. 7 in eine ge Infuſionsthierchen; — ſie waͤlzen 
De rn mom eier anern Gattig ſig nach allen Richtungen raſch im 
und Discersea genannt wurde. Waffer herum, bewegen ſich vor- 
wärts, halten zumeilen einen Augenblick ftill, ſchnellen plötzlich wie 
frampfhaft zurük um dann aufs Neue wieder vorwärts zu fehies 
Ben, kurz benehmen fih in Allem, wie Welen, denen Empfindung 
und willführlihe Bewegung zukömmt; auch fanden mande Ber 
obachter durchaus nicht an in Folge diefer Thatfachen zu behaupten, 
e8 gebe Feine Grenzlinie zwiſchen Thier und Pflanze und die niedern 











33 


Dflanzen verwanbelten ſich bei ihrer Kortpflanzung für eine Zeit lang 
in Thiere, um fpäter wieder Pflanzen zu werden. Belonnenere For⸗ 
fher gaben zu, daß man in der That die Bewegung biefer Pflanzen« 
fporen kaum von derjenigen wirklicher, mit einem Munde verfehener 
Infufionsthierchen unterfheiden könne und daß demnach die freie Bes 
wegung nicht als charakteriftiiches Kennzeichen .zwifchen Pflanzen und 
Thiere angefehen werben dürfe. 

Diefer freien Beweglichkeit der Keimförner wegen werden noch 
bis heute von vielen Raturforfhern die Schwämme (Spongia) als eine 
Art Mittelding zwiſchen Pflanzen und Thies 
ren betrachtet. &8 find meift Inollige oder un⸗ 
regelmäßige, an den Boden ber Gewäffer gehef- 
tete poröfe Maffen, die ein horniges, kalkiges 
oder ſelbſt Fiefeliges Skelett im Innern bes 
figen, das aus negartig verbundenen Fäden oder 

Sig. 8 Lebender Meerſchwamm. einzelnen Stacheln und fpießartigen Nadeln bes 
fteht und mit einer galfertartigen Maſſe überzogen ift. Auf der Außenfläche 
ſieht man Fleinere Poren, durch die das Waſſer eindringt und größere 
Deffnungen, durch welche es im Strahle ausfließt. Unfer gewöhnlicher 
Badeſchwamm, der zu biefen Organismen gehört, Liefert das befte 
Beifpiel der Structur der Schwämme. Man bemerkt feine Spur von 
Empfindung und Bewegung an diefen Weſen; nur zu gewiffen Zeiten 
werden mit dem ausfliegenden Wafler Eleine runde oder eiförmige 
Keimkörner ausgeftoßen, die fich mittelft eines Ueberzuges von Wim⸗ 
perhaaren fehr Tebhaft im Wafler bewegen, umherfchwimmen, fih dann 
firiren und wieder zu Schwämmen auswachſen. Es if, wie man 
fieht, dasfelbe Verhältniß hier, wie mit den Keimförnern der Waſſer⸗ 
fäden und gewiß fein Grund vorhanden, die Schwämme eher zu ben 
Thieren als zu den Pflanzen zu ftellen. 

Kurze Zeit hindurch glaubte man auch inder Natur der bewegen« 
den Organe felbft ein cdharafteriftifches Merkmal entdeckt zu haben. 
Bei den meiften höhern Thieren Tommen auf den innern Häuten, bei 
dem Menfchen 3. B. in der Nafe und an einigen andern Stellen, 
Uebergüge von mifrosfopifchen Zellen vor, auf denen höchſt feine 
Slimmerhaare oder Wimpern ftehen, die fih in beftändiger ſchwingen⸗ 
ber Bewegung befinden. Diefe Flimmer⸗ oder Wimperbewegung hängt 
bei den meiften Thieren nicht von dem freien Willen ab; fte dauert 
oft noch lange nach dem Tode fort; einzelne Iosgeriffene Zellen dieſer 
Art Schwimmen ſelbſt mittelft ihrer Flimmerhaare in der Flüſſigkeit 
umher. Viele Infufionsthierchen haben entweder auf der ganzen 
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Oberfläche ihres Körpers oder an beftimmten Stellen folhe Wimpern, 
durch deren Hilfe fie nach Willführ in dem Waſſer umherſchwimmen; — 
andere befigen einen oder mehrere peitihenförmige Anhänge, mittelft 
deren fie im Wafler umberrudern. . Man glaubte, daß dieſe Bewe⸗ 
gungsorgane den Keimkörnern der Wafferfäden abgingen und hielt 
ihre Anwefenheit deshalb für ein charakteriftifches Kennzeichen des thie⸗ 
rifhen Organismus. Dean hatte fih auch in diefem Punkte getäufcht. 
Man entdedte Keimförner, welche auf ihrer ganzen Oberfläche einen 
flimmernden Meberzug oder einen Kranz von Wimperhaaren befaßen; man 
fand andere, die mittelft peitfchenförmiger Anhänge luſtig im Wafler 
umherſchwammen. Auch dieſes Uinterfcheipungszeichen war vernichtet. 

Die Empfindung äußerer Eindrüde, fagte man, fteht 
nur dem Thiere zu; die Pflanze befigt Feine Senfibilität. Wir wollen 
zugeben, daß bie feltfamen Bewegungen der Sinnpflanzen feinen Beweis 
dafür abgeben, daß fie Rejultate von Empfindungen feien, wir wollen 
felbft zugeben, daß wirklich der pflanzliche Organismus nicht empfindet, 
wohl aber der thierifhe; wir wollen anerfennen, daß biefer Unterfchieb 
theoretifch feftgehalten werben dürfe, aber man wird und dafür zugeben 
müffen, daß er durch die Beobachtung nicht nachgewiefen werben könne. 
Es gibt fein anderes Maß für Die Größe der Empfindung eines außer ung 
ftehenden Weſens, als die Reaktion des empfindenden Organismus durch 
Bewegung. Einen Körper, der ſich auf Reize nicht bewegt, feinen 
Schmerz nicht zu erfennen gibt, halten wir für empfindungslos. Wo 
wir freilich Sinnesorgane zur Aufnahme äußerer Eindrüde wahrneh- 
men, da fchließen wir nothwendig auch auf empfindende Fähigkeit. 
Aber die rothen Fleckchen, welche man bei vielen Infufionsthierchen 
vollfommen unbegründeterweife für Augen bielt, hat man auch an 
vielen Keimkörnern mit Sicherheit nachgewiefen. Viele Infufionsthier- 
hen aber, fogar folche, welche durch die Exiftenz eines Mundes ihre 
Thiernatur unzweifelhaft befunden, zeigen auf äußere Reize nicht die 
mindefle Spur von Reaction, fo dag und vollfommen der thatfächliche 
Nachweis ihrer Empfindlichkeit abgeht. Erſchütterungen, plötzliche 
Lichteindrücke, heftiger Schall, Zufammenpreflen und Quetſchen und 
ähntiche folher Eindrücke gehen an dieſen Thieren fpurlos vorüber; — 
wie foll man nun bei diefer Stumpfheit der Empfindung und Bewe⸗ 
gung die Graͤnze ziehen, wo beide aufhören? 

Sp wäre es denn völlig unmöglih in den niedrigften Stufen 
der Organifation eine Scheibelinie zwifchen thierifchen und pflanzlichen 
Weſen zu finden? Faſt will es fo fcheinen! Doch ift und noch ein 
Merkmal geblieben, wenn auch ein gar ſchwaches und vielleicht in 
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einzelnen Fällen unzureichende Merkmal, Die pflanzlichen Gebilde, 
welche fih während einiger Zeit der Bewegung erfreuen, find von 
einer ftarren Hülle umkleidet, welche ihrer Geftalt eine fee, faft un⸗ 
veränderliche Abgrenzung verleiht. Zwar hat diefe Hülle eine gewiſſe 
Elaftizität, fo daß fie 3. B. beim Herausfchlüpfen aus der Röhre des 
Wafferfadens fich einbiegen, winden, verlängern und zufammenpreflen 
fönnen, um durd den oft engen Riß hindurch zu fommen. Kaum 
aber hört die äußere Gewalt auf, fo nimmt aud) der Pflanzenkörper 
feine normale Geftalt an und flellt feine urfpränglihe Form burd) 
die Elaftizität feiner Hülle wieder ber. Anders verhält ſich der thie⸗ 
rifhe Körper auf jenen niederen Stufen der Organifation. Sein Ges 
webe if jeder Zufammenziehung fähig, mit jevem Augenblide wird die 
Geftalt dur Contractionen der weichen äußern Hülle verändert. 
Dasfelbe Weſen, weldhes eben noch Tugelig erfchien, nimmt im näch⸗ 
ſten Augenblide eine Flaſchen- oder Eiform an und biegt ſich ohne 
Einwirfung äußerer Gewalt nur unter dem Einfluffe feines freien 
Willens nad allen Seiten hin zufammen. Die Contractilität 
ber äußern Hülle läßt alfo nach den bis jegt vorliegenden Thats 
fachen die Entſcheidung zu, daß der contractile Organismus ein thie⸗ 
rifcher Körper fei, während auf ber andern Seite der Mangel biefer 
Eontrastilität, die Starrheit der äußeren Hülle durchaus nicht mit 
Sicherheit beweift, daß wir es mit einem pflanzlichen Organismus 
zu thun haben. Es gibt viele niedrig fichende Organismen, bie einen 
harten, unbiegfamen, aus Kiefel, Eifen oder Kalt 
gebauten Panzer befiken, in welchem der Körper 
ſo eingeſchloſſen iſt, daß nur die feinen zur Be⸗ 
wegung dienenden Peitfhenanhänge hervorragen. 
Manche Infufionsthierchen kapſeln fih während 
einer gewiflen Zeit ihres Lebens in harte, Tugel- 
förmige Schalen ein, in welchen fie vollfommen 
unbeweglicdh ruhen, wie Puppen in ihrer Schale. 
In ſolchen Fällen fehlt auch das letzte Eriterium 
zur Unterfcheidung zwiſchen Pflanze und Thier, 
und da, wo bie fernere Beobachtung nod nicht 
dargethan hat, daß in der flarren Hülfe den⸗ 
noch ein aus contractilem Gewebe gebilpdeter Or⸗ 
Fig. 9. Eupiypba ganismus vorhanden fei, ift die Entfheidung vor 

a, bie fingerförmigen, zur der Hand unmöglid. 
Bewegung dienenden Fort⸗ Wenn wir fo auf den niebrigfien Stufen 
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müffen, bevor wir enticheivden können, ob wir es mit einem Thier 
oder mit einer Pflanze zu thun haben, fo wird ung dies, fobald wir 
einige Schritte weiter gehen, außerordentlich Teicht gemacht durch die all⸗ 
mählige Entwidelung der Organe in dem thierifchen Körper, 
Je weiter wir den Thierorganismus in feiner Ausbildung nad oben 
verfolgen, defto größer wird die Gomplifation feiner Bildung, deſto 
mannigfaltiger die Zahl und das Spiel feiner Organe, deſto genauer 
und fohärfer umfchrieben Die Function jedes einzelnen diefer Organe. 
Der Thierorganismud hebt fih in der That aus dem Unbeflimmten 
und Allgemeinen zu ſtets größerer Beftimmtheit und Präcifion feiner 
einzelnen Theile empor und es wird nöthig fein wenigftens in 
kurzen Umriffen zu ſchildern, in welcher Weife dies gefchieht. 

Die niederfien Thiere welche wir fennen, beſtehen aus einer 
eigenthümlichen, weichen, gallertartigen, mit fei⸗ 
nen Körnchen durchſtreuten Grundfubftanz, wel- 
he in ihrer ganzen Maffe der Zufammenziehung 

und Ausdehnung fähigift, und Die man Sarfode 
genannt hat. Bei vielen biefer niedern Thiere 
wird die Bewegung nur dadurch hervorgebracht, 

| dag dieſe Subftanz, fließendem Wachſe ähnlich, 
fid) da und dorthin ausdehnt, bei anderen gibt 

Big. 10. Amiba. es eigenthümliche Bewegungsorgane in Form 

von Wimpern oder Fäden. Im Innern diefer Subſtanz laſſen fi 
meift nur feine Körnchen oder blafige Räume unterfcheiden, bie von 
feinem Beftand find. Diefe thierifche Grundſubſtanz entfpricht allen 
Sunftionen des Thpierförpers ohne Ausnahme, Ihre äußere Schicht 
eriheint etwas fefter, als die Mafle im Innern und bildet fo cine 
Art von äüßerex Haut, bie fih wie ein Schwamm mit Flüſſigkeiten 
vollfaugt und fo den Körper ernährt; ihre Zufammenziehungen ver⸗ 
mitteln die Bewegung, ihre äußere Oberflähe die Empfindung; — 
ein Theil diefer Subftanz ift eben fo Tebensfähig als das Ganze. Los⸗ 
gerifiene Stüde diefer Subftanz ziehen fih zufammen, dehnen fih aus, 
höhlen Blafenräume in fih aus, treiben Fortfäge vor fih her — kur, — 
erleiden durch die Trennung feine Aenderung ihrer Rebenserfcheinungen. 
Der Körper des Thieres theilt fich freiwillig oder felbft durch äußere 
Gewalt und jede Hälfte fchließt fich wieder zum vollfommenen Thiere ab. 
Sp ift Alles vereinigt in einer Grundlage, aus welcher die einzelnen 
Organe fih nah und nad zu differenziren beginnen, ähnlich wie bei 
dem Embryo, wo ebenfalls aus der Grundſubſtanz des Ei's die ein⸗ 
zelnen Organe und Formelemente durch fortvauernde Differenzirung ſich 
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aufbauen. Die weitere Ausbildung diefer formlofen, körnigen Grundſub⸗ 
flanz geht fowohl bei den Embryonen, wie bei den Thieren im erwach⸗ 
fenen Zuflande in gleicher Weife vor fh. Es entfliehen beflimmte 
Elementarformen, Bläschen von mehr oder minder fuglicher Geftalt, 
Zellen von manderlei Beichaffenheit, in welchen eine deutlichere Son⸗ 
derung zwifchen äußerer Hülle und eingefchloffenem Inhalt Statt ger 
funden hat, und deren Zufammenhäufung den Thierförper bildet. Erft 
fpäter entwideln ſich aus tiefen Zellen, aus ihrem Inhalte und der forms 
Iofen Subflanz, die fie umgibt, die einzelnen Gewebtheile hervor, deren 
Mannigfaltigkeit den Thierleib und feine vielfachen Drgane auf ihrer 
höheren Stufe zufammenfegt. Wir fommen in ten folgenden Blättern 
auf diefe Ausbildung der Gewebe zurüd. Hier fei nur fo viel bemerkt, 
dag die Abhängigkeit eined Theiles vom ganzen Thierleibe um fo 
größer, die Berbindung deſſelben mit dem übrigen Organismus um 
fo nöthiger ift, je weiter diefe Ausbilpung der Gewebe fortgefchritten 
und damit auch die Sonderung ber einzelnen Organe und ihrer Func⸗ 
tionen gediehen if. Bedenkt man, daß die Sarfode alle Functionen 
des Thieres, Empfindung und Bewegung, Einnahme und Austaufch 
von Stoffen im Keime in fi vereinigt, fo wird es begreiflih, daß 
auch jeder Theil derfelben mit dieſen Sunctionen ausgerüftet als ſelbſt⸗ 
fländiger Organismus auftreten kann. Je mehr aber die Trennung 
der Functionen eintritt, deflo weniger ift dies ferner möglich. 

Daher denn aud die erflaunlihe Wiedererzeugungsfraft 
der niederen Thiere, die fo weit geht, daß bei vielen jedes Stüd bee 
Organismus fi) zu einem felbfifländigen Thiere ausbilden kann. Im 
normalen Leben des Thieres tritt dieſe Cigenfchaft als geſchlechtsloſe 
Zeugung dur Theilung, Knospung, Sproffung auf; der Thierleib, 
welcher entweder nur aus Sarkode oder aus Zellen mit fehr wenig 
differenzirten Organen befteht, theilt ſich freiwillig in mehre ſelbſt⸗ 
fländige Weſen oder treibt an irgend einer Stelle Sarfode gleichfam 
als Ueberwucherung hervor, welche fih nach und nad) zu einem ſelbſt⸗ 
fländigen Thiere ausbildet. Als letzter Reſt diefer Kähigfeit bleibt 
auch bei den hoͤchſten Thieren die Thätigkeit des Eierſtockes, als eines 
Drganes , welches die Eier, d. h. die aus formlofer Körndhenfubftanz, 
aus Sarkode, befiebenden Keime der neuen Wefen allein hervorzubrins 
gen im Stande ift. 

Bei abnormen Zuftänden tritt und biefelbe Erſcheinung entgegen 
und in um fo ausgebifveterem Maße, je tiefer das Thier in Hinficht 
feiner Gewebs⸗ und Organ-Entfaltung flieht. Der zerfchnittene Arm⸗ 
polyp wächft zu zwei felbfiflänbigen Thieren aus; jede feiner Hälften 
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ergänzt das ihr Fehlende bis zur Vollſtändigkeit. Der Naturforfiher 
mit feinem Scalpell befindet fich biefen Thieren gegenüber vollkommen 
in der Lage des Göthe'ſchen Zauberlehrlings — die getrennten Hälften 
werden ganze Individuen. Bald aber, mit der Differenzirung ber 
flimmter Organe und wefentliher Organfyfteme, befhränft fich dieſe 
Fähigkeit. Der verftümmelte Körper reprobucirt ganz oder unvolls 
fländig die Theile, die ihm verloren gingen — der Krebs bildet fich 
neue Scheeren, neue Füße, die Eidechfe einen neuen Schwanz, ber 
Salamander ein frifches Auge (wenn anders die Beobachtung richtig) 
— ja die Synapte und die Seewalze follen fih einen neuen Darın, 
neue Athemwerfzeuge bilden können. Aber diefe Neubildung geht nur 
von demjenigen Theile des verftümmelten Tchierleibes aus, der die 
wefentlichften Organſyſteme noch enthält. — Das abgefchnittene Bein 
bes Salamanders Fann fi nicht einen neuen Körper bilden, wohl 
aber der Körper ein neues Bein hervorfproflen laſſen. Und diefe Re⸗ 
production gefchieht auf diefelbe Weife, wie die Bildung der Organe 
im; Ei beim Werden des Embryo’s, durch Erguß formlofer Bil- 
bungsmafle, die fh zu Zellen und Geweben ummwandelt. Als Ichter 
Reſt diefer Thätigfeit bleibt bei den höchſten Thieren der Heilungs- 
proceß der Wunden, die Bildung der Narbenfubitan;. 

Doch b kehren wir zur Entfaltung des Thierleibes und zur Diffe 
renzirung feiner Organe zurüd. 

Beſondere Höhlen zur Aufnahme der zur Ernährung des Körs 
pers eingeführten Stoffe bilden fi zuerſt, weßhalb man aud oft 
behauptet hat, der Grundtypus bes thierifchen Körpers fei ein vorn 
eingeſtülptes Bläschen, deffen innere durch bie Einftülpung hervorge⸗ 
brachte Höhle die Aneignung der von Außen eingebrachten Nahrungs 
ftoffe vermittele. Die Berbauungsorgane zeigen in ihrem Stre- 
ben nah höherer Ausbildung eine unendliche Mannigfaltigfeit der 
Form; zuerſt nur ein vorderer Eingang, ein Mund, mit einem furzen 
röhrenförmigen Schlunde, aus beffen hinterem unbeftimmten Ende die 
aufgenommenen Nahrungsmittel in das weiche Gewebe des Körpers 
‚hineingebrüdt werben; dann ein gejchloffener Schlaud, der die uns 
verbauten Hefte der Nahrung, den Koth, durch diefelbe Deffnung 
auswirft, durch welche die Nahrungsftoffe aufgenommen werben; ends 
lid ein mehr oder minder gewundenes Rohr, welches durch zwei 
Deffnungen, Mund und After, nah Außen mündet und wejentliche 
Eomplifationen in feinen einzelnen Theilen darbietet. Wenn die Wan⸗ 
dungen diefes Rohres, welche mit den aufgenommenen NRahrungsftoffen 
in Berührung kommen, anfangs der Außern Körperwand analog ges 
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baut und nur als eine Einflälpung derſelben nad Innen zu betrachten 
find, fo entwideln fih fpäter zur Bewältigung und Auflöfung ber 
eingeführten Nahrungsmittel eine Menge von verfchiebenen Apparaten, 
welche die mannigfaltigfte Struftur befigen. Abfonderungsorgane, Drü = 
fen aller Art, welche bald fauere, bald alkaliſche Stoffe in die Darmhöhle 
ergießen, treten an verfchiedenen Stellen auf. Es entwidelt fih auf 
diefe Weife die Leber, die verfchiebenen Speicheldrüfen, bie mans 
nigfachen eigenthümlichen Abfonderungsorgane, welche theils in ben 
Darmwandungen felbft, theils in ihrer Nähe fich ausbilden. Die Um⸗ 
fegung der fo verfchiebenartig geftalteten und chemiſch fo mannigfaltig 
zufammengefegten Organe erzeugt Auswurföftoffe, welche durch bes 
fondere Drüfen abgefondert werben, die zum Theile, wie die Harn⸗ 
organe, anfänglich in Beziehung zu dem Darmfanale fliehen, dann 
aber fih von ihm trennen und felbfiftändig werben. 

Die Function der Verbauungsorgane bietet demnach vorzugsweife 
zwei Seiten dar — eines Theils die Zerlegung ber Nahrungsftoffe in 
ſolche Subftanzen, welche von dem Organismus aufgenommen werben 
fönnen — andern Theils die Aufnahme diefer zubereiteten Stoffe in den Or⸗ 
ganismus ſelbſt und in deffen Theile. Der Darmkanal ift fo einerfeits der 
Behälter, in welchem bie aufgenommenen Gegenflände dur Zufag von 
verfchiedenen chemiſchen Agentien behandelt und loͤslich gemacht werden, 
anderfeits der Filter, durch den die aufgelöften Stoffe abgefeiht, in 
den Organismus aufgenommen und von den unverbaulichen Reften 
getrennt werben. Sp mannigfaltig befannt indeß die Formen des 
Darmrohres und der Drüfen, welche die auflöfenden Agentien liefern, 
fowie die Zufammenfegung ihrer einzelnen Gewebe ift, fo wenig wiflen 
wir von ber eigentlihen Natur diefer Vorgänge, beſonders bei den 
niederen Thieren. Die raftlofe Bemühung der Phyfiologen und Ches 
mifer hat und nachgewiefen, daß bei ven höheren Thieren bie einzelnen 
Abtheilungen des Darmkanals verfchiedene Funktionen haben, fo wie 
auch die Nahrungsfioffe, wenn fie ihren Zweck vollfommen erreichen 
follen, mehrere Stoffe enthalten müſſen; daß beim Menſchen z. 2. 
ber Magen hauptfählich zur Aufnahme derjenigen Stoffe beflimmt ıft, 
welche dem Eiweiße oder dem Fleifche in ihrer chemifchen Zuſammen⸗ 
fegung entfpredhen, während der Darm weientlid die Aneignung der 
Subftanzen, die dem Fett ähnlich oder in Fett überführbar find, ver⸗ 
mittelt und daß demnach bie in den Darm: und den Magenhäuten 
liegenden Drüfen, fo wie die großen Hülfsprüfen, Leber und Speichels 
brüfen, welche ihre Abfonderung in die Darmhöhle ergießen, fehr 
verfehiedenartige Flüffigfeiten bereiten. Bei der zunehmenden Zerfplit- 
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terung der Bunetionen an befondere Organe, die man bei der Ent- 
faltung des Thierleibes beobachtet, läßt fih erwarten, daß in ben 
niederen Thieren, wo nur geringe Diverfität der Verbauungsorgane 
herrſcht, auch die Function derſelben mehr vereinigt fei. Hier fehlen 
uns aber die näheren Grundlagen eindringenderen Wiſſens. Lnzäh- 
lige Thiere leben einzig und allein yon Stoffen, die den höheren 
Thieren, beren verbauende Thätigfeit vorzugsweiſe unterfucht ift, feineSub- 
flanz zur Erhaltung ihres Lebens bieten koͤnnten; ich nenne nur als 
Beifpiel fo manche Inſekten, deren einzige Nahrung aus Holsfafer, 
Hornfubflang (Haaren und Federn), fauligen Materien und anderen, 
für und und die höheren Thiere ganz unverbauliden Stoffen beſteht. 
Die aufrihtige Naturforfhung kann Hier nur fagen, von welden 
Stoffen diefe Thiere Ieben, und wie bie Form der Drgane befchaffen 
ift, womit fie die Nahrungsftoffe erfaffen, mechanifch zerfleinern, auf- 
löfen und verbauen — aber das Wie? der Iesteren Vorgänge bleibt 
noch ein reiches Feld für Fünftige Forſchung. j 

Sn gleicher Ungewißpeit ſchweben wir über die zweite Seite der 
Berdauungsfunction, über die Aufnahme der Stoffe in den Organis- 
mus ſelbſt. Wir kennen eine einzige burchgreifende Bedingung für bie 
Aneignung fremder Stoffe, welde für die ganze Thierwelt gilt — 
bie aufzunehmenden Stoffe müffen flüffig fein, oder durch 
die Berbauungsorgane verfläffigt werben fönnen, um durch Einfaugung 
der Darmwandungen aufgenommen und mittelft Austaufch gegen bie 
allgemeine Ernährungsflüffigfeit dem Körper angeeignet zu werben, 
Die Beringungen dieſes Austaufches, des Uebertrittes gewifler Stoffe, 
während? andere zurüdbleiben, fennen wir faum bei den Säugethieren, 
gefchweige denn in ber übrigen Thierwelt. 

Jedes Thier ift auf Ernährung angewiefen. Zwar fönnen viele 
längere Zeit hindurdy ohne Aufnahme von Nahrung forteriftiren und 
dies um fo eher, fe niebern Stufen fie angehören; aber dennoch bleibt 
es ein allgemeines Geſetz, daß der thierifche Organismus zu Grunde 
geht, wenn ihm nicht von Zeit zu Zeit Stoff von Außen zur Erhal⸗ 
tung zugeführt wird; das materielle Thierleben befteht weſentlich in 
Berbraud von Stoff, der dur die verſchiedenen Abfonderungsorgane 
aus bem Körper auögefchieden wird, — Die Zufuhr, welche biefen 
verbrauchten Stoff erfegen foll, muß demnach alle Subftanzen enthal⸗ 
ten, welche ben Körper felbft zufammenfegen. Die Ernährung bes 
thierifchen Körpers, der Erfag der unbrauchbar gewordenen Theile 
durch den verarbeiteten Nährftoff ift mithin nur dann möglich, wenn 
berfelbe in dem ganzen Körper überall hin dringen, nad allen Orga⸗ 
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nen bin vertheilt werben fann. Zu dieſem Zwede entwidelt ſich all⸗ 
mählig im thierifchen Organismus der Kreislauf der allgemeinen 
Ernäfrungsflüffigkeit, des Blutes. Bei den niebrigken Stufen der 
Thierwelt durchdringen die von ber Außenflähe oder von der Darm 
baut aufgefogenen Stoffe leicht die ſchwammige Grundſubſtanz, aus 
welcher der Körper beſteht. Bald genügt die einfache Imbibition der 
Sarkode nit mehr; — ein contractiler blafenförmiger Raum wirb 
hergeftellt, durch deſſen Zufammenziehung die allgemeine Ernährungs 
fläfftigfeit in eine gewiffe Bewegung verfegt wird. Der contraftile 
Raum bildet ſich zu einem eigenen Schlaudhe, deſſen muskuloͤſe Wan⸗ 
dungen rhythmiſche Zufammenziehungen ausführen, durch welde bie 
allgemeine Ernährungsflüffigfeit in fletem Umfchwunge durch den Kör- 
rer erhalten wird. In den niedern Stufen ergießt fih das Blut 
ohne in befondere Wandungen eingefchloffen zu fein, ohne eine feR 
beflimmte Richtung zu haben, ſchrankenlos duch die Zwifchenräume 
der Gewebe und Organe, umfpült diefelben überall und durchdringt 
die Körperfubftanz. Bei der höheren Thieren kreist das Blut in- 
einem anfangs unvollftändig, fpäter volllommen gefchloffenen Spfteme 
von Röhren, die man Gefäße nennt. Die Wechſelwirkung mit 
dem Gewebe der einzelnen Organe wird durch die Außerft zarten 
Wandungen ber feinftlen Endigungen diefer Gefäße, durch die Repe 
ber Haargefäße bewerffielligt, während die Richtung des Blutſtromes, 
die bei den niedern Thieren oft unbeftimmt ift, oft ſelbſt periodiſch 
wechjelt, bei den höheren durch äußerſt finnreiche mechanifche Klappen 
vorrihtungen in ber Bewegungsmafchine des Herzens genau firirt 
wird. Auf diefe Weile wird im Körper ſelbſt eine Flüſſigkeit gebildet, 
das Blut, in welches alle Stoffe eingeführt werden, die von Außen 
her genommen ober durd den Umfaß der Störperorgane abgeſchieden 
werben. Der ftete Umſchwung diefes Blutes durch die aufnehmenden 
Organe einerfeits, durch die abfondernden andrerfeits, die Durchdrin⸗ 
gung aller Theile mittelſt biefer Stüffigfeit vermittelt Ausſcheidung und 
Aufnahme und es ift fomit das Blut gewiffermaßen der aufgelöfte 
Drganismus, der feine eigene Zukunft Cbie aufgenommenen Nahrungs⸗ 
ſtoffe) und feine Vergangenheit (die verbraudten Stoffe der Organe) 
in fi enthält. 

Mit der Function des Kreislaufes fleht in genauefter Verbindung 
biefenige der Athmung. Ein tiefer Unterſchied befteht in dem Ver⸗ 
halten der beiden organifchen Reiche, des Pflanzenreiches und des 
Thierreiches zu der atmosphärifchen Luft. Das Thier verbraudt den 
Sauerftoff derfelben und haucht an feiner Statt Kohlenfäure aus; bie 
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Pflanze im Gegentheile, faugt Kohlenfäure ein und gibt dafür Sauer- 
foff an die Atmosphäre zurüd. So ftehen beide Reiche in inniger 
Wechfelwirfung durch das Mittel der Atmosphäre. Die Eriftenz des 
Einen bedingt die des Andern; ohne Pflanzenwelt feine Thierwelt und 
umgefehrt. Die in dem Waſſer Tebenden Pflanzen und Thiere find 
hinfichtlich ihrer Atmung auf diejenigen Gasarten angewieſen, welde 
in dem Waffer felbft enthalten find. Der im Waffer aufgelöfte Sauer- 
ftoff dient den Thieren, die darin aufgelöfte Kohlenfäure den Pflanzen 
zur Unterhaltung dieſer Wechfelwirfung mit der Atmosphäre. Durch 
Abhaltung der Luft, dur Entziehung berfelben aus dem Waſſer kann 
man bie Bewohner diefes Elementes ebenfo erftiden, wie die Land- 
thiere durch Intziehung der Atmosphäre. Aber auch bei den Drgas 
nen, welche die Athmung vermitteln, zeigt ſich eine fiufenweife Aus⸗ 
bildung und genauere Sperialifirung ihrer Function. Anfänglich ift 
die Athmung der allgemeinen Körperoberflähe anheim gegeben, dann 
entfteben befondere Organe, welche oft mit den Bewegungsorganen 
verſchmolzen oder nur theilweife von ihnen getrennt find; dann erfcheis 
nen fie als Anhängfel auf der äußern Fläche, bis fie endlich befondere 
Höhlen im Innern bilden, die einen complicirten röhrenförmigen Bau 
annehmen. Pan unterfcheibet Hier in der Thierwelt weſentlich zwei 
Arten von Athemorganen: Riemen, bie unterfte Stufe, beftimmt im 
Waſſer zu athmen und deßhalb wefentlich in Form von Borfprüngen, 
‚Blättern, Bäumchen ꝛc. entwidelt und Lungen, beftimmt mit ber 
atmosphärifchen Luft unmittelbar in Wechfelmirfung zu treten und 
deßhalb in Form von Blafen, Säden oder Luftröhren ausgebildet. 
Wie der Darmlanal das Organ für die Aufnahme von Stoffen in 
flüffiger Form iſt, fo haben die Athemorgane bie fpecielle Function bes 
Austaufches von Sasarten, welche fih im Blute finden, mit denen 
bes Mediums, in welchem das Thier lebt. Aber diefer Austaufch bes 
Shränft ſich nie, felbft bei der höchſten Entwidelung der Athemorgane 
nicht, auf diefe allein, indem ſtets auch die äußere Haut an biefer 
Function, die fie Anfangs allein hatte, Antheil nimmt. Eine wefent- 
lihe Bedingung zur Erhaltung der Athemfunction ift der ftete Wechfel 
des zur Athmung dienenden Mediums, zu welchem Zwecke theild eigen- 
thümliche, der Einrichtung eines Blafebalgs ähnlihe Vorrichtungen 
dienen, theils auch befondere Wirbel: und Strubelorgane, welche eine 
Strömung bes Waſſers oder der Luft erzeugen, vorhanden find. 

Die jogenannten vegetativen Functionen, welche die Erhal- 
tung bed Individuums bezweden, zerfplittern fih in der angebeuteten 
Weife immer mehr und mehr bei fortfchreitender Ausbildung des thies 
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rifhen Organismus. Nicht minder findet biefelbe Erſcheinung ftatt 
in dem Bereiche derjenigen Organe, welche die Empfindung und 
Bewegung vermitteln, alfo den eigentlichen thierifchen, oder anis 
malen Functionen vorflehen. Die Hautoberfläde ift Anfangs 
das gemeinfchaftlihe Organ für Empfindung und Bewegung zugleich. 
Die niedern Thiere taften mit jedem Punkte ihrer Oberfläche und jede 
Stelle verfelben bient zugleich ald Bewegungsorgan. Nach und nad 
aber treten befondere Taftorgane hervor, die an einzelnen Stellen nur 
befonders ausgebildet find, während die übrige Hautoberfläche, mehr 
und mehr bifferenzirt, fih zum Schugorgan des ganzen Körpers und 
zum Stüspunft der Bewegung ausbildet. Dort entftehen Anhäufungen 
anorganifcher Maſſen, die in mehr oder minder engem Zufammens 
bange mit dem Hautgewebe ftehen und ſchützende Röhren, Schalen, 
Schilder, Schuppen und Panzer bilden, In den.nieberen Stufen, wie 
bei den Korallen, den Polypen und den Schalen der Weichthiere zeigen 
biefe anorgansichen Schußbildungen im Innern ihrer Maffen mehr 
oder minder kryſtalliniſche Struktur, während da, wo fie als Knochens 
Zahn⸗ oder Emailſubſtanz auftreten, eine organifche Maffe ihre Haupts 
grundlage bildet. Anderwärts find es fefte organifche Bildungen, aus 
Holzfafer, Chitin*), oder Hornfubftang gewebt, welche ber äußern 
Haut ihre Feftigfeit verleihen und fie faft unzerſtörbar für fchwächere 
hemifche Agentien machen. Eigenthümliche Angriffeorgane, theilweife 
aud zur activen Bertheidigung beftimmt, entwideln ſich in Geftalt von 
Stadeln, Hafen, Giftbläschen u. f. w. — kurz eine Mannigfaltigfeit 
ber äußeren Bildungen tritt auf, welche befonders von ber befchrei« 
benden Zoologie mit großer Ausführlichfeit in das Bereich ihrer Be⸗ 
trahtungen gezogen werben muß. Die größere oder geringere Härte, 
welche die Haut an vielen Stellen befigt, befähigt fie, paſſives Bewer 
gungsorgan zu werben, inbem bie activ bewegenden Theile, die Muss 
fein, fih an ihrer inneren Fläche feftfegen und fo feſte Stügpunfte für 
ihre Wirffamfeit finden. Wenn die Hautoberfläche noch wie bei vielen 
höhern Thieren mehreren Functionen zugleich vorfteht, wie der Ab- 
fonderung, dem Taftgefühl, dem Schuge gegen äußere Einflüffe, fo 
find Diefe ſtets an verfchiedene fireng indivibualifirte Theile des 
Hantgewebes gebunden. 

Die Bewegung, welche bei allen Thieren willkührlich ift Ces iſt 
damit nicht ausgefchloffen, daß auch unmwillfürliche Bewegungen vor- 
fommen,) und bei den niederen Stufen ald Function der gefammten 


*) Ein eigenthümlicher unlöslicher Stoff, der bei ben Gliederthieren vorkömmt. 
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Thierfubftang gleichmäßig zukömmt, wird nah und nad ebenfalls auf 
befondere Gewebe und Drgane beſchränkt. Man findet Fäden, bie 
zu Bündeln zufammentreten, den Thierleib in beflimmten Richtungen 
durchziehen und durch ihre Zufammenziehungen beftimmte Bewegungen 
veranlafien. Anfänglich feen ſich dieſe Fäden nur bie und da an 
ber Körperwandung oder an Organen fe, welche durch ihre Elafti- 
zität und relative Feftigfeit einerfeits Stügpunfte abgeben, anderfeits 
aber auch Beugungen geftatten. Bald aber entwideln fich feftere Stüde, 
Hebel, welchen zugleich befondere wohl characterifirte, ein eigenes Ges 
webe bildende Fadenbündel, Musfeln, entfpreden, bie an ben 
hebelartig beweglichen feften Theilen gleich Zugfeilen angebracht find 
und biefe mittelft oft fehr Fünftlicher Gelenfe auf einander bewegen. 
In den niedern Formen ber Geftaltungen bilden dieſe Hebel hohle 
Röhren, aus Horn, Chitin, oder theilweife unorganifcher Subftanz geformt, 
auf deren innerer Fläche die jest höchſt charafteriftifch gebauten und 
mit feinem andern Gewebe verweclelbaren Muskelfäden angeheftet 
find. In den höheren Bildungsftufen befinden ſich die Hebel, bie 
Knochen und Knorpel, welche ebenfalld fehr eigenthümliche Gewebe 
bilden, im Innern ded Organismus als mehr oder minder folibe 
Körper und die Muskeln find auf ihrer Außenflähe angebracht; bei 
den höheren Thieren find es die Bewegungsorgane, das innere Skelett 
und die Muskeln, von welchen bie äußere Formgeftaltung des Körpers 
abhängt, bei den niebern Thieren find es oft ganz andere Organe, 
befonders aber die Berbauungs- und Geſchlechtsorgane, welche auf 
die äußere Geftaltung des Körpers bedingend einwirken. 

Auch die Sinnesorgane bdifferenziren ſich erſt allmählig in dem 
Körper hervor und zwar urfprünglich in einer Form, welde es faft 
äweifelhaft läßt, ob das Sinnedorgan wirflid eines fei und welcher 
fpecielleren Function, dem Hören oder Sehen, e8 eigentlich vorftehe. 
Daß alle Thiere Sinnesempfindungen befigen, wenn auch oft nur in 
fehr flumpfer Weife, ift unzweifelhaft — ob aber die Zahl der Sinne 
biefelbe fei, wie bei dem Menfchen und den höheren Thieren, iſt eine 
andere Frage. Es kann vermuthet werben, baß bei den niederen Thies 
ren bie verſchiedenen Sinnesempfindungen die wir, mit fpeciellen Or- 
ganen bafür begabt, ald Sehen, Hören, Riechen, Schmeden unter- 
fheiden, ebenfo untereinander und mit dem Taftfinn zufammenfchmelzen, 
wie dies auch bei anderen Functionen der Fall ift — uns eine Bor: 
ftellung von dieſem Zufammendrängen fpecififch verfchiedener Sinnes⸗ 
empfindungen in eine zu machen, erfcheint mir aber unmöglid. Eben 
fo fönnen wir die Grängen der einzelnen Sinnesempfindungen nicht nad) 
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ben unfern abmeflen — es ift ſehr wahrfcheinlich,, daß diefelben für jedes 
Thier verfähieden find und daß das Eine noch Wellenerfchätterungen 
als Schall und Ton empfindet, bie für das Andere unhörbar find ꝛc. 
Wie dem auch fei, die Sinnesorgane bifferenziren fih erſt allmählig 
aus der Körpermaffe hervor und laſſen auch deutliche Spuren allmähliger 
Ausbildung erfennen. Zuerf tritt in einfacher Blafenform mit einem in 
dieſem Sädchen eingefchloflenen Erpftallinifchen Kerne, das Gehörorgan 
in die Erfheinung. Tief im Innern bes Körpers verborgen und oft 
unmittelbar dem Gentralnervenfyfteme aufgeſetzt, wurbe biefe primitive 
Form des Ohrs erfi neuerdings durch das Mifroffop entdeckt. Nach und nad) 
hebt es ſich an die Oberfläche empor, um die Schallwellen direft zu 
empfangen, die ed vorher nur durch Bermittelung ber Körpergewebe 
erhielt. Die hinzutretenden Theile erhalten das Uebergewicht über das 
urſprüngliche Ohrbläschen und auf der höchſten Stufe der Ausbildung 
zeigt fich ein eigentliches außeres Ohr, welches mit einem wunderbar 
eomplicirten inneren Organe in Zufammenhang fteht. In ähnlicher Weife 
verhält fi) das Auge, bei weldhem zugleicd jenes Geſetz in den Vor⸗ 
dergrund tritt, nach welchem die vielfachen Wiederholungen eines und 
deffelben Organes mit denjelben Functionen eine Stufe nieberer Aus⸗ 
bildung verrathen, während bie compficirte Bildung eines zur fpe- 
eiellen Function beftimmten Organes, das in einfacher Zahl vorhanden 
ift, die höhere Bildungsſtufe andeutet. So find im Anfange bie 
äußeren Hüllen für dad Auge in ihrer Beichaffenheit nicht verfchieben 
von der allgemeinen Körperhülle, die eine gewiſſe Durchfichtigfeit bes 
ſitzt; — fpäter differenziren fie ſich mehr als burdhfichtige Augenhäute; 
aber nur auf höheren Stufen werden eigenthümliche Schugorgane, 
Lider, für das Sehorgan nad und nad ausgebildet, In den erften 
Nudimenten der Augen exiflirt nur ein lichtbrechender Körper, bie 
Linfe, während nad) und nad noch mehre Organe gleicher Art, Glaskoͤr⸗ 
per, Augenflüffigfeit, hinzutreten. Ebenſo differenziren fih nur nad 
und nach als felbfiftändige Organe biefenigen Bildungen, welde das 
Seitenlicht abzuhalten, die Schärfe und Genauigfeit des Bildes zu er- 
böhen haben, und wozu namentlich die farbigen Augenhäute und bie 
in Art von Schirmen beweglichen Regenbogenhäute gehören. Anfangs 
ift das Schorgan umbeweglich in die Körperfuhftanz eingefügt; fpäter 
wird es, felbft unbeweglih, von beweglichen Körpertheilen getragen; 
auf der höchſten Stufe endlih wird das Drgan willführlich beweglich 
und kann nad Belieben felbftftändig auf den zu betrachtenden Gegen. 
ftand gelenft werden. — Nur fehr fpät treten befondere Organe 
für Diejenigen Empfindungen, welde wir ald Geruch und Ges 
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fhmad bezeichnen, hervor und die Zunge tft Anfangs namentlich oft 
Taftorgan, Ergreifungsorgan und Geihmadsorgan zugleich, während 
fpäter erft ſich dieſe Functionen mehr nnd mehr differenziren. 

Die Empfindungen und willführlichen Bewegungen hängen bei den 
höheren Thieren von der Eriftenz eines eigenen Organſyſtems ab, 
welches wir mit dem Namen bed Nervenfyftems bezeichnen. So 
wie das Blut der Mittelpunft aller vegetativen Functionen ift, durch 
welchen aller Austaufh der Körpertheile bebingt wird, fo ftellt das 
Nervenſyſtem das Centrum der animalen Sunctionen dar, welches bie 
Empfindungen zum Bewußtfein bringt und die Bewegungen regelt. 
Auch dieſes jo äußerſt wichtige Syſtem dringt erfi durch vielfache Pha⸗ 
fen bis zu dem Testen Punkte feiner Ausbildung, bie es in dem Men- 
fhen erreihht, vor. Bei den niedern Thieren bat auch die genauefte 
Unterfuchung feine Sonderung, weder ein @entralorgan, noch yperi- 
pherifche Nerven entveden laſſen; — weiter hinauf begegnet man ein- 
zelnen Nervenfnoten, von welchen feine Fäden an die wichtigften 
Drgane ausftrahlen. Durch diefe Fäden verbinden ſich die verſchie⸗ 
denen Knoten zu einem gemeinichaftlichen Syfteme, das meift bei ben 
nievern Thieren noch aus unregelmäßig durch den Körper zerftreuten 
Knoten zufammengefegt if. Später bildet fih eine Reihe von Knoten, 
welche durch dicke Verbindungsftränge mit einander zufammenhängen 
und von einem in dem Kopfe gelegenen aus mehrfachen Anfchwellungen 
zufammengefegten Knoten ausgehen ein Bauchmark, weldes auf der 
Bauchfeite des Körpers unter den Eingeweiden liegt; — endlich in den 
höheren Thieren fonbert fih die Gentralmaffe als Hirn und Rüden- 
marf ſcharf von den ausftrahlenden Nervenfäden ab und wirb in dem 
Berhältniffe zu dem Körper ſtets beveutender an Mafle, indem fie 
zugleich die Rüdenlage einnimmt. 

Mit der Entwidelung des Nervenſyſtems hält die Ausbilbung 
der geiftigen Fähigkeiten vollfommen gleichen Schritt und erhebt 
fi in jedem einzelnen Typus der Organıfation bis auf cine gewiffe 
Höhe, welche ſtets bedeutender ift als Diefenige, womit ber nächfte 
Typus anfängt. Die geiftigen Fähigkeiten der Thiere find auf das 
Engfte an das materielle Subftrat gebunden; — es giebt Fein ſelbſt⸗ 
ftändiges, unabhängiges, geifliged Prinzip, welches ben thierifchen 
Körper nur als Mafhine zu feiner Manifeftation benutzt. Die 
geiftigen Fähigkeiten überhaupt find nur das Produkt der Function 
der Nervenmafle und hängen von der Integrität biefes Organſyſtems ab, 
wie alle übrigen Functionen von ihren fpecififchen Organen. 

Die Organe, deren Entfaltung wir bisher mit kurzen Zügen ans 
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zudeuten verfuchten, beziehen fi auf Bas Leben bes Individuums und 
auf die Erhaltung deffelben ald abgefchloffener organifcher Körper. 
Zu dem thierifhen Leben gehört indeß nothwendigerweiſe noch eine 
zweite Bedingung, die Erhaltung der Art dur Fortpflanzung 
ded Einzelwefend und fomit die Erhaltung der ganzen thierifchen 
Schöpfung in ihrer Gefammtheit während des Laufed der Zeiten. 
Jedem thierifhen Organismus if nur eine gewiffe Zeit der Eriftenz 
angewieſen; der Tod ift ein allgemeines Gefeg für alle, während bie 
Fortdauer in der Art dur Erzeugung von Nachkommenſchaft ebenſo 
ein allgemeines Gefeg zu fein fcheint. Auch für diefe fo äußerſt wich⸗ 
tige Function begegnen wir dem allgemeinen Geſetze der Differenzirung. 
In mannigfach wechjelnder Weife tritt und zuerft bie geſchlechtsloſe 
Zeugung der Nachkommenſchaft entgegen. Die organifhe Grunbfub- 
ftanft, welche den Körper bildet, ift, wie wir fchon oben erwähnten, 
befähigt, durch Theilung, durch Knospen, durch Sproflen, furz in 
fehr mannigfach verfchiebener Weife fih und damit die Art zu ver- 
vielfältigen. Nur langfam, faft wie im Kampfe, weicht diefe geſchlechts⸗ 
Iofe Zeugung zurüd vor der Thätigfeit beforiderer Organe, welche fi) 
in dem Körper entwideln. Die Produkte diefer Fortpflanzungsorgane 
find e8, welche zur Erzeugung neuer Weſen nothwenbig find. Zwei 
Gegenfäge, das männliche und weiblihe Geſchlecht treten her⸗ 
vor. Anfangs noch auf denfelben Individuen vereinigt, trennen fie 
fih bei den ausgebildeten Thieren, bei welchen dann jebes Individuum 
einem beitimmten Geſchlechte angehört. Die Bereinigung beider Ges 
fhlechter , die Vereinigung der. Probufte ber beiderſeitigen Fortpflans 
zungsorgane, des Eies und ded Samens ift nun nöthig zur Bilbung 
des werdenden Gefchöpfes. Anfangs unterfcheiben fi die Gefchlechter 
nur durch den inhalt der Organe, nit durch die Form derſelben; 
fpäter zeigen die Geſchlechtsorgane BVerfchiebenheit der äußeren Bils 
dung, ohne dag die Individuen duch andere Kennzeichen ihr Geſchlecht 
verriethen; endlich drückt die Gefchlechtöverfchiedenheit der ganzen Or⸗ 
ganifation ihren Stempel fo tief auf, daß ſchon in dem Aeußeren dieſe 
Berfchiedenheit erfannt werden fann, und oft fo beveutend wird, daß 
bie Individuen derfelben Art, aber verfchiedenen Geſchlechtes nicht nur 
in ganz verfchievene Klaffen, fondern fogar in verfchiebene Organi⸗ 
fationstypen eingereiht wurden. 

Wenn die Grundform, von welcher aus fowohl das Pflanzen- 
wie das Thierreich in entgegengefegter Richtung fi entwideln, beiden 
fo gemeinfam ift, daß kaum eine Scheibelinie erfannt werben kann, fo 
läßt fich erwarten, daß auch in der Ausbilbung der einzelnen Form⸗ 
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‚ elemente, aus welchen die Organe des pflanzlichen und thierifchen 
Körpers ſich aufbauen, anfänglich eine große Uebereinftimmung herrſcht, 
bie erft bei nachträglicher Differenzirung mehr und mehr aufgehoben 
wird. Dies ift in der That der Fall. Wir haben oben gefehen, daß 
bie formloſe Grundſubſtanz, welche die nieberften Thiere bildet und die 
bald mehr bald minder flüffig ift, den Grundſtock des thierifchen Bau's 
darftellt und daß die erfte Kormgeftaltung, welche fich hervorhebt, bie 
eines Bläschens, einer Zelle ift, die dann auch bei niederen Thieren 
gleihmäßig wie bei niederen Pflanzen bie größere Mafle des Orga- 
nismus zufammenfeßt. Ebenſo ift Das primitive Ei, wie es fich in dem Eier- 
ftodde der meiften Thiere nah einem gemeinfamen Plane ausbildet, 
nad diefer Grundlage aller Gewebe und Organismen als Zelle gebaut. 

Diefe befteht wefentlih aus mehren Theilen. Der Zellenin- 
halt entfpricht meift ber Sarkode; es ift eine mehr ober minder flüffige, 
mit Körnchen durchwebte Subftanz, die meift eiweißartig iſt, während 
bie Körnchen fettiger Natur find. Der Zelleninhalt wirb meiſtens 
von einer frufturlofen feinen Haut, der Zellenmembran oder Zels 
Ienwand umfchloffen — biefe tritt in Wechfelwirfung mit den umgebenden 
Subſtanzen. Sie hat die .Eigenfchaft, dieſe ober jene Stoffe,-je nad 
der Natur der Zelle aufzunehmen oder abzugeben. Die Zelle des 
Pflanzengewebes ift flarr, die fie einhüllende Membran aus einem 
eigenthümflichen Stoffe, der fogenannten Gellulofe oder der Holzfafer 
gewebt, welcher als ſolche vollfommen unlöstih ift, keinen Stickſtoff 
enthält und auch bei einer ganzen Klaffe von Thieren, den Mantels 
thieren, als eigenthümliches Formelement vorkommt. Die thierifche 
Zellenmembran dagegen befteht aus eiweißartiger Subflanz ober aus 
Mopdificationen derfelben und befigt meiftens einen bedeutenden Grab 
von Klaftieität, die fih bis zu wahrer Zufammenziehungsfähigfeit flei- 
gert. Bei den einzelligen Thieren bildet dieſe Zellenmembrane bie 
äußere Haut und ift dann jeglicher Bewegung fähig. 

Im Innern der Zellen bemerkt man meift außer dem befchriebenen 
Inhalte noch andere eigenthümliche Gebilde, die faft überall conftant 
vorfommen und befonders bei ber Vermehrung der Zellen eine bebeu- 
tende Rolle zu fpielen fcheinen. Diefe Gebilde find der Kern (nucleus) 
und das in demfelben eingefchloffene Kernkörperchen (nucleolus), 
welche Tegtere auch in mehrfacher Zahl vorkommen können. Der Kern 
bildet bald ein Bläschen, bald einen fcheinbar foliden, mehr oder min- 
der feſten Körnchenhaufen, in deſſen Mafle das oder die Kernkörper⸗ 
hen eingebettet Liegen. Auch bei einzelligen Thieren ift ber Kern wohl 
überall vorhanden und bietet befonders bei der Fortpflanzung und 


—3 








49 


Bermehrung hoͤchſt eigenthümliche Erjcheinungen, welche wir bei dieſen 
Thieren ausführlicher betrachten werben. 

Die Bermehrung der thierifhen Zellen bat man befonders bei 
dem Eie der höhern Thiere beobachtet, wo man biefe Erfcheinung ben 
Furchungsprozeß des Dotterd genannt hat. Der Kern oder das ſoge⸗ 
nannte Kernbläschen, das Anfangs (Pig. 11,c) vorhanden ift, vers 
fhwinbet bier, und bie formloſe Subſtanz des Dotterd oder der Zellen- 
inhalt (b) beginnt fich in einzelnen Maſſen zu ballen, beren jede ald Mit⸗ 
telpunft einen neu gebildeten Kern beſitzt. Meittens fchreitet die Bil⸗ 
dung dieſer Fernhaltigen Ballen in der Weife vor, daß jeder berfelben 
fi ſtets auf3 Neue in zwei Theile fpaltet, fo daB zwei (Fig. 12) 
vier, acht (Fig. 13) und noch mehr Furdungsfugeln (Fig. 14) ent⸗ 
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ſtehen, welche wieber felbfifländige Kerne befigen. Diefe Vermehrung 
nach der Zweizahl fest ſich fo Tange fort, bis das ganze Ei, oder ein 
Theil deffelben in eine Anzahl von Elementarzellen zerlegt if, aus 
welchen die Gewebe bed Embryo fih aufbauen. Nah und nad erft 
fcheidet fih an der Oberfläche diefer Zellen die Zellenmembran immer 
beftimmter ab, während anfangs nur bie mehr verbichtete Äußere Tage des 
Inhaltes ſelbſt als ſolche auftritt. - Aus diefen primitiven Zellen nun 
bilden fi die Organe heraus. Der Embryo ber Höheren Thiere, der Koör⸗ 
per der niederen Thiere während ihres ganzen Lebens ift aus Zellen 
zufammengehäuft, welche zwar in jedem Organe eine. eigenthümtiche 
Bildung zeigen, aber dennoch ftetd nad demſelben Grundtypus ges 
baut find. 

Auch bei den höchſten Thieren find noch viele Gewebe vorhanden, 
bei welchen fih auch im ausgebildeten Zuftande die Zellenfiructur er⸗ 
halt. Faſt alle normalen, wie abnormen Flüfftgfeiten des Körpers, 
namentlich aber das Blut, enthalten mehr oder minder häufig einges 
fireute Zellen oder Koörperchen, bie aus Zellen herſtammen. Die zarten 
Ausfleidungen ber inneren Höhlungen, die Wandungen bed Darm⸗ 
fanals, der Luftwege, der Drüfenfchläude, find meift von pflafterförs 
migen, hautartigen Ausbreitungen von Zellen gebildet, die man mit 
dem gemeinfamen Namen ber inneren Oberhäute ober der Epithes 
lien belegt bat. Alle jene Subflanzen, welde von der Conſiſtenz 
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einer weichen Gallert bis zu der elaftiichen Härte des Knorpels und 
zu dem noch fefleren Gewebe des Knochens fortfchreiten, find entweder 
aus noch erfennbaren oder aus foldhen Zellen zufammengefegt, die in 
mannigfacher Weife durch innere Ablagerungen, Berbidungen, Ber: 
fhmelzungen verändert und unfenntlid geworden find. Es würbe zu 
weit führen, wollten wir bier auf dieſe mannigfachen Modificationen 
eingehen, welche alle jene Gebilde hervortreten laſſen, die weientlich 
als innere Stüßpunfte der Bewegung benugt werben und wo bei weis 
terem Fortſchritte durch Ablagerung unorganifher Subſtanz (meift 
Kal) in dem verfchmolzenen Zellengewebe jene feften Efemente 
bes Thierförpers entftehen, die wir als Knochen, Zähne, Schalen u. ſ. w. 
bezeichnen. — Die verfchiebenen Fette, die Farbftoffe und Pigmente, 
weldhe wir in dem thierifchen Körper abgelagert finden, find meift 
ebenfalls Inhalt von Zellen und in Zellen urfprünglich abgelagert, 
wenn auch oft nachträglich dieſer Urfprung gänzlich verwiſcht wird. 
Meiſt läßt ſich bei dieſen verſchiedenen Modifikationen der Zelle die 
urſprüngliche eiweißartige Natur ihres Inhalts und ihrer ſtructurloſen 
Wandung nachweiſen; zuweilen aber treten beſondere Stoffe auf, wie 
namentlich die Hornſubſtanz, das Chitin, jener eigenthümliche, ſtickſtoffhal⸗ 
tige Beſtandtheil des Skelettes ber ©liederthiere, oder gar die ſtick⸗ 
ftoffiofe, unlösliche Holzſubſtanz der Pflanzenzellen, die Celluloſe, bei 
ben Mantelthieren. 

Eine eigenthümliche Ausbildung der Gewebe ift Die in Fafern, 
bie fowohl im Innern der Zelle, als in ihrer Wandung, als aud in 
ihrer Umgebung fich entwideln können. Zuerft fieht man in der form: 
Iofen Subflanz gleihfeam nur Züge, unbeflimmte, verfchwimmende 
Längslinien, die namentlich bei Bewegungen durch Zufammenziehung 
hervortreten. Diefe Züge werben fefter, beflimmter; genau abgegrängte 
Tafern von befiimmbarer Die und mannigfaltiger Zufammenfegung 
treten hervor. Die verfchiebene Seftigfeit, Zufammenfegung und Dide 
Iaffen weiche Bindefafern, feftere Sehnenfafern, elaftifche Faſern u. f. w. 
unterfcheiden, und man kann in ber Thierwelt eine faft ununterbro- 
dene Skala von den unbeftimmt abgegränzten Faſern ber nieberften 
Thiere bis zu den Hornfafern der Hufen, Klauen und Federn, ben 
Zahnfafern und ähnlichen Gebilvden verfolgen, Aus biefen Faſern 
weben fih dann befonderd die hautartigen Gebilde, welche in dem 
thierifhen Organismus vorkommen, die Röhren der Gefäße ꝛc. zu⸗ 
fammen, denen durch eine folche Bildung meift eine große Dehnbarfeit 
und Elaſticitaͤt gefichert ift. Nach einer andern Richtung hin entwidelt 
fih die Safer, welche Die Bewegung vermittelt, Stets weich bleibend 
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nimmt fie immer beſtimmiere Charaltere an und ſteht endlich bei den 
höheren Thieren ald Musfelfafer in zwei Typen da, je nachdem fie 
ber willtürlichen oder ber unwilltärlihen Bewegung dient. In ebenfo 
eigenthümlicher Weife, als Hohlfafer mit befonderem Inhalt, bildet ich 
die Rervenfafer allmählig mit unterfcheidenden Charakteren hervor. 

Es wäre unmöglih, die Charaktere der verfchiedenen Formele⸗ 
mente ber thieriihen Körper auch nur überfihtli auseinander zu 
feßen. Auch dürfte dies um fo mehr unthunlich erfcheinen, als bei 
den niederen Thieren namentlich das meifte noch der fpäteren Forſchung 
überlaffen bleibt. 


— a > — 


Vierter Brief. 
Die Fortpflanzung und die darauf gegründete Eintheilung. 


Alles Lebende entfieht aus einem Eie, hatte der alte Harvey ges 
fagt, und Tange Zeit galt fein Ausfprud für eine unumflößlihe Wahr: 
heit. Man flritt fih nur darüber, ob die Eier oder Keime der Thiere 
nen in dem möütterlihden Individuum entflünden, oder ob fie in dem⸗ 
felben in unendlicher Kleinheit in einander gefchachtelt vorhanden feien, 
fo daß das Muttertpier gleihfam bei feiner Erſchaffung fämmtliche 
Keime bis zum Untergange feiner Nachkommenſchaft vorgebifbet im 
Leibe tragen follte. Neben diefen beiden Anfichten erftredte fich freitich 
ein noch vergeſſenes Feld, von dem man lieber fchwieg, ald daß man 
die ſchwachen Seiten hätte aufpeden follen. Die Zortpflanzung ber 
Eingeweidewürmer und mander anderen Schmaroger, fowie derjenigen 
Wefen, die in außerordentlicher Fülle und Kleinheit die Gewäfler be> 
völfern, war für beide ftreitende Parteien in ein undurchdringliches 
Dunfel gehüllt. Indeſſen führte doc die Nothwendigfeit und der zu- 
nehmende Gebrauch der Bergrößerungsgläfer immer wieber auf biefe 
Gebiete zurüd und um manche außerordentliche Erfcheinungen zu er⸗ 
flären, nahm man endlich feine Zuflucht zu der Anficht, daß viele nies 
bere Thierwefen nicht von Eltern ihrer Art abflammten, fondern uns 
mittelbar aus dem organifchen Stoffe durch Urzeugung (Generatio 
aequivoca) entflünden. Bon gewiflen Thieren galt dieſe Anſicht ſeit 
uralten Zeiten; ja Ariftoteles hatte ſchon behauptet, die Aale erzeugten fi 
aus dem Schlamme, das Ungeziefer aus dem Kothe und Kehricht. Die 
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Volksmeinung Tieß bie Thiere unmittelbar aus der Subftanz entfliehen, 
in der man fie zuerft als Junge fand. 

Die naturphilofophifche Periode unjerer Wiſſenſchaft bildete mit 
befonderer Vorliebe die Theorie von der Erzeugung der niedern orgas 
nifhen Wefen durch Urzeugung aus. Man glaubte an die Eriftenz 
eines organifchen Grunbftoffes, der überall verbreitet fein follte. Die 
Organe der höheren Thiere und Pflanzen, nahm man an, bildeten 
fih aus diefem Grundftoffe hervor und würden wieder in ihn zurüds- 
geführt, fobald fie verfauften und fich auflöften. Diefe thierifche Grund⸗ 
fubftang nun (Urſchleim, Eiweiß, Gallert) follte die Faͤhigkeit haben, 
unter dem gemeinfamen Einfluffe von Luft und Waſſer in thierifcher 
oder pflanzlicher Richtung fich zu organifiren und ſich fe nach den äußeren 
Umftänden zu beftimmten Sormgeftaltungen, zu beftimmten Pflanzen 
und Thieren, befonders Schimmelfäden und Snfuforien, zu entwideln. 
Ohne fi) viel näher um die Organifation der entſtehenden Pflanzen- 


oder Thier = Wefen zu befümmern und in berfelben die Erklärung der 


unendlichen Vervielfältigung jener meift mitroffopifchen Wefen in Auf- 
güffen organifher Subſtanzen zu ſuchen, mühte man fih ab, burd 
vielfache und in ihrem Wefen fletd ungenaue Verſuche die Bebingun- 
gen zu finden, unter welden aus benfelben Stoffen. bald Pflanzen, 
bald Thiere erzeugt würden. Man ftellte auf mühevollen Ummegen 
endlich fo viel feit, daB zur Urzeugung organifcher Wefen drei Bebin« 
gungen nöthig feien: eine organifche Subftanz, ſei fie nun thierifchen 
ober pflanzlichen Urfprungs, Waſſer und Luft. Hinfichtlih der Ent- 
ſtehung der Eingeweidewürmer waren bie Aerzte einflimmig und bie 
Naturforiher mit ihnen der Anfiht, daß fie unmittelbar auf Koften 
bes Thieres erzeugt würden, welches fie bewohnten. Wenn man aud 
hätte annehmen wollen, daß bie im Darmkanal befindlihen Würmer 
als junge Thiere, oder in Geftalt von Eiern mit der Nahrung ober 
dem Trinfwafler von Menſchen und Thieren hinabgefchlüdt feien, fo 
fonnte man doch nad dem damaligen Stande der Wiffenfchaft unmög⸗ 
lich von den in gefchloffenen Höhlen, im Musfelfleifche, im Auge und 
an ähnlichen Orten anweſenden Eingeweidewürmern glauben, daß fie 
son Außen dort hin gelangt feien. Man war überzeugt, daß bier eine 
falfche Plaftieität des thierifhen Organismus walte, der flatt irgend 
einer normalen, zum Körper gehörigen Bildung ober eines krankhaften 
Aftergebildes ein thierifches Weſen niederer Art hervorbringe. 

Die genaueren Unterfuchungen der und zunächſt Tiegenden Zeit 
ſtellten fich alsbald diefer allgemein verbreiteten Annahme einer Urs 
zeugung entgegen, und wenn auch in vielen Fällen unfere gegenwärtige 
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Kenntniß durchaus nicht hinreicht, um mit volllommener Sicherheit Die 
Herkunft der Organismen darzuthun, welde man in Aufgüffen und 
in anderen thierifhen Körpern findet, fo war doch ein einziger, aus 
phyfitalifchen Grundfägen hervorgebender Verſuch hinreichend, die Nichs 
tigkeit ded ganzen naturphilofophifhen Gebäudes darzuthun. Ein 
Aufguß, den man kocht, alfo zu einer Temperatur bringt, bei welder 
das thierifche Eiweiß gerinnt und zu jeder fernern Geftaltung unfähig 
wird, ein folcher Aufguß bringt niemals organische Welen hervor, 
wenn er vollfommen Tuftbicht verfchloffen wird; Täßt man ihn Dagegen 
offen fliehen, fo erzeugen ſich viefelben Wefen in dem Aufguffe, als 
wenn er ungefocht geblieben wäre. Es fchien hierin der Beweis zu 
liegen, daß der freie Zutritt der Luft es fei, welcher die Urzeugung bebinge. 
Man fuchte nun die Luft von jeder organifchen Beimifhung zu reinis 
gen, ohne jeboch ihre Zufammenfegling zu verändern. Man kochte den 
Aufguß in einem Kolben, dur welden man einen Luftſtrom leiten 
fonnte, der vorher durch Schwefrlfäure oder irgend eine andere Subs 
ſtanz ſtrich, welche alle in der Luft mitgeführten organiſchen Stoffe 
zerfiörte, ohne der Zufammenfegung der Quft ſelbſt Eintrag zu thun. 
Man lieg diefen Apparat wochenlang, monatelang in Funktion und 
erneuerte täglich die Luft, indem man fie Durch Schwefelfäure ſtreichen 
ließ, ohne den minbeften Erfolg. Es bildeten fich niemals organifche 
Weſen in einem ſolchen Apparate. In einem anderen Kolben aber, 
beffen Inhalt vollkommen gleich behandelt war, beffen Erneuerungss 
luft man aber nicht durch Schwefelfäure oder Aegkali, jondern nur 
durch eine leere Glasroͤhre flreichen Tieß, alfo ihrer organiſchen Ein- 
fchlüffe nicht beraubte, wimmelte es bald von mifroffopifchen Pflanzen 
und Thieren aller Art. Es war fomit der thatſächliche Beweis gelie⸗ 
fert, daß nah Anwendung folcher Mittel, welche die Lebensfähigfeit 
organischer Körper zerftören, auch bei Anweſenheit von organifcher 
Subſtanz, Luft und Waffer, Feine neuen Wefen entftehen, und es 
war ber mittelbare Nachweis geliefert, dag in der Luft, in den foge - 
nannten Sonnenftäubchen, trodene Keime und Weſen der niederften Art 
den Aufgüffen zugeführt wurden, in welchen fie einen geeigneten Boden 
zu ihrer Entwidelung und Fortpflanzung hatten. In der That ift bie 
Fortpflanzungsfähigfeit der Thiere und Pflanzen, die fih in ſolchen 
Aufgüffen finden, ungeheuer, fo daß ein einziges folhes Individuum 
in kurzer Zeit eine Nachkommenſchaft von Millionen befigen und durch 
diefelbe eine bedeutende Menge von Klüfligfeit bevoͤlkern Tann. 
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Den Nachweis gegen die gefchlechtslofe Urgeugung ber Eingeweis 
dewürmer auf Koften der Thiere, welche fie bewohnen, hat man auf 
andere Weife zu Tiefern geſucht. inestheild erreicht bei den meiften 
Gattungen berfelben die Produktion von Eiern und Keimen wahrhaft 
fabelhafte Proportionen, fo daß Millionen biefer Eier und Keime 
zu Grunde geben Tünnen, ohne daß beßhalb die Art vernichtet würbe. 
Dann hat man die meift mifroffopifchen Eier und Jungen auf ihren 
dunfelen Wegen verfolgt; man hat gefeben, daß die ftaunenswertheften 
Berwandlungen durchlaufen werben; daß oft derfelbe Schmarogerwurm 
angewiefen ift während feines Lebens in verfchiedenen Geftalten ver⸗ 
fchiedene Thiere zu bewohnen; daß viele Würmer eine Zeitlang frei find 
und fih von Außen her in ihre Wohnthiere einbohren — kurz man 
hat eine Menge von Wegen entbedt, auf welchen biefe Eingeweidewür⸗ 
mer an ihre Wohnfige gelangen und von denen man früher gar feine 
Ahnung hatte. Täglich vervielfältigen ſich diefe Sorfchungen, und wenn fie 
auch noch Fein vollftänbiges Licht verbreiten, fo geben fie Doch Fingerzeige 
und Analogieen genug, durch welche man alle paraboren Erfcheinungen . 
auf diefem Gebiete weit natürlicher und ungezwungener erklären fann, 
als durch die Annahme einer Urzeugung der Eingeweibewürmer auf 
Koften ihrer Wohnthiere. 

Wir verwerfen alfo gänzlich und unbedingt die fogenannte Ur- 
zeugung als ein Hirngefpinnft, oder vielmehr als einen theoretifchen 
Deckmantel für unfere factifhe Unwiſſenheit. Jedes thierifche Wefen, 
welches exiftirt, ift für ung das Produkt der Fortpflanzung von ans 
deren Wefen, welche ihm ähnlih waren. Uns vorbehaltend bei der 
Betrachtung der einzelnen Thierklaffen näher auf die Einzelnheiten 
einzugeben, müffen wir hier einen Blick auf die Fortpflanzungsweifen 
ber Thiere im Allgemeinen richten. 

Die gefhlehtslofe Zeugung fommt, wie wir fhon in dem 
vorigen Briefe bemerften, hauptfächlih nur in den niedrigften Stufen 
der einzelnen Organiſationstypen vor und auch bier wieder in fehr 
verfchiedbener Art und Weile. Es gibt Thiere, deren Gefammtorganis 
fation indeß noch nicht fo weit erforfcht ift, um ein genügendes Ur⸗ 
theil abgeben zu Fönnen, deren Körper nad einer gewiflen Dauer 
feiner Eriftenz, fi in eine Unzahl von Keimförnern auflöft, bie wie 
es fiheint, dazu beftimmt find, jedes fich zu einem neuen Individuum 
zu geftalten. Das Muttertbier geht bier bei der Erzeugung feiner 
Keime zu Grunde, und die Keime felbft fireuen fich, wie es fcheint, nad 
verfchiedenen Richtungen aus, um ein neues felbfiftändiges Leben zu 
beginnen, 
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Eine andere Bermehrungsweife ift die durch Theilung, welde 
befonders bei den Infuſionsthierchen häufig vorkommt. Ein Thier, 
welches bis dahin ein ſelbſtſtän⸗ 
diges Leben führte und feine Spur 
eines fpmmetrifchen Baues zeigte, 
laͤßt plöglih eine Rinne oder 
Furche oder eine fonflige Berän- 
derung in feinem Inneren gewahs 
ven, welche ſich bis zu einer Thei⸗ 
fung in zwei, meiftentheils gleiche 
Hälften ausbildet —eine Theilung, 
die zuweilen nach einigen Stunden 
ſich bei den kaum getrennten Haͤlf⸗ 
ten auf's Neue wiederholen kann. 
So ſchreitet die Fortpflanzung 
durch immer fortgeſetzte Theilung 
der neu entſtandenen Individuen in 
geometriſcher Weiſe vor, und man 
weiß aus dem Beiſpiele des 
Schachbrett's, zu welch ungeheu⸗ 
ren Zahlen man auf dieſe Weiſe 


Big Be Big. 17. 
Viodentflerien (Yortioella), vie fid dutch Theilung 
und Knospung fortpflangen. 

Das Thierchen Fig. 15 ift eben in ber 
Züelung begriffen, der Kern bi fihon vol 
Tommen boppelt; Big. 16 will ſich von feinem 


Stiele loslöfen ; Fig. 17 bildet an der Bafls 
des Stieles eine feitliche Knoope, die noch un⸗ 
vollfommen if. Bei allen dreien ift a ber 
Mund mit der Wimperkrone, b der Kern, d 
bie gefüllten Aagenblafen, © bie contractile 
Blafe, f der Stiel, i der accefforifche Wimpers 
franz, ben bie ſich Loslöfenden Individuen wäh- 
rend ihrer freien Beweglichfeit haben. 


gelangen fann und notwendig 
gelangen muß, wenn nicht anders 
weite Hinderniffe hemmend da⸗ 
zwiſchen treten. 

Bei der Theilung find die 
beiden Hälften, in welde das 


Thier zerfällt, meift einander vollfommen gleih. Es findet fein Un⸗ 
terſchied zwifchen dem alten und fungen Thiere flatt. Anders if es 
bei der Fortpflanzung duch Knospen, die fih in fehr verſchiedener 
Weiſe darfielen und meiftens die fogenannten focialen ober geſellſchaft⸗ 
lichen Formen der Thiere zu Folge haben. An irgend einem Theile 
des Körpers, bald an dem vorberen Ende, bald an ber Seite, bald an 
dem Hinteren Ende zeigt fih ein Auswuchs, der Anfangs mit dem 
Körper des Mutterthieres in dem innigften Zufammenhange fteht. Die 
allgemeine Ernährungsflüffigkeit cirfulirt aus dem Körper des Mutters 
thieres in die Höhlung der Knospe. Diefe fheint anfangs nur ein zufäl⸗ 
Hger , von frühern Forſchern oft für Eranfpaft gehaltener Auswuchs. 
Die Knospe gewinnt nach und nach ein zunehmend ſelbſtſtaͤndiges Leben. 
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Dft bleibt fie in Verbindung mit dem Dut« 

tertpier und indem bie neuen Knospen 

‚nad beftimmten Normen bald mehr bald 

minder regelmäßig fih entwickeln, entſtehen 

jene gemeinfhaftlihen Eolonieen, die wir 

als Polypen, Corallen, Moosthiere u. ſ. w. 

lennen lernen werben; oft aber auch reißen 

fi) die Knospen los und führen während 

einiger Zeit ein felbfiftändiges Leben, fo daß 

man wohl zwifchen freien Knospen und zwi⸗ 

hen bleibenden Knospen unterfepeiden muß, 

indem erſtere meiftens bei feſtſitzenden Thies 

FIR ven vorfommen und zur Gründung neuer 

Eolonieen in der Berne beftimmt find, wäh- 

ya mr Aamabn (A rend Letztere die Vergrößerung des Polypen- 

du) GE mc Kon mine fiodes zur Folge haben und zu dem Ende 

verfehene Knospen entwidelt, die mit dem Mutterftode in Verbindung bleiben. 

der Ablöfung nahe find. Zuweilen bilden fih die Knospen auch in 

der Weife, daß feftfigende Thiere Tange Ausläufer oder Ranfen von 

ihrer Bafis ausſchicken, aus denen dann Ähnlich wie aus den Aus» 

Täufern der Erbbeerpflange von Zeit zu Zeit durch Knospungen neue 

Individuen entfiehen. Manchmal ſelbſt bilden fie fi im Innern des 
Körpers und werben nach ihrer Ablöfung ausgeſtoßen. 

Die höheren Thiere in allen Typen pflanzen fih dur bie ge= 
ſchlechtliche Zeugung fort, und biefe ift aud bei vielen niedern 
Tpieren vorhanden, bei welchen außerdem noch die Vermehrung durch 
Knospenbildung flattfindet. Die gefchlechtlihe Zeugung bedingt, wie 
ſchon in dem vorigen Briefe dargethan wurde, bie Exiftenz zweier vers 
ſchiedener einander entgegengefegter Zeugungsftoffe, des männlichen 
oder ded Samens und des weiblichen oder dee Eies, die meiftens in 
befonderen Geſchlechtsorganen ausgebildet werben. Beide Produlte haben 
durch die ganze Thierwelt fo eigenthümliche Charaktere, daß fie nur 
felten verfannt werden fönnen. Das Ei aller Thiere it nach einem 
beftimmten Plane gebaut; eine mehr oder minder Förnige weiche oder 
flüſſige Subſtanz, deren Hauptbeftandtpeile Zeit und Eiweiß find, 
der Dotter, bildet ben Hauptinhalt des Ei's und wird von einer 
außerordentlich zarten, nur in feltenen Fällen fefler werdenden, 
firufturfofen Haut, der Dotterhaut, umſchloſſen. In diefem Dotter 
liegt ein Helles Bläschen, welches meift eine waſſerhelle Flüͤſſigkeit 
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in fih ſchließt und weldes man das Keimbläs- 

e - hen genannt hat. In dem Jnnern des Keim⸗ 

bläschens ſelbſt findet ih bald ein koͤrniger Fleck, 

bafd an deſſen Statt, eins oder mehrere außeror⸗ 

dentliche Heine Bläschen, die Reimflede. Das 

primitive Ei aller Tpiere iR and dieſen verſchie⸗ 

denen ineinander gefhachtelten Gebilden, dem 

Keimfled, dem Keimbläschen und dem Dotter zu⸗ 

Bis 19, Cierksdsci ve fammengefegt und hat ſtets eine nur mifroffopifche 

a Dotterhaut Ce den Größe. Die Eier werden in befonteren, manch ⸗ 

nahme: mal fih periodifch entwidelnden Organen, in den 

SEEN De Pater; Eierköden gebildet. Ihre in die Magen fallende 

Ned. Größe erhalten fie meiſtens durch Vermehrung des 

Dotters, oder durch fpätere Umbildung verſchiedenartiger Hüllen und 

Schalen und des Eiweißes. Zur Bildung diefer Lepteren entwideln 

ſich eigene Hilfsorgane und Drüfen, fo daß bei vielen Thieren die 
weiblichen Geſchlechtstheile einen äͤußerſt complicirten Bau befigen. 

Das männliche Zeugungsprobuft, der Same, wird ebenfalls in 

eigenen brüfenartigen Organen ausgebildet und zeigt eine nicht minder 

charalteriſtiſche Zufammenfegung. Mit nur wenigen Ausnahmen enthält 

er bei allen Thieren zur Zeit der Zeugungsfähigfeit Icbendig bewegte 

Körperhen, die man mit dem Namen ber Samenthierden oder 

Samenfäden belegte. 

Früher hielt man fie, 

‚ ihrer lebhaften Bes 

wegungen wegen, all⸗ 

gemein für Tpiere, 

die man bald den Ins 

fufionsthierchen, bald 

den Eingeweidewür⸗ 

mern zuzäplte. Allein 


59. 20. Baamentbieräien verkhiebener Ihiere. alle Berfuche eine ine 

. Ben einem —X (Actinia). nere Drganifation an 
* Rhiaostoma). 

© Bon einem Cängeibier Di). ihnen zu entbeden, wa · 

ã. Bon einem Togel (Sperling). ren durchaus frucht- 

© Bon einem Krebfe (Hummer). 108. Durch genauere 


Unterfuhung ihrer Entſtehungsweiſe an ihrer Bildungsflätte, dem 
Hoden, überzeugte man fih, daß fie nicht ſelbſtſtaͤndige Thiere, fons 
dern nur Formelemente des männlichen Organismus fein, welche 
eine ähnliche Beweglichkeit befigen wie die Slimmer- und Wimperhaare. 
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Dieſe Samenfäden haben meiſt einen mehr ober minder eiförmigen, 
fheibenartigen Körper, der zumeilen aud cylindriſch oder korkzieher⸗ 
artig gedreht ift und einen langen ſchwanzfoͤrmigen Anhang, der fid 
peitfchenartig hin und her bewegt. Das Gewimmel von Tauſenden 
biefer beweglichen Formelemente in einem einzigen Tropfen zeugungs- 
fähigen Samens ift eine der merkwürdigſten Schaufpiele, welches man 
unter dem Mifrosfope erbliden kann. Nur bei wenigen Thieren find 
bie Sormelemente vollfommen flarr und von äußerſt abweichender Ge- 
ftalt, bei manchen aber werden fie noch in eigenthümlichen Samen: 
fhläuchen eingefchloffen, aus welchen fie fpäter hervorgetrichen werben. 
Auch die männlichen Geſchlechtsorgane erhalten oft eine äußerfi com- 
plicirte Form, indem fih in ihrem Bereiche mannigfadhe Drüfen und 
abfondernde Gebilde entwideln, welche die Bermehrung der Samen- 
maſſe bezwecken. Außerdem fommen bei den höheren Thieren, fowohf 
bei dem männlichen wie weiblichen Geſchlechte, äußere Drgane vor, 
welche zur Vereinigung beider Gefchlechter im Fortpflanzungsafte, zur 
Begattung dienen und oft von fehr fonderbaren Haft: und Haltwerf- 
zeugen begleitet find. 

Beide Gefchlechter bedingen ſich wechfelfeitig, fein Ei ohne Samen 
und fein Samen ohne Ei. Es gibt Feine Art von Thieren, die nur 
männlid oder nur weiblih wären. Mannigfaltige VBerhältniffe wech: 
fein aber in dieſer Beziehung ab. Bei den Einen wird das Ei auf 
dem Wege feiner Ausſtoßung aus dem Organismus nothwendig mit 
den männlichen Zeugungsftoffen in Berührung gebracht, die von dem⸗ 
felben Individuum in männlichen Organen erzeugt werden; — das 
Thier ift ein wirklicher Hermaphrodit, ein Zwitter, und genügt ale 
ein einzelnes Individuum zur Fortpflanzung der Gattung. Vielleicht bürfte 
fich in fpäteren Zeiten herausftellen, daß biefe Anſicht eine irrige fei, 
und baß die Gefchlechter flets auf verfchiedene Individuen berfelben 
Art vertheilt ſeien; — bis jegt aber ift der fichere Beweis dieſes Verhal⸗ 
tens noch nicht geliefert, und wenn man aud verſucht hat, das thatfächliche 
gemeinfame Borfommen von Zeugungsftoffen beiderlei Art auf einem 
und demfelben Individuum dadurch zu erklären, daß man behauptete, 
die männlichen Zeugungsftoffe feien erft durch Begattung eingeführt, 
fo ift diefe Behauptung dennoch weit entfernt, genügend unterflügt zu 
fein. Die meiften bermaphroditifchen Thiere indeſſen pflanzen ſich 
dennoch in der Weife fort, dag fie wechfelfeitig ihre Eier befruchten. 

Die Befruchtung felbft gefchieht indeflen in mannigfach vers 
fchiebener Weile. Bedingung für fie ift, daß die fpeeififchen Produkte 
ver Fortpflanzungsorgane, die Samenthierchen und bie Eier, mit eins 


59 


ander in birefte, unmittelbare Berührung kommen. Bei den einen 
wirb Died dadurch erreicht, daß die Eier, von dem mütterlihen Orga- 
nismus ansgekoßen, außerhalb deſſelben durch den von dem männ- 
lichen Individuum ausgeſtoßenen Samen befruchtet werben, und zwar 
geichieht dieſes ebenſowohl bei ſolchen Arten, welde an dem Boden 
feftfigen, als bei folhen, die fih frei im Raume bewegen Tünnen. 
Selbſt unter den Thieren, welche gemeinfchaftliche Colonieen oder Stöde 
bilden, kommt es nicht nur vor, daß männliche und weibliche Indi⸗ 
viduen auf demfelben Stode fih finden, ſondern auch, dag ſaͤmmt⸗ 
liche Individuen eines Stodes nur einem einzigen Geſchlechte angehören, 
alfo entweder männlich oder weiblich find, und daß demnach die Zeu⸗ 
gungsftoffe aufs Geradewohl dem Waffer überlaffen werben müflen, 
in ber Hoffnung, daß der Strom des flüffigen Elementes fie den 
Stöden des andern Geſchlechtes zuführen werde. Es findet hier das 
ähnliche Verhältniß flatt, wie bei denjenigen Pflanzen, bei welchen 
ebenfalls männliche und weibliche Blüthen auf verfehiepenen Stämme 
vertheilt find, und wo der Wind ben Blüthenftaub den weiblichen 
Blumen zuführen muß. 

Bei den höhern Thieren findet die Befruchtung des Eies noch 
innerhalb des mütterlihen Organismus ſtatt, in welchen bie männ- 
lichen Zeugungsftoffe durch die Begattung eingeführt werben. Wie 
bei denjenigen Thieren, deren Eier außerhalb der Mutter befruchtet 
werden, fo loͤſt fi auch hier zu gewiflen, periobifch wiederkehrenden 
Zeiten, das Ei aus feiner Geburtsftätte, dem Eierſtocke los und wird 
nah Außen geführt. Auf feinem Wege trifft es die männlichen Zeu- 
gungsftoffe, die entweder durch unmittelbare Begattung dem weiblichen 
Organismus einverleibt wurden, oder aber ſchon feit längerer Zeit 
dort verweilten. Bei vielen Thieren nämlich und beſonders bei den 
Inſekten exiftirt als befonderer Anhang der innern weiblichen Ges 
fchlechtsorgane eine Tafche oder ein Behälter, in welchem der männs 
liche Same felbft Jahrelang unverändert fidh erhält, fo daß eine einzige 
Begattung für vielfache Perioden des Eierlegens zur Befruchtung 
genügend ifl. Meift wird das Ei nach erfolgter Befruchtung von dem 
mütterlihen Organismus ausgeftoßen, zuweilen aber auch entwidelt 
fih das junge Thier im Innern des mütterlihen Organismus an 
einer befonderen zu den Gefchlechtsorganen gehörigen Brutftätte, bem 
Uterus oder der Gebärmutter, und verläflt dann erſt benfelben als 
mehr oder minder ausgebildeter Fötus. Bei den höchſten Typen des 
Thierreiches tritt fogar das Junge in einen engen Zujammenhang 
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mit dem mütterlichen Organismus felbft, aus deſſen Blut es diejenigen 
Stoffe entnimmt, weldhe zu dem Aufbaue feines Körpers nöthig find. 

Jedes Thier durchläuft von dem Augenblide feiner erfien Bil⸗ 
bung an bis zu feinem normaler Weife eintretenden Tode eine Reihe 
von Bildungsflufen, deren genauere Betrachtung für die Naturgefchichte 
um fo wichtiger ift, als oft die größten Geftaltueränderungen durch 
diefelben erzeugt werden, Wir werben im Berlaufe diefes Briefes 
noch die Veränderungen im Ei und die allmählige Hervorbildung bes 
Embryo's aus dem urfprünglich formlofen Stoffe fhon um deßwillen 
genauer in’d Auge faffen, weil wir auf biefelben hauptſächlich die Ent- 
widelung der Urtypen bauen, aus denen und das Thierreich zuſam⸗ 
mengefegt erfcheint. Nicht minder wichtig find aber die Veränderun⸗ 
gen, welche die Thiere aud dann noch erleiden, nachdem fie durch 
Befreiung aus den Hüllen des Eies felbfiftändig geworben find; oft 
betreffen biefe Veränderungen und Uingeflaltungen nur das Indivi⸗ 
buum, in einzelnen Fällen greifen fie aber fo tief, daß das Indivi⸗ 
duum darüber zu Grunde geht und erft durch erneute Fortpflanzung 
der Typus bes Mutterthieres bergeftellt wird. 

Der Gang der flufenweifen Entwidelung der Thiere geichieht 
meift in der Weife, daß die Geſchlechtsreife und biejenige Periode, in 
welcher fie zur Sortpflanzung fähig find, den Gipfelpunft ihrer Aus- 
bifdung bezeichnet. Bei denjenigen Thieren, in welchen periodifch weit 
von einander abftehende Epochen der Gefchlechtsäußerung vorkommen, 
überrafcht fogar die höhere und Fräftigere Entfaltung aller Lebensers 
fcheinungen in biefer Periode des Geſchlechtslebens. Mit dem Schwin- 
den ber Fortpflanzungsthätigfeit tritt meift auch eine allmälige Zurüd- 
bildung der Drgane ein, bie dem endlichen Tode entgegenführt. Es 
gibt aber viele Sattungen und Arten, ja größere Abtheilungen des 
Thierreiches, bei welchen biefe Zurüdbildung der Organe, diefe rüd- 
ſchreitende Metamorphofe, wie man fie genannt hat, ſchon frü⸗ 
ber beginnt, bevor nod die Gefchlechtöreife eingetreten iſt. Dieſes 
findet namentlich ftatt bei folchen Thieren, welche in der Jugend frei 
umberichweifen, wähsend fie im Alter fich feftfegen oder endlich als 
Schmarotzer in andern Thieren eben. Die Bewegungsorgane, mit 
welchen fie ausgerüftet waren, verfümmern, die Sinnesorgane ſchwin⸗ 
den, und oft wirb der Körper in fo bedeutender Weiſe umgeftaltet, 
dag man die erwachjenen Thiere in andere Organifationdtgpen und 
in nieberftehende Claſſen vertheilte, während man die füngern Thiere 
höheren Elaffen zuwies. Wir werben die auffallendfien Beifpiele dies 
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fer Art, namenilich unter den Krufenthieren und den Eingeweide⸗ 
würmern finden. 

Bei vielen Thieren gefchieht die Ausbildung und Rüdbildung 
ded Körpers in fo allmähliger Weife, daß es faft unmöglih if, bes 
ſtimmte Stadien derfelben nachzuweiſen. Das Junge verläßt das Ei 
in einer Geſtalt, die dem alten Thiere ſchon gewiffermaßen ähnlich if 
und nur durch die Berhältniffe der einzelnen Theile des Körpers, 
oder dur die mangelnde Ausbildung untergeorbneter Drgane fi 
unterfcheidet. So verläßt der junge Fiſch 3. B. mei das Ei in einer 
Geſtalt, welche zwar dem erwachjenen Thiere ähnlich ift, obgleich feine 
Floſſen wenig ausgebildet und die Größenverhältniffe feiner Körpers 
theile fo von dem Erwachſenen verfhieden find, daß ed dem Unge⸗ 
übten unmöglich ift, Gattung und Art zu erfennen. Dennod aber 
geihieht die Umgeftaltung der Floſſen und der Körpertheile fo allmäh⸗ 
fig, daß man feinen beflimmten Haltpunft erfennen Tann. 

Bei vielen und großen Thiergruppen findet das entgegengefepte 
Berhältniß flatt, fie gehen Berwandlungen ein, welche durch beſtimmte 
charalteriſtiſche Epochen gefchieden find, meiftens in der Art, dag in 
ber äußeren Hülle des Thiered die neue Geftalt fih entwidelt und 
aus der gefprengten Hülle in vollendeter Form hervorgeht. Man hat 
biefe, gewiffermaßen plöglich eintretenden Umänderungen, Metamors 
phofen oder Berwandlungen genannt und fie befonders in ben 
Reihen der Glicderthiere, faft in allgemeiner Berbreitung angetroffen. 
Zuweilen gefchieht ed, daß das Thier während einer ganzen Ent⸗ 
widelungsperiode, ohne Nahrung zu finden, in ruhendem Zuſtande 
verharrt, während welcher Zeit die innern Beränderungen vor fi) 
gehen; in anderen Gruppen nimmt das Thier beftändig Nahrung zu 
fih, während es in ähnlicher Weife ſucceſſive Beränderungsperioden 
eingeht. Die Form, in welcher das Thier das Ei verläßt, wird bie 
Larve, Raupe, Made (Larva), die zweite Berwanblungsftufe die Puppe 
(Pupa, Nympha), die dritte das Bild (Imago) genannt. Raupe, Puppe 
und Schmetterling find die befannteften Beifpiele folder Verwand⸗ 

Big. 21. Tungsftufen eines und deſſelben 
Individuums. 

Eine abweichende Art der 
Metamorphoſe kommt bei nie⸗ 
drig ſtehenden Gruppen ein⸗ 
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Sig. 2. zelner Organiſationstypen vor. 
Das aus dem Ei hervorgebil⸗ 
dete Individuum wird zu kei⸗ 
ner Zeit dem Mutterthiere 
ähnlich, es entwidelt vielmehr 
in feinem Inneren, entweder 

‚ gleichzeitig oder nach einans 
der eine Reihe von Keimen, 
die fih zu neuen Wefen ges 
falten und dabei oftmals wäh 
rend ihrer alfmähligen Aus⸗ 
bildung bis zu dem Typus des 
Mutterthieres ähnliche Ver⸗ 
wanblungen eingehen, wie bie, 
welde wir fo eben betrachteten. 

. Zuweilen ſelbſt ſcheint biefer 

—A Prozeß des Untergangs des 

Individuums und der Erzeugung neuer Keime aus demſelben 

ſich mehrfach zu wieberhofen, ſelbſt in der Weife, daß man innerhalb 

bes entftehenden Tochterthieres das noch im Leibe der Mutter einge⸗ 
ſchloſſen iſt, das Enfelthier ſich bilden ſieht. Man hat dieſe ſeltſame 

Weiſe der Fortpflanzung, den Generationswechſel oder die Am— 

menzeugung genannt und mit dem Namen Ammen, diejenigen ge⸗ 

ſchlechtloſen Zwiſchenſtufen bezeichnet, aus welchen durch innere oder 
äußere Knospen bie Individuen hervorgehen. Eines der complicirte— 
ften Beifpiele diefer Art, welches man bis fegt Fennt, möge als Bei- 
ſpiel diefer Ammenzeugung dienen. Ein Eingeweidewurm, Monosto- 
mum mutabile erzeugt Eier, in deren Innern ein mit Flimmern 
mbryo 

Diefer 

den 

Groß⸗ 

nennen 

nd ber 

mMo- 

aͤhn⸗ 

geht zu 

Big. 2. Big. 2. Sig. 26. Grunde. Die 
Ammenzeugung bes Monostomum mutabile. Großamme bes 


Big. 24 das Ei, Fig. 25 die freie Großamme, 3 26 die freie wegt ſich durch 
nm. a Eihülle, b Großamme, c Amme, d Augenpunfte. einen Befag von 
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Wimperhaaren ſchwimmend umher und gleicht ganz einem freien Thiere, 
welches fogar ein deutliches Berbauungsorgan und Augenpunkte bes 
figt. In dem bintern Theile diefer Großamme bildet fih nun auf dem 
Wege der Knoſpung ein Ammenſchlauch Cc) von hinten dreizipflicher 
Geftalt, in dem fi, wieder auf dem Wege der Knofpung, eine Menge 
eigenthümlicher Thiere, fogenannte Gercarien, erzeugen, welche, fobald 
fie ihre vollſtaͤndige Ausbildung erreicht haben, aus ber Amme her- 
vorbrechen und frei im Wafler einherſchwimmen. Aber diefe Gerca- 
rien find nur Larven, welche dazu beftimmt find, fi in Inſekten eins 
zubohren und bort förmlich fich einzupuppen, alfo ganz in ähnlicher 
Weiſe fi zu verwandeln, wie bie Raupe in die Puppe; erſt aus ber 
Puppe ber Gercarie geht wieber ein Monoflomum hervor. Man fieht, 
daß hier zwei Generationen, diejenige ber Großamme und ber Amme, 
zu Grunde geben, bis endlich biefenigen Inbivipuen erzeugt werben, 
welche durch eine eigenthümliche Verwandlung den Typus des Mut⸗ 
terthieres erreichen, und daß bemnad bei biefen und ähnlichen Weiſen 
der Fortpflanzung nicht die unmittelbaren Nachkommen, fondern erft 
die mittelbaren jene Charaktere der Art wieder zeigen, welche bie El⸗ 
tern befaßen. 

Nicht minder bedeutend für die Befammt-Anfhauung des Thiers 
reihe und namentlich für die Begründung ber größeren Kreife, in 
welche fich dafjelbe eintheift, ift bie genauere Betrachtung der Art und 
Weife, wie fih der Tpierleib aus feinem Keime hervorbilbet und in 
feinen erften Formgeſtaltungen fi verhält, Wie bei dem Bildhauer 
ber formlofe Stein nur nad und nad ber vollendeten Statue ſich 
entgegenbildet, anfangs nur bie gröberen Umriffe der Gruppen und 
Geſtalten, fpäter erſt die Einzelnheiten der Form ſich darftellen, fo tre⸗ 
ten auch bei der Entwidlung der Thiere zuerft bie allgemeinen Grund⸗ 
linien des Planes hervor, nad welchen es gebaut ift, und erfi bei 
fortgefegter Differenzirung laſſen fih die Einzelheiten der Geftaltung 
erfennen. Die Betrachtung ber erflen Entwidlungszuftände gibt am 
leichteften und klarſten die Teitenden Grundfäge an bie Hand, nad 
weichen die größeren Kreife und Gruppen bes Thierreiches geſchieden 
werden fönnen, indem fie diefe Grundfäge unmittelbar aus der Beob⸗ 
achtung ohne weiteren Zwang hervorgehen Täßt. 

Ueberblickt man das Thierreich in feiner Geſammtheit, fo ergeben 
fih, je nach der Bildung ber jungen Thiere, drei große Gruppen ober 
Provinzen, bie fih wieder in mannigfache Unterabtheilungen zerlegen. 
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Bei den niederſten Thieren, den Urthieren oder Protozoen, exiſtirt 
durchaus keine geſchlechtliche 
Zeugung, keine Bildung eines 
wahren Eies, welches durch 
Befruchtung erſt die Fähigkeit 
erhält, ſich zu einem ſelbſtſtän⸗ 

X digen Thiere zu entwickeln. 
Big. 27. Verſchiedene Infuſorien. Der Charakter ihres geſamm⸗ 
ten Koörperbaues entſpricht dem der Zelle, ihre Koͤrperſubſtanz iſt we⸗ 
ſentlich die oben erwähnte Sarkode; der Körper ſelbſt hat eine mehr 
oder minder rundliche Geſtalt, in welcher keine beſtimmte regelmäßige 
Gruppirung von Organen wahrgenommen werden kann. Die jungen 
Thiere entwickeln ſich in ähnlicher Weiſe wie die primitiven Zellen, 
meiſtens durch Theilung des Mutterthieres und ſelbſtſtändige Ent- 
wickelung eines jeden einzelnen Theiles, oder durch Knoſpung oder 
Erzeugung ſelbſtſtändig belebter Sproſſen aus dem Inneren des Körpers. 
Uebereinſtimmend mit dieſer Entwickelung iſt auch bei dem einfachen 
Bau der niederſten Thiere ihre Unterſcheidung von den Pflanzen üm 
fo fchwieriger, je mehr fie den Charakter einer einfachen Zelle bei- 
behalten. 

Alle übrigen Thiere pflanzen ſich durch gefchlechtliche Zeugung, 
burch wirkliche Eier, wirkliche Embryonen fort, obgleich andere Arten 
ber Fortpflanzung wie Knofpung, Sproffung ꝛc. durch diefe gefchlecht- 
liche Funktion nicht ausgefchloffen find. Aber hier Taffen ſich wieder 
zwei große Gruppen oder Provinzen unterfcheiden. In der einen 
Provinz verwandelt fih das ganze Ei, der gefammte Dotter durch 
allmählige Umbildung in das junge Thier; nirgends zeigt ſich ein 
Gegenfag zwifchen dem werbenden Thiere und einem Theile des Dot: 
terd. Die Anlagerung verfchievener Organe aber bedingt bemerkens⸗ 
werthe Unterfchiede in diefer Provinz und dadurch eine weitere Eins 
theilung in befchränftere Kreife. Bei dem Kreife der Strahlthiere 
(Radiata) lagern fih die Organe in gleichnamiger Wiederholung 
ſtrahlenförmig um eine Are, welche bauptfählih dur den Mund 
bezeichnet wird, fo daß der Körper in eine gewiffe Anzahl von Seg- 
menten zerfällt, welche dieſelbe Zufammenfegung haben, und bie ein« 
zeln vorfommenden Organe (Mund, Darm 20.) in diefer Are felbft 
liegen. Die Entwidelung- um dieſe Are geht gleichmäßig in allen 
Organen vor fih und wiederholt fi nach den einzelnen Strahlen- 
richtungen hin in gleihmäßiger Weiſe. Die Korallen, die Scheiben» 
quallen, die Seefterne können als Typen diefer Bildungsweiſe dienen. 
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Sie entfiehen alle aus 
Embryonen, welde 
in ihrem erften Bils 
dungszuftande gewife 
fen Infuforien äus 
Bert ähnlich fehen, 
hei denen aber als⸗ 
bald, in Folge der 
Ausbildung ihrer bes 
finitiven Organe, der 
ſtrahlige Charakter 
und die Zufammens 
fegung aus ver⸗ 
ſchiedenen gleichbe⸗ 
deutenden Segmenten 
auf das deutlichſte 


Fig 28. Eerflern. (Asterian) hervortritt. 
Bei einer andern großen Gruppe, bei dem Kreife der Würmer 
(Vermes) wandelt 






ſich ebenfalls das 
ganze Ei zu einem 
infuforienartigen 
Embryo um. Als 
Tein fehr bald tritt 
bier flatt einer 
Big. 2 Ein Ringelwurm (Nereis) ſtrahlenfoͤrmigen 
Segmentation eine Tendenz zur bilateralen Lagerung der Organe her⸗ 
vor, die von ber vorigen gänzlich verſchieden iſt. Es bilder ſich nämlich 
Ratt einer Are eine Dittelebene aus, welche fenfrecht den Körper durch⸗ 
ſchneidet und fomit ein Rechts und Links erfennen Täßt. Diefe ſenk— 
echte, durch die Mittellinie gelegte Ebene theilt den Körper in zwei 
fommetrifhe Hälften, welche diefelben Organe in gleicher relativer La⸗ 
gerung enthalten, und durchſchneidet die einfach vorhandenen Organe, 
die ſtets in der Mitte liegen, in zwei gleichnamige Hälften. Die Ent- 
wicklung biefer fommetrifhen Lagerung aus der vorher mehr oder mins 
der kugeligen Form bes Embryo’s geſchieht hauptſächlich dur Stredung 
des Reibes. mit welcher bei den höhern Formen der Würmer zur 
gleich eine quere Gliederung verbunden if. Die gleichnamigen Organe 
twieberholen fih dann, entfprechend biefen queren Gliedern, die 


man aud Zoniten genannt hat, und bei ben voͤchſen Typen der 
Don. Beologfäe Beife, 


ur Wir 
—— 


E28 
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Efaffe tritt eine mehr ober minder deutliche Sonderung des Vorder⸗ 
endes, ein wahrer Kopf hervor. Die hauptſächlichſten Knoten des 
Nervenfpftemes, die wefentlihften Sinnesorgane, die am Anfange des 
BVerbauungsfanales angebrachten Freßwerkzeuge find in dieſem Kopfe 
vereinigt, während in den nachfolgenden Ringen die einzelnen Organe 
oft ganz in bderfelben Form und Zufammenfegung fi gleihförmig 
wiederholen. Man gewahrt alfo hier ſchon eine doppelte Richtung der 
Entfaltung, eineötheils in der Lagerung ber ſymmetriſch ausgebildeten 
Drgane zu beiden Seiten ber Mittellinie und andererfeits in ber gleich⸗ 
namigen Wiederholung mehrerer Körperringe von vorn nach hinten; — 
beides Richtungen, wodurch fih diefer Kreis zunächſt an denjenigen 
der Gliederthiere anfchließt. 

Ein dritter Kreis, derjenige der Weichthiere CMollusca) bildet 
ſich ebenfalls aus Embryonen hervor, bie dur Umbildung des gan« 
zen Eies entftehen. Der Typus indeſſen, nach welchem biefe Thiere ſich 
hervorbilden, ift ſchon mannichfaltiger, die Anlagerung der Organe, 
weder dem ftrahligen noch auch ganz dem bilateralen Typus entfpres 

hend. In den untern Formen der Weich- 

tiere, beiden Mollusfoiden, laͤßt fih zwar 

bei den Höher fiehenden Familien eine 

Are mit rabiärer Anordnung der Organe, 

oder eine Mittelebene mit fommetrifcher 

Anlagerung der einzelnen Körpertheile 

erfennen, nicht aber bei den meiften See⸗ 

ſcheiden, die volffommen regellos find. 

Fig. 30. Seeſcheiden. Bei den eigentlihen Mollusken kommt 

zwar allerdings ſymmetriſche Anordnung vor, aber doch ſtets nur in ges 
ringerem Maße entwidelt und durch wefentliche Ausnahmen verwifcht. 
Häufig felbft ift diefe Mittelebene nicht mehr grade, fondern wie bei 
den Schneden fpiralig aufgewunden und bie äußern Organe zu beir 
den Seiten biefer Spiralebene 

angebracht. Die innern Or⸗ 

gane und befonders diejeni⸗ 

gen, welde der Fortpflan⸗ 

gung angehören, zeigen biefe 

’ ſymmetriſche Anordnung fat 

d niemals und laſſen fo aud in 

den höchften Typen der Claſſe 

jenen Mangel an Symmetrie, 

Big. 31. Teichhornſchnede. der in den unteren fo ſcharf 
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hervortritt, deutlich wahrnehmen. Man bemerft niemals eine Abthei⸗ 
Tung bed Körpers von vorn nad hinten in gleichnamige Körperringe, 
wie bei den Würmern, wenn auch eine folhe Anhäufung ber weient- 
lichſten Sinnes⸗ und Freßwerlzeuge, fowie der hauptfählicften Ner⸗ 
venfnoten in einem mehr oder minder abgetrennten Theile, einem 
Kopfe, bei den höhern Formen fi vorfindet, 

Die dritte Provinz des Tpierreihes, welche in ihrer höchſten 
Bollendung das ausgebildetſte Tpier, den Menſchen hervorbringt, zeich⸗ 
net fih dadurh aus, dag der Embryo nur aus einem Theile des 
Eies hervorgeht, und daß von vorne herein, mit dem erften Momente 
der Keimanlage des werdenden Thieres, ein Gegenfag zwiſchen dem 
Embryo einerfeitd und dem ganz oder theilweife zu der Bildung des 
Embryo’s zu verwendenden Dotter andererfeits hervortritt. Diefer 
Gegenfag verſchwindet nah und nad dadurch, daß der Dottertheil 
entweder ganz zur Bildung des Embryo's verwendet oder theilweife 
von demfelben abgefchieden wird. Die embryonale Bildung aller 
Thiere aber, welche zu diefer Provinz gehören, fiimmt barin überein, 
daß fie von einem begrenzten Mittelpunfte ausgeht und nicht wie bei der 
vorigen großen Gruppe das ganze Ei zugleich in Anfprud nimmt. 
Indeſſen zeigen fih auch hier die wefentlichften Verfchiedenpeiten, je 
nachdem man biefe oder jene Gruppe fpecieller in’s Auge faßt. 

Bei dem Kreife der Kopffüßler (Cephalopoda), die man 
bis jegt noch allgemein zu den Weich⸗ 
thieren rechnete, von denſelben aber wohl 
unterf&eiden muß, geht die Eutwidelung 
des Embryo's in der Weife von einer 
beftimmten Stelle des Eies aus, daß der ab» 
geſchnürte Dottertpeif zufegt in der Are des 
Körpers dem vordern Ende derſelben, dem 
Kopfe, vorliegt. Der Kopffüßler umfaßt mit 
feinen im Kranze geſtellten Bewegungsor⸗ 
ganen den Dotter, der ſeinem Hinterleibe 
gegenüber liegt, und ſchon durch dieſe La⸗ 
gerung entwickelt ſich eine gewiſſe Ten⸗ 
denz zur Gruppirung der Organe um eine 
Are, welche indeß, trotz der aͤußern uns 
ſymmetriſchen Form des Thieres durch eine 

Big. 32. Loligopais veranyl. Sehr ſymmetriſche Anlagerung der Organe 
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im Innern bedeutend überwogen wird. In der That 
erſcheinen bei allen Kopffüßlern Nervenſpſtem und 
Sinnesorgane, Gefäßſpſtem und Athemorgane nad 
fireng ſymmetriſchem Plane gebaut und bie Abwei- 
Yung in der Anordnung ber übrigen Syfteme nit 
bedeutender, als fie auch bei andern bilateralen Thies 
ven vorfommt. Niemals aber tritt bei den Kopffüß— 
lern eine quere Theilung des Körpers in Ringe auf, 
und au die Abgrenzung eines Kopfes von dem 
Übrigen Körper erfheint nicht immer ganz deutlich. 
Dei dem zweiten umd größten Kreife biefer Ab⸗ 
tpeilung, welcher eine Unzahl von Thieren einſchließt, 
3, 33, Embryo inet bei den Gliederthieren CArticulata) fegen ſich 
a Der Dotter D die Embryo und Dotter in ber Weife gegenüber, daß der 
Bangarıe, ebie Au- Embryo feine Rüdenfeite dem Dotter zuwendet und 
eshwimmtopen dieſe erſt gufegt fih zur Bildung des vollſtaͤndigen 
Organismus ſchließt. Der Embryo entfaltet feine Organe in entſpre⸗ 
chender Weife, wie 
die Würmer, zu bei⸗ 
den Seiten einer Mit- 
telfinie, fo daß bei dem 
vollendeten Thiere 
Sein fireng ſymmetri⸗ 
ſcher Bau beider Koͤr⸗ 
perhälften vorhanden 
if, während zugleich 
eine Gliederung des 
Körpers von hinten 
9 Guns der giu· accnia vh ðV nach vorn Pag 
Big. 34 zeigt den Gmbeyo in feiner zufammengekugelten Lage Tag gefuftat diefer 


im €, Big. 35 denfelben eniwictelt. a Der Dotter, c das u 
Age, A die Beine, © der Hinterleib (Schwanz), f das Herz. neuen Richtung ins 


deffen ift nicht die Hervorbringung gleihartiger Ringe, in welden 
bie einzelnen Organe fi in ähnlicher Form wieberhofen, wie bei den 
Würmern, fondern vielmehr die Entwidelung gewiffer geringelten Kör⸗ 
pergruppen, die wir mit dem Namen Kopf, Bruft und Bauch unter- 
ſcheiden, und die in jeder Beziehung fehr unter ſich verſchieden find. 
Bei dem dritten und höchſten Kreife diefer Abtheilung endlich, bei 
den Wirbelthieren CVertebrata), findet man biefelbe ſymmeiriſche 
Anlage, diefelbe Tendenz der Theilung des Körpers in brei große 
Abtheifungen, Kopf, Bruſt und Bauch ‚aber eine gänzlich verſchiedene 
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relative Lagerung ber Drgant, welche dadurch bedingt iſt, daß ber 
ge — Embryo mit ſeiner Bauch⸗ 
— ne fläche dem Dotter gegenüber 
—. — liegt und ſich von ber Mits 
tellinie des Rückens aus ent, 
3 ; widelt, während die Bauch⸗ 
Nilinie fih in Tepter Inſtanz 

(JO O F abſchließt. Es iſt daher hier 
vollfommen der Gegenfag zu 

GO a den Gliederthieren ausgebils 
det, und da die relative Hers 

ftellung der einzelnen Haupt⸗ 

ſyſteme des Körpers von ber 

Heripherie des Embryos dies 


Big. 36. Cuibrvo eines diſches (CCorexonne) ſelſbe bleibt, fo folgt Daraus 


a. Der Dotter, über welchen der junge Fiſch wit 

der Bauchfläche hergebogen iſt; b —9 laſen m jener merfwürdige Gegenſatz 

Dotter; c Hof der ‚ulutbilbung def Theile des in der Lagerung der Haupt⸗ 
u 


Gehirns; g Ohrbläschen ; e; i aka 
mit ben — — —— fter; 1 Darm ; organe, wonach bei den 
m Niere; n Schwanz; o Sen: p 8 der Gliederthieren das Herz auf 


Bruftflofie. dem Rüden, die Berbauunges- 
drgane in ber Mitte, das Centralnervenſyſtem auf der Bauchfläche 
liegt, während bei den Wirbelthieren das Herz die Bauchfläche, das 
Nervenfpftem die Rückenfläche einnimmt. 

Halten wir die eben angeführten Unterfchiede, die wir fpäter auds 
führliher darftellen werben, fe, fo bildet fich folgendes Syſtem ber 
Eintheilung, dem wir auch jegt ſchon bie Klaffen beifügen, um eine 
vorläufige Ueberficht gu gewähren. 
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Provinz. Kreis. m | Are | Ratte Klaſſe. 
| 25. Säugefhire Mammalia. 
Mirbelthiere. Vertebrata. Fer — —& 
Dotter bauchftändig. 22. Amphibien. Amphibia, 
21. Fiſche. Pisces. 
Gegenſatz 
zwiſchen — 20. Inſekten. Insecta. 
bryo und Gliederthiere. Articulata. 19. Tauſendfüße. Myriapoda. 
Dotter. Dotter rückenſtaͤndig. 18. en a 
17. Kruftenthiere. ustacea, 
Kopffüßler. Cephalopoda, | 
Dotter Topfftändig. [16 16. Kopffüßler.  Cephalopoda. 
Unterfreis: | 
Lırı Eigentliche —* . Schnecken. Cephalophora. 
Deiöhthiere. | Meichtgiere | 14 Miſchein.  Acophala, 
Drganlagerung Unterfreis: | 13. Mantelthiere. Tunicata. 
unregelmäßig. olluseoiden] 12. Rippenquallen. Ctenophora. 
11. Moosthiere. _ Bryozoa, 
Umwandlung | 
bes ganzen 10 Ningelwürmer. Annelida, 
Dotters in den Mürmer. Vermes. 9. Näderthiere. Rotatoria. 
Embryo. Organlagerung bilateral. % „ attürmer. N atyelmia, 
, . Rundwürmer. Nematelmia, 
| 6. Starhelhäuter. Echinodermata, 
Strahlthiere. Radiata. 5. Röhrenquallen. Siphonophora. 
Organlagerung ftrahlig. 4. Quallenpolypen. Hydromedusae. 
ganlagerung 8 3. Polypen. Polypi 
fg . | 2. Snfuforien. Infusoria. 
Kein Ei. | Urthiere. Protozoa. | 1. nelfühler, Rhizopoda. 
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Fünfter Brief. 


Untergegangene Schöpfungen, 


Die verfchiedenen Schichten ber Erde bergen in ihrem Innern 
einen großen Reichthum von Leberreften zu Grunde gegangener Thiere, 
welche früher die Oberfläche der Erbe bevölferten. Anfangs nur Ges 
genftände des Staunend oder der Neugierde, feflelten diefe verfteinerten 
Nefte doch fpäter die ungetheilte Aufmerffamfeit vieler Forſcher, und 
je mehr man fich mit ihnen beichäftigte, deito wichtiger erfchien ihre 
Bergleihung mit den Thierformen der Jetztwelt, fowie die genaue 
Beftimmung ihres Fundortes und der Schicht, in welcher fie einges 
fhloffen waren. Man erfannte, daß die BVerfteinerungen, wenn fie 
oft auch noch fo abweichend geftaltet waren, dennoch den Plan vers 
vollfändigten, welchen die jegige Schöpfung ung vor Augen flellt; daß 
fie gleihfam die Lüden ausfüllten, welche in der Gefammtheit des Bil⸗ 
des vorhanden waren, und weſentlich zur Erläuterung mander ifolirten 
Erſcheinungen dienten, deren Anfnüpfungspunfte man vergebens in 
der Jetztwelt fuchte. Die Unterſuchung der Verfteinerungen wurde bei 
ber Mangelhaftigfeit der Nefte, die uns geblieben find, ein wahrer 
Hrüfftein für die Genauigkeit unferer Kenntniffe. Lebende und foffife 
Thiere bildeten gleihfam eine Doppelfontrole für Die Kortfchritte der 
Wiffenfchaft im Allgemeinen, denn zur Erkennung der oft unſcheinba⸗ 
ren Refte und loſen Theile (Knochen, Zähne 20.) beburfte es der ges 
naueflen Kenntniß und der minutiöfeften Vergleihung mit den analogen 
Theilen lebender Thiere, woburd die Unterſuchung diefer letzteren 
weſentlich gefördert wurde, 

Für die Geologie hatten die Verfteinerungen infofern einen unge⸗ 
mein großen Werth, als fie zur genaueren Beflimmung der Schichten 
dienten, in welchen fie fi vorfanden. Dean hatte bald bemerkt, daß 
gewiſſe Teiche kenntliche Berfleinerungen fih überall wieder fans 
den, wo biefelbe Geſteinsſchichte mwieberfehrte, und man fand, daß 
biefe Koffilien für den Geologen etwa denſelben Nugen hatten, wie 
für den Gefchichtsforfcher die Münzen, welche er aus dem Schutte 
verfunfener Städte hervorgräbt, daß fie gleihfam Erfennungsmedaillen 
waren für die Zeitperioden, in welcher die Schicht fich bildete. Mehr 
und mehr geftalteten ſich bei fortdauernder Unterſuchung die Kenntniſſe 
über die Einfchlüffe der Schichten. Dan verglich die VBerfteinerungen, 
diefe Münzen einer großen tellurifchen Geſchichtsperiode unter fich ſelbſt 


s 





12 


und mit denen anderer Perioden; man fuchte fo näher zu ergründen, 
wie das Leben überhaupt fih in jenen Zeiten geftaltet und in welcher 
Weiſe es bis zu feinem jegigen Ziele fortgefchritten fei._ So gewann 
man nad und nad eine Reihe einzelner Bilder, beftimmte abgegrängte 
Epochen in aufeinanderfolgender Neihe zeigend, jedes folgende verſchie⸗ 
ben von dem vorhergehenden, vollftändiger in feiner Ausführung, 
reicher in feinen Einzelnheiten; — Bilder, die fi endlich in harmo- 
nifcher Uebereinftimmung mit ber jegigen Schöpfung zu einem gemein 
famen Ganzen gruppiren. Es ergab fi) aber daraus auch die Noth- 
wendigfeit, untergegangene und beftehende Schöpfung nicht wie früher 
getrennt von einander zu halten, fondern im Gegentheile bei der Be⸗ 
trachtung der Lebensformen mit einander zu verfehmelzen und als uns 
gertrennbareds Ganze zu betradhten. Unſere Kenntniß der Berfteines 
rungen ift jegt wenigftend fo weit fortgefehritten, daß wir zu den 
meiften fofiilen Formen Anhaltspunkte kennen gelernt haben, welche 
ung erlauben, ihre wahrjcheinliche Lebensart und ihre Beziehungen zu 
der Umgebung zu erfchließen. Wir haben deßhalb in den folgenden 
Darftellungen die Todten den Lebenden ganz gleich geftellt und beiden 
baffelbe Necht zu erhalten gefucht, indem es uns unmöglich fcheint, 
eine klare Einfiht in die Entwidelung des Thierreiches überhaupt zu 
gewinnen, wenn man nicht die vergangenen Generationen zu Hülfe 
nimmt. Dei der fperiellen Betrachtung der einzelnen Formen, fowie 
bei der Elaffification find deßhalb überall die Berfteinerungen an der ihnen 
zukommenden Stelle des Syſtemes eingereiht und von allen Klaffen, Ord⸗ 
nungen und Familien ift in kurzen Zügen die tellurifche Gefchichte angegeben, 

Die Perioden der Erdgefhichte, als deren Ausdruck ſtets die fie 
belebenden Schöpfungen dienen, find mannigfaltig in ihrer Aufeinan⸗ 
berfolge. Es eriftiren indeffen einzelne größere Gruppen, welche man be⸗ 
fonders feſthalten und fcharf charakterifiren kann. Es erfcheint nöthig, 
biefelben Furz zu erwähnen, da wir bei jeber einzelnen Familie auf 
bie Zeit zurüdgeben werben, wo biefelbe ihren Urfprung nahm. 

Als ältefte Belebungsperiode der Erbe kennen wir bie Leber- 
gangsgebilde, die man befonders zu beiden Seiten des Nhein’g, 
in Rußland, Schweden, England, in der Bretagne und in Nordamerika 
veich entwidelt findet. Grauwacke, Schiefer, ſchwärzliche Kalfe und 
dunfle Sandfteine fegen vorzüglich die Schichten zufammen, in welchen 
man bie Berfleinerungen antrifft. Diefe finden fi oft in ungeheuren 
Mengen, wenn auch nicht immer fo wohl erhalten, daß bei ihrer ab» 
weichenden Form eine genaue Ermittelung ihrer Natur möglich wäre, 
Die Unterfuhung der Berfleinerungen der Uebergangsgebilde, unter 
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welchen man noch befonderd zwei Gruppen, das filurifche ale 
untere und das devoniſche Syſtem als aufliegende Gruppe unter: 
ſchieden hat, ift befonders in nenerer Zeit ungemein fruchtbringendb ges 
weſen und verdient auch am deßwillen befondere Berüdfichtigung, weil 
bier die Anfangstypen des ganzen Thierlebens fich unfern Blicken darbieten. 
Bon großer Wichtigkeit ift ed daher zu ſehen, daß alle jene Grundtypen der 
Kreife, welche wir in dem Thierreiche unterfcheiben, ſchon im Beginn res 
präfentirt find, wenn auch hauptſächlich nur in ihren nieberen Formen. 

Ueber den Uebergangsgebilden, wohl von ihnen unterfchieben und 
eine durchaus andere Schöpfung bietend, fehen wir die Steinfohlen» 
gebilde mit einer ungemein reihen Entwidelung der Vegetation, 
deren lleberrefle uns jest die Steinfohlen Tiefern. Auch bier findet 
fih eine große Anzahl thierifcher Berfleinerungen, befonders in bem 
die Steinfohlen begleitenden Kohlenkalke; wie es denn überhaupt all 
gemeined Geſetz ift, daß thierifche Verſteinerungen vorzugsweife in 
falfigen Schichten, pflanzliche dagegen in Fiefelig fandigen Schichten 
fih vorfinden. Die Koblenformation kommt hauptſächlich in einzelnen 
Becken vor, welde bald Meeresufer, bald aber auch weit ausges 
dehnte Binnenfümpfe geweien fein mögen, an welden bie üppigen 
Wälder der Kohlenzeit gebiehen. Auch in der Kohlenzeit find von 
Wirbelthieren nur noch Fifche vorhanden, und man hat deßhalb die 
lebergangsgebilde und das Kohlengebirge zufammen wohl auch ale 
das Reich der Fifche bezeichnet. 

Auf dem Kohlengebirge Tagern vielfahe Schichten, welche man, 
ber vorwiegenden Ausbildung der Reptilien wegen, aud als Reich 
ber Reptilien bezeichnet hat. Das Kupferfchiefergebirge oder 
das permifhe Syſtem, das Salzgebirge oder die Trias, ber 
Jura und die Kreide bilden die vier Gruppen, welche man in dies - 
fer Periode unterfchieden hat. In dem triafifhen Syflem, wel- 
ches namentlich zu beiden Seiten des Oberrheines und in Mittels 
deutfchland als bunter Sandflein, Muſchelkalk und Keuper ausgebildet 
it, find es befonders die Schichten des Mufchelfalfes, welche eine 
reiche Ausbeute in DBerfteinerungen liefern und ganz beſonders bins 
fichtlich der Ausbildung der Gliederthiere und namentli der Krebfe 
wichtig erfcheinen. Die Kalk und Mergelfchichten des Jura, durch 
ihre Norallenriffe ausgezeichnet, bilden einen nicht minder eigenthüm⸗ 
lichen Abſchnitt in der Erdgefchichte, indem im Jura beionders bie 
Ausbildung der Reptilien ihren Höhepunkt erreicht. Die gewaltigen 
Bogen, welche von dem juraffiichen Gebirge in Rord- und Süddeutſch⸗ 
Tand, in der Schweiz, Frankreich und England angelagert find und 
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bie meift treffliche Erhaltung ber Berfteinerungen in den mergelichen 
Lagen derfelben machten den Jura von jeher zu einem vortrefflichen 
Ausgangspunfkte für die Forfhung über Berfleinerungen. Man hat 
bei ihm viele einzelne Schichten unterfchieden und jedenfalls fo viel 
feftgeftellt, daß in ihm wenigfiend drei verfchienene vollkommen felbft: 
fländige Epochen vorkommen, die man in Deutſchland als Lias oder 
fhwarzer Jura, mit Oolith oder brauner Jura, Korallen 
kalk oder weißer Jura unterfihieden bat. In ber Kreide, welde 
befonders durch die maffenhafte Entwidelung ber Rhizopoden ausge: 
zeichnet ift, unterfcheidet man ebenfalls mehrere Schichten und zwar 
namentlih: das Neocomien, den Grünfanbd, die untere chlori— 
tifhe Kreide und die obere weiße Kreide, welche befonders in 
Norddeutſchland, Nordfranfreih und Südengland entwidelt ift, wäh: 
rend bie unteren Schichten ber Kreide vorzüglich in ber Ilmgegend des 
Mittelmeeres, in den Pyrenäen und Apenninen fi ausgebildet zeigen. 

Die fogenannten Tertiärgebilbe, welde in unfere jekige 
Schöpfung gewiffermaßen allmählig übergehen und mit ihr zufammen 
als Reich ver Säugethiere bezeichnet werben können, bilden den Schluß⸗ 
ftein für die Entwidlung der Erdgeſchichte. Sie find in einzelnen 
Becken abgelagert, die zerftreut auf der ganzen Erbe vorkommen und 


fhon den Einfluß der Climate erfennen laſſen. Dan unterfcheidet bei 


ihnen untere, mittlere und obere Tertiärgebilde (Eocen, Miocen, 
Pliocen) fo wie die Diluvialgebilde. Da in der Tertiärzeit bie 
Anfangstppen der Säugethiere auftreten, fo erfcheinen die Verſteine⸗ 
rungen derfelben befonders für die Betrachtung diefer Klaffe von uns 
gemeiner Wichtigkeit, 

Die einzelnen Perioden, welche wir in aufſteigender Reihenfolge 
als Uebergangsgebirge, Koblengebirge, permiſches Syftem, Trias, 
Jura, Kreide, Tertiärgebilde, Diluvium und heutige Schöpfung fennen 
lernten und in welchen noch einzelne, nicht minder unabhängige Les 
bensepochen unterſchieden werben fünnen, dieſe Perioden, fage id), 
wurden von einzelnen mächtigen Nevolutionen unterbrochen, welde 
die beftehenden Lebensformen durchaus vernichteten und nad deren 
Borübergehen neue Gattungen und Arten an bie Stelle der frü- 
ber Vorhandenen traten. Es dauert freilich über diefe Annahme noch 
ein mit Heftigfeit geführter Streit unter ben Geologen fort,eindem 
die Gegner feine fprungweife Entwidelungen durch Revolutionen, ſon⸗ 
dern nur eine allmählige Ausbildung und Umwandlung der einzelnen 
Arten anerfennen wollen. Es wäre unmöglich, hier auf die Entwid- 
Jung biefer Streitigkeiten einzugehen, welche einem andern Zweige ber 
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Wiſſenſchaft angehören; — doch können wir nicht umpin, ven 
Grund der verfhiedenen Anfihten anzugeben, da biefer in das 
Bereih der Zoologie gehört. Es handelt ſich hierbei wefentlich 
um die genaue Beſtimmung und Abgrenzung der einzelnen Arten, 
welche fih in benachbarten Schichten vorfinden, und um bie fpecielle 
Beftimmung der Grenzen, innerhalb welcher die Charaktere der Arten 
variiren können. Wir führten fohon früher an, daß bier ein Zwift 
vorhanden fri, der vielleicht niemals endgültig entfchieden werden könne, 
da uns der einzig fihere Maßſtab für die unzweifelhafte Feſtſtellung 
der Art, die Herflammung von gleichgebildeten Körpern bei den Ber- 
fleinerungen durchaus abgeht. Kür ung ift der Streit entfchieden, denn 
ed mag höchſtens "/,oooo Theil der befannten Arten fein, von welden 
man behauptet, daß fie mehr oder weniger modificirt eine Revolution 
überflanden und von einer Formation in die andere übergegangen 
fein. Und auch diefe Arten gehören meiftens zu ſolchen Gattungen, 
bei welchen die Artcharaftere äußerft ſchwierig zu umfchreiben find, und 
wo felbft über die Tebenden Arten viele Zweifel obwalten. Wenn es 
alfo auch von den wenigen Arten, die jetzt nod zweifelhaft find, nad: 
gewiefen werden follte, daß fie wirklich aus einer Schöpfung in bie 
andere übergeben, fo bleibt dennoch für die ungeheure Mehrzahl der 
Arten jetzt fhon der Sap unbeftreitbar richtig, daß fie durch 
Revolutionen vernichtet wurden, um einer anderen Schöpfungsperiode 
und deren Erzeugniflen Plag zu machen. 

Da bei den Berfleinerungen nur die fefteren Theile, Schalen und 
Knochen, uns erhalten find, diefe aber bei vielen Thieren nur fehr 
unwefentlihe Beftandtheile des Körpers ausmachen, bei andern ganz 
fehlen, fo darf man fi über die Invollftändigfeit unferer Kenntniß 
der Verfteinerungen einerfeits, fowie über die Schwierigfeit der Bes 
flimmung andererfeits nicht wundern. Bon ganzen Claſſen weicher, 
galfertartiger Thiere, die wahrfcheinlic in den älteren Zeiten unferes 
Erdballes wimmelten, ift uns feine Spur übrig geblieben; nur unbes 
flimmte vage Eindrücke deuten auf ihre Eriftenz hin. Bei den Frag- 
menten anderer bedurfte es oft jahrlanger, mühfeliger Unterfuchungen, 
nur um die Klaffe oder Orbnung zu bezeichnen, zu welcher das Thier 
gehört haben mochte, von dem und der rätbielhafte Reſt blieb. 
Nur die genaueften Bergleihungen und die firengfte Aufmerffamfeit 
auf die geringfügigften Unterfchiebe, kann in ſolchen Fällen fichere Auf- 
fhlüffe geben. Und dieſe Methode, fo fihwierig und zeitraubend fie 
auch ift, bleibt Dennoch die einzige, welche zum Ziele führen kann! 

Betrachten wir die Entwidlung der einzelnen Typen des Thiers 
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reiches durch die Erdgefchichte hindurch, fo zeigt ſich zuerſt in ihrem 
allgemeinen Verhalten eine merfwürbige Verfchiedenheit. Wir Finnen 
behaupten, das von allen Kreifen, in welde wir das Thierreih ein⸗ 
theilten, Nepräfentanten- in den älteften Schichten vorhanden find, Als 
lein das Verhältniß diefer Repräfentanten ift ein eigenthümliches. Es 
gibt ganze Ordnungen, vielleicht felbft Klaſſen bei näherer Kenntniß, 
welche maflenhaft mit vielen Samilien, Gattungen, Arten und Indivis 
duen plöglih in den älteftlen Schichten auftreten und deren Mannig- 
faltigfeit mit der Annäherung an unfere Epoche ſtets mehr und mehr 
abnimmt, big fie endlih, bald früher, bald fpäter gänzlich verfchwin- 
ben, ober in unferer jegigen Schöpfung nur einzelne wenige Reprä⸗ 
fentanten zählen, gleihfam verlorne Poften, welche rüdwärıs hindeu⸗ 
ten, auf das Heer, welches ihnen vorangegangen if. So ift jener 
merkwürdige Typus der ZTrilobiten, biefer feltfamen Krebfe, welche bie 
älteren Meere bevölferten, durchaus verfehwunden, und vergebens. hat 
man in der jegigen Schöpfung ihre näheren Berwandten gefucht. So 
hat jene gewaltige Ordnung der Ganoiden, welche einft einzig bie 
Klaffe der Fiſche repräfentirten, in unferer jegigen Schöpfung nur 
vereinzelte Angehörige, die man früher kaum beachtete und wohl 
oder übel anderwärts anzureihen ſuchte. Aehnliches findet Statt bei 
den Armmufcheln (Brachiopoda), den Ammoniten u. ſ. w. Das fel- 
tene Borfommen einzelner fonderbarer Typen in unferer Schöpfung, 
bie vereinzelt baftehen, nirgendshin paffen wollen und doch zu wenig 
zahlreich erfcheinen, um bie Aufftelung befonderer Ordnungen ober 
Familien zu motiviren, ift fhon häufig durch biefen Zufammenhang 
mit den Verfteinerungen aufgeflärt worben. Sie find nur die Refte 
zahlreiher Ordnungen, die in ber Vergangenheit Iebten. Andere ver: 
einzelte Typen diefer Art fönnen freilich nicht als Ueberreite zu Grunde 
gegangener Lebensformen angefehen werden, fondern mögen vielleicht 
als Vorboten zukünftig erfcheinender Thierformen in unferer jegigen 
Schöpfung vorhanden fein. 

Auch diefe Entwidlungsweife, worauf der Teßtere Umftand hins 
deutet, kömmt vor, Zumeilen erfcheinen gewiffe Typen in älteren 
Schichten nur mit einigen wenigen Nepräfentanten, deren Zahl mehr 
und mehr anfchwillt, bis in irgend einer Schicht der Höhepunft ber 
Entwiclung erreicht wird. Bon dieſer Epoche ab vermindert fich bie 
Mannigfaltigfeit, und oft bleibt nur ein vereinzelter Nepräfentant_in 
der heutigen Schöpfung zurüd. Die Gruppe der Nautilen unter den 
Kopffüßlern, diejenige der Seelilien unter den Stachelhäutern geben 
Beiſpiele diefer allmähligen Ausbildung zu einem Höhepunkte, von 
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welchem fie zu gänzliher Berarmung herabfinfen. Manchmal fcheint 
es, als fei tie Entwidlung der Typen, die von geringer Mannigfal- 
tigfeit ausgehen, noch jegt in ihrem Foriſchritte begriffen und ale habe 
die Mannigfaltigfeit der Familien und Gattungen im Laufe der hiſto⸗ 
rifhen Entwicklung nur zugenommen. Die meiften Mollusten und 
Straffthiere dürften für dieſe Art der Ausbiltung Zeugniß ablegen. 
Man erſieht ſchon aus diefer Mannigfaltigfeit in der Entwidlung 
ber einzelnen Typen, daß von den befonderen Schöyfungeperioden, 
welche wir unterfchieden haben, jede einen eigenthümlichen Charafter 
befigen muß, indem bald diefe, bald jene Klaffe oder Ordnung vor⸗ 
wiegend in ihrer Entwidlung ift und dem Ganzen feinen Stempel der 
Hräponderanzaufbrüdt. Wie rothe Fäden ziehen ſich aber durch alle dieſe 
Schöpfungen die einzelnen Entwidlungstypen durch, welche wir in der 
fegigen Schöpfung beobachten. Und überall fehen wir die Wiederkehr des 
Geſetzes, daß die hiftorifche Entwicklung durch die Erdgefhichte hindurch 
derjenigen des Individuums durch feine Jugend analog if, und daß die 
Lebensformen der ältern Schichten in vieler Beziehung die embryonalen 
Entwidlungsphafen wiederholen, welche wir bei den höheren Typen 
der einzelnen Klafien wahrnehmen. Neben diefem Gefete, deſſen alle 
gemeine Gültigkeit vielleicht nur deßhalb noch nicht überall nachge⸗ 
wiefen werden konnte, weil die Grundlagen ded Nachweifes bei den 
lebenden Tieren noch nicht Hinlänglich hergeftellt find, begegnen wir 
noch einer andern charakteriſtiſchen Erſcheinung, nämlich einer eigens 
thümlihen Berfchmelzung befonderer Charaktere, welche fpäter mehr 
und mehr bei den einzelnen Gruppen fich ſcheiden. Manchmal will es 
fheinen, als träten erſt nach und nad die Scheibelinien hervor, welche 
in der jegigen Schöpfung ſcharf gezogen find, fo dag Verbindungs⸗ 
glieder im foſſilen Zuftande zwiſchen Klaffen und Ordnungen gefuns 
den werben, welche derjenige, der nur bie jetzige Schöpfung betrachtet, 
für unvereinbar erffärt haben würde. So findet man bei den äfteften 
Fiſchen im Verein mit embryonalen Charakteren andere, welche auf 
eine Annäherung zu den Reptilien hindeuten, während unter dieſen 
felbt wieder Uebergangsformen zwifchen Eivechfen und Krokodilen, 
Schildkröten und Eidechfen u. |. w. vorhanden ſcheinen. Diefe Mittels 
formen bieten indeß nur um fo mehr den überzeugenden Beweis, daß 
ein gemeinfamer Plan Lie untergegangenen Schöpfungen mit der jeßigen 
verbindet, und daß beide einander gegenfeitig erläutern und verftänds 
lich machen. 
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Sechſter Brief. 


Areis der Urthiere. (Protozoa.) 


Auf der nieberften Stufe der Organifation ſtehen diefe meift mikro⸗ 
ftopifch Heinen Thierchen, welche in allen Arten füßer und falziger 
Gewäfler oft in zahllofen Mengen gefunden werden. Ihr gefammter 
Körperbau Täßt ſich meift auf den Typus einer einfachen Zelle zurüds 
führen oder auf eine Verbindung mehrerer einfachen Zellen zu ges 
meinfchaftlihen Stöden, welche im Kleinen zuweilen jene Geſellſchaf⸗ 
ten nachahmen, die im größeren Maßftabe von den Korallen, Polypen 
und Seefcheiden erzeugt werden. Vergebens fucht man in den Pros 
togoen ausgebildete innere Organe. Der Berbauungsapparat im 
höchften Grade feiner Entfaltung hat nur einen Anfang und ein Ende, 
einen Mund mit abgefürztem Schlunde und einen After, aber feine 
mittlere NRöhrenentwidlung, keinen eigentlichen Darm. Bei vielen exi⸗ 
flirt durchaus feine Spur eines Ernährungsapparates, und das Thier 
lebt nur durch Auffaugung von Flüſſigkeit mittelft feiner äußeren 
Fläche oder durch Einfhmelzung fefter Subftanz in die gallertartige 
Maffe, aus welcher 68 gebildet ifl. Die Charaktere der primitiven 
Zelle find faft bei allen Urthieren erkannt. Namentlich zeichnet fi 
ein mehr oder minder dunkeler Kern im Inneren ihres meift glas⸗ 
hellen und durdfichtigen Körpers aus, welcher bei der Fortpflanzung 
eine große Rolle fpielt, Nicht minder unterſcheidet man oft ale erfte 
Anfangsfpur eines Cirkulationsſyſtemes einen oder mehrere pulfirende 
Räume im Innern der Körperfubftanz, die oftmals fo weich ift, daß 
fie zu zerfließen ſcheint. Dei vielen diefer Thiere läßt fi indeg mit 
Deutlichfeit eine feftere Subftanzlage erfennen, welche die äußere Haut 
bildet und bie fogar oft eine Tederartige Seftigfeit erhält, fo daß fie 
beim Trodnen der Thiere und nad) der Zerflörung der übrigen Körs 
perfubftang in erfenntlicher Form zurückbleibt. Außer diefer äußern 
Haut kommen bei vielen Formen und namentlich bei den zufammenges 
wachfenen fchalenförmige Hüllen oder Panzer vor, in denen bie Thiere 
ganz oder theilweife jeden und aus welchen fie bald ihre Bewegungs⸗ 
organe, bald felbft einen großen Theil ihres Körpers hervorſtrecken 
fönnen. Zuweilen treten biefe Panzerhüllen als gallertartige Maffen, 
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in andern Fällen ald hornartige Bühschen aufs — oft fogar find 
fie durch Aufnahme von Kiefelerde oder Kalk ungerflörbar gemacht, fo 
daß fie felbft nad) dem Glühen des Thieres fo wie in foſſilem Zuftande 
zurüdbleiben. Im Gegenſatze zu der organifchen Einfachheit des Kör- 
pers, erfcheinen diefe Schalen oft ven äußerft complicirter Geſtalt, fo 
daß man fie vor genauerer Unterſuchung des thierifhen Körpers, 
welder fie erzeugt und bewohnt, für Probufte weit höherer Thiere 
anfah. Die gewöhnlichfte Fortpflanzungsart der Protozoen iſt bie 
durch Theilung, und zwar findet biefe fowohl der Ränge ald der Duere 
nad flatt. Der Kern, welcher im Innern des Thieres Tiegt und ſich 
durch feine feſte Befchaffenheit von der zerfließenden Subſtanz des übri⸗ 
gen Körpers wohl unterfcheidet, Teitet diefe Theilung ein; — man 
fieht ihn innerhalb des noch einfachen Körpers in Geftalt einer Schuh⸗ 
fohle oder eines Bisquitd, das fich immer mehr in der Mitte durch⸗ 
fhnürt, während zugleich die Theilung des ganzen Körpers bie zur 
volfändigen Trennung ber beiden Hälften fih vollzieht. Seltener 
nur und zwar namentlich bei denjenigen Urthieren, welche gemein 
ſchaftliche Colonieen bilden, erfcheint Sproffen- oder Knofpeubildung, 
indem an irgend einem Theile des Körpers eine Ausbuchtung entſteht, 
welche ſich allmählig zu einem volltändigen Thiere geftaltet und ent⸗ 
weder mit dem Mutterthiere im Zufammenbang bleibt, oder fih von 
demfelben losreißt, um felbfifländig eine Kolonie zu bilden. Wenn 
diefe Knofpen, wie es häufig der Fall ift, nad beftimmten mathema⸗ 
tiſchen Geſetzen an berechneten Stellen fi entwideln, fo entfteben 
Schalen von regelmäßiger Form, während fonft meift unregelmäßig 
veräflelie baumartige Kolonieen fi) bilden. Endlich kommt bei einigen 
höheren Gattungen der Urthiere (den Glockenthierchen oder Borticel- 
liden), fogar eine FKortpflanzungsweife vor, weldhe mit der Ammen⸗ 
zeugung verglichen werben fann. Das Individuum als folches flirbt 
ab und verwandelt fih in einen meift unbeweglichen Körper, der in 
feinem Innern in fleter Reihenfolge Kerne erzeugt, die ſich zu ſelbſt⸗ 
fländigen Wefen entwideln, fo daß alfo aus der Amme mehrfache Jun⸗ 
gen hervorgehen, die, wie es ſcheint, fi) unmittelbar durch Metamor⸗ 
phofe in die Form des Muttertbiered umwandeln. Gefchledhtsorgane 
und deren Produkte, wie befonders Eier, Sinnesorgane, abgefondertes 
Nervenſyſtem, Athmungsorgane find noch bei feinem zu den Protozoen 
gehörigen Thiere entdedt worden. 

Die Bewegungsorgane geben durch ihre verfchiedene Beſchaffen⸗ 
heit hauptfächlich den Grund zur weitern Klaffeneintheilung der Pros 
togoen. Die Körperfuhftanz felbft if überall in hohem Grabe contrac⸗ 
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til, fo daß bei: denjenigen Gattungen, welche an dem Boden befeftigt 
find, oder bie nur Friehen, die Zufammenziehung und Ausdehnung 
bes Körpers felbft zur Ortöbewegung genügt. Die eine Klaffe, die 
Wurzelfüßer oder Rhizopoden, bewegt fi nur mittelft ausſtülpbarer 
Fortfüge des Körpers, die fogar nad) der Behauptung einiger Be⸗ 
obachter in einander überfliegen können; bei der anderen Klaſſe, den 
Infuſorien, find dagegen Bewegungsorgane auf der äußern Körpers 
fläche entwidelt in Form von peitichenförmigen Anhängen, Wimperhaaren 
oder Borften, welche meift auch zugleich zum Ergreifen der Nahrung 
dienen. 

Die Protozoen finden fih nur im Waffer, aber meift in zahl- 
Iofen Mengen, fo daß ihre mit harten Schalen verfehenen Gattungen 
maffenbildend werben. Sie ernähren ſich theils von mifroftopifchen 
Pflänzchen, Barcillarien, Navicellen, Oscillatorien, theild von Proto⸗ 
zoen felbft oder auch von faulenden Thier⸗ und Pflanzenftoffen, in 
deren Nähe fie ſtets in Menge fich finden. Einige Arten find fürm- 
liche Schmarnger, die auf anderen Wafferthierchen oder im Innern des 
Darmlanales von höheren Thieren fih aufhalten. Viele der im 
Meere lebenden Protozoen leuchten Nachts und erfcheinen dann als 
zahlloſe zitternde LTichtpunfte, namentlich im bewegten Waffer. 


ſRlaſſe der MWurzelfüffer. (Rhizopoda.) 


Der Körper dieſer Thiere befteht gänzlich aus jener gallertartigen 
Grundfubftang mit eingeftreuten dichteren Körpercdhen, deren wir ſchon 
öfter erwähnten und die fih im Inneren zur Aufnahme von Flüſſig⸗ 
feit oder von fefleren Stoffen hie und da aushöhlt, fo daß man ver- 
änderliche Blafenräume in dem Gewebe wahrnimmt. Die Phantafie 
bat diefe .Blafenräume, welche bald erfcheinen, bald wieder verſchwin⸗ 
ben, für Magenblafen erklärt, ohme bei diefer ganzen Klaffe indeß die 
Eriftenz eines Mundes nachweifen zu können. Flüſſige Stoffe werben 
von ber Körperoberfläche eingefaugt, feftere dadurch aufgenommen, daß 
ber gallertartige Körper fich gleihfam um den aufzunehmenden Stoff 
herumſchmilzt, der nun an irgend einer beliebigen Stelle in das Ge- 
webe des Thieres eindringt, im Innern Tiegen bleibt und allmählig 
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aufgelöft wird. Oft find die in folder Weife aufgenommenen Gegen: 
fände fo groß, dag das Tpier nur eine Art von gallertartigem Leber» 
zug über den in feinem Innern befindlichen Körper bildet, von wel⸗ 
chem Ueberzug hie und da ſich einzelne Zaden ausſtülpen und wieber 
einziehen. Außer einer heilen Blaſe, welche fih hin und wieder zu: 
fammenzicht und die man ald Anfang eined Organes zur Umtreibung 
der Säfte im Körper anfehen fann, und einem feſten, dunfleren Kerne, 
hat man noch feine innere Drganifation in biefen Körpern beobach⸗ 
ten fönnen. Sie Frieden mittelſt ausſtülpbarer Fortſätze ihres Körs 
pers, die bald dicker und fingerförmig, bald fein und mannigfach ver- 
äftelt erfcheinen, auf dem Boden der Gewäfler einher und finden fi 
befonders im Meere in zahllofen Mengen. 


Die äußere Körperform der Rhizopoden bietet fehr mannigfache 
Gefaltverhältniffe dar. Die meiften derfelben befigen einen Panzer, 
der bald nur ein einziges Thier enthält, bald einen gemeinfchaftlichen 
Korallenſtock für viele Thiere diefer Art darſtellt. Durch cin oder viels 
fache Löcher dieſes Hornigen oder Talfigen Panzers werden die ber 
Bewegung dienenden Fortſätze hervorgeftülpt. Die Falkige Beichaffen- 
heit der Schale unterfcheidet Die Wurzelfüßer fharf von den Jufuſo⸗ 
rien, bei welchen nur bornige oder Kiefelhaltige Schalen vorkommen. 
Nur wenige Wurzelfüßer find ganz nadt oder haben nur einen hor- 
nigen oder Tederartigen Panzer von der Form einer Büchſe. 


Die Wurzelfüßer leben fowoht in füßen Gewäflern als befon- 
bers in dem Meere und ihre Schalen find in manden Schichten ber 
Erde in fo ungeheurer Zahl aufgehäuft, daß man von der Kreide 
3. B. mit vollem Rechte behaupten Tann, fie fei zum größten Theil 
nur aus mifroffopifhen Rhizopodenſchalen zufammengefegt. Auch in 
unferer jegigen Zeit befteht namentlich der feine Kalffand, welcher an 
fo vielen Orten den Meereöftrand bildet, feiner Hauptmafle nah aus 
ſolchen Rhizopoben und in dem Niederfchlage und dem Bodenſatze 
Harer Bäche, fo wie an den Waflerpflanzen finden fie fich oft in 
großer Anzahl. 

Man theilt die Klaffe der Rhizopoden in zwei Ordnungen ein. 
Die erfie Ordnung oder die Einleibigen (Monosomatla) um- 
faßt alle diejenigen Wurzelfüßer, welche nur aus einem einzigen Thiere 
befteben und entweder nadı find, oder in einer hornigen Kapſel ftedden, 
bie nur eine einzige Deffnung .befigt. 

Die vollfommen nadten Formen bilden die Familie der Wechfel- 
thierchen CProteida), Thiere unbeflimmbarer Form und Größe, 
*  Bopt. ZBoelogiſche Briefe, 1. 6 
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Sibirien bis nad Norditalien Hin, im Boden⸗ 

fage füßer Gewäfler gefunden worden find. 

Ein Förniges, durchſichtiges, hie und da mit 

inneren Bläschen verfehenes Klümpchen Schleim 

reckt und dehnt fih unter den Augen des Ber 

obachters nad allen Seiten hin aus und wech⸗ 

felt beftändig die Geftalt feines Körpers, in 

Big. 37. Amiba. welchem man als conftante Beftandtheile nur 
einen rundlichen Kern und einen pulfivenden heiferen Raum unter« 
ſcheiden Tann, der eine rundlihe Form hat. Feſtere Stoffe, wie 
Barillarien, werden dadurd aufgenommen, daß das Thier beim Dars 
übergleiten fie in feine Maife gleihfam eindrüdt. Die Gattung Amiba, 
welche man früher ihrer wechfelnden Geftalt wegen Proteus nannte, und 
die Sonnenthierchen CAclinophrys) bilden diefe fonderbaren Körper. 


y die faft überall auf der bewohnten Erbe, von 


Die zweite Familie dieſer Ordnung, die Kapfelthierchen (Arcellida), 
befigt einen hornigen ober Falfigen Panzer, der 
eine mehr ober minder vollſtändige Büchfe mit 
einer einzigen Deffnung barftellt, aus welder bie 
bewegenden Fortfäge herausgeftüfpt werden. Bei 
einigen Gattungen find diefelben fingerförmig, 
bei anderen fehr fein und vielfach veräftelt. Oft 
tritt die Veräftelung fo plöglih ein, dag man 
unter dem Mifroffope einen Tangfam rinnenden 
Strom gefhmolzenen Wachſes zu fehen glaubt, 
welcher nad) allen Seiten hin ſich vertheilt. Bei 
der Gattung Arcella ift der Panzer mehr oder 
minder glosenförmig mit großer runder Defz 
nung, bei Difflugia und Euglypha ei» ober flaſchen⸗ 

ig. 38. Kuglypha. förmig mit vorderer Deffnung, und bei der letz⸗ 
teren Gattung wie es ſcheint aus einzelnen mofaifförmig zufammens 
gefügten Stüden gebildet. Bei der Gattung Miliola windet ſich ber 
Panzer, aus deffen Deffnungen das Tpier ungemein Tange fadenfoͤr⸗ 
mig veraͤſtelte Anhänge hervorlaſſen kann, im Halbkreis um eine Are. 
Der Bauſtein, welcher in Paris ganz allgemein angewendet wird und 
unter dem Namen des Grobkalkes eine von den Geologen wohl un« 
terſchiedene Schicht der Tertiärgebifde darſtellt, iſt faft einzig aus foſſi⸗ 








len Riliolenſchalen zufammengefet, fo daß man wohl fagen fann, 
Yaris fei einzig aus biefen Thieren gebamt, von welden mehrere 
Millienen auf eine Unze geben. 

Die zweite Ordnung ber Wurzelfüßer, tie Bielkammerigen 
(Polytkalamia) beiicht and fecialen Tpieren, deren Organiſa⸗ 
tion nur fchr wenig ermittelt iR, zumal ba es bie jegt unmöglich 
war, bie undurchſichtigen Schalen ohne Zerkiörung der darin enthal: 
teuen Körper aufzuhellen. Die Schalen ſelbſt befkchen aus einzelnen 
Kammern, tie bald durch Dechfaungen mit einander in Berbindung 
fiehen, bald günzlih von einander abgeſchloſſen fcheinen und in deren 
jeder wahrſcheinlich ein beſonderer Tpierleib eingeichloffen if. Biel⸗ 
leicht auch hängen die einzelnen Thierleiber durch die Communifationg«- 
Öffnungen der einzelnen Kammern fo mit einander zufammen, daß eine 
gemeinfchaftliche Grundmaſſe exiſtirt, mit welcher die einzelnen Thier⸗ 
leider theilweiſe verfchmolzen find. Oft findet fh an jedem Kämmer⸗ 
fein nur eine, in den meilten Fällen aber zahlreiche feine Deffnungen, 
welche den Durchtritt der zarten fadenförmigen Anhänge durch bie 
Salfigen Schalen vermitteln. Alle Polythalamien bewohnen dad Meer 
und ihre Schalen finden ſich beſonders in den mergeligen, fandigen 
und freivigen Schihten der Tertiärs Epoche und bed Kreidegebirges 
abgelagert; doch hat man fie bis zu dem Kohlengebirge abwärte 
noch vorgefunden. Nur höchſt wenige Gattungen ſcheinen fih anzu: 
beiten; meiſtens find die Panzer durchaus frei und wahrſcheinlich 
eriftirt außer der Bewegung der einzelnen Individuen nod eine Ges 
fammibewegung ber ganzen Stöde, woburd biefe langſam friechend 
fortbewegt werden. Die äußerſt zierlihe Form diefer viellammerigen 
Schalen, die derjenigen mander Kopffüßler fehr ähnlich fieht, verleis 
tete früher die Beobachter, diefe foſſilen Schalen für Refte von mikro⸗ 
ffopifchen Gephalopoden zu halten; fpäter glaubte man fie ben Moos⸗ 
thieren oder den eigentlichen Polypen anreiben zu können, bie bie 
Entdeckung ihrer höchſt einfachen Körperftruftur ihre Verwandtſchaft 
mit den einleibigen Wurzelfüßern befiätigte. Man hat bis jept nahe 
an 2000 Arten diefer mikrojfopifhen Schalen unterfchieden, die man 
mit Beziehung auf die Stellung ihrer Kammern in mehrere Familien 
getheilt hat. 
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In der Familie der Einzeiler (Stichostegida) Tiegen 
die einzelnen Kammern in einer geraden oder wenig gebo⸗ 
genen Linie mit ihren Enden aneinander gereiht, während 
in der Familie der Doppelzeifer (Enallostegida) die Kam⸗ 
mern auf zwei oder drei parallelen Reihen neben einander 
orer abwechfelnd geftellt erſcheinen. Da die Gattung biefer 
Bamilie meift mit einer einzigen Kammer anfangen und bie 
Kammern in beiden Reihen ſtets größer werden, fo bilden 
die Schalen gewöhnlich pyramibale Formen. Die Familie 
der Schnedenzeiler (Helicostegida) be= _ 
figt lets an Größe zunehmende Kam 
mern, welche wie die Schnedenhäufer | 
fpiralförmig aufgerollt find und fo 
gänzlich den Anblick der gefammerten 

Bi 2. Schalen wiederholen, welche ber Papier⸗ 
Nodosaria. nautilud im Großen barbietet. Bei 
vielen Gattungen dieſer Familie it die Schale in 
einer Ebene, bei andern mehr oder minder fpindelförmig wie eine 
Gartenfchnede oder ein Tritonshorn aufgerollt. Cine vierte Familie, 
die Spiralzeiler (Entomostegida), zeigt ebenfalls fpiralförmig in einer 
Ebene aufgerolfte Kammern, die aber in doppelten Reihen geordnet 
find, fo daß fie zu den Schnedenzeilern oder den Helicofegiern in 
demfelben Berhältniffe fliehen, wie_die doppelzeiligen Enalloſtegier zu 
den einzeifigen Stihoftegiern. Als fünfte Bamilie hat man die Aren- 
zeiler (Agathistegidu) unterſchieden, bei welchen die Kammern fo um 
eine ſenkrechte Are geſtellt find, daß fie die ganze Länge der Schale 
einnehmen und einander umfaffen. 

ALS zweifelhafte Körper müſſen wir bei diefer Maffe der Wur- 
gelfüfler noch der fogenannten Nummuliten oder Linfenfeine 
erwähnen. Es find meiſt linſenfoͤrmige verſtei⸗ 
nerte Körper, von welchen man noch feine lebende 
Art gefunden hat, die aber namentlid in ber 
Umgegend des Mittelmeered ganze Gebirge bil- 
den und befonderd in dem Kreidegebirge und 
den unteren Tertiärfpichten verbreitet find. Die 
Pyramiden find großentpeild aus Nummuliten⸗ 
Falk gebaut, der faft nur aus biefen Kinfenförmis 
gen Körpern zufammengefegt if. Schleift man 
einen folgen Nummuliten, der äußerlich vollfommen feft erſcheint, an, 
fo ſieht man, daß fein Inneres eine Unzahl von Kammern enthält, bie 





Sig 40. Planulina. 


ig. 4. Nummulites. 


einer in einer Ebene gewundenen Spirallinie nach geſtellt find und 
durch ſchiefe Scheibewäude getrennt werben. Die dicke Schale, welche 
diefe Körper umgibt, hat noch Feine Deffunngen wahruchmen laſſen, 
fo daß es zweifelhaft erſcheint, ob fie wirklich zu den Rhizopoden ges 
hören, oder nicht inwere Schalen von Thieren waren, welde ben 
fpäter zu betrachtenden Röhrenquallen augereiht werben müflen. Heros 
dot kanute ſchon dieſe eigenthümlichen Iinfenartigen Berfeinerungen 
und gibt für ihre Entſtehung die Sage an, daß ein Theil der für 
die Arbeiter an den Pyramiden beRimmten Linfenvorräthe übergeblie⸗ 
ben und verfeinert fei. 

Die Berbreitung der Wurzelfüßer auf ber Erde iR noch wenig 
unterfuht, da man bie genaueren Nachforſchungen auf wenige Küſten⸗ 
punfte im Ocean, im rothen und Mittelmeere eingefchränft hat. Gegen 
ben Aequator hin nimmt die Zahl der Gattungen und Arten bedeutend 
zu. In der Kohleuperiode hat man nur wenige Arten gefunden; 
mehr ſchon im Jura; maflenbildend treten aber dieſe Meinen Schalen 
erft in der Kreide und dem Tertiärgebirge auf, wo auch tie Zapl 
ihrer Arten flets im Zunehmen begriffen if. 


Klaffe der Infuforien. (Infusoria.) 


Die Körperform diefer 
Thiere, welche im Gegenſatze 
zu den Rhizopoben nur we⸗ 
nig zufammengewachfene Ges 
fellfchaften und Stöde bildende 

\ Öattungen befigen, ift im 
Big. 12. — raetaen Bei ſchwacher Ganzen rundlich oder eifoͤr⸗ 
I Monas, II —— anas, II Enche- mig; ihre Groͤße erreicht nie— 


His, im Angenblice, wo ſie Roth durch den After mals eine halbe Linie und nur 
entleert, IV Paramecium, V Buſenthierchen (Kol- bei ten aus gezeichnetften For ’ 


‚ VI Trachelius fasciol Ba 
—* a auf Pafierfäben men fönnen die einzelnen Ins 


dividuen bei günſtiger Beleuchtung des Waſſers als bewegte Punkte 
unterfchieben werden. Das Mikroffop nur fonnte die Kenntniß dieſer 
Thierflaffe vermitteln und obgleich die Ergebniflfe undefangener For: 
fhung vielfach durch das Bebürfniß, die Welt mit außerorbentlichen 
Wundern in Erflaunen zu fegen, getrübt wurten, fo hat doch in 
neuerer Zeit die ungefchminfte Anſchauung ſich aufs Neue Bahn gebrochen. 

Die Körperoberfläche der meiften Infuſorien befteht aus einer 
feſteren Schicht der weichen, gelatinöfen mit Körnden durchwebten 
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Subftanz, aus welcher ihr ganzer Organismus aufgebaut ift, und bie 
wir unter dem Namen Sarfode fennen gelernt haben. Manchmal iſt 
diefe Hautſchicht auf dem größten Theile des Körperumfanges oder 
ſelbſt vollſtändig nadt, in den meiften Fällen jebod fliehen barauf 
Wimperhaare entweder zerftreut oder in regelmäßigen Reiben, be: 
fonders aber in häufiger Anzahl in der Umgebung des Mundes ent« 
widelt. Diefe Wimper⸗ oder Flimmerhaare find feine Läppchen ober 
Härchen, die fehr biegfam find und nah dem Willen des Thieres 
bewegt werben fönnen. Sie dienen entweder ald Schwimmorgane 
oder zum Erregen von Strubeln und Wirbeln im Waffer, wodurch 
fleine Körperchen mit fortgeriffen und dem Infufionsthierchen zuge⸗ 
führt werden. Bei einigen Gattungen bilden ſich diefe Wimperhanre 
zu beweglichen Borften, Griffen und Hafen aus, fo daß bei den 
höchſt organifirten Thieren diefer Klaſſe ziemlich verfchiedene Arten 
von Bewegungsorganen vorkommen können. Kinige Familien der 
Klaſſe befinden Panzer, welche aus verfchiedenen Stoffen gewebt jind. 
Bald ift es nur eine einfache Gallerthülfe, die ein einziges oder viele 
Individuen gemeinschaftlich umfaßt, bald eine mehr oder minder hor⸗ 
nige Kapfel, die auf Wafferpflanzen feftfigt und in welche fih das 
Thier ganz ober theilweife zurückziehen kann. Bei ben frei beweglichen 
Sinfuforien hat der hornige oder Icderartige Panzer die Geftalt eines 
Schildchens, welches den Rüden det und meift mehr ober minder biegfam 
ift, oder die einer gefchloffenen Büchfe, die vorne eine Deffnung befist; 
eine einzige Familie hat Fiefelige und unverbrennliche Panzer, bie 
befonders in zahlreichen Maflen in den Feuerſteinen der Kreide in 
foffifem Zuftande gefunden werben. 
Die Bewegungsorgane der Ynfuforien find in mannigfader 
Weiſe geftaltet. Bei mehreren Familien eriftirt nur ein langer faden⸗ 
förmiger Anhang, welcher peitfchen- 
fürınig im Waffer hin und her bewegt 
wird. Zuweilen vervielfältigt fich bie 
„ gabl biefer Geifeln, welche man höchſt 
unpaffender Weife auch mit dem Na⸗ 
En men Rüſſel belegt hat, obgleich fie nicht 
2 hohl find und niemals zur Anfnahme 
von Nahrung dienen. Die Anwefen- 
heit eines ſolchen Rüſſels konnte bie 








a. ig. 16. 
sis * ei ori a © * — vor wenigen Jahren für wu Beweis 
erſchiedene ontractionszu nde 8 Organis⸗ 

der Euglena viridis, na der Büffel der thierifchen Natur eine g 


b der Augenfleck. o der Kern. mus gelten, Seitvem man aber ent- 
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dect Hat, daß dieſe Anhänge beſonders häufig bei pflanzlichen Keim: 
törnern vorfommen, welde damit 
im Baffer herumwirbeln, fo ſpricht 
die Eriftenz eines folden Rüffele 
eher für die pflanzliche Ratur dee 
Drganigmud und es gehören weitere 
Beweiſe dazu, wenn man bie thies 
riſche Natur feſtſtellen wit. Cine 
Menge jener grünen Organismen, 
Big AT si Kuimferaer. welde von Ehrenberg ihres Rüffels 

wegen für Thiere erflärt wurden, müffen jeßt 

bis zum Rachweis des Gegentheils für Plans 

zen angefehen und dem zu Folge ganze Fa- 

milien, wie die Kugelthierchen (Bolvociden), 

Yanzermonaden (Erpptemenatinen), aus den 

Catalogen des Tpierreiches gefirichen werden. 

Die Wimpern bilten die am häufigfien 

verbreitete Bewegungsart bei ben Infuforien 

und da fie dieſelben willfürlih fpielen oder 

ruhen laſſen und ihnen eine beliebige Richtung 

ertheilen können, fo dienen fie ebenſowohl 

zum Schwimmen, wie zum Herbeifchaffen der 

Nahrung. Die oftaußerorbentlich feinenHärchen 

Fig St Opal. erregen dann durch ihre regelmäßigen Schwing ⸗ 
ungen einen Strudel, welcher oft die Erfepeinung eines umrollenden 
Rades erzeugt und von ferne her alle feinen Partikelchen, die in dem 
Waſſer fhwimmen und felbft kleinere Thiere heranreißt und an der 
Muntöffnung vorbeiführt, fo daß das Infuforium diefelben verfchluden 
oder nach Belieben verfhmähen Tann. Frühere Beobachter, deren 
Infrumente niht Schärfe genug befaßen um die Wimperhaare ſelbſt 
zu fehen, die aber wohl den von ihnen hervorgebrachten Strudel er⸗ 
blidten, fprachen deßhalb von einer gewiffen Zauberfraft der Infufos 
rien, wodurch fie Heinere Tpiere, die ſich im Waſſer befänden, an fi 
heranzögen. Bei allen Infuforien welche einen Mund befigen, iſt 
wenigſtens biefer mit Wimpern befegt, wenn aud der übrige Körper 
nadt if. Auf dem Körper ſelbſt fiehen die Wimpern bald in Länges 
reihen, bald in Querreihen oder in Randfäumen um ben Körper 
herum, zuweilen auf häutigen Fortfägen, die ein- und ausgeſtülpt wer« 
den fönnen, zuweilen ſelbſt auf Ringen von fefter Subflanz. Endlich 
gibt ed noch zwei Familien, bei welchen feife Borſten, Griffel und 
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gebogene ftarfe Hafen vorhanden find, welche fih nur auf ber Bauch⸗ 
fläche finden und bie vollfommen wie fußartige Stügen verwendet 
werden, mittelft deren die Thierchen fehr geihidt an Wafferfäpen, 
Meerlinfen, Wurzeln und ähnlichen Gegenfländen unter dem MWaffer 
umberlaufen oder fpringen fünnen. Beim Schwimmen bleiben biefe 
Borſten und Hafen unbewegt. 

Man hat noch bei feinem Infuforium eine abgefonderte Nerven- 
maffe oder Sinnesorgane wahrnehmen können. Zwar entdedt 
man bei vielen derfelben und am häufigften bei den niebrigften For⸗ 
men einen meift hochroth gefärbten Fleck, der mit großer Sicherheit 
für ein Auge angefprocdhen wurde. Bei einigen Arten findet man aud 
zwei ober drei folder Flecke; vergebens aber hat man in der Nähe 
biefer Pigmentflede nad) einer Nervenmaffe oder nad einem Tichtbre- 
chenden Körper gefuht und die Entdefung, daß viele Pflanzenfporen, 
deren Keimen und Auswachſen in Wafferfäden man fpäter ganz fücher 
beobachtete, ebenfalls folche augenartige rothe Flecken hatten, bewies zur 
Genüge, daß hier von einemAluge feine Rede fein könne. Im Gegentheife 
dürfte man aus dem VBorfommen eines röthlichen runden Fledes bei 
bewegten Organismen von grüner Farbe eher auf die pflanzliche Na- 
tur fchliegen. Nichtspeftoweniger bemerft man, daß alle, auch die voll- 
Fommen augenlofen Infuforien, wenigftens Licht und Dunfel fehr wohl 
empfinden, daß fie mit ihrer Körperoberfläcdhe taften und nicht ohne 
Auswahl Nahrung einnehmen. 

Die Aufnahme der Nahrungsftoffe findet in fehr verfchiedener 
Weiſe ftatt. Die Infuſorien der einen Ordnung entbehren gänzlich 
einer jeden Oeffnung an dem Körper, wodurch feſte Stoffe eingeführt 
werden fönnten. Die Körperfubftanz ift indeffen nicht mehr fo weich, 
wie bei den Rhizopoden, fo daß, wie bei diefen, durch Eindrüden in 
bie Maffe felbft die Aufnahme fremder Körper gefchehen könnte. Die 
mundlofen Infuforien ernähren fih demnach nur durch Einfaugen 
flüffiger Stoffe in die gelatinöfe Körpermaffe. Oft fammeln ſich diefe 
Stüffigkeiten in blafenförmigen Räumen im Innern des Gewebes an, 
welche zwar fpäter ſpurlos verfehwinden, die man aber doch, einer 
-verfehrten Anſicht zufolge, als eben fo viele Magenblaſen betrachtet 
hat. — Diejenigen Infuforien welde eine Mundöffnung befigen, 
nähren fi befonders von feften Stoffen, mifroffopifchen Thierchen 
und Pflanzen, die fie flets in der Nähe ihrer MWohnorte finden. 
Unfhädliche aus dem Pflanzen- und Thierreiche. entnommene Farb: 
floffe wie Garmin oder Indigo werben von den meiften Arten mit 
Leichtigkeit in großer Menge verfchludt, fo dag man nad einer 

















felgen Mahlzeit die Farbſofſe im Janern tes 
ce Körpers erblidea kann. Grit dem vorigen Jabr- 
hundert ſchon hat man Tick Aanid: Füttrrunge- 
methode der Jafaſorica brautzt, am über ihre in⸗ 
wre DOrganiſatien Aufſchlüſſe zu erhalten. Dir 
Mand ver Zafniorin beñndet ſich entwcder am 
verdern Lribeicate, wo ıT mi ciac made Deff⸗ 
DC mung darfcht, oder anf der Bauchflaͤche mchr oder 
SE minder weit nad hinten gerüdt in @oftalt einer 
Il evalen oder ſelbi iniralig gewandarn Spalte. Er 
ac iR Von wimprraben Lippen begrenzt, die in cinzel« 

R wen Halın fit lappenattig verlängert Rad und 
mir eins und ausgeſtülpt werden können, ſo 
daß der Mund oft nur im Acte des Freſſens zur 
‚ Anihauung fommt. Die Mundhöhle ſetzt ſich trich⸗ 

, terförmig nad Jancn fort and ik bei cinigen wer 
Biy — nigen Gattungen mit hornartigen Stäben bewalfs 
a_ Der Mund, der in ben Act, welche einen cylindriſchen Korb, ganz ähnlich 
(blzudhjermigen, binten einer Fiſchreuße Eilden, der allerdings beim Faſ⸗ 
— dam b fen der Beute thätig if. Im Uchrigen if die Mund⸗ 


—** 75* d. der höhle Arts mit zarten Wimpern ausgekleidet, die 
trectilen Biaſen 


















wovon A auch durch den Schlund fertiegen, der bald 
bie vordere Herafürmig grade, bald mehr oder minder gewunden in das 
—— — weiße Parenchym ded Körpers hineinragt. Kleine 
Rahrungerartifel werben dur den Strudel, den die Wimpern bed 
Schlundes erregen, in eine rundlide Kugel zufammengeballt und dieſe 
Kugel zulegt durch den Schlund in das nadgichige Körpergewebe 
hineingepreßt. Starre Körper, wie namentlid Stücke mifroffopifcher 
Pflanzen werben fehr häufig in das Körpergewebe hincingetrieben 
und Reden kann an irgend einer Stelle in der gallertartigen Subs 
ſtanz. Meift zeigt fih cin heller blafenartiger Hof um dieſe in das 
Körpergewebe hineingepreßten Rahrungsitoffe. Aufgenommene Flüſſig⸗ 
feiten bilden einen hellen blafenartigen Tropfen und häufig gewahrt 
man, daß nahe ſtehende Tropfen dieſer Art in einander fließen, ein 
fiherer Beweis, daß fie nicht Dur häutige Wände von einander ges 
trennt find. Beim Ichhaften Freſſen von Infuforien, welche lange ge: 
hungert haben, erfcheint ber Körper oft ganz angefüllt mit ſolchen 
Rahrungsfugelu und wenn man Serge trägt, verfchiedene Farben 
nacheinander zu füttern, fo ficht man leicht, daß die betreffenden Farb⸗ 
Hoffe durchaus unregelmäßig und nit in der Reihenfolge ihrer Auf⸗ 
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nahme durch den Körper vertheilt find. Dan hatte geglaubt, viefe 
Erfcheinung dadurch erflären zu können, daß man die Eriftenz eines 
Darmkanales annahm, von welchem geftielte Magenblafen berabhin- 
gen und man hatte fogar nah gewiflen angenommenen Formen eines 
nicht vorhandenen Darmfanalesd die Infufionsthierchen in Ordnungen 
zerfällt. Man bat fi) jet überzeugt, daß man hierin viel zu weit 
gegangen ift, denn man fieht nidyt nur im Innern des Körpers bie 
Nahrungsballen hin und her fi verfchieben, fondern auch bei man 
hen Arten eine vollfändige Kreisprehung derfelben im Innern, die 
oft ftundenlang anhält und wobei der ganze Körperinhalt des ruhen 
den Thieres fich ſtets in derfelben Richtung Tangfam um die Körperaxre 
herumwälzt. Daß eine folche Erfcheinung mit der Eriftenz eines Darm- 
fanaled und geftielter Magenblafen in direftem Widerſpruche ftcht, 
ift Teicht einzufehen. Die unverbauten Stoffe werden bei vielen Jufu—⸗ 
forien durch den Mund wieder ausgeworfen, bei andern burd eine 
Afterftelle hinausgepreßt, welche fih meift am hintern Tpeile bes Kir: 
pers befindet. 

In dem Körper aller Infuforien findet man bei genauerer Unter: 
fuhung ein oder mehrere belle Räume, welche ſich abwechſelnd aus- 
behnen und zufammenziehen, aber feine eigene Wandungen zu befigen 
fcheinen. Bielleicht dürfte die Anwefenheit Diefer pulfirenden Näume 
ebenfo wohl, wie Sontractilität der äußern Leibeswandungen für rinen 
Beweis der thierifchen Natur eines Organismus gelten können. Mei: 
fens find dieſe Räume rund und zuweilen in folder Zahl vorhans 
ben, daß fie in ein einziges Tanges Gefäß zufammenfließen. Bei man⸗ 
hen Gattungen erfhheinen fie in Geſtalt vielftrahliger Sterne und bei 
den Zufammenziehungen verfhwinden abwechfelnd die Strahlen oder 
der Mittelraum,. Obgleich dieſe Räume ftets an beflimmten Stellen 
wiebererfcheinen, fo find fie doch fiher wandungslos, da man bei hef- 
tigen Zufammenziehungen fowohl einzelne Räume fich theilen als auch 
im Beginne der Ausdehnung diefelben einzeln auftreten und fpäter in 
eine große Blaſe zufammenfließen fieht. Jedenfalls find diefe blaſen⸗ 
artigen Räume weniger dichte Stellen des Körpergewebes, an welchen 
fich die daffelbe durchdringende Ftüffigfeit fammelt, um dann durch 
eine Zufammenziehung wieder in das ſchwammige Gewebe hinausges 
trieben zu werden, fo daß alfo hierdurch eine erfte, wenn auch höchft 
unvollfommene Spur eines Kreislaufes der Säfte hergeftellt wird. 
Bielleicht auch haben dieſe contractilen Blafenräume eine feine Deff- 
nung nad Außen, fo daß bei ihrem Zuſammenziehen Flüſſigkeit aus 

dem Körper hinausgepreßt, bei ihrer Ausbehnung Wafler von Außen 
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aufgenommen würde. Sollte dieſe Beobachtung ſich erwahren, fo müßte 
man biefe Räume als erſte Spuren von Athemorganen auffaffen. 
Die Fortpflanzung der Infuforien geſchieht durch Knospung, 
Theilung oder durch eine hoͤchſt eigenthümliche Art von Ammenbildung, 
welche inbeß nur bei wenigen Gattungen und aud hier nicht ganz 
vollſtaͤndig beobachtet worden if. Die Knospung hat man bis jegt 
nur bei fefffigenden Thieren aus 
der Familie der Gfodenthierchen 
beobachtet. An dem Stiele ders 
felben bilden fi feitlihe Aus» 
wüchfe, welche allmälig mehr und 
mehr die Form des Glockenthier⸗ 
hend erhalten und nad ihrer 
Losloͤſung, mittelft eines eigenen 
Wimperfranzes am hintern Ende 
davon ſchwimmen. Sole los⸗ 
gelöfte Knospen fegen fi dann 
wieder feft und bilden ncue Glok⸗ 
kenthierchen. 
Die Theilung der Infur 
forien wird durch den feinförni» 


FE En gen Kern, der fih in allen dieſen 


Otodentsierden, (Vorticelia, die ſich burh Theilung 
und — 

Das Thierchen Fig. 54 iſt eben in ber 
Teilung begriffen, der Kern b ift ſchon voll 
fommen doppelt ; Fig. 55 will fi} ven feinem 
‚Stiele Loelöfen ; 56 bildet an ber Baſis 
des Stieles eine feitliche Ruoepe, die no un- 
vollfommen if. Bei allen bdreien if a ber 
Mund mit der Wimperfrone, b der Kern, 





Thieren vorfindet, eingeleitet und 
fommt ſowohl bei feinen noch 
nicht ausgewachſenen, wie bei 
den größten Individuen vor. Der 
Kern ift bald rundlich, bald in 
Form eines Rofenfranzes oder 
eines langen, graben oder ges 


bie gefülten Magenblafen, o_bie contract ie 
‚ f der Stiel, i ber acrefforifche Wimpı 
— den bie ſich Tosläfenden ‚Individuen m 
zend ihrer freien Beweglichkeit haben. 






wundenen Bandes ausgebildet. 
Meiftens erſcheint er feſt mit dem 
umliegenden Gewebe verbunden, 
oft aber auch ſieht man, daß der Leib des Infuforiume, während ber 
Kern fill liegt, fih um ihn wie ein Mittelpunkt herumbreht; wahr- 
ſcheinlich iſt diefe Erſcheinung die Einleitung zu jenem Borgange der 
Fortpflanzung, bei welder der Kern als ſelbſtſtändiges Individuum 
auftritt. Bei der Teilung ſchnürt ſich zuerfi der Kern in der Mitte 
durch und der übrige Körper folgt nach. Bei einigen Jufuſorien hat 
man bis jegt nur Längstheilung, bei andern Duertheilung, bei ans 
dern beide Arten der Fortpflanzung zugleich beobachtet. 
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Die dritte eigenthümliche Fortpflanzungeart der Infuforien, welche 
bis jegt nur bei der Familie der Glockenthierchen beobachtet wurte, 
werden wir bei tiefer näher betrachten. 

Die Infuforien finden fih zuweilen in größeren Maflen zuſam⸗ 
men und die gallertartigen Polypenftöde oder tie Bäumchen, welde 
einige Gattungen bilden, find fo groß, daß fie auch dem freien Auge 
fihtbar find. Klare Torfgräben, Tangfam riefelnde Bäche mit Waſſer⸗ 
pflanzen und fchleimigem Ueberzuge von mifroffopifchen Wafferpflanzen 
auf dem Grunde und an den Seiten, Waflerfäden und Meerlinfen, 
bie Ufer ftehender Gewäſſer und klarer Seeen dienen ihnen vorzüglich 
zum Aufenthaltsorte. Die meiften zeigen troß ded Mangels an fpr> 
eififchen Sinnesorganen deutlihe Auffaffung von Licht und Schatten, 
indem fie fi mrift an ber Lichtfeite der Gläſer ſammeln. Der Taft- 
finn ift fehr ausgebildet, wie man deutlich bei Berührungen fieht und 
ebenfo erjcheinen die meiften dieſer Thiere fehr wähleriſch in ihrer 
Nahrung, die fie ebenfo ausfuchen, ja felbft ihr mit einiger Lift nach⸗ 
fielen, indem fie auflauern und plöglic hervorſchießen. Diele Arten 
leben gefellig in großen Schwärmen; andere mehr vereinzelt; bie 
Schmaroger wiflen fehr gut, befonders wenn fie fih an der Außen- 
fläche anderer Thiere feflfegen, die Stellen zu wählen, wo dieſe fie 
nicht abftreifen können, Biele Arten erheben fih mit ven Gasbläschen, 
welche die Wafferfäden unter dem Einfluffe des Sonnenlichtes ent: 
wideln, von dem Grunde der Gewäffer nach oben und bilden bort 
eine Art Schaum, der fih am Abend wieder zu Boden fenft. Oft: 
mals erfcheinen grüne und rothe Infufionsthierchen in ſolch' ungeheu- 
ver Menge plöglich auf der Oberflähe ver@ewäffer, daß die aben⸗ 
teuerlichſten Borftellungen dadurch erwedt und von Abergläubifchen 
und Pfaffen nad ihrem Sinne ausgebeutet wurden, Viele Infuforien 
haben die Eigenfchaft, auch nad längerem Trodenliegen turd) Bes 
feuchtung wieder aufzuleben, wodurch Teicht ihre Verbreitung in Aufs 
güffen erflärt werben kann, indem die trodenen Körper ald Sonnens 
ftäubchen durch die Luft hinweggeführt in den Aufgüffen einen geeigs 
neten Boden zu ihrer Entwidlung finden. Mit Ausnahme ciner ein- 
zigen Familie, welche Kiefelpanzer befigt und fi in der Kreide vor⸗ 
findet, bat man noch Feine foſſilen Infuſorien gefunden, deren weiche 
Körperfubftang begreiflicher Weife die Erhaltung nicht begünftigte. 

Die Eintheilung der Klaffe ter Infuforien erfcheint aus zweierlei 
Gründen befonders ſchwierig: einestheils find viele dieſer Thiere fo 
Hein, daß bei manden die Erfenntniß der äußern Körpergeftalt, bei 
alien diejenige der feineren Struktur ihrer Organe an ber Grenze ber 
Bergrößerungsfraft unferer beiten Mifroffope ſteht, und dann hält 
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e8 außerordentlich fchwer, die Entwidlungsftufen und die jungen 
Thiere höher organifirter Klaſſen, fowie die zweifelhaften Pflanzens 
arten abzutrennen, von welden man fich durch weitere Beobachtung 
noch nicht genau hat überzeugen fünnen, in welches der beiden Reiche 
fie gehören. Nachdem man aus der Klaffe der Infuforien, wie fie ber 
umfaffendfle Beobachter diefer Klaffe, Ehrenberg, im Jahre 1838 ums 
fchrieb, die Räderthiere ale weit höher organifirte, zu dem Typus ber 
Würmer gehörige Thiere abgefchieden, die unzweifelhaften Pflanzen, 
wie die Closterinen, Bacillarien, Volvocinen abgetrennt bat, fo blei⸗ 
ben noch eine ganze Menge von Organismen, bei denen man außer 
der Beweglichfeit durch einen fabenfürmigen Nüffel und der Exiſtenz 
eines rotben Punktes, die auch unzweifelhaften Pflanzengebilde zukom⸗ 
men, noch feine thierifche Charaftere, wie namentlih Zufammenziehung 
der Leibeswand oder innere contractile Räume hat wahrnehmen koͤn⸗ 
nen. Wir haben auch diefe Organismen, wohin viele Arten ber 
Ehrenberg'ſchen Monaden und alle Panzenmonaben gehören, für fo 
ange ausgeſchieden, bis der präcife Beweis ihrer thierifchen Natur 
hergeftellt fein wird. Ebenſo erfcheint e8 unzweifelhaft, daß die Bir 
brionen oder Zitterthierchen theilweife bewegliche Schimmelfäben, theil⸗ 
weife junge Würmer find, die mit den Infuforien nichts gemein ha⸗ 
ben. Nah diefer Sichtung der Klaſſe kann man mit Rüdfiht der 
Berdauungd- und Bewegungsorgane folgende Eintheilung begründen : 
Die erfle Ordnung, die mundloſen Infuforien (Astoma) uni: 

faßt alle Thiere, welche feinen Mund befigen, niemals zur Aufnahme fefter 
Nahrungsmittel gebracht werben können und fich entweder Durch einen 
peitfehenförmigen Rüffel oder durch Wimperorgane fort bewegen. Die 
Familie der Acnderlinge (Aslasida) 

a zeichnet ſich durch einen äußerſt contrae- 

tilen Körper, meift von grüner oder ro⸗ 


ther Farbe und Tänglicher fpindelförmi- 

b ger Geſtalt aus, welcher bei den eigent⸗ 

lichen Aenderlingen frei iſt, während bei 

, | © der Unterfamilie der gepanzerten Aen⸗ 

derlinge ( Dinobryida) ein horniges 

Bühschen vorhanden ift, in welches der 

Fig. 37-60. Eugieun viride. feſtſitzende Körper ſich zurückziehen fann. 

der a ale wie — — Die meiſten Thiere dieſer Familie be⸗ 
b der Augenfled. o ber Kern, figen einen rothen, fogenannten Augen- 
punkt, nur dem Aenderlingen und ben Hermenthierchen (Epipyxis) geht 
derfelbe ab. Eine Gattung die Angenthierhen (Euglena) mit fpindels 
fürmig geichwänztem grünem ober rothem Körper und rothem Punkte 
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iſt es hauptſächlich, welche durch ihr maflenhaftes Auftreten die Ger 
waͤſſer grün oder roth färbt. 

Eine andere Familie, die Kranzthierchen (Peridinida) zeichnet ſich 
aus durch einen feften Horn⸗ oder Kiefel- 
panzer, ber zuweilen in fonderbare 
hornartige Spigen ausgezogen ift. Die- 
fer Panzer Hat einen queren oder fchier 
fen Spalt, der von einem Wimperfranze 
ausgefüllt ift und außerdem noch in 
feiner bewegenden Tpätigfeit von einem 
fadenartigen Rüffel unterftügt wird, der 


Sig. 61. Peridinium an einer beflimmten Stelle des Panzers 
a. Der Rüffel, b. der Panzer, o. der hervorgeſtreckt werben Fann. Foſſile Pan⸗ 
Mimperfrang, d. ber Kern. zer dieſer Familie find zwar in den 


Feuerſteinen entdeckt worben, indeffen bürfte bie thierifhe Natur diefer 
Körper überhaupt noch ſtarken Zweifeln unterliegen, zumal da zwei von 
Ehrenberg zu diefer Familie geftellte Gattungen, CChaetotyphla und Chacto- 
glena), welde feinen Wimperkranz befigen, gewiß wohl Pflanzen find. 
yer mundlofen Infuforien, die Glasthierchen 
(Opalinida) find bis jegt nur durch Arten 
befannt, welche ald Schmaroger im Darme von 
Fröſchen und Pattwürmern Ieben. Sie be- 
figen nur Wimperorgane, die in geraden Reis 
ben auf dem eiförmigen platten Körper ftehen 
und mittelft deren fie fih langfam in dem 
Darmſchleime umherwälzen. Da das Thier= 
hen vollfommen durdfihtig und farblos 
ift, fo hat man fih mit Sicherheit von 
dem Fehlen einer Mundöffnung überzeugen 
fönnen, 


Bei weiten zahlreicher an verſchieden⸗ 

artigen Formen ift die Ordnung der mund⸗ 

führenden Infuforien (Stomatoda). Bei allen Formen ift 
‚eine wahre, von Wimpern umftellte Mundöffnung vorhanden, 
welche bie Aufnahme fefter Nahrungsftoffe geftattet. Die erſte Fa— 
milie, die der Monaden (Monadida), befteht aus Eleinen rundlichen 
Tpierchen, welche als hauptfächlichftes Bewegungsorgan einen oder 
mehrere rüffelförmige Anhänge befigen und außerdem eine deutliche, 
fehr fein bewimperte Mundöffnung zeigen, durch welche feſte Nahrungs» 
Koffe aufgenommen werben, bie man im Innern als runde Futter⸗ 
balfen wieber erfennt. Sie fiehen durch ihre außerordentliche Klein⸗ 


95 


heit an der Grenze unferes Auffaffungsvermögens und find bisher mit 
einer Menge von pflanzliden Gebilden zufammen geworfen worben. 
Die thieriihen Monaden find alle farblos, haben einen contractiien, 
biegſamen Körper und erfcheinen in zahllofen Mengen, befonders in 
Aufgüflen faulender Subflanzen, während die mit ihnen verwechfelten 
Pflanzenförper meif grün find und einen flarren Körper zeigen. 
Eine höchſt merkwürdige Familie iſt diejenige der Glodenthierchen 
(Vorticelida), die man wieder, je nah dem fie frei find oder in 
einer Hülfe fleden, in zwei Unterfamilien als eigentlihe und ale 
gepanzerte Glockenthierchen (Ophrydina) eintheilen fann. Alle diefe 
Thierhen haben einen mehr oder minder glodenförmigen Körper, der 
meiftend auf einem längern oder fürzern Stiele feRfipt. Nur die 
Trompetenthierden (Stentor) und die Urnenthierchen (Tri- 
chodina) machen bievon eine Ausnahme, indem fie auf feinem eigent« 
lichen Stiele feRfigen, während die eigentlihen Glockenthierchen theils 
einfam, theils in Form veräftelter Bäumen auf Stielen fiehen, die 
bald ſtarr find, bald auch durch einen im Innern angebrachten Mus: 
kel, deſſen Saferfiructur deutlich if, fchnellend zurüdgezogen werden 
Tonnen. Der auszeichneude Charafter ber Glockenthierchen beſteht in 
einem an dem vorberu Rande des Körpers angebrachten Flimmer⸗ 
faume mit verhäftnigmäßig Tangen Wimperhaaren, der nah Willführ 
ausgeftülpt und wieder eingezogen werben fann und woburd fie einen 
Strudel im Waſſer erregen, der kleinere Thierchen und fchwimmende 
Körperhen in die am Rande des Flimmerſaumes gelegene, meiſt ſpi⸗ 
ralförmig gewundene Mundöffuung führt, die fih in einen kurzen 
Schlund öffnet. In derfelden Vertiefung des Körpers, in welcher der 
Mund liegt, befindet fih auch der After. Bei den auf Stielen fie 
benden Gattungen diefer Familie reißen fih ſowohl die Knospen ale 
auch die vollendeten Thiere öfters von ihrem Stiele los und ſchwim⸗ 
men mittelft eines zweiten Wimperfranzes, der ih an ihrer intern 
Körperbälfte entwidelt, davon; ein Gleiches thut eines der durch 
Theilung entflandenen Individuen bei den einfamen Gattungen, wähe 
rend bei den baumartigen Olodenthierhen die lieblichen Formen 
dadurch entfliehen, daß die getbeilten Individuen mit mehr ober 
minder langen Stielhen auf dem gemeinfamen Stamme feben bleiben 
und fo verſchieden geftaltete Bäumchen bilden, die oft mit bloßem 
Auge fihtbar find, befonderd dann, wenn fie parafitiih an größeren 
Wafferinfekten angeheftet find. Nach den verfchiedenen gefelligen For⸗ 
men und der Natur des Stieles bat man befonders bie einzelnen 
Gattungen unterſchieden. So haben die eigentlihen Glockenthier⸗ 
ch en CVorlicella) einen Tangen biegfamen Stiel, auf deren jedem nur ein 
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einzelnes Thierchen figt, während 

die Glockenbäumchen (Car- 

chesium) gemeinſam auf veräftele 

ten, biegfamen und ſchnellenden 

Stielen figen. Bei der geringften 

Erſchütterung ziehen ſich die Stiele 

mit Blitzesſchnelle ſpiralförmig 

ſchnellend zufammen, was ber in 

ihrer Höhlung befindliche faden- 

artige Muskel bewirkt, während 

zugleich der Wimperkranz cinges 

zogen wird. Bei einer andern 

Gattung, den Säulenglöd- 

hen CEpistylis), iſt der Stiel 

ſtarr und das Glöckchen wirft 

ſich bei der Zuſammenziehung mit 

Big 63-65. Vorticella. einem  plöglihen Nude hinten 
über, fo daß es wie gefnidt am Stiele hängt. Un- 
ter ben gepangerten Glockenthierchen unterfcheidet 
man bie Gallertglöckchen COphrydium), wo eine 
Unzahl fpindelförmiger, Tanggezogener, burd grüne 
Koͤrnchen gefärbter Thiere in der Peripherie eines 
gemeinfchaftlihen Gallertllumpens fteden, der zu- 
weilen die Größe eines Heinen Apfels erreicht, for 
wie die Mantelglöckchen (Vaginicola), die inner- 
halb Horniger, meiſt 

flaſchenfoͤrmiger Büds- 

hen einzeln auf Pflanzen 

und Tpieren auffigen. 

Die Beobachtungen 

der neueften Zeit haben 

bei den Glockenthierchen 

@Yorticella), den Saͤu⸗ 

lenglöckchen CEpistylis) 

und den Mantelglöd- 

en (Yaginicola) eine 


Epistylis nutans. 
„Si, 5%. ipel Züieren won denen ba ‚in 16 aufamme * übereinſtimmende Art 
—— ne —— 
— Seren he eh Hi Bel der — fnsung venmantete fennen Taffen, welche den 


Weg zu ganz neuen Forſchungen anbahnt. Der Körper biefer 
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u n. v. 


o. w. 
Sig. 68-72. Vaginieola. 


Fig. 68— TI. Berfcpiebene Aeineten:Formen, die das Thier bei der Fortpflanzung 
annimmt, Big. 72, Gin ausgebildetes und entwideltes Thier, in deſſen Büchfenpanger. 
fih auf dem Grunde eine Knospe gebildet hat, Die fehon einen hinteren Wimperfrang 
befigt und ſich balbigft loeloſt. Die Bedeutung der Buchſtaben if für alle iguren 
diefelbe, a. Der Mund. b. Der Kern. d. Der Schlund. e. Die contractile Blaſe. 
fi Der Stiel. g. Der Panzer. h. Die Fäden der Arinetenformen. 


Tpiere ballt fih allmählig zufammen und umgiebt fih mit einer 
tundlichen Kapfel, die bei den Glockenthierchen durch eine Art Aus⸗ 
ſchwitzung, bei den bepanzerten Arten durch Umbilbung des Panzers. 
ſelbſt hervorgebracht wird. So entfiehen rundliche Körper, die bald 
ſtiellos, bald geftielt find und im Innern einer glasartig durchſichti⸗ 
gen Hülle den zufammengefugelten Leib des Thieres enthalten, 
an welchem alfe übrigen Drgane, mit Ausnahme bed Kernes und einer 
runden contractilen Blafenftelle, gänzlich verſchwinden. Bon biefen Kör« 
pern ſtrahlen radienartig Fortfäge aus, welche ſich ähnlich verhalten, 
wie bie Fortfäge, mittelft deren fid die Rhizopoden bewegen, in Knöpfe 
hen endigen und in Tangfamen Schwingungen hin und her bewegt werben. 
Im diefer Form, welche wir die Acineten⸗Form nennen, hatman bie eins 
gefapfelten Glockenthierchen ſchon lange gefannt, und fie unter mehreren 
Gattungsnamen, ald Sonnenthierchen (Actinophrys), Strahlenfuß (Podo- 
phrya), Strahlenbaͤumchen (Acineta), beſchrieben, ja fogar als ſelbſtſtaͤndige 
Familie Hingeftellt. An den aus den Baginicolen pervorgehenden Acineten 
hat man nun ferner beobadıtet‘, daß der Kern allmählig ſchärfer her⸗ 
vortritt, während die Fäden zu fehwinden anfangen. Der Kern ent 
hält endlich einen Wimperüberzug, bewegt fich ſelbſtſtändig und wird 
zuletzt aus dem Körper hervorgetrieben, um als freied Infuforium unter 
der Geſtalt eines Urnenthierchens CTrichodina) davon zu ſchwimmen. Wenn 
auch diefe Beobachtungen noch der Beftätigung bedürfen, fo geht doch wer 
nigftens ſoviel aus denfelben hervor, daß viele Infuforienformen, 
die man bis jegt für felbftftändig anfah, nur Uebergänge darftellen, bie 
bei genauerer Verfolgung ihrer Entwidelung mit andern ber äußeren 
Geſtalt nach höchſt verſchiedenen Formen zufammenfalfen. Die Acineten 
went, Beologifäe Beiee, I. 7 
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innen gewwiffermaßen ald Zvoifchenftufen, als Ammen gelten, in deren In⸗ 

nern durch Knospung ein Kern nad) dem andern ſich erzeugt, welcher im weis 

tern Verlaufe feiner Ausbildung als ſelbſtſtändiges Junge davonſchwimmt. 

Unter den vielfachen Formen, welche nad Ausfheidung der Mor 

naden und der Gfodenthierchen, bei den mit einem Munde verfehenen 

Infuforien noch übrig bleiben, fann man zwei Hauptgruppen unters 

ſcheiden. Die eine, die große Familie der Haarthierchen (Trichodida) 

bildend, umfaßt alle diejenigen mundführenden Infuforien, welche fi 

nur durch Wimperhaare bewegen, während die Gattungen der anderen 

Familie, die Borftenträger (Setifera), außerdem noch Borften, Hafen 

oder Griffel zum Klettern oder Kriechen haben. Die erftere dieſer 

großen Familie kann wieder in folgende Unterfamilie zerlegt werben: 

Bei den Walzenthierchen (Enchelina) ift die Körperflähe nadt und 

nur am vordern Ende bes Körpers, der zuweilen in einen langen 

Hals ausgezogen ift, befindet fi in der Umgebung des Mundes ein 

Wimperkranz, der eine rundlihe Form hat, Der After befindet ſich 

bei allen an dem entgegengefegten Körperende, während bei den Ofoden« 

thierchen, welchen fie fonft am nächften flehen würden, die unverdau⸗ 

ten Nahrungsftoffe dur den Mund felbft wieder ausgeworfen wers 

den. Diejenigen Gattungen biefer Unterfamilie, deren vorberer Kör⸗ 

pertheil halsförmig ausgezogen ift, biegen und winden benfelben ſchlan⸗ 

genförmig umher und fcheinen ihn ſowohl als Taftwerfzeug wie auch 
zur Bewegung zu benugen. Lacrymaria; Trichoda; Enchelys. 

Bei einer zweiten Unterfamilie, den Halsthierchen CTrachelina), 

iſt entweder der ganze oder doc ber größere Theil des 

‚ Körpers mit wirbeinden Wimpern befegt, die meiſtens 

in Längsreihen georbnet und an bem Munde etwas laͤn ⸗ 

ger find. Diefer liegt meift an der Unterfeite des Körpers 

: in einem länglichen Spalte unter einer mehr ober minder 

ausgebildeten Oberlippe, welche zuweilen halsartig 

i oder zungenförmig geftaltet il. Der After befindet 

e ſich bald an dem einen Ende, bald etwas feitlich an 

dem Körper. Trachelues; Loxodes; Bursaria; Paras 

mecium, Kolpoda. Eine dritte Unterfamilie, die der 

Reufenthierchen (Nassulina), Tann aus denjenigen 

wimpertragenben Formen gebildet werben, welche einen 

reufenartigen Zahnapparat befigen, der ben Ein- 

gang des Schlundes umgibt; auch hier hat man 

nad der Stellung diefer Zahnreufe, die bald am 

vordern Ende, bald in der untern Fläche ſteht, mehr 

ig 73. Parameciam. Tee Gattungen unterfchieven. Nassula; Prorodon, 
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Die letzte große Bamilie, die Borſtenthierchen (Setiſera), haben 
eine mehr ober minder abger 
glattete Geftalt und auf der 
untern Fläche des Körpers, 
außer den Wimpern, welde 
in der Mundrinne entwidelt 
find, Borſten oder Hafen zum 
Krichen und Springen auf 

‚ fetten Gegenftänden im Waſſer. 
. 74 nie 
wen ber Geile are, wie he auf den Bau Mund und After befinden ſich 
dorſten wie auf Füßen läuft. Rets auf der Baucfläe des 
Körpers, zuweilen nahe bei einander in einer fpaltförmigen Rinne. 
Dan fann unter ihnen die eigentlichen Hechelthierchen (Oxytrichina) 
(Kerona; Urostyla Stylonychia) mit weichem biegfamen Körper, bie 
oft fogar nur mit Hinterlaffung ihrer Borften zerfliegen und bie 
Rachenthierchen (Euplota) unterſcheiden, bei welchen Iegteren der Rüden 
durch ein flaches porniges Schild von ziemlicher Conſiſtenz gededt ift. 
Chlamidodon; Euplotes. 


Die Verbreitung der Infuſionsthierchen auf der gefammten Erbe 
iſt nur noch fehr unvolfändig gefannt, Wie es feheint, wirken die 
Himatifhen Verhältniffe weniger auf dieſe Heinen Wefen ein, da berfelbe 
Beobachter viele Formen von Berlin bis nad Süddeutfchland, ja von 
Arabien bis nach Sibirien pin in den fügen Ocwäffern vorfand. Viele For⸗ 
men entftehen überall in faulenden Aufgüffen von thierifchen und pflanz« 
lichen Stoffen, nad} der irrigen Behauptung Einiger durch Urgeugung, nach 
der Anfiht Anderer durch Entwidlung von Keimen und eingetrodneten 
Körpern, die im Waffen wieder aufleben. Die Vermehrung vieler 
Arten durch Selbfttpeilung iſt ungeheuer, da fie in geometrifcher Pro+ 
portion zunimmt und jedes durch Theilung entftandene Individuum 
faſt unmittelbar darauf fi wieder tpeilen Fann. So fann es denn 
nicht verwundern, wenn in Aufgüffen thieriſcher und pflanzlicher Stoffe 
unter günftigen Umftänden oft nach kurzer Zeit Schwärme von Mil« 
fionen geroiffer Infufionstpiercpen erfcpeinen, die dort ein ephemered 
Dafein führen. 


Ein weſentlicher Schlüffel zur Aufffärung der Erſcheinungen, 
welche ſolche Aufgüffe namentlich hinſichtlich der Aufeinanderfolge vers 
ſchiedener Arten geben, dürfte in der Verfolgung der Beobachtungen 
über bie Entroidelung derfelben liegen, indem hierdurch ſicherlich in 
ähnlicher Weife, wie bei den Glockenthierchen, no eine Menge für 
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verfchieden gehaltener Formen als Uebergangsftufen einer und berfels 
ben Art erfannt werben würden. 

In geologifcher Beziehung ift einzig die Familie der Kranzthier⸗ 
hen (Peridinida) wichtig, da fie burd ihren Kieſelpanzer der Zerfiö- 
rung entging. Ihre Reſte finden ſich befonters in den Feuerfteinen 
ber weißen Kreide, fo wie in den verfchiedenen Zrippeln nnd Pur 
mergeln, welche der Kreideformation angehören. Was fonft als foffife 
Snfuforien angeführt wirb, gehört entweder zu den Wurzelfüßern, 
oder zu den mit Kiefelfchalen verfehenen mifroffopifchen Pflänzchen Idie 
man irrthümlich als thierifche Formen auffaßte. 


— hr  — 


Siebenter Brief. 


Areıs der Strahlthiere CRadiata.) 


LE u 


Wenn wir bei den Protozoen nur eine fehr langfame und un» 

bedeutende Entwidelung zu höheren Stufen der Ausbildung gewahren 
fonnten, fo gibt fih im Gegentheile unter den weit zahlreicheren 
Klaffen und Ordnungen der Strahlthiere eine unverfennbare allmäh- 
lige Ausbildung der gefammten Organifation Fund, obgleih auch hier 
der hoͤchſte Typus, welcher erreicht wird, trog der großen Mannid- 
faltigfeit der einzelnen Gewebe und Organe dennoch ſtets die niedere 
Stellung des ganzen Kreifes erfennen Täßt. 
Der unveraͤnderliche Charakter der Strahlthiere, welcher überall 
wiederfehrt, befleht in der ftrahligen .Gruppirung ihrer Organe um 
eine mehr oder minder verlängerte Are, die in den meiften Fällen 
durch den Mund geht, aber auch dann, wenn der Mund feitlih von 
biefer Are Tiegt, fih fehr wohl durch die Lagerung der übrigen Kör- 
pertheife erfennen läßt. Außerdem bilden fih überall, wo Eier 
durch gefchlehtlihe Zeugung entfteben, Cund dies ift in allen Klaſſen 
der Strahlthiere der Fall, während bei den Urthieren weder Eier noch 
überhaupt geſchkechtliche Zeugung vorfommt) die Embryonen in ihrer 
Bolfftändigkeit aus dem ganzen Eie heraus und durchlaufen zuweilen 
höchſt complicirte Larvenzuftände oder auch eigenthümliche Ammen⸗ 
generationen. 
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Die Körperfubftanz der Strahlthiere tritt bei den niederen Typen 
faum aus dem Zuſtande der Sarkode, jener unbeflimmten gelatinöfen, 
förnigen Subflanz der Urthiere, hervor; — differenzirt fich aber bei den 
höheren mehr in einzelne Gewebe, die faft vollftändig die Zellenſtruktur 
befigen. So fehen wir denn auch faft überall eine deutliche wohl⸗ 
harakterifirte äußere Haut, die von dem übrigen Körper unters 
fheidbar ift und bei den Stadhelhäutern eine wahrhaft Teberartige 
Sonfiftenz gewinnt, während fie bei den übrigen Klaſſen dieſes 
Kreifes zwar weicher bleibt, allein häufig theils Flimmerorgane, 
theils wechfelnde Bläschen und andere Bertheidigungswaffen in ihrem 
Innern entwidelt. Bei mehren Klaffen, wie namentlidh bei den Po⸗ 
Iypen und den Stachelhäutern, finden fih außerdem ſtets mehr ober 
minder bebeutende Kalfablagerungen auf und in der Haut, welche bei 
den Iesteren fogar zu einem förmlichen aus einzelnen Stüden zuſam⸗ 
mengefesten Sfelette ſich verbinden und eine fee Schale um das Thier 
bilden. 

Als cine Abfonderung der äußern Haut, die aber von dem Körs 
per mehr getrennt ift, fommt befonders bei den Polypen und Quallen⸗ 
polypen ein Ieberartiged, horniges ober kalkiges Gchäufe vor, in 
welche fih dieſe Thiere ganz oder theilmeile zurückziehen Tönnen. 
Diefe Gchäufe oder Polppenſtöcke (Polyparium), welde 
meiftend trog ber Kleinheit der Thiere eine bedeutende Größe errei« 
hen, da Millionen Individuen auf demfelben Stod organiſch mit 
einander verbunden haufen, bilden die befannten Koralfen, welche fos 
wohl in jegigen als in früheren geologifhen Epochen einen wefent- 
lihen Einfluß auf die Bildung der Erdrinde übten. Die Korallen, 
fowie die Schalen der Stachelhäuter find in befonders bedeutender 
Anzahl von den älteften Schichten der Erde bis auf die neueſte Zeit 
vorhanden und zwar in fo großer Zahl und fo mannichfach wechfeln: 
den Formen, daß die Unterfuhung berfelben au für die Erkennmiß 
der jetzt lebenden Formen von Der an Wichtigkeit if. 

Nur bei den höchſten Fo der Strahlthiere glaubt man ein 
gefondertes Nervenfyftem und eigenthümlihe Sinnesorgane 
gefunden zu haben, die indeß nur in fehr unvollfommener Weife aus⸗ 
gebildet erfcheinen und an der ftrahligen Oruppirung bes ganzen 
Körpers theilnehmen follen. Diefe Organe, fowie die einzelnen Theile 
bes Nervenſyſtems, welches einen Ring um den Schlund darſtellen 
fol, wiederholen fi eben fo oft, ald der Körper gleichſam durch bie 
firahlige Anordnung in einzelne Segmente zerfällt, und beftehen bei 
den Duallen aus Bläschen, die kryſtalliniſche Maſſen einfchliegen, 
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bei den Stachelhäutern aus einem Inotenlofen Schlundringe und 
gefärbten Pigmenthaufen an beſtimmten Körperftellen. Die Bewes 
gungsorgane find äußerſt mannigfach geftaltet. Viele Strahlthiere 
find freilih für immer an dem Boden feftgeheftet und entbehren gänz- 
lid) der Ortsbewegung, während fie fih mit größter Lehhaftigfeit zu⸗ 
fammenziehen und ausdehnen können; andere aber frischen und klet⸗ 
tern, theils mit beweglichen Stacheln, befonders aber mit eigenthüm⸗ 
lihen Saugröhren, die fie gleich Zugfeilen zur Fortſchleppung des 
Körpers anwenden. Diele endlich fhwimmen frei umher, entweder 
dur Happende Zufammenziehungen ihres fcheibenförmigen Körpers 
oder durch eigenthümliche Inorpelige Schwimmblafen, bie fih an be⸗ 
fiimmten Theilen bes Körpers entwideln, Alle Strahlthiere leben im 
Meere, mit Ausnahme einer einzigen Gattung, bed Armpolypen, 
welcher fih in dem füßen Waffer findet. 

Die Ernährungsorgane der Strahlthiere find ebenfalls ſehr 
mannigfaltig geftaltet, Alle ohne Ausnahme befigen einen Mund, aber 
nur bie wenigfien einen After, der dann meiftens in der Are dee 
Körpers, dem Munde gegenüber Tiegt. Bei denjenigen, welche feinen 
After befigen, werden die unverbauten Speiferefte dur den Mund 
wieder ausgeworfen, während die aus der Speife gewonnene Nahe 
sungsflüffigfeit durch eine hintere Deffnung des Darmes in die Kör- 
perhöhle übergeht und fo bei zufammengefegten Stöden allen Indi⸗ 
viduen, bie an ber Kolonie betheifigt find, zu Gute kömmt. Bei eini- 
gen Gattungen der Strahlthiere findet man ftatt eines einzigen Mundes 
viele Heine Deffnungen, welche durd Röhren mit einer meift fehr ges 
räumigen Berbauungshöhle in Verbindung fliehen, von welder aus 
dann wieder Röhren nad) allen Seiten hin ausftrahlen. Meift find 
in der Umgebung des Mundes einziehbare Fortſätze, Kühler oder 
Tentakeln, in einem trichterförmigen Kranze aufgeftellt, die zum 
Einfangen der Nahrung dienen. Bei einigen Stachelhäutern bemerft 
man fogar einen äußerft complieirten Zahnapparat, der zum Kauen 
der meift vegetabilifchen Nahrung dient. 

Nur bei den höhern Typen der Strahlthiere kommt ein ſchlauch— 
förmiges Herz vor, weldhes durch feine Zufammenziehungen den 
Nahrungsfaft in dem Körper umbhertreibt. Bei den niederen Typen 
finden fih weder Gefäße noch ein fpecieller Bewegungsapparat für 
den Nahrungsfaft vor, welcher indeffen entweder durch Wimperorgane 
oder durch die Eontractionen ber Leibeswand im Körper und in ben 
Zwifchenräumen der Organe hin und her getrieben wird. Hierzu 
fommt dann noch in einigen Klaffen ein Syſtem von Röhren, welche 
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ben Körper durchziehen und die duch äußere Mündungen Wafler 
aufuchmen, das in dem Körper circulirt. Beſondere Athmungsorgaue, 
welde nur zu biefem Zwede beflimmt find, fommen einzig bei der 
höchſten Klafle der Strahlthiere, bei den Stachelhäutern, vor. 

Die Fortpflanzung und Entwidelung der Strahlthiere iR 
theilweife er in den neueſten Zeiten und auch hier in vieler Bezies 
hung nur unvollſtändig erfannt worden. Sie unterfcheiden fi von 
den Protozoen fharf durch die Eriftenz geſchlechtlicher Zeugung, die 
Allen ohne Ausnahme zufommt, und durch den Mangel hermaphrodi⸗ 
tifcher Bildung, befonders in den höheren Klaffen. Faſt alle Strahl⸗ 
thiere find getrennten Geſchlechtes und zwar finden ſich fogar bei denen, 
welhe Kolonien bilden uud an dem Boden feffigend fi einander 
nicht nähern können, die Geſchlechter meift auf verſchiedene Stöde 
vertheilt, fo daß Hier die Befruchtung der Bermittlung der Waſſer⸗ 
Rrömungen überlaffen bfeibt. Außer der gefchlechtlihen Zeugnng in⸗ 
defien fommt auch bei allen gefellfchaftlich Icbeuden Formen, wie ſich 
faft von ſelbſt verfieht, Knospenbildung mit freien, fi ablöfenden uub 
mit feftfigenden Knospen vor. Eine ganze Klafle, die der Duallen- 
polypen, zeichnet fih durch eine böchft merkwürdige Ammenzeugung 
aus, welche bis jegt die Mutterthiere und die Ammen fogar in zwei 
verfchiedene Klaffen bringen ließ. Ob eine freiwillige Längstheilung 
irgend wo vorfomme, dürfte noch zweifelhaft fein, das aber ift ficher, 
daß gewaltfam getheilte Individuen der Quallenpolppen zu felbkftän- 
digen Körpern heranwachſen können. Eine eigenthümliche Erfcheinung 
it die Tendenz zur Firirung an dem Boten, welche bei den unvoll⸗ 
fommenen Formen fowie im erwachlenen Alter eintritt, während die 
Larven und Jungen der Strahlihiere meiftend frei beweglich find. Die 
meiften Strahlthiere erfcheinen im unvollendeten und Ingendzuſtande 
in der Form eined umgefchrten Kegels, deſſen Spige dem Boden zus 
gewandt, und deflen nad oben gerichtete Bafıs von der Mundöff- 
nung in der Mitte durchbohrt if. Wir werben bei dem einzelnen Klafs 
fen und Ordnungen die nähern Erfcheinungen der Fortpflanzung, for 
wie die Larvenentwidelung diefer Thiere genauer betrachten. 

Die genauere Begrenzung der einzelnen Klaſſen, weldye den Kreis 
der Strahlthiere bilden, konnte bis jetzt hauptfädhlich aus dem Grunde 
nur unvollftändig durchgeführt werben, weil die Entwidelung der mei⸗ 
ften derfelben nur höchſt unvollfändig befannt war. Auch jest noch 
wiffen wir von einer ganzen Klaffe, den Röhrenquallen, durchaus gar 
nichts über die embryonale Entwidelung, fo daß die Stellung und 
Umgrenzung biefer Klaſſe fo lange eine rein bypothetifche if, bis er⸗ 
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neute Beobachtungen das über ihr herrfchende Dunkel aufhellen. 
Wir unterfcheiden nach der äußeren Körperform, nach der Anorbnung 
ber Berbauungs- und Bewegungsorgane und nad) ber) Fortpflanzungs- 
weiſe folgende vier Klaffen unter den Strahlthieren. 

1. Polypen. Weiche, mehr ober min⸗ 
der gefatinöfe, fehr contractife Körper von 
eplindrifcper Geftalt, die mit ihrem Buße 
meift unbeweglich feflgewachfen an dem Bo⸗ 
den haften. Der Verdauungskanal beginnt 
mit einem freisförmigen Munde in der Mitte 
eines trichterförmigen Tentafelfranges und 
führt in eine von befondern Wänden ums 
gebene Magenhöpfe, die fih nad unten in 

8. 7, Zinglner Boten ds die alfgemeine Leibespöple öffnet, in welcher 
Karate bergeöfert fih die Geſchlechtswerkzeuge in Geftalt bands 

artiger Streifen befinden. Sie bilden meiſtens hornige oder Falfige 
Koralienftöde, auf welchen die Thiere in großen Maffen zuſammen⸗ 
leben. Wir trennen von ihnen die Armpolypen, welche zu der näd- 
ſten Klaſſe, und die Moospolypen, welche zu den Weichthieren gehören. 
2. Quallenpolypen. Sie erſcheinen ſtets in zwei verſchie⸗ 
N denen Formen. Die unvolfendetefgorm 

gleichet der vorigen Klaffe fo fehr, daß 





Fig. 77. Pelngia. 
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man fie als Armpolypen bisher nur als eine Familie oder Ord⸗ 
mung der Polppenklaffe bezeichnete. Indeſſen unterſcheiden fie ſich 
wefentlich durch den Mangel aller inneren Geſchlechtstheile und einer 
eigenen Darmmwandung, indem bie afterlofe Berbauungshöple unmittele 
bar in der Leibesmaſſe ſelbſt ausgehoͤhlt if. Die höhere Form biefer 
Tpiere, welche aus der Polypenform durch Knospung hervorgeht, ums 
faßt die fogenannten Schirmquallen, Thiere mit ſcheiben⸗ ober gloden« 
förmigem Körper und meift centralem, auf der Unterfläe ange» 
brachtem Munde von gelatindfer Beſchaffenheit und far glasartiger 
Durdfihtigfeit, die fih durh Klappen ihres Scheibenförpers ſchwim⸗ 
mend im Wafler bewegen und beren Organe alle nad dem ſtrengſten 
radiären Typus angeorbnet find. 


3. Die Röhrenqual« 

len haben eine äußerf unbe 

Rimmte Geſtalt, an welder der 

radiäre Typus nur an den Ans 

hängen ſich erkennen läßt. Sie 

ſchwimmen mittel eigenthüms 

Big. 7%. Velelia licher Knorpelftüde, die bei den 
meiften durch geſchloſſene mit 

Luft gefühlte Blafen unterſtüht werden. Man fennt faſt nur bie äu⸗ 
Bere Form biefer Thiere, welde bisher mit den Schirmquallen und 
den Rippenquallen, die zu ben Weichthieren gehören, in eine Klaſſe 
zuſammengeſtellt wurden. 


4. Die Stachelh äuter befigen eine lederartige Haut, in welcher 
Kalfablagerungen vor⸗ 
fommen, die bis zu 
getäfelten und ganz ger 
ſchloſſenen Schalen zus 
fammenfießen. Es find 
rundliche, fternförmige, 
abgeplattete oder cylind⸗ 
riſche Thiere, welche ih 
meiſt mittelft Saugführ 
Iern friechend auf dem 
Boden bewegen. Die 
ſtrahlige Anordnung ber 

Big. 79. Echlnus. . Drgane if nur bei den 
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Diefe mineralifchen Eoncretionen, die meift noch einen Fryftallinifchen 

Bau zeigen, find dennoch feine einfahen Ausfhwigungen, fonbern 

trog ihrer oft großen Härte ein Beſtandtheil der Haut ſelbſt und 

zwar besfenigen Theiles, welder den hintern Theil des Leibes um⸗ 

giebt. Hier fegen fih bei dem Wachsthum des Polypen theild minder 

teils mehr zahlreiche Kalkpartifelhen ab und bilden fo entweder eine 

ſchwammige, von Kalfnegen durchzogene Maſſe, oder endlich eine 

fteinartige Subftanz, in welcher der organifche Stoff fat gänzlich 
verſchwunden iſt. 

Unterſucht man die Polypenflöde näher, 

10 fieht man, daß aud in den zufammengefeßs 

teften Kolonieen jedes Tpier eine eigene Zelle 

bat, welche fih nad) unten zur Röhre verlän- 

gert und fih in gemeinfchaftliche Kanäle fort- 

fegt, die ein Röhrenfoftem bilden, das mit der 

verlängerten Leibeshöhle eines jeden Indiviz 

duums zufammenhängt. Bei den tobten und 

foſſilen Bolypenftöden, bei welchen bie organifche 

Subftanz verſchwunden if, kann man dieſe Die- 

Fig. 8._Dolypenod einer Pofition der gemeinſchaftlichen Kanäle noch fehr 

— wohl verfolgen. Bei vielen Polypen fließen 
indeß bie Röhren und Zellen, welche den einzelnen Thieren ange 
hören, mehr ober minder in einander über oder werben durch da- 
zwiſchen entwidelte Subftanz in folder Weife in einander verſchmolzen, 
daß mandmal die Unterfepeidung jeder einzelnen Zelle fehwierig wird. 
Mag auf die Geſtalt des Polppenftodes felbf fein, welche fie wolle, 
fo zeigen doch die Zellen ſtets eine einfache, runde oder ſtrahlige Geftalt 
und wiederhofen in biefer Weife den Typus, nach welchem der ganze 
Leib des Tpieres gebaut if. 

Die Bildung eines Polypenftodes beginnt mit einer Ineruftation 
besfenigen Körpers, auf welchem der junge Polyp fih feftfegt, ift alfo 
offenbar eine Ausfhwigung der Baſis des Polypenleibes. Dan hat 
diefe Ausfhwigung das Fußblatt oder Oberhautblatt genannt, 
ta fie ſich gleihfam wie ein Blättchen Wachs an die Gegenflände an= 
ſchmiegt, auf welchen fi) der Polyp feſtſetzt. Häufig beſchränlt ſich 
biefes Fußblatt auf die befchriebene Ausdehnung, in andern Fällen 
erhebt es fih am Rande und umgiebt wie ein bünnes Firnißblatt 
den unteren Theil des Polypenftodes, zuweilen auch vergrößert fi 
diefes Fußblatt durch ſtets neu aufgelegte Schichten in der Mitte, fo 
daß es Anfangs eine Fegelförmige Warze bildet, die nah und nach 
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zu einem Stanme oder einem veräftelten Baume auswächſt. Auf diefe 
Weiſe bildet ſich dad Fußblati bei einigen Familien, wie namentlid 
bei dem ächten Korall, zu ciner inneren Are aus, die durchaus feine 
Zellen enthält und um welde herum die gemeinfchaftliche Mafle er⸗ 
goffen if, ın deren Zellen die einzelnen Polypen figen und welde 
von den gemeinfhaftlichen Kanälen durchzogen iR. Diefe Arenföde 
wachſen fletd wie alle Fußblätter durch Auflage neuer Schichten auf 
ber den Polypen zugewandten Seite. 

Die Verfeinerung, welche in der Haut bed hinteren Leibestheiles 
vor fih geht und welche die Zelle felbR für den Leib des einzelnen 
Holypen bildet, ſtrahlt von einzelnen Punkten des Gewebes aus und 
entwidelt fi in dem Maße nach beflimmten mathematiſchen Gefehen, 
wie die Knospen der Polypen ſelbſt fih ausbilden. Dan fann auf 
bier wieder verfchiebene Theile unterfcheiden, die für die genauere 
Auffoffung der zoologifchen Unterfchiede und des Berbältniffed der 
Holypenföde zur ganzen Organifation der Thiere von Wichtigkeit 
erfcheinen. 

Als äußere Schicht der einzelnen Polypenzellen kann man in den. 
meifen Fällen ein Kalfblatt unterfcheiden, welches dad Refultat der 
Berfleinerung der äußerften Hautfchichte des Thieres iſt. Meiſt bildet dies 
ſes Blatt eine fegelfürmige Dute oder ein längeres Rohr, nur zuweilen, 
wie bei den Örgelforalfen, conflituirt es für fich allein die röhrenförmige 
Zelle der Yolypen. Man bat diefed Blatt, welches meiftend an der 
Bafıs der Polypenftöde und ale Umhüllung der einzelnen Zellen fi 
bemerfbar macht, dag Mauerblatt genannt. Durch Bereinigung 
und Verſchmelzung der Mauerblätter auf ihrer äußeren Seite und 
dur Berdidung ihrer Maſſe bildet fi jene Zwiſchenſubſtanz, welche 
befonders bei den ſchwammigen Polypenftöden die einzelnen Zellen 
mit einander verbindet. 

Schon in der Charafteriftif der Thierklaffe bemerften wir, daß 
die inneren Geſchlechtstheile der Polppen in kraufen bandartigen Streis 
fen angcorbnet feien, welche flets eine frahlige Gruppirung um den 
Magenfad und tiefer hinab darböten. Die Berfteinerung biefer hauts 
artigen Falten, welche in dad Innere der Leibeshoͤhle hineinragen, bil: 
det nun die Strahlen, die wir meift in den Zellen der Polypenftöde 
erbliden. Es entwideln fi diefe Strahlen von außen nad innen, 
entfprechend den häutigen Falten und Gefchlechtöfraufen, welche bald 
weniger, bald mehr vorfpringen. So ſieht man denn in den Zellen 
der Polypenſtoͤcke zuweilen nur kurze Blätterfirahlen, die den Rand 
der geräumigen Zellenhöhle zaden, während in den meiften Fällen 
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wenigfiens die Hauptfirahlen in ber Mitte ſich treffen und zu einer 
Säule zufammenfchmelzen, die bald aus ben gewundenen Blättern 
der einzelnen Strahlen, bald aus einer ſchwammigen Zufammenfchmelz 
gung berfelben beſteht. Zuweilen wächft bie Säule, welche die Are 
der Zelle einnimmt, fi verlängernd fort, während die Scheidewände 
oder Strahlen in ihrem Wachsthume zurüdbleiben. Die Säule bildst 
dann ein mittleres unabhängiges Stäbchen im Centrum der frahligen 
Zelle. Meiſtens wachfen auch von der Säule aus den Strahlen for- 
refpondirende Blätter entgegen, welde eine innere Krone bilden, deren 
nad der Peripherie gewendete Zaden bald frei bleiben, bald ſich mit 
den von der Mauer aus hereinwachfenden "Strahlen verbinden. An 
den Stellen wo die Strahlen oder dieſe Kronenblätter das äußere 
Mauerblatt erreichen, wird dieſes oft durchbrochen, fo daß die Strahr 
Ten fih über die Umgebung der Zelle hinaus fortfegen. 
- Beim erfien Beginne 
der Bildung einer neuen 
Polypenzelle zeigen fih nur 
äußerft wenige Hauptſtrah⸗ 
Ten, welche die Zelle in ſechs 


Big. 8. Big. 8. Big. 8i. 

Fig. 84 — 86. Junge Bolypenftöde einer 
Schwammkoralle (Fungia), Fig. 84 die Kammer 
hat nur ſechs primäre Strahlen; die fefunbären ber 
Innen am Mauerblatte vor; ufproffen. Fig. 85. Die 
ke jetundären Strahlen find gebildet; bie tertiären wach- 
fm. Fig. 88. Die quaternären und ‚guintdsen Strah: 

bilden fi. 1. die primären, 2, die fekundären, 
3. die terliären Strahlen, 


primitive Kammern abthei⸗ 
Ten; — wenigftens ift die 
Sechszahl, fo viel man bie 
jegt hat beobachten fönnen, 
die Normalzahl, nach wels 
der ſich die vielftrahligen 
Polypen der eigentlichen 
Korallenftödde entwickeln. 


Auch bei denjenigen Polypenftöcen, bei welchen, wie bei den Schwamm. 
Toralfen, eine ungeheure Anzahl einzelner Strahlen eriftirt, auch bei 
diefen tritt zuerſt nur eine einfache Zahl von ſechs Strahlen auf, die fih 
fpäter in fireng gefegmäßiger Weife vergrößert, und felbft dann kann 
man noch bie primären Strahlen meift an ihrer. größeren Dide und 
Höhe von den fpäter entflandenen unterfcheiden. Die neuen Strahlen 
entwideln fih bis zum vierten Cyclus ſtets in der Weife fort, daß 
eine jede Kammer in der Mitte durch den neu entftehenden Strahl in 
zwei Hälften getheift wird. So wird beim Auswachfen einer Schwamm 
Toralle z. B., die Anfangs nur ſechs Strahlen hat, jede dadurch ges 
bildete primäre Kammer durch den fefundären Strahl in zwei Hälfs 
ten getheilt und die ganze Zelle hat nun zwölf fefundäre Kammern, 
Dur die Entſtehung der tertiären Strahlen erhält fie vier und zwan⸗ 
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Sg terkäre Kammern, dann aber nit acht umd vierzig, fondern nur 
ſechs und dreifig, indem nur die Hälfte ber tertiären Kammern und 
jwar Mirjenigen, welde an dem primären Strahl anlirgen, durch qua⸗ 
ternäre Strahlen in zwei Hälften getheilt werben. Dit Beobachtung 
dieſes Geſetzes laͤßt Ach die Zahl aller Strahlen, welde an einer Po⸗ 
Igpenzelle vorfommen, auf die uriprünglide Sechezahl reduziren, zu⸗ 
mal da es ein durchgreifendes Geſetß if, daß die gleihuamigen Straß: 
len ſich auch ſtets zu gleicher Zeit im ganzen Umfange der Zelle ratwideln. 

Die Biltung der Polypenföde wird noch burd den Umfand bes 
fonderö complicirt, dag auch die gemeinfchaftliche Maſſe, welche bie 
einzelnen Polypen mit einander verbindet, fih in bald mehr, bald 
minder zufammenhängender Weiſe verfeinert und nun mit den Strah⸗ 
fen und Manerblättern zuſammenwächſt. Diefelbe ſtrenge Geſetzmä⸗ 
ßigkeit, welde Ah in der Bildung der Strahlen bemerkbar macht, 
hertſcht auch in der Entwidelung der einzelnen Knoepen, welde die 
Polypen treiben. Bei den einen werden baburd mehr oder minder 
veräfielte Bäume gebildet, wo bald jede Knospe oder jede Zelle einen 
AR darfelit, bei andern entwideln ch ganze Syſteme von Knospen 
zu einzelnen Achen und Zweigen oder zu fingerförmig ausgebreiteten 
Maften, bei wieter anderen werben alle Zellen in eine einzige, mehr 
ober minder rundlihe Maſſe von oft ungebeurer Größe zufammen 
geihmolzen. Das Skelett eined jeden zu Grunde gegangenen Polypen 
bleibt der gemeinſchaftlichen Kolonie ald unvergänglid integrirender 
Theil, und fo entfiehen aus der Bereinigung vieler Heiner Weſen und 
aus ihrer gejegmäßigen Entwidiung jene merfwärbigen Maflen, auf 
deren Bildung im Großen wir noch einen weiteren Blick werfen werben. 

Bon eigentlihen Bewegungsorgamen fann beiden feſtſigenden 
Polypen nicht wohl die Rebe fein und auch diejenigen freien Stöde, 
welche im Sande oder im Schlamme fleden und von weldhen man 
bisher glaubte, fie fhwämmen im Meere umher, entbehren jeglichen 
Bewegungsorganes. Nur die freien Einzelpolypen,, wie die Setane⸗ 
monen, befigen einen breiten, fcheibenförmigen Zuß, mit welchem fie 
kb anfaugen und hin und ber gleiten koͤnnen. 
Wohl aber befipen die Polypen einestheild ein ſehr 
ansgebildetes Fafergewebe, das ihre einzelne Leibes⸗ 
theile zufammenzicht und anderfeitd einziehbare 
Tentafeln, welche eine große Bewegbarkeit befipen. 
| Bei denjenigen Polypen, welche acht Tentafeln um 
den Mund befigen, find diefeiben meiſt blattförmig 


PR und an den Rändern mehr oder minder gelerbt, 
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bilden. Die eigentliche Zone der Korallenriffe beginnt am 30ten Grabe 
nördlicher Breite und hört faft gänzlich unterhalb des 25ten Grades 
füdlicher Breite auf, fo dag fie alfo eine Art Gürtel um die Erde 
bifdet, der mit dem Aequator parallel läuft. Felsboden begünftigt bes 
fonders ihre Entwidelung, während Schlamm und Sand ihnen hinder- 
lich if. In der genannten Ausdehnung aber find ungeheure Streden 
von den Produetionen der Polypen überbedt und wenn man die Ges 
fhichte der Erde näher unterfucht, fo findet man, daß früher die Kos 
rallenthiere und ihre Niffe eine weit größere Ausdehnung befaßen und 
bag mächtige Gebirgszüge zum großen Theile von ihnen auferbaut find. 

An den feichten Stellen der fühlichen Deere rudert der Seefahrer 
oft über weite Streden bin, deren Farbenpracht mit den fihönften Tin 
ten unferer Gegenden im Herbfte wetteifert. Durch das durchſichtige 
Waſſer fchimmern die prächtigſten Abftufungen von Grün, Gelb und 
Roth hindurch, die augenblidlih einem eintönigen Grau Plag machen, 
fobald das Schleppneg ausgeworfen oder das Wafler ſtärker beunru« 
bigt wird. Das Netz bringt aus der Tiefe fteinige Aefte oder Knollen 
hervor, welche einen grauen fehleimigen Weberzug zeigen. Die Polypen, 
die Außerft empfindlich gegen Berührung oder Waflerfirömungen find, 
baben ſich ſämmtlich in ihre Zellen zurüdgezogen, jo daß die Stöde 
nur die falfige Daffe zeigen. Legt man aber die Stüde in’d Waſſer 
und läßt fie darin ruhig, fo entfalten ſich allmählig wieder die Poly- 
pen, bie befonders an ihren Fühlern jene lebhaften Farben zeigen. 
Längeres Berweilen außer dem Waſſer tödtet die Polypen unausbleibs 
lich, weshalb fie denn auch niemals über eine gewille Höhegränge fi 
anfiedein, die bei flillen Gewäflern etwa A bis 6 Fuß unter dem 
Stande der Ebbe fih halt. Ebenſo behaupten diejenigen Gattungen, 
welche befonders die Korallenriffe bilden, binfichtlih der Tiefe eine 
gewifle Gränzlinie unter welcher fie fich nicht anfieveln. So hat man 
in dem rothen Meere beobadhtet, daß olle Korallen, weldhe man aus 
mehr als 9 Faden Tiefe hervorzog, nur todte Bruchftüde waren und 20 
Faden dürfte überall ald die größte Tiefe angefehen werden, in welcher 
ſich noch Lebende Korallen anfiedeln, obgleih man aus weit bebeuten- 
derer Tiefe Iebende Polypen hervorgezogen bat, die aber nur Kleine 
Bäumchen, Feine großen fteinigen Maflen bilden. Die Bildung ber 
Korallenriffe felbft Hat manches Eigenthümliche. Die ältern Seefahrer 
im ftillen Dcean waren ſchon betroffen von der eigenthümlichen, meift 
freisförmigen Geſtalt der einzelnen Infeln, welche oft in ihrem Innern 
einen flillen See, eine Lagune umſchloſſen, die nur einige Zugänge 
durch das fehmale Riff zeigte, welches den Kreis der Inſel ausmachte. 
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Man glaubte, daß die Korallen ſich bauptfächlih auf den Rändern 
von Kratern vulkaniſcher Kegelberge entwidelt hätten und nahm an, 
daß fie aus beliebiger Tiefe herauf fenfrechte Mauern aufführten, welche 
an der Oberfläche die Bildung des Bodens abzeichneten. Erft die ges 
nauere Beobachtung des Lebens der Korallenthiere und des Verhaltens 
ihrer Riffe gab die genauere Erflärung der auffallenden Erfcheinungen. 

Man unterſcheidet jetzt der Form nach drei verfchiedene Arten von 
Korallenriffen, Die Atolls oder Ragunenriffe beftehen aus einem 
fhmalen, mehr oder minder regelmäßig gekrümmten Streifen feften 
Landes, der einen innern See, eine Lagune umfchließt und aus todten 
zerbrödelten Korallenmaſſen befteht, die durch Kalkfand wieder verkittet 
und in einen fruchtbaren Boden verwandelt find, welcher faum über das 
Meeresniveau hervorragt und meiſt zuerft mit Kofospalmen fich bes 
pflanzt. Zuweilen ift die Lagune in der Mitte eines ſolchen Atolls 
gänzlich abgefchloffen von der See, die außen brandet; meift aber zeigt 
fie einen oder mehrere Einfchnitte durch welche das Wafler der La- 
gune mit dem Meere in Verbindung ſteht. Die Tiefe der Lagunen ift 
meift nicht bedeutend, höchftens bis zu AO Faden und bietet einen fichern 
Anfergrund. Die Lagune felbft ift ein wahrer Sammelplag von feſt⸗ 
fisenden und fchwimmenden Seethieren aller Art, welche ſich bieher 
vor ber Brandung und der Strömung des freien Meeres flüchten. 
Nach außen hin findet fih meift ſchon in geringer Entfernung von 
dem Riffe eine bedeutende Tiefe, fo daß dieſes eine faft ſenkrecht aus 
der Tiefe auffteigende Mauer bildet. Die Dammriffe unterfcheiden 
fih nur dadurch von den Atoll, daß im Innern der Lagune fi eine 
Inſel aus anftehenden Felfen und feſtem Lande befindet, welche, wie 
durch einen Feftungsgraben, durch einen mehr oder minder breiten 
Ragunenfanal von dem wie ein Gürtel fie umgebende Riffe getrennt 
iſt. Diefer Lagunenfanal ift meift nur von geringer Tiefe, zuweilen 
aber von fehr bedeutender Breite und die Dammriffe, welche gürtels 
fürmig das Land umziehen und den Lagunenfanal von ber See ab» 
fcheiden, befigen oft eine ungeheure Ausdehnung. So hat das Damm⸗ 
riff, das ſich an der Küfte von Neu⸗Caledonien findet, eine Länge 
von 400 englifchen Meilen und dasjenige der auftralifchen Küfte er⸗ 
ſtreckt fih mit geringen Unterbrechungen durch etwa 15 Breitengrabe. 
Endlich die dritte Art von Riffen wird dur die fogenannten 
Küftenriffe gebildet, welche ſich nur dadurch von den Dammriffen 
unterfcheiden, daß fich zwifchen ihnen und dem feſten Yande fein Lagunen⸗ 
fanal binzieht, fondern daß fie ſich unmittelbar an die Küften anlehnen, 

Bedenkt man, daß die Korallenpolypen fih nur bis zu einer ges 
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wiſſen Tiefe anbauen Eönnen, daß aber die ber See zugekehrten Seiten 
der Korallenriffe oft eine faft fenfrechte Mauer von mehreren hundert 
Faden Tiefe bilden, aus deren Tiefe das Senkblei nur todte Bruch⸗ 
flüde bervorbringt, vergleiht man mit diefer Eigenthümlichfeit der 
Korallenthiere die verſchiedenen Arten der von ihnen gebauten Riffe, 
welche allmählig in einander übergeben, fo ergiebt ſich die Erflärung 
der Ericheinung im Großen in höchſt einfacher Weile. Alle Korallen- 
thiere haben fich ficher in der Nähe der Küften in foldher Tiefe ange- 
ſetzt, wie dies ihre Rebensbeningungen ihnen vorfchrieben und haben 
fo urfpränglih Küftenriffe gebildet. Nun fenkte fih der Boden 
allmählig Tangfam im Laufe von Jahrhunderten und bis zu einer 
ſolchen Tiefe, daß die untern Polypen abftarben. Die Polypen baus 
ten nach) oben fort, um bie ihnen zufommende Höhe unter dem Mee⸗ 
resfpiegel zu behaupten. Die Korallenftöde der todten Polypen dien⸗ 
ten als fefter Felsboden für die jüngeren Generationen. Indem ber 
Boden fi) immer mehr fenkte, bildeten fih die Dammriffe und als er 
gänzlich verihwand, die Atolls aus, die alfo nur ringförmige Umkrei⸗ 
fungen von Stüden feften Landes, von Infeln und Bergfpigen find, welche 
im Laufe der Zeit unter die Oberfläche des Meeres ſich hinabfenften. 
Ss find diefe Werke fo unſcheinbarer Thierhen die unwiderfprechlid- 
ſten Zeugniffe für jene Tangfamen und allmähligen Veränderungen 
der Erboberflähe, zu deren Erkenntniß die. Mittel unferer Forſchung 
fonft nicht Hinreichen würden, und aus dem VBorhandenfein der zahl- 
reihen Atolls und Lagunenriffe im flillen Ocean Tann ber fihere Bes 
weis entnommen werben, daß in der Gegend jenes Meeres einft weite 
Continente eriftirten, die fih allmählig unter die Oberfläche des Waf- 
ſers hinabſenkten und deren Spigen nur nod als zerftreute Inſel⸗ 
gruppen bie und da aus ber Tiefe hervorragen. 

Die Klaffe der Polypen ift in allen Schichten der Erbe von ber 
früheften Zeit her bis auf die Gegenwart in äußerft zahlreichen und 
mannigfaltigen Formen vertreten. Dod waren in den Zeiten ber 
Grauwacke und der Trias hauptfächlich mehr ſolche Formen entwidelt, 
welche rafenförmige Polypenftöce bildeten, fo daß die Maffe der Po— 
lypen von nicht fo bedeutendem Einflug auf die Schichtbildung war. 
In der juraffiichen Periode ändert ſich diefes Verhältnig. Ueberall wo 
man noch den Jura angetroffen hat, in Frankreich, der Schweiz, 
Deutfchland und England, alfo in Breiten, welche jegt durchaus Feine 
Riffe mehr zeigen, eriftirten Damals außerorbentlich ausgedehnte Korallen- 
viffe, welche theilweife zwar von der jeßigen abweichende Gattungen und 
gänzlich verfchiedene Arten enthalten, fonft aber dieſelben Eigenthümlichkei⸗ 
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ten jeigen, welche wir auch in ben Korallenriffen der Begenwart beobachten. 
An vielen Stellen bilden die jurafifchen Korallenriffe wahre Atoll, Hügel» 
frmige Erhöhungen von höchſtens 50 Fuß Mäctigfeit, die auf kiefeligen 
und fandfleinigen Schichten angebaut find. Im Umkreiſe der Atolls zeigen 
fh vie Korallen — im Innern aus feinem Schlamm gebildete Schich⸗ 
ten, bie fih offenbar bei größerer Ruhe des Waſſers ablagerten, mit 
sahlreihen, Schlamm und Sand bewohnenden Mufcheln, dänufchaligen 
Serthieren und ähnlihen Meerbewohnern, weldhe ruhige Orte vor⸗ 
ziehen. An dem Fuße der von ben Korallen gebildeten Dauer fieht man 
Breccien- und Lumachellenkalke, die aus den Bruchſtücken zer: 
riebener und zerbrochener Schalen zufammen gebaden find und offen- 
bar als Refultate der den Atoll ummwogenden Brandung ſich darſtellen. 
Die Korallenftöde felbft und die ihre Zwifchenräume bewohnenden 
Mufcheln und Seelilien Reben ſenkrecht auf ven Schichten, ein Beweis, daß 
fie ſich auf denfelben als auf ihrem urfpränglichen Wohnfige befinden. 

Die Nahrung der Ichenden Polypenthiere beficht offenbar aus 
feinen thieriichen und pflanzlichen Partifelchen, welche durch die Strös 
mung ihnen zugeführt werben. Das Entfalten und Schließen ihrer 
Arme, wie überhaupt ihre ganzen Lebendericheinungen,, find mei 
äußerfi träge; doch bemerft man deutlich Empfindlichkeit gegen das 
Licht und gegen Berührungen oder Wafferfirömungen, welde ploͤtz⸗ 
liches Zurüdzichen in die Zelle verurfadhen. Die Korallenftöde ſelbſt 
dienen einer Unzahl von Mufcheln, Schneden, Würmern und Fiſchen 
zum Wohnort und Schlupfwinfel und viele diefer Thiere nähren fidh 
auch von den Polypen, indem fie diefelben mit ihren fcharfen Zungen und 
Kiefern abfragen oder auch die Zellen ſelbſt zwilchen ben Zähnen zermalmen. 

Die Eintheilung der Polypen in Ordnungen, Familien und Gat⸗ 
tungen bat befonderd deßhalb viele Schwierigkeiten, weil man nur 
von fehr wenigen Arten die Thiere und deren engeres Berhältniß zu 
ben Polypenftöden genauer fennt. Wir begegnen deßhalb auch vielen 
verfchiedenen Berfuchen, die aber alle nur zu unficheren Refultaten 
gelangten, indem fie entweder die foffilen Arten mit umfaßten und 
dann einzig die Charaktere des Polypenftodes berüdfichtigten, oder aber, 
indem fie die Foſſilen fern hielten, eine wefentliche Lüde ohne alle 
Ausfüllung ließen. Wir nehmen ald Bafis der Eintheilung das Zah⸗ 
Iengefeg, nad) welchem die Fühler und Strahlen fich entwideln, an und 
indem wir zugleih nah einem allgemeinen Naturgefeße die focialen 
Formen für die niedriger flehenden, die freien für höher entwidelt an⸗ 
fehen, erhalten wir folgende drei Ordnungen, die alle ſehr zahlreich 
in allen Schichten der Erbe vertreten find. 








118 


Erfte Ordnung: Sechsſtrahlige Polypen (Hexactinia). 
Alle zu diefer Ordnung gehörigen Polypen haben eine bedeutende An- 
zahl von rundlichen, eplindrifcpen oder pfriemenförmigen Fühlern und 
Strahlen in den Zellen der Polypenftöde, welche fih indefien fämmt- 
lich aus der Sechszahl entwideln. Die Embryonen und freien Sprofe 
fen find freitich noch nicht beobachtet, aber die füngften Zellen befigen 
nur ſechs einfache Strahlen, die fih im fpätern Alter vermehren. Alle 
haben falfige Polypenftöde, welche baumartige oder ſchwammige Maffen bil⸗ 
den. Sie bilden jegt einzig die ächten Korallenriffe, während in früheren 
geologifchen Epochen auch die achtſtrahligen Polypen Riffbildend auftraten, 

Die Familie der Baumforallen (Madreporida) befigt meiftens 

verhäftnigmäßig Fleine Polypen, deren 

zwoͤlf Tentafel in einer einzigen Reihe 

ſtehen, fehr furz find und wie verfüms 

mert ausfehen. Der Polypenftod iſt 

fehr porös, meiſt fingerförmig ver- 

äftelt, die einzelnen Zellen rund oder 

verwaſchen ſechseckig, durch poröfe Maffe 

verbunden oder röhrenartig an ber 

Oberfläche hervorfiehend. Die Strah- 

Ien find nur in geringer Zahl vor⸗ 

handen, reichen nur felten bis in bie 

Mitte der Zelle und bilden niemals 

eine eigentliche Säule in derfelben. Je 

nad) der Tiefe der Zellen und den im 

Grunde vorhandenen oder fehlenden 

Scheidewänden hat man in biefer äu= 

Berft zahlreichen Familie, welche auch 

befonders in den älteften Schichten durch 

eigenthümliche Gattungen vertreten if, 

mancherlei Unterabtheifungen untere 

feieden, deren Werth noch näher er⸗ 

Örtert werden muß. So haben bie ei= 

gentlichen Mabreporen fehr tiefe, bie 

ig. 90. Madrepora. in bie Mitte des Stockes reichende Zel⸗ 

len; bie Reihenkorallen (Seriatopora) die Kettenforallen 

(Catenipora) die fih im Uebergangsgebirge finden, ganz tiefe, durch 

quere Scheivewände getheilte Zellen, während die Poriten überall 

poröfe, mit fehr oberflächlichen, niemals die Mitte des Koralls erreichen- 
den Zellen befegte Polypenſtoͤcke bilden. 
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Die Becherkorallen (Oyatkophylida) bilden ſtets einfache Pos 
Ippenftöde von Becherform mit wohl ausgebils 
deten Strahlen, welche aber löcherig und oben 
zackig find, und fchiefen oder queren Boden⸗ 
wänben. Ihre Polypen find groß, mit vielen, 
ziemlich Tangen Fuͤhlern verfehen; die Zellen 
ebenfalls geräumig. Die Sproffen neuer Po: 
Ippen wachen bei einigen Gattungen nicht ſeit⸗ 
Ti), fondern oben aus der Zelle, fo daß ber 
Polypenſtoch aus mehren in einander geſchach⸗ 
telten Polypen zu beftehen fepeint. Cyathophyllia; 
Dendrophyllia; Stephanophyllia; Caryophyllia, 

ig. 9. Caryophyiiia. Die Drehkorallen (Turbinolida) haben mit 
der vorigen Familie die Geſtalt fo wie die 
großen, mit langen Tentafeln verfehenen Thiere gemein; aber ihre 
meift einfach zelligen Korallenftöde zeigen ſtets durchgehende Kammern 
und niemals Bodenwände, durch welche die Zellen in horizontal über⸗ 
einander Tiegende Abtheilungen getrennt würden. Je nach der Anmes 
fenpeit einer Säule oder von Säulenblättern fo wie nad) der Ganz- 
heit oder Durchbohrung des äußeren Mauerblattes, das bei manchen 
Gattungen biefer Bamilie ganz zellig, bei andern fehr vollſtändig er⸗ 
ſcheint, Hat man mehre Unterabtpeifungen in dieſer zahlreichen Familie 
gebilvet. Turbinolia; Desmophyllum; Cyathina; Desmia. 
Die Sonnenkorallen (Astreida) find es hauptſaͤchlich, welche durch 
ihre ſchweren, fleinigen 
Maffen die Korallenriffe 
bitden. Sie find ungemein 
zahlreich in Gattungen von 
dem Mufchelfalfe an bie in 
unfere heutige Schöpfung 
vertreten und deßhalb in 
viele Unterfamilien und 
Gruppen zerlegt worden. 
Die Kühler der Thiere ftehen meift etwas zerfireut; die Strahlen der 
Leibeshoͤhle find außerordentlich zahlreich, weßhatb auch in den Zellen 
der Korallen ein fehr entwidelter Strahlenkranz fih findet. Die 
dadurch gebildeten Kammern find tief, durch Duerbalfen ver 
Länge nad unvollfommen getheilt. Niemals finden fi vollftändige 
Bodenwände. Die meiſten Polypen diefer Familie feinen fih nicht 
nur durch Knospen, fondern auch durch freiwillige Theilung zu ver⸗ 
mehren, wodurch Tanggebehnte, meift gewundene Zellen entftehen, bie 
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dem Polppenftode etwa das Ausfehen der ſchraffirten Karte einer 
Berggegend geben. Die Korallen bilden meift rundliche, dicke ſteinige 
Maffen. Nach dem oberen Rande der Strahlen, bie dort ausgezadt, 
hier ganz rundlich find, hat man zwei Unterfamifien und in biefen ein⸗ 
zelne Gruppen von zahlreichen Gattungen unterfieben, je nachdem 
die Zellen ganz ifolirt bleiben, fo daß die Koralle ein äſtiges Anfehen 
erhält, ober durch poröſe Zwiſchenmaſſe zufammengeleimt, durch ihre 
Wände aneinander gefettet oder endlich gänzlich zufammenfliegend find. 
Eusmilia; Diploctenium ; Ctenophyllia; Dendrogyra; Stylina; Sarcinula; 
Astraea; Angia; Echinopora; Maeandrina 
Die Schwammkorallen (Fungida) bilden oblonge oder rundliche 
Maffen von bedeutendem 
Umfange, die meiftens 
frei find oder fi der 
Unterfläde, auf der fie 
liegen, wie ein bider 
Ueberzug anpaflen. Die 
‚ Strahlen der Zellen find 
+4 Shmammtordien Wennia) außerordentlich zahlreich, 
gezadt und ſo ausgebreitet, daß die eigentliche Umſchreibung der Zel⸗ 
len ſelbſt verloren geht. Bei den eigentlichen Schwammlorallen, die 
einſam ſind und dennoch oft mehr als den Umfang eines Tellers erreichen, 
iſt das Thier groß, mit einem roöhrenförmigen Munde und runden, 
wurmähnlicen Fühlern, die hie und da aus den Strahlen bes Kor 
ralls hervorſtehen. Bei anderen Gattungen find nur noch verfümmerte, 
wulftartige Fühler vorhanden. Die zahlreichen Arten und Gattungen find 
befonders von den furaffifchen Schichten an big jegt ungemein häufig. 
Die Augenkorallen (Oculinida) zeichnen ſich durch die fhöne, ver⸗ 
aͤſtelte Form ihrer Polypenftöde aus, welche ausgebreiteten Sträudern 
gleichen. Die Zellen find. Hein, rundlic, die Strahlen nur wenig ent⸗ 
wickelt, doch flärker wie bei den Madreporen. Was fie vor biefen 
auszeichnet, if die ungemeine Härte und Feſtigkeit der Zwiſchenſub⸗ 
ſtanz, die feine poröfe Befchaffenpeit zeigt und fid nur durch das 
Nöhrenneg in der Mitte von den foliden Aren ber ädhten Korallen 
unterf&eidet. Manche Gattungen bdiefer Familie werben deßhalb oft 
als weißes Korall bezeichnet. Die Polypen find Hein, ihre Fühler lang. 
Eine höchſt merkwürdige Familie biefer Ordnung find die Stau- 
denforallen CAntipathida). Der Polypenftod wird von einer hornigen 
Are gebilbet, die eine lederartige Hülle hat, in welder zufammenzich- 
bare, durch. die Polypen bewahrte Zellen ſich finden. Diefe haben nur 
ſechs cylindriſche Fühler im Kreife um den Mund, während die übe 
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rigen Rinden und Hornforalien, weldhe fonft in der Structur ber 

Are mit den Staudenkorallen vollfommen übereinfimmen, acht geferbte 

Fühler befigen und deßhalb einer folgenden Ordnung angehören. 
Die zweite Ordnung umfaßt die füufftrabligen Polypen 


"@Pentactinla). Sie beſteht vorzugsweife aus einfamen Polppen, 


welche einen einfachen oder doppelten Tentafelfrang um ben Mund 
tragen, deſſen meift zahlreiche Fühler von der Fünfzahl fich herleiten, 
ein Berhälmiß, dad namentlih im Jugendzuſtande, wo der Kühler 
nur noch wenige find, deutlich hervortritt. Sie haben niemals einen 
kalkigen Korallenftod, fondern nur eine Ieberartige, fadförmige Hant, 
in welche die Fühlerkrone zurüdgezogen werben fann. Der bintere 
Theil ihres Körpers figt bei den gefelligen Arten auf einer lederar⸗ 
tigen, mit Ausläufern verfehenen Grundlage, während die freien Gat⸗ 
tungen entweder eine Saugfcheibe befigen oder mit dem zugeſpitzten 
weicheren Hintertheile im Schlamme fleden. 

Die Familie der Seeblüthen (Zoanthida) befteht aus Teulenförs 
migen, biegfamen gefelligen Polypen, bie meift in Büfcheln zufammens 
figen und deren Mund von einer einzigen Reihe fehr Eurzer aber zahl⸗ 
reicher Fühler umgeben wird. Die meiften diefer Polypen koͤnnen fich 
theilweife in bie lederartige Haut, die den mittleren Körper umgiebt, 
zurüdziehen; anderen, die man deßhalb zu einer eigenen Gattung ers 
hoben hat, geht dies Vermögen ab, 

Die Familie der Seeanemonen ober Meernefieln CActinida) 
fommt befonders in den warmen und gemäßigten 
Zonen häufig vor. In audgebehntem Zuftande bil⸗ 
det der Körper dieſer Polypen fletd einen auf bei⸗ 
ben Seiten abgeflusten Eylinder von größerer 
oder geringerer Höhe. Die untere Fläche des Cy⸗ 
linders wird von einer Saugfcheibe gebildet, wos 
mit fie fih fo fe an Steine, Felfen, Mufcheln 

* Afeſtſaugen, daß es oft Faum möglich iſt, fie ohne 

Gig 96. acunia. Zerreißung loszutrennen. Am beften gelingt dies 
noch durch das Unterfchieben einer dünnen breiten Klinge. Sie krie⸗ 
hen langſam mitterft ihrer Saugfcheiben fort und halten ſich beſonders 
gerne in geringer Tiefe auf. In folden Meeren, welche bebeutende 
Ebbe und Fluth Haben, wohnen viele Arten vorzugsweiſe an der 
Graͤnze der letzteren in Waſſertümpeln, die auf den Felſen zurückblei⸗ 
ben. Die Fühler find Außerft verfchieden geftaltet und geftellt; bald 
in einer, bald in vielfachen Reihen, in einfachem Kreife oder auf 
einem fünffappigen ausflülpbaren Sterne. Bei den einen find fie fehr 
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Yang, dünn und wurmförmig, bei andern kurz und did, bei einigen 
veräftelt und ausgezadt. Die Meerneffeln find äußerſt gefräßige Thiere, 
welhe von Mufheln, Schneden und Kruftenthieren Ichen, deren im 
Magen ausgefogene Schalen durch den Mund wieder ausgeworfen 
werden, was oft mit fo vieler Energie gefchieht, daß der ganze, weite, 
faltige Magenſack aus dem Munde bervorgeftülpt wird. Bei der Bes 
rührung ziehen fie fih mit großer Lebhaftigfeit zufammen und fypeien 
das im Innern enthaltene Waffer durch den Mund oder durch eigene 
Deffnungen an dem Grunde der Tentafel aus. Sie prangen meift in 
den Iebhafteften Farben und befonders zeichnen fi die Fühler durch 
brennende Tinten aus. Sie haben ein äußerſt zähes Leben und laſſen 
fih Jahre lang in Gefäßen, deren Waffer oft gewechfelt wird, erhal: 
ten. Ein Beobachter an der Küfte von Schottland Hatte ein ſolches 
Eremplar 40 Jahre ang, während welder Zeit es, wahrſcheinlich 
durch innere Knospenbildung, über 600 Junge erzeugte. Die Eier 
entwideln fi im Innern der Leibeshöhle fo weit, bis die Jungen 
nadte Polypen mit fünf rundlichen warzenartigen Strahlen bdarftellen. 
Sn diefer Geſtalt werben fie dur den Mund ausgefpieen. Die Zahl - 
der Fühler wächft num ſchnell, während zugleid die inneren Organe 
fih ausbilden. Einige Arten werden in den italtenifchen Küftenorten 
von dem gemeinen Volke gegeflen. Actinia; Cribrina; Minyas. 

Die freien Seeneffeln (Edwardsida) find bis jest, nur durch eine 
einzige Gattung befannt, die aber ihrer eigenthümlichen Beſchaffenheit 
wegen eine befondere Familie bilden muß. Es find mwurmförmige 
Thiere, welche verftedt im Sande Ieben und bis jegt nur an ber 
Weſtküſte Franfreihs aufgefunden worden find. Die größte Art er- 
reicht die Ränge eines halben Fußes und die Dide eines Federkieles. 
Um den Mund ftehen in ein oder zwei Neihen 10 bis 20 Fühler, die 
mit dem ganz durchſichtigen Vordertheile des Körpers in bie Tederar« 
tige Hülle des Mittellörpers zurücdgezogen werben Fünnen; aud bie 
ftumpfe Spitze des Hinterleibes it in ähnlicher Weife zurückziehbar. 
Im Innern des Körpers ſcheint hinſichtlich der Scheidewände der 
Leibeshöhle die Achtzahl zu herrſchen. 

Die Ordnung der achtftrahligen Polypen (Octactinia) 
bat höchſtens acht in einfachem Kreife um den Mund geftellte und meift 
breiedige, blattartige Fühler, welche an den Seiten geferbt, zuweilen 
ziemlich tief ausgezadt find. Die Korallenftöde haben in diefer Ord⸗ 
nung, welche aud nadte Repräfentanten bat, eine außerorbentliche 
Mannigfaltigfeit in Struftur und chemifcher Zufammenfekung, indem 
fie bald Röhren, bald ſchwammige Stöde, bald innere Aren bilden. - 

Die Familie der Orgelkorallen (Tubiporida) hat meift Talfige 
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oft an Maffe ziemlich bedeutende Korallenftöde, aus einzelnen, faſt 
parallelen rundlihen Röhren gebildet, die bündelartig zuſammenſtehen 
und von dünnen Polypen mit langen einziehbaren Fuͤhlern bewohnt 
werden. Die Ränder ber Fühler find fehr tief eingekerbt, fo daß fie 
faſt gefiedert erfheinen. Die einzelnen Röhren find durch Zwiſchen⸗ 
wände mit einander verbunden, die auch in den Röhren fett als 
quere Scheidvewände auftreten. Die jegigen Orgelforallen haben alle 
eine prädtig purpurrothe Farbe, während die Thiere grün oder röthe 
lich find. In den Schichten der Uchergangegebilde war dieſe Familie 
beſonders reich in einzelnen Gattungen repräfentirt, die man befondere 
nad der Stellung der Röhren unterfhieden hat. 

Die Familie der Pilztorallen oder Seekorke ( Alcyonida) hat 
fleifcpige PolypenRöde von ſchwammiger Befcpaffenheit, die ſich zuweilen 
fingerartig ausbreiten. Das ganze Gewebe des Polypenftodes if von 
einer Unzahl unregelmäßiger kalliger Eoncremente, die meift warzige 
Nadeln darftellen, durchſpicht und bietet einzelne flernförmige Zellen 
auf der Oberfläche bar, welche nah dem Rüdzuge der Polypen wie 
Warzen erfgeinen. Sie kommen namentlich in den gemäßigten Meeren 
fehr häufig vor, erreichen aber niemals eine bedeutende Größe. Die 
Polypen find furz, die, ihre Fühler von mittlerer Länge, aber feitlich 
fehr tief eingeferbt. 

Die Nindenforallen CGorgonida) unterfheiden ſich von als 

len übrigen Polypen durch die 
Entwidelung einer Falfigen, kie⸗ 
feligen oder hornigen Are, bie 
in Baumform veräftelt und mit 
einem Ieberartigen Ueberzuge vers 
ſehen iſt, in deffen einzelnen Zellen 
die Polypen fleden. Zuweilen ver⸗ 
fteinern diefe Zellen ebenfalls und 


Big m. Big. 9 
Isis mobilis, Das @beltorall, Sin einzelner Bolyp. 
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fielen fih dann als kurze Becherchen dar, welche der Are auffigen. 
In der weichen Rindenfubftanz, welche die Are umgiebt, find meift in 
ganz ähnlicher Weife, wie in dem Polypenftode der Seekorke, Kalk⸗ 
nabeln abgelagert und außerdem die Nege der gemeinfhaftlihen Ka⸗ 
näle, welche die Polypen verbinden, fihtbar. Die Polypen find denen 
der Seekorfe ähnlich, nur find ihre Fühler meift noch kürzer und 
weniger tief eingeferbt. Man hat die einzelnen Gattungen befonders 
nad der Struftur und Subſtanz der Aren unterſchieden. Unter den 
mit fleinerner Are zeichnet ſich befonders das Achte Korall CIsis 
nobilis) durd feine große Härte und Polierfähigfeit, fowie durch 
die Tebhaft rothe Farbe aus. Der ganze Polypenſtock bildet einen 
Baum, deffen Stamm in feltenen Fällen ſogar Mannsdicke erreichen 
fol. Die ganze Are ift vollfommen ungegliebert, zufammenhängenb 
und auf der Oberfläche mit feinen parallelen Streifen gezeichnet. Die 
Are diefer Blutforalle wird feit den aͤlteſten Zeiten zu allerhand 
Schmuckſachen verarbeitet. Ihre Heimath ift das Mittelmeer, wo fie 
befonders an der afrifanifchen Küfte in Riſſen und Spalten der Felſen 
wachſt und mit eigenen Inftrumenten und Schleppnegen abgeriffen 
wird, was ſtets eine langwierige Operation ift, da fie ſich bis in eine 
Tiefe von 700 Fußen anbaut und die größten Stöde meift nur in 
dunfeln feitlihen Spalten der Felſen ſich finden. Für die Fiſcher des 
Mittelmeeres ift der Korallenfang eine eben fo reihe Duelle von 
Sagen und abenteuerlichen Geſchichten, wie für die Bewohner bes 
Binnenlandes die eingegrabenen Schäge und die mineralifhen Reid» 
thümer im Innern der Berge. Andere der Blutforalle nahe verwand⸗ 
ten Öattungen haben eine gegliederte Are mit hornigen oder fteinigen 
Zwifchenftüden, während die eigentlichen Gorgonien eine nur hornige 
Are befigen, im übrigen aber eben fo wie die im Mittelmeere vor⸗ 
kommende Kiefelforalle in ihrer Struftur ganz mit den Blutforallen 
übereinfommen. Isis; Gorgonia; Mopsea; Prymnoa. 


&ig. 99. Veretillum eynomorium. 
Die Familie der Seefedern (Pennatulida) zeichnet fih dadurch 
aus, daß ber gemeinfchaftliche Polypenftod von einem befonderen Stiele 
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getragen wird, der in feiner Mitte eine fee Are enthält, ſonſt aber 
von einer Hülle umzogen wird, in welcher nur bie gemeinfamen Rab» 
rungsfanäle fih verzweigen, aber feine Polypenzellen fih finden. Mit 
diefem ſtets freiem und zugefpigten Stiele Redt der Polppenkod in 
dem Schlamme oder Sande ohne weitere Befeſtigung. Die Länge und 
die Dide des Stieled fowie fein Berhälmiß zu dem polypentragenden 
Theile wechfelt ungemein. Bei den Seegurfen (Veretillam) und 
eigentlihen Seefedern (Pennatula) hat er die Länge und Dide 
eines Fingers und erfcheint fleifchig, bei der Ruthenfeder (Vir- 
gularia) iſt er nur ſehr furz, bei dem grönländifhen Sonnenfhirme 
CUmbellularia) tagegen ungemein bünn und fang, während er bei der 
Nierenfeder (Renilla) nur ſehr unbedeutend erſcheint. Die Polypen 
erfcpeinen verſchieden geftaltet, doch meiſt von laͤnglicher Geſtalt mit ſchmalen 
tief eingekerbten Fühlern und in verſchließbare Zeilen zurüdzichbar. 
Der Theil des Polypenſtodes, welder die Polypen trägt, iſt höchſt 
verſchieden gebilbet. Bei der Seegurfe if er walgenförmig und bie 
Holypen figen unregelmäßig an allen Seiten herum. Bei den Sers 
federn Reben auf beiden Seiten eines mittleren Stieles breite falfige 
Lamellen, die nad außen hin fi fächerartig ausbreiten und wo jede 
Fäãcherleiſte eine Zelle für einen Polypen bildet. Noch complicirter if 
diefe Bildung bei den Ruthenfedern, wo zu beiden Seiten eines Schafe 
tes Sförmig gewundene kurze Röhren fiehen, welche wie Armleuchter 
auf der äußeren Seite Röhrchen mit endftändigen Polypen tragen. 
Als Iepte Familie der achtſtrahligen Polppen und gewiffermaßen 
als analoge der Meerneſſeln, betrachten wir die Familie der Meer 
ſchirme (Lucernarida) gallertartige, durchſich ⸗ 
tige, mit einem runden Stiele ſich anheftende 
Polypen, die entweder nur acht einfache oder 
ſelbſt nur vier fpäter getheilte dicke Fuͤhler bes 
ſitzen, welche durch eine trichterförmige Zwiſchen⸗ 
haut verbunden ſind. An der Spitze dieſer 
Bühler bemerft man eigenthümlihe Saugfäben 
und Reffelpaufen, die bei feinem andern Poly⸗ 
pen vorkommen. Die Berbauungspöhle ift 
außerorbentlich kurz und öffnet ſich nad hinten 
ig. 100. Lucernaria ſogleich in die Leibeshoͤhle, welche nur vier Scheibes 
PR u eier wände befigt. Die Eierflöde, welche ganz den 
Kaufen. gewöhnliden Bau haben, erfireden fih bie 
weit hervor in die fhirmähnliche Ausbreitung der Tentaleln. Man 
findet verſchiedene Gattungen diefer Familie an den europäifcgen Küfen 
des Oceanes. 
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Die Tiere welde dieſe Klaſſe bilden find ihrer außerordentlich 
wechfelnden Körperform wegen bisher in zwei vollfommen getrennten 
Klaffen aufgeführt worben. In der That treten fie in zwei ganz vers 
ſchiedenen Geftalten in die Erfheinung. Als unvollfommene Formen 
find es polypenartige Körper, bald einzeln, bald Stöde bildend, meift 
feftgeheftet an den Boden aus einem einfahen Magenfade gebildet und 
mit einer unbefimmten Anzahl rundlicher Fangarme verfehen; ale 
vollfommnere Form findet man fie frei ſchwimmend im Meere in runds 
licher Scheiben» oder Glodengeftalt, von beſtimmt firahligem Bau, 
der genaue Zahlenverhältniffe erkennen läßt. Wir wiffen jest, daß 
beide Formen von einander abſtammen, allein nichts beftoweniger find 
wir gezwungen, auch noch in foftematifher Hinſicht fie getrennt von 
einander zu behandeln, da wir nur erft von fehr wenigen Arten mit 
Gewißpeit angeben können, wie fie in beiden Lebensformen fich geftalten. 

Die unvollfommene Form welde wir 
mit dem Namen ber Armpolypen be 
jeihnen, umfaßt Thiere von weichem Kör- 
perbau, die meiſtens in Kolonien zufammen- 

« leben und deren Mund von einer vers 
änderlihen Zahl wimperlofer, rundlicher, 

ſehr ausbehnbarer Fühler umgeben ift. Viele 

Gattungen haben einen Polypenftod, ber 

entweber nur eine Infruftation oder veräftelte 

Bäumen bildet, die glodenförmige Zellen 

tragen, in welche fi) meift bie einzelnen 

Polypenleiber zurüdziehen Tönnen. Diefe 

Polypenſtöcke find dann äußerſt zart, papier⸗ 

Bien, Memvopp ba füben artig oder hornig und biegſam; fie bilden 


(Hydra)terebeneinen ? 
Malierfioh (Daphnia)gefangen niemals größere Maffen oder Korallen, wie 


FAR die eigentlihen Polypen. 

In der weichen Haut der Armpolypen finden ſich ſowohl Neffel- 
organe als eigenthümliche Giftorgane, welche aus einem mit Wider 
bafen verfepenen Bläschen beſtehen, das einen Hebrigen Faden hervor 
ſchnellt, welcher fih beim Erhaſchen der Beute um dieſelbe ſchlingt. 
Die Bläschen reißen fi bei biefer Gelegenheit aus der Haut los 
und ihre Berührung tödtet unausbleiblich die Heinen Thierchen, welche 
von den Armen erfaßt waren, Die Fangarme felbft find ſtets rundlich 
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und bel einigen Gattungen fcheinbar aus einem großgelligen Gewebe gebilvet, 
während fie bei andern hohl find und dieſe Höhle mit. der Magen« 
höhle in Berbindung ſteht. Nervenſyſtem und Sinnesorgane 
hat man noch bei feinem Armpolypen entbedt. Der Mund, der in 
der Mitte des Fühlerkreiſes ſich befindet, führt in eine einfache Vers 
bauungshöhle über, welche zwar von fefleren Wandungen umgeben, 
aber nicht von der Reibeswandung getrennt iſt. Das Thier bildet for 
mit einen einfachen hauptfählich aus Sarfode gebildeten Schlau, wäh 
rend bie Korallenpolypen, beren Magen felbfifländige Wandungen befigt, 
einen doppelten in fich ſelbſt eingeftülpten Schlauch darftellen. Bei den 
einfamen Armpolypen ift die Verdauungshöhle nah unten blind ges 
fchloffen, während bei ven gefellfchaftlichen Gattungen fie nach unten in 
eine Röhre übergeht, welche in ein für alle Individuen des Stodes ges 
meinfchaftliches Ne von Röhren mündet. In allen diefen Röhren wird 
die Ernährungsflüffigkeit durch zarte Wimpern umgetrieben. Die un⸗ 
verbauten Stoffe werden bei Allen durch den Mund ausgeworfen. 

Die Fortpflanzung der Armpolypen gefchieht auf mehrfache 
Art. Innere Gefchlechtstheile findet man niemald bei den Armpolypen, 
während Knospung bei allen vorfommt. Die innere Höhle der 
Knospen fteht Anfangs mit der Berbauungshöhle des Körpers in Ver⸗ 
bindung, ift gleihfam nur eine Nebenhöhle, eine Ausfadung berfelben, 
fhnürt fi aber bei den freien Gattungen nad und nach ab, während 
zugleich die Fühler hervorfproffen. Bei den focialen Gattungen bleibt 
die Verbindung beftändig, woburd die veräftelten Baumformen ent- 
fiehen. Die Gefhlehtsorgane entfteben bei den Armpolypen perio⸗ 
diſch am der Außenflähe in ähnlicher Weile wie Knospen und ver- 
ſchwinden allmählig wieder nach ihrer Entleerung. Bei dem gewöhnlichen 
Armpolypen bes fügen Waſſers (Hydra) bilden fih am untern Theile 
des Körpers Wülfte, die beginnenden Knospen ganz ähnlich find und 
in welchen ſich Dotterfugeln entwideln, die eine förmlihe Schale um⸗ 
gebildet erhalten. Offenbar find dieſe äußeren Knoten als Eierftöde 
anzufehen. Oberhalb diefer Eierftöde brechen ähnliche Wülfte hervor, 
die anfangs gefchloffen, fpäter aber mittelft einer burchbohrten Warze 
nad außen geöffnet find. In diefen Wülften entwideln fih Samen- 
thierchen, die einen runden Körper und einen fehr langen und zarten 
Haaranhang befigen, nach einiger Zeit durch die Warzenöffnungen 
ausfchlüpfen und im Waffer umherwimmeln, offenbar zu dem Zwecke, 
die in den Eierftöcden befindlichen Eier zu befruchten. 

Bei denjenigen Armpolypen welche einen Polypenftod befigen, 
wie namentlich bei den Glockenpolppen CCampanularia) bilden 
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Se nachdem bie einzelnen Becher Tang 
geftielt oder fliellos find, hat man 
verjchiebene Gattungen aus dieſen 
Glockenpolypen ‚gebildet. Die Becher 
in welchen fih Eier und Samen ent⸗ 
wideln, zeigen weder Fühler nod 
Berbauungsfanäle, während die ge- 
ſchlechtsloſen Individuen diefelben be- 
fiten. Die ganzen Polypenflöde bil- 
den feberartige Bäumchen oder einzelne 
Glöckchen, die mit langen Stielen auf 
meiftens zellig veräftelten Wurzeln 
auffigen. Die größeren Formen fin- 
den fich befonders in ſüdlichen Mee- 
ren, während in den nördlichen mehr 
bie zarteren Hleineren Gattungen vor⸗ 
handen find. Campanularia; Sertu- 
laria; Plumularia; Dyomea. 








$ig. 106. Sertularia. 
Bei den meiften Armpolypen des Meeres kannte man ſchon 
früher eine eigenthümliche Art der Fortpflanzung, welde indeß erft 
in der neueren Zeit in ihren andberweitigen Beziehungen genauer er⸗ 
fannt und gewürdigt wurde. Diefe Fortpflanzungsweife befteht darin, 
dag an irgend einer Stelle des Leibes, bald in ben Arenftellen der 
Bäumchen, wo die Zweige abgehen, bald in der Nähe des Tentafel- 
franzes, bald felbft innerhatb veffelben eigenthümliche Sproffen ent- 
ftehen, welche Anfangs ganz in derfelben Weife wie bie feftfigenden 
Knospen fortwacdfen, nah und nach aber cine eigenthümliche Form 
annehmen, die von derjenigen ber urfprünglichen Polypen außeror⸗ 
dentlich verfchieden iſt. Es bildet fich eine Art Höder auf der Ober- 
fläche des Polypenleibes, in welchem die Ernährungsflüffigfeit ebenfo 
eirkulirt wiein ber übrigen Leibeshoͤhle. (Fig. 104,b.) Allmählig häuft fich 
in diefer Art Bruchſack und um den Strom ber Flüffigfeit herum ein 
Kern von fefterer feinkörniger Subftanz an, ber fih nad und nad 
unter dem Einfluffe der Saftfirömung in ber Weife aushöhlt, daß 
man nad einiger Zeit einen mittleren Strom und A ober 6 Seitenftröme 
fieht, welche nad) außen zu auseinander gehen. (Fig. 104,cu.d.) Nun ift 
ſchon aus jenem Kerne der hohlen Knospe eine Art Embryo gebildet, indem 
der urfprüngliche Kern fi nad) außen in A oder 6 Lappen, entſprechend 
den Seitenftrömen ber allgemeinen Ernährungsflüffigkeit, ausgezadt hat. 
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Der fproffende Embryo flellt nun eine Glocke dar, die mit dem Gipfel 
ihrer Wölbung an dem Stamme bes Polypen anfigt, während ihr freier 
Nand nach außen ſchaut. (ig. 104,0.) Je nach den Gattungen wachen 
dann die Randlappen in mehr oder minder Tange Fäden aus, während 
zugleich der Anfagpunft auf dem Gipfel der Glocke fi mehr und 
mehr abſchnürt und der mittlere Zapfen, in welden der Strom ber 
Crnährungsflüffigkeit ich fortfegte, mehr ſelbſtſtändig wird und fi zur 
Berbauungshöhle des werdenden Indivibuums umbilde. Zugleich 
erhält die Knospe Beweglichkeit; der äußere freie Rand Flappt gegen bie 
Mitte Hin auf und zu. Endlich fchließt fi der Berbindungsftrom 
zwifchen dem Polypen und der glodenförmigen Knospe, der Stiel mit 
dem diefe anhing ſchnürt fih an ihrem Gipfel ab und ein Erpflalls 
helles Wefen, faft von der Geſtalt eines Schirmes mit einem in ber 
Mitte angebrachten Fortfage, auf dem der Mund fist, eine wahre 
Schirmqualle (Fig. 105.) ſchwimmt frei und felbftändig in dem Wafler 
umher. Manchmal befigen diefe jungen Schirmquallen fchon bei der 
Ablöſung von dem Polypen ausgebildete Gefchlechtsorgane; in andern 
Fällen bilden fich dieſe erft fpäter bei weiterem Wachsthum aus. 

Sig. 107. In der einfachen Weife 
wie wir es foeben befchries 
ben, findet die Quallenzeu⸗ 
gung nicht bei allen Arm⸗ 
yolypen flat. Dan hat 
ſowohl an der englifchen, 
wie an der norwegifchen 
und wordamerikaniſchen 
Küfte Armpolgpen gefuns 
den, welche dem gewöhns 
lichen Armpolypen des füßen 
Waſſers fo ähnlich fahen, 
dag man fie fogar mit 
demſelben in eine Gattung 
brachte und nur als Art 

unterſchied. Bei biefen 
Hydra * Ber bie aus ihr —— Quallen. bildet ſich die Knospe, welche 


= der Fuß der Hydra, e ihre Fangarme, d die dur Dualle werden fol, in 


einzelnen, tafienförmig re at el der Mitte des Kühlerfrans 
tereide ur: » 
ae bie mhancnköhle bilden, £ der Mund, zes wahrſcheinlich neben, 
— 5* — viciiße [ISA auf bem 
olyp au en Qu ospen; Fig. 
eine Iosgelöfte junge Qualle Munde, fo u. die Wöls 
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bung des glodenförmigen Individuums auf dem Munde des Polypen 
aufliegt und der freie Rand nach oben ſteht. Ehe ſich noch dieſe Knospe 
abgelöst hat, bildet fh zwilchen ihr und dem Polppen und zwar von 
diefem Teßteren ausgehend, eine neue Knospe und fo fort, bis endlich, da 
die glodenförmigen Individuen fehr flach find, der Polyp das Anjehen 
eines Auffages von Untertaffen hat, welche auf einem furzen, durch⸗ 
fihtigen Stiele ruhen; die oberfte flache Glocke ift der ältefte Keim, 
die unterfle der jüngfte. Die fämmtlichen Knospen find miteinander 
durch Ströme verbunden, welche aus ber Leibeshöhle des Polypen 
nah oben auffleigen. Diefe auffteigenden Ströme, welde aud 
bier zur Bildung der centralen Verbauungshöhle und ihrer Sei- 
tenfanäle beitragen, verfiehen allmählig, indem ſich die Knospen 
ablöfen und als freie Duallen davonſchwimmen. Im Augenblide ihrer 
Befreiung haben dieſe Duallen die Breite eines viertel Zolles; fie 
wachfen bis zu einem Durchmeſſer von mehr als einem halben Fuße 
und find in der Norb= und Oftfee eine der häufigften Arten, die in 
Schwärmen von Millionen zu gewiffen Zeiten erfcheinen. Es ift die 
fogenannte Ohrenqualle (CAurelia aurita). Nad früheren Be- 
obachtungen glaubte man, die fchüffelförmigen Individuen, welche auf 
dem Polypen auffigen, feien das Refultat einer Duertheilung des 
Polypenförpers, deſſen Tentafelfrone darüberfige. Neuere Unterfuchungen 
haben gezeigt, daß dies ein Irrthum fei, und daß der Fühlerfranz 
bie in feiner Mitte entftandenen vielfahen Knospen trägt. 
Wir fennen durch die genaueften Beobachtungen den ganzen 
Kreis der Entwidelung, welche die Ohrenqualle durchläuft. Die 
» Quallen find getrennten Ge⸗ 
ſchlechtes, ihre Eier entwideln 
fih in befonderen Bruttafchen. 
Nachdem fie den Furchungs⸗ 
prozeß durchlaufen haben, bil- 
ben fie fih zu einem ovalen 
Big. 110. am. 112. 113. infuforienartigen Wefen um, 
Gier der Ohrenqualle. das an dem vorbern bidern 


Sig. 110 das reife Ei; Big. 111 daßelbe in Ende eine feihte Grube befitt 
ber Dottertheilung ; Fig. 112 nach der Dotter- , , 
Theilung; Fig. 113 erfte Bildung des Embryo; UND einen Ueberzug von Flim- 


Fig. 114 der frei bewegte Embryo. a Saugnapf merbaaren bat. n dieſem 
am hinteren Ende zum Anheften. 3 — — en sr % ann en 
die Bruttafchen und fohwimmen frei in dem Wafler umher, fegen fich 
aber nach einiger Zeit mit der bemerften Grube feft und gehen nun 
weitere Veränderungen ein. Sie werben cylindrifh, das freie Ende 
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wulſtet ch auf 
und läßt bald 
in der Mitte die 
runde Mund- 
Öffnung erlen⸗ 
nen. Gpäter 
zeigen ſich um 
diefe Mund⸗ 
H Öffnung zwei, 
Bu 116. eu u. Ofen 118. dann vier, dann 

Fin. 115. Der Embryo befoumnt clan Wand; er füwimmt in Qt lurze Bort- 
diefer GrRalt frei umher: Fig, 116. Die Arme fprofien Bervor; fäge, fo daß das 
Fig. 117. Die Arme bilden ſich ans, der Gmbryo fpt feR; Tpier etwa bie 


” i⸗ der b 
die Mer 5° Falmenfenn. a der Gergnaf, DI gar einer 


Kurbel hat, die mit ihrem freien gezahnten Ende ein Kammrad bewegt. 
Die Fortfäge wachfen allmäplig zu langen Armen aus und nun ift das Thier 
ein vollfommener Armpolyp von großer Gefräßigfeit, der mit feinem 
Rumpfen Ende fehfigt und fein Leben eine Zeitlang in diefem Zuſtande 
fortfegt, um fpäter durch Knospung wieder Oprenquallen zu erzeugen. 

Es zeigt und alfo diefe merfwürtige Kaffe der Duallenpolypen 

eine bopelte geſchlechtliche Zeugung, indem einerfeits feftfigende 
Knospen entfichen, welche als Geſchlechtsindividuen auftreten und nur 
Eier oder Samen erzeugen, deren Ernährung aber durch die Circula⸗ 
tion der allgemeinen Flüffigfeit bedingt wird, welche von den geſchlechts⸗ 
Tofen Individuen des Polypenftodes ausgeht, — und anderen Theils durch 
Bildung freier Knospen, die fih nad ihrer Loslöfung ſelbſtſtändig 
ernähren und zu verhältnigmäßig bedeutender Größe anwachſen. Diefe 
Knospen find die Schirmquallen, deren Struftur weit vollfommener 
iſt, als diejenige der Polypen. 

Die Schirmquallen oder Meduſen find ſtets nadte gallertartige 
Tpiere von mehr oder minder ſcheiben⸗ 
förmigem, zuweilen glodenförmigem 
Körper, deffen freier, meift mit Fäden 

ö befegter Rand durch wechſelnde Hays 
pende Zufammenziehungen und Auss 
dehnungen als Schwimmorgan dient. 
An der untern Fläche dieſes meift 
glasartig durchfichtigen Körpers ber 
findet fi der Mund oder die feine 
Stelle vertretenden Saugorgane, oft 
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von ftielartigen Verlängerungen umgeben, fo daß ber ganze Körper 
einigermaßen einem Hutpilze ähnlich fieht. 

Alle Duallen find nadt und ihr aus einer oft knorpelharten Zel⸗ 
Ienfubftang zufammengefegter Körper von einer zarten Oberhaut bes 
det, in welcher ſich meift ähnliche Neffelorgane finden, wie wir fie 
ſchon bei den Polypen kennen Ternten. Die Gäfte der Seebäder ken⸗ 
nen dieſe neſſelnde Eigenfchaft oft aus eigener ſchmerzlicher Erfahrung. 
Der fcheibenförmige Körper ſelbſt zeigt flets in der Anordnung aller 
feiner Organe einen fireng regelmäßigen flrahligen Typus, fo daß 
man jede Qualle in je vier oder ſechs vollfommen gleiche Segmente 
zerſpalten kann. Nach diefen Zahlen georbnet zeigen fih benn auch 
bei den meiften diefer Thiere an dem Rande angebrachte, oft außers 
ordentlich Tange contractile Fäden, welde offenbar als Fühlfäden bes 
nugt werben. 

As Nervenſyſtem und Sinnesorgane hat man eigenthüms 
liche Körper gedeutet, welde an dem 
Rande der Scheibe meiftens in Sechs⸗ ober 
Achtzahl eingebettet Tiegen. Es beſtehen 
dieſe Randkoͤrper aus einem kapſelartigen 
Bläschen, in welchem ein runder oder 
ediger kryſtalliniſcher Kern enthalten ift. 
Bei einigen Gattungen find diefe Bläs⸗ 
hen von einem lebhaft gefärbten Pig- 
mente umgeben, was fie für Augen ans 
ſprechen ließ, während ihre Zufammen- 
fegung aus einem kryſtalliniſchen Kerne, 
der in einem Bläschen eingefchloffen Tiegt, 
eher barin bie erfte Bildung von Hör⸗ 
. organen erfennen laſſen dürfte, 

Fig. 120. Pelagia nortiluca Die Berdauungsorgane find in 
yon unten efehen. a. Die vier eigenthümlicher Weife geftaltet. Meift ift 
Same, —* Boten MD DEE ein einfacher Mund vorhanden, der 
0. Der and derfelßen. d. Die zuweilen nur von einem Randſaume 
— hen nen da Magen, umgeben, in den gewöhnligen Fällen 
5 „eisen die Gefchiechtetraufen aber von Fangarmen ber verſchiedenſten 

Geſtalt umſtellt iſt. Oft befigen biefe 
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Fangarme Randfäume, die wie eine Kraufe gefaltet find. Bei vielen 

Oattungen indeſſen findet ſich feine einzelne 

Mundöffnung, fondern feine Saugmündungen, 

die entweder auf einem einfachen Mittelftiele 

oder auf vielfachen Fühlern, die oft noch ver⸗ 

äftelt find, fih nach außen öffnen. Die feir 

nen Röhren, welde von biefen Saugmün- 

dungen auffteigen, führen ebenfo wie der ein⸗ 

fahe Mund in eine größere oder Heinere 

Magenhöhle, welche meift eine gewifle Anzahl 

von ſtrahlig geftellten Nebenfäden befigt. Aus 

diefen Nebenfäden entfpringen Gefäße in be: 

Rimmter Zapf, welche ſtrahlig nach dem Rande 

Sig, 121. Geryomia zufaufen und bort entweder in ein Randgefäß 

an ae nd aoligen oder in ein Außerft zierliches Maſchenneb von 

welchen bie Ranbförper fie. feineren Gefäßen übergehen. Der ganze Kör⸗ 

Ye en, Son Sehen per wird auf diefe Art von ber Ernährungs: 

die 6 Kanäle in ben Magen fläffigfeit durchzogen und nidt felten ficht 

& suffeigen £.Der Scheiben am fogar noch unverbaute Refle Heiner 
Tpierchen in dieſen Kanälen. 


Die Geſchlechts organe zeigen fi in der Form bandförmiger 
Drüfen, welde bald als Streifen an dem untern Rande ber Scheibe 
oft in bedeutend großer Zahl, bald in eigenen nad außen geöffneten 
Höplen zur Seite der Magenhöhle in Form gefraufter Franzen ange⸗ 
bracht find und einzelne Sädchen enthalten, in welchen bei dem einen 
Geſchlechte die Samenthierchen, bei dem andern bie Eier fih ent 
wideln. 


Bevor der Zufammenhang ber einzelnen Formen der Schirmquallen 
mit den fie erzeugenden Polypen hergeſtellt ift, Tann unmöglich eine 
auf richtige Grundfäge gegründete Claffification derſelben hergeftellt 
werden. Dan fann nur bie mannigfaltigen Formen derfelben, die in 
allen Meeren und zwar meift gefellig in Schwärmen angetroffen wers 
ben, nad ber Normalzapf ihrer Organe und ber Anordnung berfelben 
in einzelne Familien zerlegen. 

Die Familie der Pilzquallen (Medusida) hat einen faft Fugligen 
Ihirmförmigen Hut und einen vierfeitigen mittleren Mund, ber von 
vier Fangarmen umſtellt iſt. Alle Organe find nad ber Vierzahl 
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eorbnet; die Randkörper, deren 

ahl wenigſtens acht beträgt, hoch⸗ 

oth gefaͤrbt und bei ganz jungen 

ndividuen an dem Rande fo bes 

eutend ausgeferbt, daß die Rand» 

Brper auf zapfenartigen Verlänges 

ungen zu liegen feinen. Die Baͤn⸗ 

er der Geſchlechtstheile haben meift 

ine hochgelbe, vothe ober braune 

jarbe, die durch den glashellen, 

iemlich weichen Körper durchſchim⸗ 

iert. Zu dieſer Familie gehört die 

twähnte Oh renqual le CAurelia) 

ie See leuch te (elagia) und meh⸗ 

ere andere weit verbreitete Gattungen. 

dis 122. Pelagia. Medusa; Cyanea; Ephyra; Chrysaora. 

Ihnen nah verwandt ift die Familie der Seequallen (Oceanida), 

ı deren Organe eben⸗ 

falls nad der Vier⸗ 

zahl geordnet find. 

Der Schirm diefer 

Quallen iſt mehr 

glocken⸗ oder hutför⸗ 

mig, der Mund ein 

fach und an ber Spige 

eines längeren Rüfs 

feld angebragt. Die 

Geſchlechtsorgane lie⸗ 

a nn nn gen frei aufder un⸗ 

tern Seite ber Scheibe, während fie bei der vorigen Bamilie im Grunde 
von Höhlungen verftedt find, die fih an der Bafis ber Fangarme bes 
finden. Die an der Scheibe angebradten Randfäden erſcheinen bei 
manden Gattungen veräftelt, bei andern einfah. Die Randförper 
find ungefärbt, die Magenhöhle Hein und die von ihr ausgehenden 
Gefäße nur wenig veräftelt. Zu dieſer Familie gehören faft alle die⸗ 
jenigen Dualfen, welche man bis jegt als direkte Ablömmlinge der Röhren» 
polypenCTubularida) beobachtet und unter dem Namen Cladonema, Sthenyo, 
Callichora ac. bezeichnet Hat. Oceania; Thaumantias; Cytacis; Callirhoe, 
Die Familie der Scheibenguallen (Aequorida) hat eine meiftens 

Sehr flache Tinfenförmige Scheibe mit farblofen Randförpern und ges 
woͤhnlich Furzen Randfäden, auf beren unterer Seite die Geſchlechts⸗ 
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Organe in zahlreichen, banbartigen Streifen angebradtfind. Es ſcheint bei 
ihnen die Seche zahl vorzuherrſchen; der MundiR ungemein groß und von 
feinen Fangarmen umgeben; die von dem Magen ausgehenden Gefäße än- 
Ferk zahlreich, aber wenig veräfelt. Aequores; Cunina; Eurybia; Aegina. 
Die Saarquallen (Berexicida) haben eine ſlache Blode mit uns 
zähligen, äuferf feinen Randfäden, durch welche fehr dünne Kanäle nah 
oben aufzuſteigen ſcheinen. In der Scheibe hat man nur ein Gefäßneg 
entordt, welches ein veräfchted Kreuz bildet, fo daß alfo die Organe 
nach der Bierzahl georbnet erfcheinen. Wahrſcheinlich wird bie Raps 
rung durch die Randfäben aufgefaugt, wenigſtens hat man noch feine 
Berdauungsorgane, aber aud eben fo wenig bie Geſchlechtsorgane ent- 
tet. Berenice; Eudora. 
Um fo befannter iR die Familie der Wurzelquallen (Rkizosto- 
mida). Unter einem glodenförmigen Hute chen nad der Bierzahl 
geordnete Zangarme, die zuweilen baums 
artig veraͤſtelt find und an deren Spitzen 
fh Sangmündungen zeigen, bie in einen 
> geräumigen Magen führen. Ein Mund 
erifirt nit; die aus dem Magen aus⸗ 
gehenden Gefäße bilden am Rande der 
Stode ein zierlihed Mafcenneg. Die 
Randförper find lebhaft roth gefärbt, die 
Geſchlechtstheile in Höhlen am Grunde 
der Fangarme verborgen. Einzelne Gat⸗ 
Big. 126. Rbizostoma. tungen biefer Zamilie erreichen einen Durch⸗ 
meffer von mehreren Zußen. Rhizostoma; Cephea; Cassiopea. 
Die NRüffelquallen (Geryonida) haben ebenfalls feinen Mund, 
fondern unter ber glodenförmigen Scheibe einen ſehr bewegli—⸗ 
den maſſiven Stiel, an welchem ſechs 
glatte Kanäle nach oben fleigen, um fih in 
einen fechsfeitigen Heinen Magen zu öffnen. 
Die Randförper find ebenfalls nad der 
Sechszahl veriheilt und ungefärbt. Die 
Spige des Rüffels, an welcher ſich die ſechs 
Saungöffaungen befinden, erſcheint gefältelt 
oder zuweilen auch mit Fäden befegt. Gery- 
onia; Favonia; Saphenia; Lymnores. 

Da faft die ganze Kaffe der Quallen⸗ 
polypen aus weichen, gallertartigen Thieren 
beſteht, fo fann von einer Aufbewahrung 

Wie 127. Geryonia. in den Schichten der Erbe feine Rede fein, 
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obgleich unbeftimmte Abbrüde in den Schiefern von Solenhofen 
allerdings darauf hindeuten, daß die älteren Deere ebenfalls von 
Quallen bewohnt waren. Auch die Bäumchen, weldhe die Glocken⸗ 
polypen bilden, find zu weih, um fi erhalten zu finden, In 
der jegigen Schöpfung find beide Formen ber SKlaffe in allen 
Meeren verbreitet; die Quallen namentlich meift in ungemein 
zahlreichen Schwärmen, bie in beflimmter Richtung fhwimmen und 
von Nippenquallen und ſchwimmenden Schneden verfolgt werben, 
welche ihre hauptfächliche Nahrung an ihnen finden. Annäherung ber 
beiden Gefchlechter oder fonftige befondere Lebenserfcheinungen hat man 
bei den Duallen noch nicht beobachtet. Die meiften leuchten des Nachts 
mit zitterndem, gelbem Lichte, das befonders bei Bewegungen flär- 
fer wird, 


Alaffe der Röhrenquallen. (Siphonophora,) 


Ein fonderbares Gemiſch fonderbarer Thiere, deren Zufammens 
ftellung als Klaſſe oder Orbnung nur ein Refultat unferer großen Uns 
fenntniß ihrer Organifation ift. Inder That wiffen wir von den meiften 
biefer feltfamen Thiere noch nicht einmal, ob wir fie als einfache Thiere mit 
vielen Saugmündungen oder als ſchwimmende Polypenftöde betrachten ſol⸗ 
Ien, wo an einem gemeinfchaftlichen Stamme, der zum Schwimmen einge: 
richtet if, eine bedeutende Anzahl einfacher Polypen fiten. Die Ana: 
tomie dieſer Thiere ift nur fehr wenig gefannt, ihre Fortpflanzung 
vollfommen dunkel, fo daß man ftetd nur mit Unficherheit die einzel- 
nen Thiere zufammenftellen kann, welche zu biefer Klaſſe gehören follen, 
Wir müflen, da die Struftur diefer Thiere fo außerordentlich verfchie- 
ben ift, auf bie einzelnen Bamilien fogleich eingehen, intem wir nur 
bemerken, daß man weder Nervenfoftem, noch Sinnesorgane, noch 
Athemorgane erkannt hat, und daß auch die Anatomie der Gefchlechts- 
theile noch faft unbefannt erfcheint. 

Die Familie der Seeblafen (Physalida) beſteht aus großen blafen« 
förmigen Körpern von gelatinöfer Befchaffenheit, aus deren unterem Raum 
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eine Menge von wurmförmigen Saugmün« 
dungen, Fühlern und ungemein verlängers 
baren Fangfäden hervorhängen. Der 
blafenförmige Körper beftcht eigentlich aus 
zwei in einander geſchachtelten Blafen, 

— von welchen die innere vollkommen 

geſchloſſen und mit Luft gefüllt iſt, 

während die aͤußere einen obern Kamm 

hat, welden das Thier beim Schwimmen 

N wie ein Segel benupt. Diefe äußere Knor⸗ 

a d pelblafe dient außerdem als Dede für bie 

ei Sangfäden und die Saugmündungen, 

. welche fi darin zurückziehen können. 

Mg 100. Miyanli. Traͤubchen rother Körper am Grunde der 

p. — — Aare. Saugröpren wurden als Eiertrauben an⸗ 

gen. d. Fangfäden, gefehen. Die wunderfpön blau und roth 

gefärbten Thiere fhwimmen in Haufen auf der Oberfläche der füb- 

lichen Deeane und bringen bei der Berührung eine fo bedeutende 

Neffelfucht hervor, daß fie von Älteren Beobachten für giftig erklärt 
wurden. Physalia; Discobale. 

Die Familie der Knorpelquallen (Velelida) befigtftatt einer Knors 
pelblafe eine zellige Scheibe 
aus Knorpelfubftang, bie ſo⸗ 
gar manchmal Kalfablagerun« 
gen enthält, und auf deren 
unterer Fläche fih die Kör- 
perorgane befinden. Die Zellen 
der Scheibe find mit Luft ges 
füllt und dienen fo, dem Koͤr⸗ 

® Hi 2. 3 ve per eine bedeutende fpecififche 

a Die mittlere Saugäffnung, b. Saug Leichtigkeit zu geben. Auf der 
Fe Korper. de Armzelſchüte. BE Interſtäche der Gipeibe fieht 
man in ber Mitte eine größere Deffnung, von einem wurmartigen 
Fortfage getragen, welche die Einen für den Mund, die Andern für 
die Oeffnung eines Waffergefäßfpftems erflären. Im Umfreife dieſer 
größern Saugmündung flehen vielfache Fleinere Saugmüändungen 
von ebenfalls wurmförmiger Geftalt, welche von den Einen für Füh— 
ler und Deffnungen von Wafferröpren, von ben Andern für eben fo 
viele ſaugende Mundöffnungen gehalten werben. Am Grunde biefer 
Sauger ſieht man Heine Traͤubchen, welche für bie Geſchlechtsorgane 
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gehalten werben. Die Thiere biefer Familie, welche meift eine wun⸗ 
derſchoͤne blaue Farbe haben, erfcheinen zu gewiſſen Zeiten in zahls 
loſen Schwärmen an den Küften des Mittelmeeres und der tropifchen 
Deeane. Die eine Gattung Velella, welche im Mittelmeere vorfommt, 
hat auf der Knorpelſcheibe einen ſchieſen aufrechtſtehenden Kamm, bie 
andere, in ben füblihen Meeren häufigere Porpita, eine einfach runde 
ſtrahlig zellige Scheibe. 

Die Familie der Doppelquallen (Diphyida) beſteht aus mehr 
oder minder zuſammen⸗ 
geſetzten Wefen, deren 
Struftur weit compli⸗ 
eirter if, als bei den 
vorhergehenden Tpieren. 
Man findet in dem 
Meere fehr Häufig ein⸗ 
zelne Körper von glas⸗ 
artiger Helle umher⸗ 
ſchwimmen, welche deut⸗ 
lich aus zwei Stücken 
beſtehen, einem Deckſtücke 
und einer klappenden 
Schwimmhöhle, welche 
meiſt die Form einer 





a hohlen Glocke hat und 
Big. 10 Big 131. mit einer rundlichen 
Diphyes Brajae. Deffnung verſehen iſt, 


Big. 130. Ratürliche Größe des genen Thies 
res. Fig. 131. Cin Cingelthier ftark vergrößert. a. Der 
gemeinfame Stiel, an dem bei dem abgebildeten Erem⸗ 
plare, das zwei Fuß lang war, 38 Einzelihiere hingen, 
von weldgen nur vier abgebildet find. b. Knorpelhelm 
bes Einzelthieres. c. Scteimmblafe d. Saugmund. 
e. Zufammengezogene Bangfäden. f. Delbläschen. g- 


die lebhaft auf und zu⸗ 
Happt. Das aus ber 
Schwimmglocke aus ſtroͤ⸗ 
mende Waſſer treibt 
durch ſeinen Rückſtoß 


das Thier vorwaͤrts, 


——— — des Gingelthieres. h. Oberes 
Mn deſſen Hauptorgane uns 


je bes Stiels mit unentwidelten Knospen neuer Ein 
zelthiere. i. Oelbläschen k. Definungen der beiden ge: 


meinfamen Schwimmblaſen ter dem Dedftüde an« 
gebracht find. Dort befindet fih nämlich ein wurmartiger Saug⸗ 
körper, der in ber Ausdehnung einen Mund von firahlig ediger 
Form zeigt, und an deſſen Grunde ungemein Tange Bang» und Neffel- 
fäden verborgen find, Dem Anfagpunfte diefer Saugmündung gegen« 
über ſieht man im Dedftüde eine zellige Höhle, welche für das Ges 
ſchlechtsorgan gehalten wird. 
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Es iſt noch die Frage, ob die befchrichenen Thiere, welche haupt⸗ 
ſächlich die Gattung Diphyes bilden, nicht abgelöfte Stüde zuſammen⸗ 
geſetzter Thiere find; denn man findet Weſen, wo eine Menge ſolcher 
Thiere, bis zu vierzig und mehr, jebes aus einem helmartigen Deck⸗ 
ftüde, einer Schwimmglode und einem Saugförper mit Bangfäben bes 
fichend, an einem gemeinfchaftlihen Stiele befeftigt find, an deſſen 
obern Ende zwei große Schwimmblafen und zwei Knorpelſtücke ſich 
finden, die jedes ein Delbläschen zu enthalten fcheinen. Zwiſchen bie 
fen Endfnorpelblafen fcheinen die Thiere hervorzufproflen, denn bie 
größten befinden fih am hintern Ende, die Heinften in der Nähe der 
beiden großen Schwimmblafen. Jedes einzelne Thier bewegt fich felbits 
fländig für fih, aber der äußerſt contractile Stiel hat ebenfalls feine 
eigenthümliche Beweglichkeit und das Ganze wird von den beiden 
großen Schwimmblafen mit Leichtigkeit im Waſſer nah allen Richtun- 
gen hin und her gezogen. Der bie Theile vereinigende contractile 
Stiel ift hohl und in feiner Röhre circulirt die von den einzelnen Thie⸗ 
ren berfommende Ernährungsflüffigfeit. 

Bei andern Sattungen, wie 3. B. Stephanomia, wird die Bereini- 
gung der einzelnen Thiere noch größer. Die einzelnen Schwimmgloden 
Reben ifolirt, bald in Reihen, bald mehr unregelmäßig am vorbern 
Ende des Stieles, der eine Luftblafe enthält. An dem Stiele felbft 
figen unzählige wurmartige Saugmündungen, jede von einem Paket 
Neffel und Zangfäden umgeben, deren Berbauungshöhlen alle in den 
Kanal des gemeinfamen Stieled einmünden. Bei der leiſeſten Berühs 
rung ſchnellt der Stiel zufammen und alles birgt fich zwiſchen den 
Schwimmgloden, die mit größter Schnelligfeit davon eilen. Kein merf- 
würbigerer Anblid als ein folches Weſen, das mit allen ausgebreiteten 
Drganen wie ein durchfichtlicher, röthlicher, fpannenlanger Federbuſch 
im Deere ſchwimmt und aufgefangen, zufammengezogen im Glafe ein 
unfcheinbares Gallertflümpchen bildet, das der Laie verbrieplich über den 
mißglüdten Fang wegſchüttet. If e8 ein einfaches Thier mit Schwimm⸗ 
gloden und Saugröhren oder ein zum Schwimmen eingerichteter Po⸗ 
lypenſtock, mit verfhiedenartigen Individuen, ſchwimmenden und frei 
fenden? Spätere Unterſuchungen werben die Antwort auf biele 
Frage bringen. Physophora; Diphyes; Ersaea; Rhizophysa; Agalma ; 
Hippopodius. 
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Alaffe der Stachelhäuter. (Echinodermata.) 


Die Ieste am höchſten organifirte Kaffe der Strahlthiere, bei 
welchen der ftrahlige Typus fogar allmählig einer fommetrifchen Ans 
ordnung fi) annähert. Sie unterfcheiden fih von den Klaſſen, welche 
wir bisher betrachteten, wefentlich dur die Eriftenz einer mehr oder 
minder Teberartigen, undurchfichtigen KRörperbebedung, in welcher ſtets 
Kalt in verfchiedenen Formen abgelagert ift und bald nur eine unter 
dem Meſſer Fnirfhende Haut mit eingefprengten Concretionen bildet, 
bald ein förmliches Skelett zufammenfegt, das die Innern Organe von 
allen Seiten einfchließt, und aus Ringen oder Täfelhen aufgebaut if. 
Bei den meiften Stachelhäutern zeigt fh auf den erften Blick die ſtrah⸗ 
lige Anordnung der Organe die oft fo ausgeſprochen ift, daß der 
Körper feld eine Sternform annimmt. Wie bei den Duallen und 
Holypen die Bier- und Sechszahl, fo herrfcht bei den Stadhelhäutern 
faft allgemein die Fünfzahl vor und man kann in den meiften Fällen 
bei dieſer Anordnung einen unfymmetrifchen Mittelſtrahl und auf jeder 
Seite zwei ſymmetriſche Strahlen unterfcheiden, wo fi denn meiſtens 
der Mittelftrahl durch befondere Entwidlung einzelner Theile kenntlich 
macht. Die Körperform ift fehr mannichfaltig und geht von ber Kugel- 
geftalt bis zu der einer platten Scheibe oder eines Sternes, ober bie 
zur Walzenform in allen nur erbenfbaren Zwifchengeftalten vor. Bei’ 
den angehefteten Gattungen wird die Körperform becherartig und dann 
befinden fih Mund und After auf der oberen vom Stiele abgefehrten 
Körperflähe. Bei den Kugel: und Scheibenformen wird der Mund 
fietö auf der unteren, der Bauchfläche, angetroffen, während bei ver 
MWalzengeftalt die Stellung des Mundes an dem einen Ende das 
Born und Hinten deutlich bezeichnet. Die Bewegung ift nicht fo 
mannichfaltig, als in anderen Klaffen. Kein erwachſener Stachelhäuter 
fann förmlih ſchwimmen, obgleich alle nur in dem Meere Ieben. Sie 
friehen vielmehr meiftens mit eigenthümlihen Saugfüßen, die man 
Ambulacien nennt, auf dem Boden des Waſſers umher. Nur einigen 
wenigen gehen diefe Saugfüße ab und fie bebelfen fih dafür durch 
windende Bewegungen ihres wurmförmigen Körpers ober durch Um⸗ 
klammerung mittelft beweglicher Strahlen und Ranken. Eine ganze 
Samilie der Stachelhäuter bleibt zeitlebens durch einen mehr oder min- 
ber langen Stiel an ben Boden geheftet und bietet durch ihren glocken⸗ 
förmigen Körper, fowie Die oft gefieverten Arme, welche den Mund 
umfleben, eine große Achnlichkeit in ihrer äußeren Geflalt mit ben 
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Polypen dar. Uebrigens gibt es in ber ganzen Klaffe der Echinoder⸗ 
men feine focialen Tpierformen; alle Ieben ifolirt ald Individuen und 
pflanzen fi nur durch geſchlechtliche Zeugung fort. 

Die Haut der Echinodermen befieht aus einem dichten Faſer⸗ 
gewebe, welches meift eine lederartige Feſtigkeit hat. Die Kallablage⸗ 
tungen, welde darin vorfommen und bie manchmal bis auf Meine 
Ueberrefte die Lederhaut gänzlich verbrängen, find in einfachſter Form 
bei ben fogenannten Seewalgen CHolothuria) vorhanden. Hier bil- 

den fie meift unregel⸗ 

mäßige, negartige 

Körper, bie indeß bei 

einer anderen Fami⸗ 

lie einen foͤrmlichen 

Angelhafen oder Ans 

fer tragen, welder 

aus der Haut her⸗ 

vorfieht und dem 

Tpierebeim Angreifen 

eine gewiffeRaubigfeit 

&ig. 132 Holothuria. gibt. Es feinen diefe 

Angelhalen, welche nad Willführ bewegt werben Fönnen, von Wichtig⸗ 
feit für das Kriegen des Tpieres im 

Sande zu fein. Sie finden fih übrigens 

nur bei den Gattungen wurmförmiger 

Stadelhäuter, welchen andere Bewer 

gungsorgane und zwar namentlich bie 

Saugfüße abgehen. Bei der Bamilie der 

Seefterne rüden bie unregelmäßigen 

negartigen Kallkörperchen in der Haut 

fo nahe zufammen, daß ſchon ein fürm« 

liches, freilich nur aus einzelnen Städen 

zuſammengeſetztes, nach allen Richtungen 

pin bewegliches Skelett entfieht, das in 

gewifler Beziehung einem Kettenpanzer 

nicht unähnlich ſieht. Von den äußeren 

Hanzerringen, welche den Körper und 

Die Rh ap üben ta befonders die Strahlen beffelben zu⸗ 
Ba he antenne oc fammenfegen, gehen nad innen pin 


Ar bean er nit Duerbalfen, die gelenfartig mit eins 


en mi kn In er Ga bene latie 
ee n ber Haut Aigenden Platte 
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ander verbunden find 

und in der Mitte un⸗ 

ter einem Winfel zu⸗ 

fammenftoßen, fo daß 

an ber Bauhflädhe 

der Arme eine tiefe 

Rinne, die fogenannte 

Bauchrinne, gebilbes 

wird. Zwifchen die⸗ 

fen Stüden befinden 

fi einzelne Deffnun- 

gen, durch welde die 

zum Kriechen dienen⸗ 

den und in der Bauch⸗ 

rinne gelegenen Saug⸗ 

füße nach außen her⸗ 

Sig. 134. Asterias. vortreten koönnen. 
Man kann ſich auf diefe Weife das Skelett der Seefterne als aus ein⸗ 
zelnen gefchloffenen Panzerringen beſtehend vorſtellen, welche Ringe 
nicht volllommen rund, ſondern auf der Bauchflaͤche nach innen ein« 
gedrückt ſind. Außer dieſen Ringen ſind in der Haut der See⸗ und 
Schlangenſterne eine Menge von Stacheln eingepflanzt, deren Baſis 
in die Lederhaut eingeſenkt und beweglich iſt, fo daß dieſe Kalkſtacheln 
zugleich als Stügen und zur Wehre benugt werden fönnen. Bei den 
Schlangenſternen nehmen bie Vanzerringe an den Armen die 
Geſtalt von Tafeln an und laſſen fo die Lederhaut bis auf die Fugen 
ber Tafeln verfehwinden. Noch weiter geht diefe Täfelung bei den 
Seeigeln; hier if der 

ganze Körper von ‚einer 

Schale umhüllt, welche 

aus einzelnen meift fünf- 

oder ſechseckigen "Täfel- 

hen zufammengefegt if 

und nur eine Deffnung 

für den Mund und eine 

für den After übrig läßt. 

Es find dieſe Täfelchen 

aus Kalfnegen gebildet, 

welche noch mittel orgas 

ig. 135. Echinun. nifcher Faſermaſſe durch⸗ 


145 


webt find. In ber Räpe bed Mundes und des Afters ſtehen diefe 
Taͤfelchen oft nur in mittelbarem beweglichen Zufammenpange, indem fie 
in bie lederartige Haut gleihfam eingelegt find. Bei den verfeinerten 
Seeigeln fallen deßhalb diefe beweglichen Tafeln Teiht heraus, wähe 
rend bie übrigen Tafeln des Körpers fe mit einander verbunden, 
eine einzige Schale bilden. Auf befonderen Hödern diefer Schale find 
meiftend mehr ober minder große bewegliche Stacheln eingepflangt, 
welde ebenfalls aus Kalfmaffe und zwar aus einem einzigen Stüde 
beſtehen und hauptfähli zum Stügen des Körpers bei der Beier 
gung dienen. Außer den Stacheln findet man noch eigenthũmliche Greif⸗ 


b . organe, Pebicellarien genannt, bie aus einem 
langen Kalffiele und einer dreis ober vierflaps 

j\ ) pigen Zange beſtehen, welde beftändig geöffnet 
05 und wieber gefhloffen wird. Diefe Pebicellarien, 
0 bie man früher für Schmaroger hielt, ſtehen 


auf befonderen Heinen Höderden, befonders 
häufig in der Nähe des Mundes bei Seeigeln 
und Seefternen und ſcheinen zum Ergreifen von 
Nahrungsftoffen beftimmt. Sie erfheinen ſchon 
früh bei den Embryonen und zeichnen fih dann 
a durch ihre plumpe Geftalt aus. Später wird 
Big. 136. Pedicellarien. der Stiel länger und nun ſchwanken dieſe Zan⸗ 
® Der Stiel, b bie Zange. gen auf dem Stiele beftändig hin und her, waͤh⸗ 
vend ihre oberen Baden auf und zuflappen. Selbſt nad dem Tode 
des Thieres dauern biefe Bewegungen ber Pebicelarien noch eine ger 
taume Zeit fort. 

In gleicher Weife wie das Slelett der Seeigel, iſt auch basjes 
nige der Seelifien (Crinoidea) zufammengefegt, welche befonders in 
den älteren Schichten der Erbe häufig vorfommen. Der Stiel biefer 
Tpiere, womit fie unbeweglich feftfigen, wird aus fheibenförmigen . 
Stüden aufgebaut, bie wie Münzen aufeinander liegen, währnd der becher⸗ 
förmige Körper aus einzelnen Tafeln gebildet if. Die obere Fläche bie- 
ſes Körpers ift mit weicher Iederartiger Haut überzogen, während die 
Arme mit ihren Nebenarmen und Zweigen, bie an dem Rande bed 
Bechers fehen, wieder in aͤhnlicher Weife wie die Säule des Stieles 
aus einzelnen Tafelftücen aufgebaut find. Bei der Betrachtung der 
Gattungen, Bamilien und Ordnungen werben wir auf biefe Berhälts 
niffe näher eingehen müffen. 

Die Bewegungsorgane der Stachelhäuter find ziemlich über⸗ 

einſtimmend bei allen gebildet. Bei den wurmförmigen find deutliche 
went, Beeleriſqh· Beirfe, I. 10 
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Musfelmafien enttwidelt, welche aͤußerſt energiſche Zuſammenziehungen 
des Körpers bewirken loͤnnen. Bei den übrigen ſieht man dieſe Mus⸗ 
feln nur an den fpeciellen Bewegungsorganen entwidelt und hier auf 
oft in ausgezeichneter Weiſe. Die Saugfüßchen CAmbulacra), 
" b__ welde mit Ausnahme einer einzigen Familie 

) allen Stadpelpäutern zufommen, find bie wes 
ſentlichſten Bewegungs⸗ und Haftorgane ber- 

felben. Es find hohle, wurmförmige Organe, 

welde durch Deffnungen des Skelettes ober 

der Haut hervorgefiredt werben Tönnen und 

eine außerordentliche Ausdehnbarkeit befigen. 

Bei einigen Familien find die Saugfüßchen nur 

a ſehr Mein und kurz, pfriemenförmig, ohne end» 

fändigen Saugnapf, zuweilen felbft veräftelt 

und feinen hauptfählih nur als Taflorgane 

&8 137. Ambulaera. benutzt werben zu Können. Sie ſtehen dann 

a Der Stiel, bdie Sausſcheibe. auch nur auf der Bauchſeite des Körpers und 
Können nicht durch eigene Deffnungen in das Innere zurüdgezogen 
werben. Bei ben Seefternen, den Seeigeln und den eigentlichen Meer 
walzen dagegen bilden biefe Saugfüßchen Tange derbhäutige Cylinder, 
die an ihrer Spige mit einem förmlihen Saugnapfe verfehen find, 
welcher noch obenein durch einen poröfen Kalfring in feiner Form 
gefügt wird. Diefe Saugfüße treten durch eigene Löchlein hervor, 
welche entweder in ber Haut ober in den Täfelchen und zwifchen den Ringen 
der Schale angebracht find und werben von den Thieren als Taft: und 
Bervegungsorgane benugt. Sie find in ungemein großer Anzahl vor—⸗ 
handen und es gewährt ein eigenthümliches Schaufpiel, bei einem le⸗ 
benden Seeigel die Bewegung dieſer Füßchen zu fehen. Nach allen 
Seiten taften fie herum, indem fie fih fo fehr verlängern, daß fie nur 
wie ein dünnes Haar erſcheinen. Eine Saugſcheibe nad der anderen 
fegt ih an, faugt ſich fer und indem num eine Menge biefer Füßchen 
fi verfürzen, ziehen fie den Körper wie an eben fo vielen Zugfeilen 
weiter. Seeigel und Seeſterne Hlettern auf dieſe Weife mit größter 
Leihtigkeit an den glatteften Glaswänden umher und heften fih fo 
feft, daß man eher bie Saugfüßchen zerreißt als fie durch Gewalt ablöfft. 
Faſt bei allen Stachelhäutern hat man geglaubt, ein Nervens 
Iyftem nachweiſen zu können. Daflelbe fol aus einem fehr feinen 
Nervenringe beftehen, welcher den Schlund umgibt und meiftend ein 
Funfed darftellt, aus deſſen Winkeln Aeſte in die Körperfirahlen auds 
Taufen. Die Nervenäfte gehen hauptfählih den Reihen der Saugfüßs 
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hen entlang und geben, wie es fcheint, Aefte an biefelben ab. Befon- 
dere Knoten hat man bis jest an diefem Nervenfpfteme nirgends wahr 
nehmen koͤnnen, felbft da nicht, wo Nerven davon abgeben follen, 
Dies laͤßt die ganze Natur dieſes fogenannten Nervenfpftemes fehr 
problematifch erfcheinen und in der That behaupten auch neuere, aus⸗ 
gezeichnete Beobachter, daß fie darin nur Sehnenfäden zwiſchen Mus- 
feln, fogenannte Musfelnäthe, aber Fein Nervenfyftem erkennen könnten. 
Sinnesorgane find äußerft zweifelhaft. Dean findet zwar an ben 
Spigen ber Arme der Seefterne, fowie oben auf dem Rüden der Sees 
igel rothe Flecken, welche fogar bei den Seeigeln in feinen Löchlein 
befonderer Platten eingelagert find und die man für Augen gehalten 
bat. Indeſſen fuchte man vergebens in biefen Pigmentfledden, zu wels 
hen man fogar bei den Seefternen die äußerfien Spigen ber Haupt⸗ 
nerven verfolgt haben will, nach einem lichtbrechenden Körper, fo daß 
die Bedeutung diefer Organe zumal bei der Unſicherheit des Nerven: 
ſyſtems noch fehr zweifelhaft bleibt. Jedenfalls auch wenn es Augen 
find, erfcheinen diefelben nur äußerft unvollfommen und werden erfegt 
durch den höchft feinen Taftfinn, welchem die Saugfüße oder bei den 
wurmförmigen Stachelhäutern die den Mund umgebenden Fühler als 
Organe dienen. 

Die Berdbauungsorgane der Stachelhäuter bieten ziemlich 
mannicyfaltige Geftalten dar. Faſt bei allen befindet fih. der Mund 
in der Are des Körpers, bei den wurmfürmigen am vorderen Ende, 
bei den übrigen in der Mitte oder vornen an der Bauchfläche als 
rundliche oder fünfedige Deffnung. Nur bei einigen Seeigeln erfcheint 
der Mund aus biefer centralen Stellung gewichen und mehr nad) 
vorn hingerüdt; aber dann ſtets in ſolcher Weife, daß diefe Abwei⸗ 
hung in der Fortfegung des unpaaren Strahles Tiegt und dadurch 
bie Mittellinie angedeutet wird, welche den Körper in zwei Hälften 
trennt. Bei den wurmförmigen Stacdelhäutern ift der Mund von 
einem Sühlerfranze umgeben, weldyer meift veräftelt erfcheint und in 
bie Teberartige Hülle des Körpers zurüdgezogen werden Tann. (Es 
find diefe Fühlerkränze im Gegenfage zu der Körperhaut äußerſt weich 
und zart und ein andgezeichneted Taſtorgan, wie man fidh Teicht bei 
Beobachtung Iebender Tiere überzeugen Tann. Bei den übrigen be- 
findet fih der Mund in der Mitte einer mehr oder minder bebeuten- 
den beweglichen Hautausbreitung, die meiftens nur mit ben ſchon ers 
wähnten Pebicellarien befegt iſt. Bei den Seeflernen find in biefer 
Haut vorfpringende mit harten Kalkſtücken befegte Warzen angebracht, 
welhe die Function von Zähnen ausüben. Ein fehr entwidelter 

10* 
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Big. 133 Anatomie eine Seelgels. 


Die untere Flaͤche der Schale iſt entfernt und ber Mund auf bie Seite ger 
zogen. a Mund mit Zähnen und Zahngeftell, b Schlund, c erſte Windung des 
Darmes, d zweite Windung bis zum After, e Gierftöde, £ Waſſerſacchen der 
Fühlergänge, g die Schale mit ihren Slechein. 


KRauapparat zeigt fi bei zwei Unterfamilien der Seeigel, nämlich 
bei den eigentlichen Seeigeln und bei den Scheibenigeln. Bei Tepteren 
befteht der Kauapparat aus breiedigen Kalkftüden, von welchen je zwei 
zu einem V förmigen Stüde zufammenftoßen, deffen Spige gegen den 
Mittelpunkt des Mundes gerichtet if. An diefer vorderen Spige find 
harte Schmelzſtücke eingefenkt, welche wirkliche ſchneidende Zähne dar⸗ 
ftellen. Im ruhenden Zuftande ſtellen ſich diefe Zähne fo zufammen, 
daß fie eine fünfecige Rofette bilden, welche den Mund gänzlich ſchließt. 
Weit ausgebilveter ift der Kauapparat der eigentlichen Seeigel. Ein 
Hohes Kalkgerüfte, aus 15 Stüden zufammengefegt, umgibt hier den 
Schlund, der von dem Munde grade nach oben in die Höhe fleigt. 
Diefe Kalkſtücke find untereinander beweglich und befigen einen fehr 
ausgebildeten Musfelapparat, der ihre Bewegungen vermittelt. AL 
Hauptſtücke erfcheinen darin fünf dreifeitige fehmale Pyramiden, welche 
gegen die Mitte zu eine Rinne tragen, in welder ein Tanger Schmelz⸗ 
zahn eingelaffen if. Es entfprechen diefe Pyramiden den einfachen 
Ppramiden, welche bei den Scheibenigeln vorkommen. Die meifelartigen 
Schmelzzaͤhne ragen in der Mundhöhle nach unten hervor und rüden 
im Maße ihrer Abnugung von oben nad unten weiter. Bei ben 
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übrigen Stadelhäutern ift der Eingang des Muubes volffommen uns 
bewaffnet. 

Der Darmkanal ſelbſt, welder von dem Munde ausgeht, ift 
je nad der Körpergeflalt aͤußerſt verſchieden gebildet. Bei den See 
lilien und Haarfternen windet fi der von dem centralen Munde auds 
gehende Darm um eine ſchwammige, in der fenfrechten Are des Kör⸗ 
pers gelegene Mittelfpindel und öffnet fih dem unpaaren Strahle 
gegenüber auf derfelben Seite wie der Mund, fo daß demnach Mund 
und After fih auf einer Fläche befinden. Bei den eigentlichen See 
fernen führt die Mundöffnung unmittelbar in einen weiten Magen- 
fad, der feitlihe Ausbuchtungen und Blindſäcke befigt. Bei den wah- 
ren Seefternen erfireden fi diefe Seitenäfte, die oft noch auf beiden 
Seiten traubenförmige Anhänge haben, in die Strahlen des Sternes 
hinein. Bei den Schlangenfternen bilden fie nur mehr oder minder 
veräftelte feitlihe Säde, die in der Körperfcheibe ſelbſt Liegen und 
nit in die Strahlenarme eingehen. Den Schlangenfternen ſowohl, 
wie vielen Seefternen fehlt der After, fo daß die unverbauten Nah 
rungsmittel durh den Mund ausgeworfen werben müffen. Bei den 
meiften Seefternen iſt aber der After vorhanden und dann fletd auf 
der Rüdenflähe dem Munde gegenüber angebradt. Bei den Sees 
igeln findet fi ein langer gewundener Darmfanal, welcher von dem 
Munde ausgehend, in faft flets gleicher Weite fi durch den Körper 
windet und entweder auf der Spige der Rückenfläche ober in ber 
Mittellinie dem unpaaren mittlern Strahle gegenüber endet. Dan 
findet bei den verfchiedenen Seeigeln jede abweichende Stellung in 
biefer Richtung, To daß der After fih bald am Rande, bald feitlich 
auf der Oberfläche, bald auf der Unterfläche, aber fletS dem mittleren 
Strahle gegenüber finde. Bei den wurmförmigen Stachelhäutern 
liegt der Mund an dem einen, der After an dem entgegengefeßten Ende; 
meift indeß ift der gleichweite Darm mehrfach in dem Körper und 
zwar in zwei S förmige Schlingen gebogen. Bei allen Stachelhäu⸗ 
tern ift der Darm durch ein Gefröfe, das gewöhnlich aus einzelnen 
brüdenartigen Sehnenfäden befteht, an der Leibeswand angeheftet. 
Die mit Zähnen bewaffneten Stachelhäuter nähren ſich meiflens von 
Pflanzenftoffen, befonders von Tangblättern, während die zahnlofen 
vorzugsweife Heine Schalthiere verfchlingen, für deren Panzer ihr 
Darmfanal eine vortreffliche Fundgrube abgibt. 

Man darf erwarten, daß bei fo Hoc organifirten Thieren wie 
bie Stachelhäuter überhaupt find, ein Blutgefäpfpftem und Ath⸗ 
mungsorgane nicht fehlen Finnen. Zaft bei allen findet ſich ein 
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berzartiges Gentralorgan, weldes bald, wie bei den Seewalzen, 
eine contractile Blaſe, bald einen Tänglihen Schlau darſtellt und 
ſtets in der Nähe des Mundes an dem Schlunde gelegen if. Bon 
diefem Herzen aus entfpringen bei ben ftrahligen Stachelhäutern mehr 
oder minder zahlreiche Gefäßringe, von welchen aus Gefäße gehen, die 
ſich beſonders an die Saugfüßchen und an die Kiemen verbreiten. Es 
haben diefe Gefäße deutliche Wandungen, allein ihr Verlauf ift den⸗ 
noch bei ben einzelnen Gattungen nur fehr unvollftändig gekannt, was 


Gig. 139. Anatomie der Rdhrenhelothurie (Holothuria tubulosa). 


Das Thler iſt der Länge nach aufgefehnitten, bie Haut ausgebreitet unb ber 
Darm feitlich Herübergezogen „ bat aber bie Eingeweide fo ziemlich in ihrer natür- 
lichen Lage. die fogenannte Bolifcje Wlafe, der beutelförmige Gentralfat des 
Gefaßſyſtemes, das befonders die Darmgefäße und bie zu ben Tentakeln gehenden 
Gefäße abgibt; b der Schlundfopf;_c Die zu den Tentafein (k) gehenden Gefäße; 
4 Längsgefäße der Haut, welche befonders die Gaugfüßchen verſehen e worberer 
Theil des Darmes mit felnem Längsgefäße 1; £ ein Seitengefäß zu dem Gefäßflamme 
der Darmlunge (i) gehend ; g Pie große rüdführende Darmvene, aus der Darm- 
lunge zurüdfehrend ; h die Nee, weiche fie mit der Sungenarterie (i) bildet; k bie 
eingegogenen Tentafeln; 1 Längegefäß des Darmes; ım Cloafe mit ihren Mus- 
tein {ar nn bie beiden Zungen, die obere bie Hautlunge, die untere die Darm- 
Tunge; 0 feitliche Mustelbänder; p Muskelnäthe ber Quermusteln ber Haut; q 
Muskeln der Cloake; r Eierfiod in den Schlund mündend. 


zum Theil in der Schwierigkeit ber Beobachtung feinen Grund haben mag. 
Außer den Blutgefäßen eriftirt auch noch eine befondere Waffer-Eircnlation 
im Innern des Körpers. Die Leibeshöhle aller Stachelhäuter ift ſtets mit 
‚Seewafler erfüllt, das duch Wimperhaare, welche fämmtlihe Eingeweide 
der Thiere überziehen, in beftändiger Bewegung erhalten wird, Bei vielen 
Stachelhaͤutern hat man entweder Spalten ober einfache Löcher oder Roͤhr⸗ 
chen gefunden, durch welche das Waffer in die Leibeshöhle einbringt, 
und fo die Organe umfpült. Außer biefen aber kommen nod im 
Körper Waffer-Spfteme vor, welche aus geſchloſſenen Gefäßen beftchen, 
die befonders mit den Saugfüßchen in Verbindung flehen und in wels 
Gen das Waffer ebenfalls dur Wimpern bewegt wird. Diefe Wafe 
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fergefäße entfpringen meif von einem Gefäßringe um den Mund und 
fenden Hauptflämme in die Strahlen, welde auf der Bauchfeite vers 
laufen. Mit jedem Füßchen und mit jebem Mundfühler fieht ein bes 
fonderes Bläschen in Berbindung, welches durch ein Aeſtchen des 
Waflergefäßes gefpeift wird. Auf diefen innern Bläschen der Saug⸗ 
füßchen und der Mundfühler verbreiten ſich zahlreiche Blutgefäße, fo 
das namentlih bei ſolchen Thieren, welche keine eigentlihe Kiemen 
befigen, diefe Bläschen die Stelle der Athemorgane zu vertreten 
ſcheinen. Zugleih dienen diefe Bläschen aber auch zur Entfaltung 
der Fühler ſelbſt, indem bei der Zufammenziehung der Bläschen das 
Waſſer von dem Bläschen aus in die Fühler hineingepreßt und dies 
fer vorgeftredt wird, während bei der Ausdehnung der Bläschen das 
Waſſer aus den Fühlern zurädftrömt. Abgefonderte Athbemorgane 
fommen nur bei den eigentlichen Seewalzen und bei den Seeigeln vor. 
Bei den Iestern finden fih auf der äußern Bauchflähe in dem Um⸗ 
Sreife des Mundes baumartig verzweigte hohle Laͤppchen, welche frei 
in das Waffer hineinragen und deren innere Höhle mit der Leibes⸗ 
böhfe in birecter Verbindung fieht, fo daß das Gewebe diefer Kiemen 
innen und außen vom Waſſer umfpält if. Bei den Seewalzen find 
die Riemen oder Lungen im Innern des Körpers angebracht und beſtehen 
aus einem zweiäftigen hohlen Baume, der in eine Erweiterung bes 
Darmes, unmittelbar vor dem After, in eine Kloake mündet. Der eine Aft 
diefer baumartigen Kieme liegt an dem Darme, der andere, die Hautlunge, 
an der äußern Leibeswandung an. Die Aeſte und Zweige diefer Kiemen, 
welche innen mit dem Ichhafteften Flimmerüberzuge verfehen find, bes 
finden fi in fleter wurmförmiger Bewegung, die felbft tagelang nach 
der Zerftüdelung des Thieres noch anhält. Das Waſſer, welches die 
Kiemen anfüllt, wird durch den After eingefogen und wieder ausge⸗ 
fprigt, oft mit folder Gewalt, daß ein großer Theil der Eingeweibe 
mit hervor gepreßt wird. 

Bei allen Stachelhäutern find die Geſchlechter getrennt. Es 
giebt männliche und weibliche Individuen, die indeß äußerlich Teine 
fenntlihen Merkmale varbieten; auch in ihrer Struftur gleihen fi 
die männlichen und weiblichen Gefchlehtsorgane durchaus und Tafien 
ſich nur in der Brunſt durh ihren Inhalt unterfcheiden. Sie 
bilden traubige oder Tappige Schläuche, welche meiftend durch eigne 
furze Ausführungsgänge fih nad außen öffnen. Die Eier gehen nad) 
ihrer Befruchtung einen vollfommenen Furchungsprozeß ein, in Folge 
deffien and dem ganzen Dotter fih ein mit Wimperhaaren befegter 
Embryo bildet, welcher die Eifchale durchbricht und frei bewegt im 
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Waffer umherſchwimmt. Bis zu diefem Punkte ift fih die Entwides 
Iung aller Stachelhäuter gleih; von hieran aber Taufen die Embryos 
nen fo merfwürdige Veränderungen durch, die erſt in der neuern Zeit 
aufgebellt wurden, dag wir biefelben bei den einzelnen Ordnungen und 
Familien näher betrachten müffen. 

Die Stachelhäuter leben in allen Meeren oft in großen Deengen 
zufammen, ſtets auf dem Boden und an den Küften umberfriechend. 
Ihre Reſte finden ſich gleichfalls in allen Schichten der Erbe und in 
merfwürdiger Aufeinanderfolge ihrer einzelnen Formen. Durch die 
äußerſt mannigfaltigen Geftaltungen ber einzelnen Theile ihres Kalf: 
ffelettes, welche felbft bis zu den Arten herab in jedem Täfelchen cha⸗ 
racteriftifch find, eignen fid) die Stachelhäuter vorzugsweife zur genau: 
eren Beflimmung und zur Parallelifirung ber einzelnen Schichten, fo: 
wie zur Anfhauung der Fortfhritte, welche der Plan der Strahl⸗ 
thiere im Raufe der Erbgefchichte macht. 

Die Eintheilung der Echinodermen ergibt fich Leicht durch bie 
äußere Form des Körpers, fowie durch die Bildung des Sfelettes, 
das bald aus einzelnen Ringen, bald aus zufammengefügten Täfelchen 
befteht. Bei zwei Ordnungen ber Stachelhäuter ift der Körper mehr 
oder minder platt, fcheibenförmig und in einzelne Strahlen getheilt, 
bei einer dritten mehr Fugelig, bei der vierten walgenförmig. In ber 
Ordnung der Seelilien CCrinoidea) befteht das Kalfgerüfte aus ein» 
zelnen Platten, welche mit einander zufammenftoßen, während bei den 
Seefternen (Stellerida) nur einzelne Panzerringe exiſtiren. Bet der 
dritten Ordnung, den Seeigeln (Echinida) findet man wieder eine foͤrm⸗ 
liche Schale aus einzelnen Kalfplatten gebildet und bei der vierten, 
den Seewalgzen, CHolothurida)nur einzelne in der Haut zerftreute Kalk⸗ 
anfammlungen. 

Die Ordnung der Seelilien (Crinoidea) ift fat ganz aus 
ber heutigen Schöpfung verfhwunden, während fie in den frühen 
einen ausgezeichneten Rang einnahm und in den älteften Zeiten ganz 
allein die Klaffe der Stachelhäuter überhaupt repräfentirte. Die mei- 
fien dieſer Thiere faßen auf langen beweglichen Stielen feft und 
hatten in ihrer äußern Geftalt viel Aehnlichfeit mit Polypen, fo daß 
fie in der That von älteren Sorfchern unter diefe geftellt wurden. Der 
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dia 110. Pentacriaus europacas. 

Eine Gruppe von jungen Haarflernen, während fie noch gefielt And (Penta- 
erinus europaeus) auf einer Serpflange fipend. Tas Thierpen linis kat feine 
Arme autgebreitet und bie obere Mundlüche dem Befchauer zugewendet; das mittlere 
iR gang qufammengegogen ; das auf ber reiten Seite auegebreitet, von der Geile 
gefehen. Im bie Figuren nicht zu vertwirren, hat man bie Seitenftrahlen (pinnulae) 
der zehn Arme nur in der Bigur linfs, nicht aber hei den beiten andern Darger 
Rellt. a der Gtiel; b der Körper aus Täfeldhen gebildet; o die Arme; d der fünf: 
Rrablige Mund; o der After, am Urfprung des unparen Doppelftrahles gelegen. 

Körper ift beherförmig, die untere dem Stiele zugewandte Fläche aus 
einzelnen Kalftafeln gebildet, welche in der Mitte eine Höhle für die 
Eingeweide laſſen. Die obere Fläche des Bechers if von einer leder⸗ 
artigen Haut überwölbt, in welder fih mitten der Mund und zur 
Seite der After befindet. An dem Rande ded Körpers fliehen Arme, 
welde von den Tafeln, die den Becher bilden, ausgehen, meiſt fehr 
beweglich find, entfaltet und zufammengelegt werben können und zum 
Ergreifen der Beute dienen. Diefe Arme find aus vielen einzelnen 
Stüden zufammengefegt, und tragen oft wieder befondere Aeſte, 
Zweige und Ranfen, die auf den einzelnen Gliedern der Arme einges 
Ienft find. Der Körper mit feinen zufammengelegten Armen hat be: 
fonders bei einigen furzarmigen Arten ganz bie Form einer Liliens 
Inospe auf langem Stengel. 

Eine normale Seelilie fann man ald zufammengefegt aus vier 
einzelnen Theilen anfehen: die Wurzel, womit das Tpier an ben 
Boden befeftigt if, wird von einer lalligen Maſſe gebildet, aͤhnlich 
der Grundmafle, an der die Polypen auffigen. Sie erfheint meiſt als 
eine Ausfhwigung ohne weitere fpecielle Ausbildung. Auf diefer Wur⸗ 
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Sig. 13. Asterlas. 


anber verbunden find 
und in ber Mitte un« 
ter einem Winkel zu« 
fammenftoßen, fo daß 
an der Bauhfläde 
der Arme eine tiefe 
Rinne, die fogenannte 
Bauchrinne, gebifes 
wird. Zwiſchen die⸗ 
fen Stücken befinden 
ſich einzelne Deffnun⸗ 
gen, durch welche die 
zum Kriechen dienen⸗ 
den und in der Bauch⸗ 
rinne gelegenen Saug⸗ 
füße nad außen her⸗ 
vortreten können. 


Man kann ſich auf dieſe Weiſe das Sbelen der Seeſterne als aus ein⸗ 
zelnen geſchloſſenen Panzerringen beſtehend vorſtellen, welche Ringe 
nicht volllommen rund, ſondern auf der Bauchflaͤche nad innen ein« 
gedrückt find. Außer diefen Ringen find in der Haut ber See⸗ und 
Schlangenfterne eine Menge von Stacheln eingepflanzt, deren Baſis 
in die Lederhaut eingefenkt und beweglich ift, fo daß dieſe Kalkſtacheln 
zugleich als Stügen und zur Wehre benugt werden können. Bei den 
Sälangenflernen nehmen bie Banzerringe an ben Armen bie 
Geftalt von Tafeln an und laſſen fo die Lederhaut bie auf die Fugen 
der Tafeln verfhwinden. Noch weiter geht diefe Täfelung bei den 


ig. 135. Echinus. 


Seeigeln; hier iſt der 
ganze Körper von ‚einer 
Scale umhüllt, welde 
aus einzelnen meift fünf- 
oder ſechseckigen Täfel⸗ 
chen zuſammengeſetzt iſt 
und nur eine Deffnung 
für den Mund und eine 
für den After übrig läßt. 
Es find dieſe Täfelhen 
aus Kalfnegen gebildet, 
welche noch mittelft orga⸗ 
niſcher Faſermaſſe durch⸗ 
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webt find, Im der Näpe des Mundes und bes Afters ſtehen dieſe 
Tafelchen oft nur in mittelbarem beweglichem Zuſammenhange, indem ſie 
in bie lederartige Haut gleichſam eingelegt find. Bei den verfteinerten 
Seeigeln fallen deßhalb diefe beweglichen Tafeln leicht Heraus, waͤh⸗ 
rend die übrigen Tafeln des Körpers feſt mit einander verbunden, 
eine einzige Schale bilden. Auf befonderen Hödern diefer Schale find 
meiftend mehr ober minder große bewegliche Stacheln eingepflangt, 
welde ebenfalls aus Kallmaſſe und zwar aus einem einzigen Stüde 
beſtehen und hauptſächlich zum Stügen des Körpers bei der Bewer 
gung dienen. Außer den Stacheln findet man noch eigentpümliche Greif⸗ 
b J organe, Pedicellarien genannt, die aus einem 
langen Kalfftiele und einer drei⸗ ober vierllap⸗ 
| pigen Zange beftehen, welde beftändig geöffnet 
und wieber gefchloffen wird. Diefe Pebicellarien, 
die man früher für Schmaroger hielt, ſtehen 
auf befonderen Heinen Hoͤckerchen, beſonders 
häufig in der Nähe des Mundes bei Seeigeln 
und Seefternen und feinen zum Ergreifen von 
Rahrungsſtoffen beftimmt. Sie erſcheinen ſchon 
früh bei den Embryonen und zeichnen ſich dann 
a durch ihre plumpe Geſtalt aus. Später wird 
Big. 136. Pedicellarien. der Stiel Tänger und nun fehwanfen biefe Zans 
® Der Stiel, b die Zange, gen auf dem Stiele beftändig hin und her, wäh- 
vend ihre oberen Baden auf und zuklappen. Selbſt nad dem Tode 
des Thieres dauern diefe Bewegungen der Pebicellarien noch eine ges 
taume Zeit fort. 

In gleicher Weife wie das Skelett der Seeigel, ift auch dasje⸗ 
nige der Seelilien (Crinoidea) zufammengefegt, welche befonders in 
den älteren Schichten der Erde häufig vorkommen. Der Stiel biefer 
Thiere, womit fie unbeweglich feffigen, wird aus fcheibenförmigen ‚ 
Stüden aufgebaut, bie wie Münzen aufeinander liegen, währnd ber becher⸗ 
förmige Körper aus einzelnen Tafeln gebildet if. Die obere Fläche die- 
ſes Körpers ift mit weicher Ieberartiger Haut überzogen, während bie 
Arme mit ihren Nebenarmen und Zweigen, die an dem Rande dee 
Bechers ſtehen, wieder in ähnlicher Weife wie die Säule des Stieles 
aus einzelnen Tafelftüden aufgebaut find. Bei der Betrachtung der 
Gattungen, Familien und Ordnungen werben wir auf biefe Berhälts 
niffe näher eingehen müſſen. 

Die Bewegungsorgane der Stachelhäuter find ziemlich über⸗ 
einftimmend bei allen gebildet. Bei den wurmförmigen find deutliche 
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Muslelmaſſen entwidelt, welche äußerft energiſche Zuſammenziehungen 
bes Körpers bewirken können. Bei den übrigen ſieht man dieſe Mus- 
feln nur an den fpeciellen Bewegungsorganen entwidelt und hier auch 
oft in ausgezeichneter Weiſe. Die Saugfüßchen (Ambulacra), 
b__ welde mit Ausnahme einer einzigen Familie 

allen Stacelpäutern zukommen, find bie wer 

fentfihften Bewegungs» und Haftorgane ber 

felben. Es find hohle, wurmförmige Dfgane, 

melde durch Deffnungen des Sfelettes oder 

der Haut hervorgefredt werden lönnen und 

eine außerordentliche Ausdehnbarkeit befigen. 

Bei einigen Familien find die Saugfüßchen nur 

a ſehr Mein und kurz, pfriemenförmig, ohne end⸗ 

fändigen Saugnapf, zuweilen ſelbſt veräftelt 

und feinen hauptſächlich nur als Taftorgane 

dia 137. Ambulaera. benutzt werden zu können. Sie flehen dann 

a Der Stiel,bbie Saugfheibe. auch nur auf der Bauchſeite des Körpers und 
können nicht durch eigene Deffnungen in das Innere zurüdgezogen 
werben. Bei den Seefternen, den Seeigeln und den eigentlichen Meer⸗ 
walzen dagegen bilden biefe Saugfüßchen Tange berbhäutige Cylinder, 
bie an ihrer Spige mit einem fürmlihen Saugnapfe verfehen find, 
welder noch obenein durch einen poröfen Kalkring in feiner Form 
geRügt wird. Diefe Saugfüße treten durch eigene Löchlein hervor, 
welche entweber in ber Haut ober in den Täfelchen und zwifchen ben Ringen 
der Schale angebracht find und werben von den Thieren als Taft: und 
Bewegungsorgane benugt. Sie find in ungemein großer Anzahl vor 
handen und es gewährt ein eigenthümliches Schaufpiel, bei einem le⸗ 
benden GSeeigel die Bewegung dieſer Füßchen zu fehen. Nach allen 
Seiten taften fie herum, indem fie fi fo fehr verfängern, daß fie nur 
wie ein dünnes Haar erfheinen. Eine Saugſcheibe nad der anderen 
fegt fi an, faugt fi feſt und indem nun eine Denge diefer Füßchen 
fih verfürgen, ziehen fie den Körper wie an eben fo vielen Zugfeilen 
weiter. Sceigel und Seefterne Klettern auf diefe Weife mit größter 
Leichtigkeit an den glatteften Glaswänden umher und heften ſich fo 
feft, daß man eher bie Saugfüßchen zerreißt als fie durch Gewalt ablöſ't. 
Faſt bei allen Stachelhäutern hat man geglaubt, ein Nervens 
Ipftem nachweiſen zu fönnen. Daffelbe fol aus einem fehr feinen 
Nervenringe beftehen, welcher den Schlund umgibt und meiſtens ein 
Fünfed darftellt, aus defien Winkeln Aeſte in die Körperfirahlen aus⸗ 
Taufen. Die Nervenäfte gehen hauptfächlih den Reihen der Saugfüß- 
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den entlang und geben, wie es fcheint, Hefte an biefelben ab. Beſon⸗ 
dere Knoten hat man bie jest an biefem Nervenfyfleme nirgends wahr⸗ 
nehmen Tönnen, felbft da nicht, wo Nerven davon abgeben follen. 
Dies läßt die ganze Natur dieſes fogenannten Nervenfoftemes fehr 
probfematifch erfcheinen und in der That behaupten auch neuere, aus⸗ 
gezeichnete Beobachter, daß fie darin nur Schnenfäden zwilchen Mus⸗ 
fein, fogenannte Musfelnäthe, aber fein Nervenfpftem erkennen könnten. 
Sinnesorgane find Außerft zweifelhaft. Dan findet zwar an den 
Spigen ber Arme der Seefterne, fowie oben auf dem Rüden der Sees 
igel rothe Flecken, welche fogar bei den Seeigeln in feinen Löchlein 
befonderer Platten eingelagert find und die man für Augen gehalten 
bat. Indeſſen fuchte man vergebens in dieſen Pigmentfleden, zu wels 
den man fogar bei den Seefternen die äußerfien Spigen der Haupt: 
nerven verfolgt haben will, nach einem lichtbrechenden Körper, fo daß 
die Bedeutung biefer Organe zumal bei der Linficherheit des Nerven⸗ 
ſyſtems noch fehr zweifelhaft bleibt. ebenfalls auch wenn es Augen 
find, erfcheinen diefelben nur äußert unvollfommen und werben erſetzt 
dur den höchſt feinen Taftfinn, welchem die Saugfüße oder bei den 
wurmförmigen Stadhelhäutern die den Mund umgebenden Fühler ale 
Drgane dienen. 

Die Berdauungsorgane der Stachelhäuter bieten ziemlich 
mannichfaltige Geftalten dar. Faſt bei allen befindet fih der Mund 
in der Are des Körpers, bei den wurmfürmigen am vorderen Ende, 
bei den übrigen in ber Mitte oder vornen an der Bauchfläche als 
rundliche oder fünfedige Deffnung. Nur bei einigen Seeigeln erfcheint 
der Mund aus biefer centralen Stellung gewichen und mehr nod 
vorn hingerüdt; aber dann ftets in folder Weife, daß diefe Abwei⸗ 
hung in ber Fortfegung bes unpaaren Strahles Tiegt und dadurd 
die Mittellinie angedeutet wird, welche den Körper in zwei Hälften 
trennt. Dei den wurmförmigen Stacdelhäutern ift der Mund von 
einem Yühlerfranze umgeben, welcher meift veräftelt erfcheint und in 
die lederartige Hülle des Körpers zurüdgezogen werden kann. Es 
find dieſe Fühlerkränze im Gegenfage zu der Körperhaut äußerft weich 
und zart und ein ausgezeichnetes Taſtorgan, wie man fich leicht bei 
Beobachtung Iebender Thiere überzeugen fann. Bei den übrigen be⸗ 
findet fih der Mund in der Mitte einer mehr oder minder bebeuten- 
ben beweglihen Hautausbreitung, die meiftens nur mit ben ſchon ers 
wähnten Pedicellarien befegt iſt. Bei den Seefternen find in biefer 
Haut vorfpringende mit harten Kalkftüden befegte Warzen angebracht, 
welche die Function von Zähnen ausüben. Ein fehr entwidelter 
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Big. 133. Anatomie eines Seelgels. 


Die untere Fläche der Schale ift entfernt und ber Mund auf bie Seite ger 
zogen. a Mund mit Zähnen und Zahngeftell, b Schlund, c erſte Windung 83 
Darmes, d zweite Windung bis zum After, e Gierftöde, f Wafferfädhen der 
Fühlergänge, g die Schale mit ihren Stadheln. 


Kauapparat zeigt ſich bei zwei Unterfamilien ber Seeigel, nämlich 
bei den eigentlichen Seeigeln und bei den Scheibenigeln. Bei Tegteren 
befteht der Kauapparat aus breiedigen Kalkſtücken, von melden je zwei 
zu einem V fürmigen Stüde zufammenftoßen, deffen Spige gegen den 
Mittelpunkt des Mundes gerichtet iſt. An diefer vorderen Spige find 
harte Schmelzftüde eingefenkt, welche wirkliche ſchneidende Zähne dar⸗ 
ftellen. Im ruhenden Zuftande ſtellen fih diefe Zähne fo zufammen, 
daß fie eine fünferige Rofette bilden, welche ben Mund gänzlich fließt. 
Weit ausgebildeter ift der Kauapparat ber eigentlichen Seeigel. Ein 
Hohes Kalfgerüfte, aus 15 Stüden zufammengefegt, umgibt hier ben 
Schlund, der von dem Munde grade nach oben in die Höhe fleigt. 
Diefe Kalkftüde find untereinander beweglich und befigen einen fehr 
ausgebildeten Musfelapparat, der ihre Bewegungen vermittelt. Als 
Hauptftäde erſcheinen darin fünf breifeitige [male Pyramiden, melde 
gegen die Mitte zu eine Rinne tragen, in welder ein Tanger Schmelz⸗ 
zahn eingelaffen if. Es entfprechen diefe Pyramiden den einfachen 
Pyramiden, welche bei den Scheibenigeln vorfommen. Die meifelartigen 
Schmelzzähne ragen in der Mundhöhle nad unten hervor und rüden 
im Maße ihrer Abnugung von oben nach unten weiter, Bei den 
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übrigen Stadhelhäutern if der Eingang des Muundes volffommen uns 
bewaffnet. 

Der Darmfanal ſelbſt, welder von dem Munde ausgeht, if 
je nad der Körpergeflalt äußerſt verfchieden gebildet. Bei den See⸗ 
lilien und Haarfternen windet fid der von dem centralen Munde aus⸗ 
gehende Darm um eine ſchwammige, in der fenfredhten Are des Kör⸗ 
perd gelegene Mittelfpindel und öffnet fi dem unpaaren Strahle 
gegenüber auf berfelben Seite wie der Mund, fo dag dennah Mund 
und After ſich auf einer Fläche befinden. Bei den eigentlihen See⸗ 
fernen führt die Mundöffnung unmittelbar in einen weiten Magen- 
fad, der feitlihe Ausbuchtungen und Blindfäde befigt. Bei den wah⸗ 
ren Seeflernen erfireden ſich dieſe Seitenäfte, die oft noch auf beiden 
Seiten traubenförmige Anhänge haben, in die Strahlen des Sternes 
hinein. Bei den Schlangenfternen bilden fie nur mehr oder minder 
veräftelte feitlihe Säde, die in der Körperfcheibe ſelbſt Liegen und 
nicht in die Strahlenarme eingehen. Den Schlangenfternen fowohl, 
wie vielen Seefternen fehlt der After, fo daß die unverdauten Nabs 
rungsmittel Dur den Mund ausgeworfen werden müflen. Bei den 
meiften Seefternen ift aber der After vorhanden und dann fletd auf 
der Rüdenflähe dem Munde gegenüber angebradt. Bei den Sees 
igeln findet fi) ein langer gewunbener Darmfanal, welder von bem 
Munde ausgehend, in faſt ftetd gleicher Weite fi durch den Körper 
windet und entweder auf der Spige der Rückenfläche oder in der 
Mittellinie dem unpaaren mittlern Strahle gegenüber endet. Man 
findet bei den verfchiedenen Seeigeln jede abweichende Stellung in 
diefer Richtung, fo daß der After fih bald am Rande, bald feitlich 
auf der Oberfläche, bald auf der Unterfläce, aber ſtets dem mittleren 
Strahle gegenüber findet. Bei den wurmförmigen Stachelhäutern 
liegt der Mund an dem einen, der After an dem entgegengefeßten Ende; 
meift indeß iſt der gleichweite Darm mehrfadh in dem Körper und 
zwar in zwei S förmige Schlingen gebogen, Bei allen Stadelhäus 
tern ift der Darm durch ein Gefröfe, das gewöhnlich aus einzelnen 
brüdenartigen Schnenfäden beſteht, an der Leibeswand angeheftet. 
Die mit Zähnen bewaffneten Stadhelhäuter nähren fih meiflens von 
Pflangenftoffen, befonders von Tangblättern, während die zahnlofen 
vorzugsweiſe Heine Schalthiere verfhhlingen, für deren Panzer ihr 
Darmfanal eine vortreffliche Fundgrube abgibt. 

Man darf erwarten, daß bei fo hoch organifirten Thieren wie 
die Stachelhäuter überhaupt find, ein Blutgefäßfyftem und Ath⸗ 
mungsorgane nicht fehlen können. Haft bei allen findet fich ein 
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herzartiges Centralorgan, weldes bald, wie bei ben Seewalzen, 
eine contractile Blafe, bald einen Tänglihen Schlau darſtellt und 
lets in der Nähe des Mundes an dem Schlunde gelegen if. Bon 
biefem Herzen aus entfpringen bei den ſtrahligen Stachelhäutern mehr 
ober minder zahlreiche Gefäßringe, von welchen aus Gefäße gehen, die 
fih befonders an die Saugfüßchen und an die Kiemen verbreiten. Es 
haben biefe Gefäße deutliche Wandungen, allein ihr Verlauf ift den⸗ 
noch bei den einzelnen Gattungen nur fehr unvollftändig gefannt, was 


Fig. 139. Unatomie ber Röhrenhelothurie (Holothuria tubulosa). 


Das Thier iſt der Länge nach aufgeſchnitten, die Haut auägebreitet und ber 
Darm feitlich herübergegogen , fonft aber bie Eingeweide fo ziemlich in ihrer natürz 
lichen Lage. a bie fogenannte Pol’fche Blaſe, der Beutefermige Bentralfat bes 
Sefäßfgftemes, das befonders bie Darmgefäße und die IM den Tentafeln gehenden 
Gefäße abgibt; b der Schlundfopf; c die zu den Tentafeln (k) gehenden Gefäße; 
4 Längegefäße ber Haut, welche befonders die Gaugfüpchen verfehen ; e vorderer 
Theil de® Darmes mit feinem Langsgefäße 1; £ ein Geitengefäß zu dem Gefäpftamme 
der Darmlunge (i) gehend ; g Pie große rückſührende Darmvene, ans ber Darm- 
lunge zurüdfebtend ; h die Meße, welche fie mit der Sungenarterie (i) bildet; k die 
eingegogenen Tentateln; 1 Sängegeiß des Darmes; m Cloafe mit ihren Mus- 
fein (g); mn die beiden Zungen, die obere bie Hautlunge, bie untere die Darm- 
Tunge; 0 feitliche Muskelbänder; p Muskelnäthe der Quermuskeln ber Haut; q 
Musteln der Cloake; r Eierſtock in den Schlund münbend. 


zum Theil in der Schwierigkeit der Beobachtung feinen Grund haben mag. 
Außer den Blutgefäßen exiftirt auch noch eine befondere Waſſer⸗Circulation 
im Innern des Körpers. Die Leibeshöhle aller Stachelhäuter ift ſtets mit 
Seewaſſer erfüllt, das durch Wimperhaare, welche fämmtlihe Eingeweide 
ber Thiere überziehen, in beftändiger Bewegung erhalten wird. Bei vielen 
Stachelhaͤutern hat man entweder Spalten ober einfache Löcher oder Roͤhr⸗ 
hen gefunden, durch welche das Waffer in die Leibeshöhle eindringt, 
und fo die Organe umfpült. Außer diefen aber kommen noch im 
Körper Waffer-Spfteme vor, welche aus gefhloffenen Gefäßen beftehen, 
die befonderd mit den Saugfüßchen in Verbindung ſtehen und in wel- 
chen das Waffer ebenfalls durch Wimpern bewegt wird. Diefe Waſ⸗ 
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fergefäße entfpringen meift von einem Gefäßringe um den Mund und 
fenden Hauptflämme in die Strahlen, welche auf der Bauchfeite vers 
laufen. Mit. jedem Füßchen und mit jebem Mundfühler ſteht ein bes 
fonderes Bläschen in Berbindung, weldes durch ein Aeſtchen bes 
Waſſergefäßes gefpeift wird. Auf diefen innern Bläschen der Saug⸗ 
füßchen und der Mundfühler verbreiten ſich zahlreiche Blutgefäße, fo 
das namentlich bei jochen Thieren, welche Feine eigentliche Kiemen 
befigen, dieſe Bläschen die Stelle der Athemorgane zu vertreten 
fcheinen. Zugleich dienen diefe Bläschen aber auch zur Entfaltung 
ber Fühler felbft, indem bei der Zufammenziehung der Bläschen das 
Waſſer von dem Bläschen aus in bie Fühler hineingepreßt und bie 
fer vorgefiredt wird, während bei ber Ausbehnung der Bläschen das 
Waſſer aus den Fühlern zurüdfirömt. Abgefonderte Athemorgane 
fommen nur bei den eigentlichen Scewalzen und bei den Serigeln vor. 
Bei den letztern finden fih auf der äußern Bauchfläche in dem Um⸗ 
freife des Mundes baumartig verzweigte hohle Läppchen, welche frei 
in das Wafler hineinragen und deren innere Höhle mit ber Leibeds 
höhle in directer Verbindung fteht, fo daß das Gewebe diefer Kiemen 
innen und außen vom Waffer umfpält if. Bei den Seewalzen find 
die Kiemen oder Lungen im Innern des Körpers angebracht und befteben 
aus einem zweiäftigen hohlen Baume, der in eine Erweiterung des 
Darmes, unmittelbar vor dem After, in eine Kloafe mündet. Der eine Aſt 
diefer baumartigen Kieme liegt an dem Darme, der andere, die Hautlunge, 
an der äußern Leibeswandung an. Die Aeſte und Zweige diefer Kiemen, 
welche innen mit dem Ichhafteften Flimmerüberzuge verfehen find, bes 
finden fi in fleter wurmförmiger Bewegung, die felbft tagelang nad 
der Zerflüdelung des Thieres noch anhält. Das Wafler, welches bie 
Kiemen anfüllt, wird durch den After eingefogen und wieder ausges 
fprigt, oft mit folder Gewalt, dag ein großer Theil der Eingeweide 
mit hervor gepreßt wird. 

Bei allen Stadhelhäutern find die Geſchlechter getrennt. Es 
giebt männliche und weibliche Individuen, die indeß äußerlich Feine 
fenntlihen Merkmale darbieten; auch in ihrer Struktur gleihen fi 
die männlichen und weiblichen Gefchlechtsorgane durchaus und laſſen 
fi nur in der Brunft dur ihren Inhalt unterſcheiden. Sie 
bilden traubige oder Iappige Schläuche, welche meiſtens durch eigne 
furze Ausführungsgänge fih nad außen öffnen. Die Eier gehen nad) 
ihrer Befruchtung einen vollfommenen Furchungsprozeß ein, in Folge 
deffen aus dem ganzen Dotter fi ein mit Wimperhaaren befepter 
Embryo bildet, welcher die Eifchale durchbricht und frei bewegt im 
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Waſſer umherſchwimmt. Bis zu diefem Punkte ift fi die Entwides 
Iung aller Stachelhäuter gleih; von hieran aber laufen die Embryos 
nen fo merkwürdige Veränderungen durch, die erfl in der neuern Zeit 
aufgehellt wurben, daß wir biefelben bei den einzelnen Ordnungen und 
Familien näher betrachten müffen. 

Die Stachelhäuter Ieben in allen Meeren oft in großen Mengen 
zufammen, fletd auf dem Boden und an den Küften umherkriechend. 
Ihre Refte finden ſich gleichfalls in allen Schichten der Erde und in 
merkwürdiger Aufeinanderfolge ihrer einzelnen Formen. Durch bie 
äußerfi mannigfaltigen Geftaltungen der einzelnen Theile ihres Kalk⸗ 
ffelettes, welche felbft bis zu den Arten herab in jedem Täfelchen cha- 
racteriftifh find, eignen fi die Stachelhäuter vorzugsweife zur genau: 
eren Beflimmung und zur Parallelifirung der einzelnen Schichten, ſo⸗ 
wie zur Anfhauung der Fortfhritte, welche der Plan der Strahl- 
thiere im Laufe der Erdgefchichte macht. 

Die Eintheilung der Echinodermen ergibt ſich Teicht durch bie 
äußere Form des Körpers, fowie durch die Bildung des Sfelettes, 
das bald aus einzelnen Ringen, bald aus zufammengefügten Täfelchen 
beftehbt. Bei zwei Ordnungen der Stadhelhäuter ift der Körper mehr 
ober minder platt, fcheibenförmig und in einzelne Strahlen getheilt, 
bei einer dritten mehr Tugelig, bei der vierten walzenförmig. In ber 
Ordnung der Seelilien (Crinoidea) beftcht das Kalfgerüfle aus ein— 
zelnen Platten, welche mit einander zufammenftoßen, während bei ben 
Seefternen (Stellerida) nur einzelne Panzerringe exiftiren. Bet der 
dritten Ordnung, ben Seeigeln (Echinida) findet man wieder eine foͤrm⸗ 
lihe Schale aus einzelnen Kalfplatten gebildet und bei der vierten, 
den Seewalzen, CHolothurida)nur einzelne in der Haut zerftreute Kalf- 
anfammlungen. 

Die Ordnung der Seelilien (Crinoidea) ift faſt ganz aus 
der heutigen Schöpfung verfhwunden, während fie in den frühern 
einen ausgezeichneten Rang einnahm und in den älteften Zeiten ganz 
allein die Klaffe der Stachelhäuter überhaupt repräfentirte. Die mei- 
fen diefer Thiere faßen auf Tangen beweglichen Stielen feft und 
hatten in ihrer äußern Geftalt viel Achnlichfeit mit Polypen, fo daß 
fie in der That von älteren Forfchern unter diefe geftellt wurden. Der 
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&ig. 110. Pentacrinns europacus. 

Eine Gruppe von jungen Haarflernen, während fie noch gefielt find (Penta- 
erinus europacus) auf einer Ceepflanze figend. Das Thierden linis hat feine 
Arme ausgebreitet und bie obere Munbfläche dem Befchauer zugewenbet; das mittlere 
iſt ganz zufammengegogen ; das auf ber reiten Eeite ausgebreitet, von ber Geile 
gefehen. 1m bie Figuren niit zu verwirren, Hat man bie Seitenftrahlen (pinnulae) 
der Jehn Arme nur in der Bigur linfs, nicht aber hei dem beiden andern Darger 
Rellt, a der Stiel; b ber Körper aus Tüfelien gebildet; c die Arme; d ber fünf: 
Rrahlige Mund; e der After, am Urfprung des unparen Doppeltrahles gelegen. 

Körper iſt beherförmig, die untere dem Stiele zugewandte Flaͤche aus 
einzelnen Kalftafeln gebildet, welche in der Mitte eine Höhle für die 
Eingeweide laſſen. Die obere Fläche des Bechers iſt von einer leder⸗ 
artigen Haut überwölbt, in welder fi mitten der Mund und zur 
Seite der After befindet. An dem Rande bed Körpers fichen Arme, 
welche von den Tafeln, die den Becher bilden, ausgehen, meiſt fehr 
beweglich find, entfaltet und zufammengelegt werden können und zum 
Ergreifen der Beute dienen. Diefe Arme find aus vielen einzelnen 
Stüden zufammengefegt, und tragen oft wieder befondere Aeſte, 
Zweige und Ranfen, die auf den einzelnen Gliedern der Arme einges 
Ienft find. Der Körper mit feinen zufammengelegten Armen hat be: 
fonders bei einigen Turzarmigen Arten ganz bie Form einer Liliens 
Tnospe auf langem Stengel. 

Eine normale Seelilie Tann man als zufammengefegt aus vier 
einzelnen Theilen anfehen: die Wurzel, womit dad Thier an den 
Boden befeftigt ift, wird von einer Talfigen Maſſe gebildet, ähnlich 
der Orundmaffe, an der die Polypen auffigen. Sie erſcheint meift ale 
eine Ausfhwigung ohne weitere fpecielle Ausbildung. Auf diefer Wur⸗ 
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zel erhebt fi der Stiel oder die Säule, zufammengefegt aus eins 
zelnen, meift runden oder fünfeckigen Gliedern, welche gewöhnlich eine 
mittlere centrale Deffnung befigen, durch die ein Kanal nad unten fih 
erſtredt, der hauptſächlich nur für die bewegende Faſermaſſe des Stieles 
beftimmt ſcheint. Die Täfelhen der Säule haben meift auf beiden 
Seiten Kerben und Vorſprünge, die in einander greifen und oft die 
Figur eines fünfftrahfigen Sternes Bilden. Diefe ifolirten Täfelchen, 
die man auch Trochiten oder Entrociten genannt hat, finden ſich 
häufig in den Schichten der Erde vor, während wohlerhalteng Seelilien 
in ganzer Geſtalt feltener find. Bei vielen Gattungen trägt der Stiel 
ſeitliche Ranfen, die andern fehlen; bei andern verfümmert er oder zeigt 
fih nur als Inopfartiges Rudiment. Der Körper ober Becher ber 
Seelitie beſteht aus einzelnen Stüden, welche man je nad der Entfer- 
nung oder der Nähe des Stieles und der Arme ziemlich unzwedmäs 
Bigerweife Bedenglieder, Hüftglieder, Schulterglieber u. |. w. genannt 
hat. Diefe Täfelhen bilden mehrere über einander Tiegende, fid er 
weiternde Kreife, auf deren Außerftem die Arme eingelenft find. Diefer 
find fünf oder zehne, die ſich aber oft noch vielfältig in Aeſte fpalten. 
Auf ihrer Innern Seite zeigen die Arme eine Rinne, welche von der 
weichen Hautbedeckung überzogen ift und auf der die Heinen Saug⸗ 
füßchen angebracht find. Indeſſen haben nicht alle Kamilien in ber 
Ordnung der Seelilien bie bezeichneten Theile des Körpers. Der Fa: 
milie der Seeäpfel, die fih nur in den ältefien Schichten der Erde 
findet, fehlen die Arme durhaus und nur ein Furzer geringfügiger 
Stiel ift ausgebildet. Der Familie der Haarfterne, welde in unfern 
Meeren häufig vorfommt, geht im erwachſenen Zuftande der Stiel ab 
und es exiſtirt nur ein fcheibenförmiger Körper mit fehr Tangen beweg⸗ 
lichen Armen verfehen. 

Die Familie der armlofen Crinoiden oder die Seeäpfel (Cysto- 
crinida) haben einen eiförmi= 
gen oder runden Körper, ber 
aus harten meiſt fechsedigen 
Tafelchen zufammengefegt ift 
und durd einen kurzen bieg⸗ 


F ſamen Stiel auf dem Boden 
angeheftet iſt. Der kugelför⸗ 
Gig, 132. mige Körper zeigt drei Oeff⸗ 


Sphaeronites. A 
Aus dem ſchwediſchen Ubergangepebirge (Sur nungen; eine obere cen⸗ 
fhes Syftem). Big, 141 ftelit das Thier von ber Seite, trale, der Mund, neben wel 
ig. 142 den Umriß von oben dar. a der fehr kurze . 
L. b Mund. oMfter. d fünfftraflige enitale Dem fh eine zweite Deff- 
platte mit den @efchlehtsöffnungen. 
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nung befindet, die wahrfcheintich die Afteröffnung iſt; — eine dritte 
in der Nähe des Stieles befindliche, welche meiftens noch durch bes 
wegliche Platten verdedt ift, fcheint eine Geſchlechtsoͤffnung geweſen zu 
fein. Es findet fich dieſe Kamille nur in den älteften Schichten bes 
Uebergangsgebirges, in dem Unterfilurifchen Kaffe, und fie fielen gleiche 
fam die Anfangsform des Typus der Seeigel und der Serlilien in 
einander vereinigt vor. In der That zeigt fi auch eine Gruppe, 
welche infofern ben Uebergang vermittelt, ale fi auf ihrer Spige 
einige Platten zeigen, welche zur Durchlaffung von Fühlern durch⸗ 
Töchert find. Diefe Bühlergänge find nad der Fünfzahl geftellt, wäh» 
rend bei den eigentlichen Seeäpfeln, welchen fie fehlen, die Sechszahl 
vorberrfchend iſt. Cystocrinus; Sphaeronites. 

Die eigentlichen Seelilien (Encrinida) befigen alle einen Stiel, 
einen becherartigen Körper, deffen obere Fläche Mund und After neben- 
einander zeigt, und Arme, die auf ihrer Innenflaͤche eine Rinne zur 
Aufnahme der Füßchen zeigen. Sie kommen von den Alteften Schichten 
an in ſtets abnehmender Zahl bis auf unfere Zeiten vor und erſchei⸗ 
nen in unfern fegigen Meeren nur noch im zwei höchft feltenen Gat⸗ 
tungen, während fie in dem Uebergangs= und Kohlengebirge bie große 
Mehrzahl der Stachelhäuter ausmachten und in den juraffifchen Mee⸗ 
ren befonders an den Korallenriffen blühten, welche fich daſelbſt vors 
fanden. Bon ber einen lebenden Gattung dieler Seelilien CHolopus) 
ift bis jest nur ein einziges Exemplar, von einer ans 
dern (Pentacrinus) nur A oder 5 nach Europa gebracht 
worden. Beide wurden aus großer Tiefe in dem Deere 
der Antillen hervorgezogen. Die foſſilen Seelilien hat 
man in mehrere Gruppen CUnterfamilien) zerlegt, 
welche indeß noch nicht fo vollſtaͤndig unterfucht find, 
als es wohl wünfchenswerth wäre. Ich erwähne hier 
als befondere Typen der Gattung Caryocrinus, bie 
auf einem kurzen runden Stiele einen eichelfoͤr⸗ 
migen Körper mit ſechs Armen und aus ſechs⸗ 
feitigen QTäfelhen gebildet trägt, die Actinoeri⸗ 
niden mit Tanger runder Säule, bederfürmigem 
Körper, deffen einzelne Täfelhen nur wenig zus 
fammenhalten, und Tangen mehrfach getheilten Armen, 
Ri Stiet, b ber welche auf ihrer innern Seite eine große Menge ar- 
Adie Sweigemisben titulirter aus einzelnen Kalkſtücken zufammengefegter 
Ranken daran Anhänge tragen, fo daß der Arm einigermaßen bem 





&ig. 113. Actinocri- 
nus. 
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Barte einer Feder ähnlich fieht. Es kömmt diefe Familie nur in den 
älteren Schichten, aber bier auch äuferfi zahlreich vor; fie wird er⸗ 
fegt in den juraffifchen Meeren durch die Gruppe der Pentacriniden, 
welche ſich durch die fefte Verbindung ihrer Kelchplatten und durch bie 
Einienfung ihrer Arme auszeichnet, die auf befonderen, dem Stiele 
auffigenden Stüden angeheftet find, Der Stiel ift fünfedig, zeigt 
meiftend viele Seitenausläufer und Ranken und an feinen einzelnen 
Stüden fehr complicirte Gelenkflächen, die fünfblättrige Figuren dar⸗ 
ſtellen. Der becherfoͤrmige Körper ift einigermaßen zwifchen dem Grunde 
der Arme verborgen. Dan hat berechnet, dag das Skelett eines ein⸗ 
zigen Thieres, bei ber ungemeinen Verzweigung ber Arme und 
der zahlreichen Bederchen, aus mehr als 150,000 einzelnen Kalf« 
Rüden zufammengefegt if. Zu der Gattung Pentacrinus gehört 
die jetzt lebende Art, ine andere fehr ausgezeichnete Gruppe, 
die ebenfalls erft nah den Uehergangsgebirgen auftritt und in 
dem Mufchelfalte durch eine Gattung repräfentirt ift, äußerſt zahle 
reich die juraſſiſchen Korallenbänfe bewohnt und in der Kreite nur 
noch fpurmweife erfcheint, ift die der Apioeriniden, mit Tangem, meift 
rundem Stiel, deſſen Täfelhen firablig gerippt find, ohne Seitenrans 
fen, mit didem Körper, beffen einzelne Stüde äußerft 
ſolid find und nur einen geringen Raum zwifchen ſich 
Taffen, und Höchftens einfach getheilten Armen, welche 
ziemlich furz find. Es gehören zu biefer Abtheilung die 
im Mufcelfalfe fo außerordentlich häufigen Seelilien 
(Enerinus) und bie Gattung Apiocrinus, welde bes 
fonders an den Korallenbänfen des Jura vorkommt. 
Es fheint diefe Gruppe in der Jegtwelt durch die 
hoͤchſt eigenthümliche Gattung Holopus erfegt, deren 
Stiel felbft einen Theil des Körpers ausmacht und 
\ zum Theil die Körperorgane beherbergt. Das Thier 

fol nur vier Arme haben, ift übrigens bis jegt nur 

durch ein einziges bei Martinique aufgefifchtes Exem⸗ 


— plar belannt. 
a 
PR. — Die deittle Familie der Seelifien, die Haarfterne, 


aus dem Muſcheltalle. (Comatulida) ift aus Thieren gebildet, welche im er⸗ 
a hzau wachſenen Alter vollkommen frei find und häufig 

te Röyer; 0 die noch jegt in unferen Meeren vorkommen. Die Haar⸗ 
aueh, rigen ferne Haben einen abgeplatteten Körper, beffen Rüt⸗ 
hen_qufammengefeg: kenflaͤche aus einzelnen Täfelhen zufammengefegt iſt 
ten Mefte Derfelken. 
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und auf deſſen Bauchfläche ſich zwei Deffnungen zeigen, eine mittlere, 
der Mund, eine feitliche warzig hervorfichende, der After. Die gehn 
Arme, welche diefe 

Thiere befigen, find 

an dem Rande des 

abgeplatteten Be⸗ 

chers eingelenftund 

“aus Täfelen zur 

: fammengefegt, auf 

s welchen zweigeilige 

\ bewegliche Feder⸗ 

| anpänge ſtehen. 

Mittel diefer Ar⸗ 

me und Anhänge 

Hettert der Haare 

fern ſehr geſchickt 

an Meerpflanzen 

umher, die er mit 

ſeinen Armen um⸗ 

faßt, wobei ihm die 


145_ Saarflern. Comatula mediterranen. furzen Fühler be⸗ 
Don b c3. indfla . Die bi den Nebe ſe 
And weggelafln, u dm —8 un at Tafen. Hütftich find, welche 


auf einer Rinne an der Bauchfläche der Arme ſtehen. Es gleichen 
ſomit dieſe Thiere, wenn fie die Arme gegen bie Bauchflaͤche hin zu⸗ 
ſammenſchlagen, vollfommen einer Seelilie, deren auf der NRüdenflähe 
befinbficher Stiel verſchwunden if. Comatula; Alecto; Comaster. 
In der That entdedte man, daß die Haarſterne in der Jugend 


ig. 146. Junge Gaarferne, Pentacrinus europaeus genannt, 
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einen biegfamen Stiel befigen, durch welchen fie an den Boten feſt⸗ 
geheftet find und daß fie in dieſem Zuflande vollfommen einer See⸗ 
Iifie mit zehn Armen gleihen. Die frühern Entwidlungszuftände ber 
Haarfterne find nicht bekannt. Wahrſcheinlich fhwimmen die Larven, 
wie diejenigen der übrigen Stadhelhäuter, während einiger Zeit im 
Meere umber, um ſich dann fpäter feftzufegen und bie Seelilienform an: 
zunehmen. Die jungen Haarfterne haben Anfangs einen ftabfürmigen 
Körper, der Inopfförmig endet und hier mit einigen kurzen Fortſätzen 
(Bühler) verfehen if. Nun beginnt in dem Stiele die Kalfablagerung 
der einzelnen Glieder, während zugleich der Becher fidh deutlicher aus- 
bildet und die Arme hervorfproffen. Bald fieht man auf der Ober: 
fläche des Bechers den mit fünf dreiedigen, klappenartigen Borfprün- 
gen befegten centralen Mund und am Rande den warzenartig vors 
fpringenden After. Das ausgebildete Junge hat fünf doppelt getheilte 
Arme, mit feitlihen Ranfen befegt und am Stiele ebenfalls einen 
Kranz von Ranfen, der aud im fpäteren Leben bleibt. Der Stiel 
fhwindet nun an der Anheftungsftelle; die Thierchen reißen fich end⸗ 
lih von ihren Stielen los und Friechen dann frei umher. Es zeigt 
fih durch diefe Entwidfung eine merkwürdige Uebereinflimmung in ber 
geologifhen Ausbildung der Ordnung und ber Entwidlung der am 
böchften ſtehenden Familie, indem die in den älteren Schichten vor- 
kommenden Seelilien alle geftielt find und die ungeftielten Haarfterne 
erft in den juraffifhen Gebilden auftreten und fih in ſtets zunehmen- 
der Zahl bis in unfere Jetztzeit entwideln. 

Die Ordnung der Geefterne (Stellerida) begreift nur platt» 
gebrüdte Thiere mit fcheibenförmigem, fünfedigem Körper und mehr 
oder minder ausgezadten Armen, welde von ber Sörperfcheibe 
nur unvolftändig getrennt find. Der Mund befindet fih auf der 
Unterfläche der Scheibe im Mittelpunfte, der After, (wenn ein ſolcher 
vorhanden ift, denn bei vielen Gattungen fehlt er) ftetd gegenüber 
auf der Rüdenfläche. Die Körperhaut ift lederartig; das Kalfffelett 
aus einzelnen, loſen Panzerringen zufammengefeßt, die eine große Be⸗ 
weglichkeit und Biegfamfeit des ganzen Körpers geftatten; die Strah- 
Ien diefer Panzerringe beginnen an dem Munde und laufen fünfedig 
nah den Seiten aus. Auf der Unterflähe der Scheibe und, je nad 
den Samilien, auch der Arme find in den Strahlen entfprechende Rin⸗ 
nen angebracht, welche die Saugfüßchen beherbergen, die faft ganz in 
die Rinne zurüdgezogen werden Fönnen. Außerdem bemerft man bei 
allen an irgend einer Stelle der Körperfcheibe eine eigenthümliche 
ſchwammige Kalfplatte, die fogenannte Madreporenplatte, welche wie wir 
jpäter fehen werben, nebft den ihr zugehörigen Gebilden ein Ueber- 
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bieibfel ans der Embryonalgeit if. Die Entwidlung der Seeſterne if 
in einigen ihrer Stadien ziemlich genau gefannt, da aber viel Ueber⸗ 
einftimmung in diefer Hinfiht mit den Seeigeln herrfcht, fo werben 
wir fie erſt bei diefen im Zufammenhange abhandeln. 

Die Ordnung der Seefterne erſcheint zuerſt in dem Muſchellall 
und läßt im Jura, in der Kreide, wie in den Tertiärgebilden einige, 
wenn glei fehr wenig zahlreiche Arten erfennen. Sie gehört zu den⸗ 
jenigen Ordnungen, welche in ſtets zunehmender Häufigkeit fi in ber 
Erdgeſchichte entwideln. In unferen Meeren kommt eine große Anzahl 
diefer Tpiere und oft ungemein zahlreich vor, fo daß z. B. an ber Küſte 
der Normandie einige Arten als Dünger auf dem Felde benugt werden. 

Dan theilt die Orbnung in drei, fehr Teicht kenntliche Familien. 
In der Familie der Sonnenfterne oder Meduſenhäupter (Euryalida) 
find die Arme volftändig von der Scheibe abgefegt und ohne Rinne 
auf der Bauchflähe. Die Körperorgane befinden fih nur in ber 
Scheibe, welche rund ift und auf ihrer Oberfläche feine Afteröffnung 
zeigt. Der Mund befindet fih auf der Mitte der Unterfläche; auf der⸗ 
felden Seite gegen den Rand pin die Madreporenplatte. Die Arme 
find ſtets veräfteh, aäußerſt biegfam und meiftens mit Ranfen verfehen, 
welche ſich fpiralig aufrollen. Es finden ſich diefe Medufenhäupter ber 
fonders in ben ſüdlichen Meeren, aber ſtets nur felten. Euryale; 
Trichaster ; Asteronyx. 

Eine zweite Familie if bie der Schlangenſterne (Ophiurida). 
Der Körper ſtellt eine rundliche 
oder fünfeckige Scheibe dar, mit 
fünf Tangen, ſtets unveräftelten 
Armen, wodurch fie ſich weſent⸗ 
lich von der vorigen Familie 
unterſcheiden; auch ihnen fehlt 
ſtets ein After und die Madre⸗ 
yorenplatte verſchwindet bei den 
Erwachfenen faft gänzlich. Die 
Tangen Arme, welche feine Bauch⸗ 
furche Haben, find meift mit 
Stacheln oder Warzen in Quer⸗ 
reihen befegt und ſchlangenartig 

mit dem centrolen, fünftcahligen Munde. biegfam. Sie find inallen Meeren 
äußert häufig und von dem Jura an in den jüngern Schichten der 
Erde vepräfentirt. Ihre Entwidlungsgeſchichte iſt vorzugsweife ber 
Gegenfland neuerer Unterfuchungen gewefen. Ophiura; Ophiocoma ; 
Opbiolepis. 
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In der Familie der eigentlichen Seeſterne (Asterida) iſt der 
Körper zuweilen nur 
fünfeckig oder in fünf 
furge Arme ausgezo⸗ 
gen, in welche Blinde 
ſaͤcke des Magens 
hineinragen, die ſich 

j Poft noch veräſteln. 

Nur ſelten ſind dieſe 

Strahlen zahlreicher 

und in dieſem Falle 

wechſelt oft ihre An⸗ 

zahl oder Täßt Ab⸗ 

weichungen von dem 

Normaltypusgünfers 

fennen. Die Ge 

ſchlechtstheile Tiegen 

Sig. 148. Asterias. ebenfalls theifweife in 

den Armen, die flets auf der Bauchfläche eine Rinne haben, in wels 

hen die Füßchen in doppelter ober vierfacher Reihe ftehen. Bei ber 

ungemein großen Anzahl der Arten und Gattungen hat man befonders 

hiernach die Hauptgruppen der Familie unterfhieben. Bon beveutendem 

Einfluß auf die Elaffification ift ferner die Körperform, das Borhandenfein 

ober Fehlen eines Afters, ſowie bie Stellung ver Madreporenplatte, welche 

in dieſer Familie mit einem eigenthümlichen Kanale in Verbindung fleht, 

der als ſchwammige Säule von ber Rückenfläche fih gegen den Mund 
hin erfiredt. Asterias; Astropecten; Stellaster; Solaster ; Echinaster. 

Die Ordnung der Geeigel (Echinida) ift wohl die zahle 

reichſte unter den Stachel⸗ 
häutern, da fie nicht nur 
in ungeheuren Mengen 
in unfern Deeren, fons 
dern auch in allen Schich⸗ 
ten ber Erde in ſtets 
zunehmender Zahl ver⸗ 
treten iſt. Die Seeigel 
haben einen rundlichen 
ober abgeplatteten Koͤr⸗ 
per, welcher gänzlich aus 
eingelenften Tafelchen 
zuſammengeſetzt ift, bie 


ig. 149. Echinus. 
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zwiſchen fih nur zwei Deffnungen, eine fletd auf der Unterfläche ges 
Iegene für den Mund, eine zweite für den After laſſen. Man unter» 
ſcheidet auf dieſer Schale felbft fünf Hauptabtheilungen , welche theils 
durch die Eden des Mundes, theild aber ganz beſonders durch bie 
Fühlergänge angezeigt find. An beftimmten Stellen nämlih zeigen 
bie einzelnen Platten fehr charakteriſtiſch gebildete feine Deffnungen, 
welche zu dem Durchtritte der hauptfählichfien Bewegungsorgane des 
Seeigeld, der Saugfüßchen oder Ambulafren beitimmt find. Es ftehen 
diefe Deffnungen flets in Reihen, welche bald von dem Munde aus» 
gehend nad) oben gegen den Gipfel der Schale bin zufammenfließen 
und dort einen fünfftrahligen Stern bilden, bald auch nur fih auf 
der oberen Fläche zeigen, wo fie dann in einer fünfftrahligen Rofette zu- 
fammenftehen. Die gegenfeitige Stellung und Zahl diefer feinen Löcher, 
ihre Verbindung oder Sfolirung bieten fehr wichtige Merkmale für die 
Gattungen und Arten dar. Man unterfcheidet hiernach auf den Scha- 
fen, deren Theile fih nad der Fünfzahl wiederholen, die Ambula- 
fralfelder, welche diefe Poren enthalten, und bie dazwiſchen Tiegenden 
Snterambulafralfelder. Dem Dunde gegenüber auf der NRüdenfläde 
des Seeigels befindet fich meiſtens der After, welcher Feinem einzigen, 
biefer Thiere fehlt, und welcher dann den Mittelpunft für die Nofette 
oder den Stern der Fühlergänge bildet. Der After ift meiftend von 
beweglichen Platten eingefaßt, welche bei den foſſilen Seeigeln Teicht 
ausfallen. Außerdem findet fih in feinem Umfreife eine Roſette von 
Platten, deren jede deutlich durchbohrt ift, zum Durdtritte der Pro⸗ 
dufte der Zeugungsorgane. Selbft in den Fällen, wo ber After nicht 
im Mittelpunfte der Scheibe Tiegt, fondern mehr nad Hinten gerüdt 
ift, ſelbſt in dieſen Bällen bilden, nur mit Ausnahme einer einzigen 
‚Gruppe, die Genitalplatten auf der Mitte des Nüdend einen Mittels 
punft mit 5 oder 4 Deffnungen, von welchem die Kühlergänge aus⸗ 
gehen. Die Gefchlehtsorgane Tiegen nämlich bei den Seeigeln in 
einem vier oder fünfftrapligen Sterne von Traubenfäden an dem 
Rüden der Schaale und ihre Ausführungsgänge befinden fih in den 
erwähnten Genitalplatten. In den Eden des Sternes, welcher durch 
biefe Platten gebilvet wird, fieht man meift noch andere feinere Oeff⸗ 
nungen, in welchen bie rothen Augenfleden eingebettet find. 

Auf den Täfelhen, welche die Schalen der Seeigeln zufammens 
fegen, ftehen noch zwei verfchiedene Gebilde, welche befondere Beach⸗ 
tung verdienen. Dies find einerfeitd die Stacheln, kalkige, bewegliche 
. Säulen, welche von der Dide eines Haares bis zu der einer Nuß 
. wechfeln und durch Geftalt, Struktur und Einlenfung äußerſt charak⸗ 
Wegt. Boologifche Briefe, J. .. 11 
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teriftifch find. Es fiehen nämlich diefe Stacheln ſtets auf runden 
Knötchen, welchen entfprechend fie an dem untern Ende eine hohle 
Gelenkfläche befigen, fo daß fie auf einem foͤrmlichen Kugelgelenke fich 
drehen Fönnen. Im Umfreife dieſes Kugelgelenfes find faferige Bän- 
der entwidelt, welche den Stachel bewegen koͤnnen. Je bedeutender 
die Stacheln, deſto größer werben aud die Zapfenhöder, welche fie 
tragen, fo daß bei denjenigen Seeigeln, wo fehr bebeutend große Sta⸗ 
heln vorkommen, fih auch auf der Oberfläde der Schale dicke Höder 
zeigen, welche meift noch einen befonderen Gelenkknopf tragen und oft 
auch auf ihrer Spite ein Loch zur Befefligung mittelft eines Sehnen⸗ 
bandes zeigen. Das Berhalten diefer Höder und der großen Stacheln 
zu den Fleinen, deren Höderchen der Oberfläche der Schale nur ein 
rauhes Ausfehen geben, alles dies wird mit Vortheil zur Beſtimmung 
ber Gattungen und Arten benugt. Die zweite Art von eigenthüm- 
lihen Organen, bie Vedicellarien, die befonderd in der Umgebung 
des Mundes ftehen, wurden ſchon früher erwähnt. 

Die Entwidelungsgefchichte der Seeigel, Seefterne und Schlangen- 
ſterne iſt befonbers in der neueften Zeit fo umfaffend beobachtet wor- 
den, daß man im Allgemeinen wenigftend die Grundzüge biefer 
Entwidelung angeben fann. Es beftehen dieſe aber im Folgenden: 





Big. 150. Big. 151. Big, 152. Big. 153. 
Seeigel-Eier im Burchungsprogefie. Fig. 150. Das reife Ei. a Dotterhaut; b Dotter; 
© Keimbläschen. Fig. 151. Zweitheilung. Big. 152. Achttheilung. Fig. 153. Maulbeer- 
form bes Dotters. 


Die Eier der Seeigel und Seefterne zeigen eine deutliche Hülle, einen 
meift gelblich oder roͤthlich gefärbten Dotter und ein fehr deutliches 
Keimbläschen mit Keimflecken, während bieden Eierſtöcken ganz gleich geftal- 
teten männlichen Organe Samenthierchen mit rundlichem Körper und einem 
Schwanzanhange erzeugen. Nach der Befruchtung und dem regel- 
mäßigen Furchungsprozeſſe, weldhen diefe Eier durchlaufen, ent 
fteht ein rundlicher Embryo, der mittelft ausgebildeter Wimper- 
haare nah Durhbrehung der Eifchale frei in dem Wafler um- 
herſchwimmt. Nach und nah erhält diefer Embryo die Geftalt 
einer vierfeitigen Pyramide, welche fih mehr und mehr in bie 
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LA 

ec Länge zieht und 

auf der, der 

Spige gegen⸗ 

über ſtehenden 

Baſis eine Deff- 

\ , nung zeigt, wel- 

che ſich als Mund 

zu erlennen gibt, 
v v der ineinen wei⸗ 
* —— Gerigeis. e tenSchlund und 
Sie; 158. Ausbidung der Bafrleifärmigen karoe. a Mund; Vagen führt. 
© Ralfäbe; e Wimperhaare. Zugleid zeigen 
ſich im Innern diefes Körpers Kaltfläbe, welche längs der Seite der Pyramide 
hinfaufen und an der Spige berfelben miteinander verbunden find. Da wo 
die Ralfkäbe an der Bafis der Pyramide auseinanderfichen, bilden fie 
fpigenartige Berlängerungen, fo daß die ganze Larve einem pyramibalen 
e Uprgehäufe nicht unähnlich iR. Die Wim- 

pern find jegt vorzugsweife länge der Kall⸗ 

ſtaͤbe entwidelt, welde merfwürbiger Weife 

vollfommen ſymmetriſch amgeorbnet und 

meift in der Zahl von vier oder acht vor⸗ 

handen find. Bis zu diefem Punkte hat 

man die unmittelbare Ausbildung der Larve 

der Seeigel aus den Eiern der Seeigel 

ſelbſt verfolgt. Weitere Beobachtungen 

machte man an Thieren, die man in der 

See aufgefangen hatte und anfangs ale 

eigenthümliche Wefen unter dem Namen 

Pluteus beſchrieb. Die geftellartigen Formen 

mit fymmetrifgen Kalfftäben und Wimpers 

Fig. 157. Kutgebißiete Geeigefiarne. ſchnũren längs ber Fortfegungen biefer Kall⸗ 
„a der Mund, b der Darm fläbe, ober auch mit epaulcttenartigen Räber- 
a te gelegenen After. organen zeichnen dieſe kaum eine halbe Linie 
. großen Thiere vor allen andern thieriſchen 
Gebilden aus. Außerordentlich merkwürdig if indeß die weitere Ente 
widlung diefer feltfamen Larven, welche durchaus feinen ftrahligen 
Typus zeigen. Das eigentlige Strahlthier fprogt nämlich aus dieſer 
Larve felb hervor und ſteht anfangs in einem Berhältniffe zu der⸗ 
felben, wie eine Knospe zu ihrem Mutterthier, während fpäter im 
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Gegentheile die urſprüngliche Larve nur wie ein Schwimmapparat 
erfpeint, der an dem Thiere felbft befeftigt if. Die Larven, welde 
ſich aus dem urſprünglichen Ei der Seeſterne und Seeigel entwideln, 
ſtehen alfo zu dem zufünftigen Strahltpiere etwa in dem Verhältniffe 
einer Amme zu der fi entwidelnden Knospe, doch mit dem Unters 
ſchiede, daß fogar ein Theil ihrer Organe in die Organe der fi ent 
widelnden Knospe übergeht. Die Larve befigt nämlich einen Mund 
und einen Schlund, welder in den Magen des jungen Strahlthieres 
überführt und, wie es ſcheint, if aud bei denjenigen Strahltpieren, 
welche einen After befigen, die Larve mit einem ſolchen verfehen, während 
der After bei den Larven fehlt, welche afterlojen Gattungen zugehören. 
Die faffeleiartigen Larven der Echinodermen finden fih da, wo 

die Muttertpiere häufig vorfommen, ebenfalls in großen Mengen frei um⸗ 
herſchwimmend im Meere. Man Hat ihre weitere Entwidelung haupt» 
ſächlich bei den Schlangenfternen beobadptet. Hier fproffen im Innern 
des Thieres zur Seite des Mundes blindfadartige Figuren hervor, 
.. on eng 


“a aeauue 
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Larvenare nicht in die Are des neuen 

Tpieres fällt. Erſt nad) einiger Zeit 

bildet fih für das eigentliche Thier 

auch ein Mund, während es früher 

dur den Mund der Larve ernährt 

wurbe. Später wenn bie Larve fi von 

ihrer ausgebilveten®nospe losreißt, zeigt 

diefe an der Eintrittöftelfe eine Narbe, 

welche durch die Madreporenplatte ger 

ſchloſſen wird. Diefe Platte dient mit 

hin bei den erwachfenen Stachelhäutern 

zur Bezeichnung der Stelle, an wel- 

her beide embryonale Gebilde zu⸗ 

Big, 160. Cine beitte Sarve, bei welger in ſammenhingen. Indem nun zugleich 

von legen sn N re FA an den Seiten der Scheibe bie Arme 

bervorfproffen, zeigen fi in dem Innern des jungen Thieres die 

erften Spuren des Kalfffeletted in Form negartig verzweigter Stäbchen, 

die bald drahtförmig gegitterte Stäbe bilden. Nach der Bildung der 

Stacheln fproffen aud die Füßchen hervor, anfangs nur in fehr ges 

tinger Zahl und äußert plumper Form, wenn man ihr fpätered Ver⸗ 

haͤltniß zu den erwachſenen Thieren berüdfihtigt. Je mehr nun ber 

junge Seeftern wählt, deſto geringfügiger wird die Larve in dem 

Berpältniß zu demfelben, bis fie endlich ganz abreißt und der junge 

Schlangenſtern allein überbleibt. Diefer ſchwimmt noch eine Zeitlang 

durch Wimperhaare, welche fpäter verſchwinden, wo fih dann das 
Thier Triechend bewegt. 

Die Larven der verfhiedenen Ordnungen und Familien ber 
Stachelhäuter haben alle, foweit fie bis jegt befannt find, einen übers 
einftimmenden Typus, wenn auch fehr häufig eine fehr verſchiedene 
Form. So befhrieb man unter dem Namen Bipinnaria asterigera 
eine Larve mit auferorbentlih Tangem Stiel und fehr kurzen Forts 
fägen, welche einen Seeſtern trägt, und man Ternte andere Arten 
fennen, aus welchen fi Seeigel hervorbilden, die mehr hut⸗ oder 
glodenförmig mit fteifen Fortſätzen erſcheinen. Weitere Unterfuhungen 
werben ohne Zweifel die noch übrigen bunfeln Punkte ſchnell aufffären. 

Man tHeilt die Seeigel in vier große Familien ein, welche fi 
durch ſcharfe Charaktere von einander unterſcheiden. Bei den eigent⸗ 
lichen Seeigeln (Cidarida) ift der Körper Fugelig, der Mund in der 
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Mitte der Unterfläde in 

einer bald ganz nadten, 

bald mit Wärzden bee 

fegten Haut gelegen. 

Der After Tiegt dem 

Munde gegenüber auf 

der Mitte des Rüdens 

in einer Rofette, welche 

aus fünf Genitalplatten 

gebildet iR, die mit 

fünf Augenplatten ab⸗ 

wechſeln. Die Madre⸗ 

Sig. 191. Bchinns, porenplatte iſt mit der 

unpaaren Genitalplatte verfhmolzen. Der Zahnapparat ift äußerſt 

complicirt und wird durch innere Vorfprünge der Schale an feinem 

Plage gehalten. Die Fühlergänge find ſchmal und gehen von dem 

Munde bis zu dem After, meift in etwas gefchlängelter Linie fort. 

Auf den Feldern zwifchen den Fühlern find große runde Höder ange: 

bracht, welche in Reihen fliehen und die Stadeln tragen. Bei den 

zahlreichen Gattungen, welche ſich in diefer Familie finden, hat man 

wieder mehrere Gruppen unterfchieden, fo die Turbanigel (eigent- 

liche Eidariden), (Cidaris; Salenia; Hemicidaris) bei denen auf einer 

diden Schale fehr dicke auf dem Gipfel durchbohrte Höder in je zwei 

Reihen georbnet ftehen, die ungemein große und Tange, oft keulenförmige 

Stacheln tragen, und die eigentlichen Seeigel (Echi niden), (Dia- 

dema, Echinus, Echinometra) die eine weit bünnere Schale befigen, mit 

Heinern Hödern und dünnen fpigigen Stacheln. Es fommt diefe Familie 

von dem Kohlenfalfe an in allen Schichten der Erde vor und ſcheint 
ihre größte Entwicklung in ben juraſſiſchen Gebilden zu erhalten. 

“ Die zweite 

Familie, diejenige 

der Schildigel 

(Clypeastroida ) 

begreift Thiere 

von meiſt ſcheiben· 

förmiger Geſtalt, 

deren Schale ſehr 

dick und mit fei⸗ 


Von oben. Danebe 3, 1 Ken, se, um di nen Höderchen 
on oben. Daneben der Umrig der unteren Bläche, um bie ä 
Sage von Mund und Afterzugeigen, mund. biffter. oUn-  Defedt iſt, welche 
tere Fühlergänge. d Stern der obern Fühlergänge, o Mitt: fehr dünne, kurze, 
lere Platte mit den Geflechteporen, 
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haarartige Stacheln tragen. Diefe Hödercen find überall gleih. Der 
Mund befindet fi in ber Mitte der Unterfläche und if mitfünfeinfachen Zaͤh⸗ 
nen von pyramibaler Form bewaffnet; der After dagegen ſteht niemals auf 
ber obern Flaͤche des Scheitels, fondern ſtets auf der untern Flaͤche mehr oder 
minder näher dem Rande und dem mittleren Strahle entgegengefegt. 
Die Fühlergänge bilden auf der Rückenfläche einen aus fünf breiten 
Blättern zufammengefegten Stern, dem die Madreporenplatte mit fünf 
Gefhlehtsöffnungen als Mittelpunkt dient. Es ift diefe Familie haupt: 
fählih neueren Urfprungs. Man findet ipreerfien Repräfentanten in den 
Tertiärgebilden und bie meiften leben jegt in den füblichen Meeren. 
Manche Gattungen zeigen dur Einſchnitte eine Hinneigung zur firahs 
Tigen Form. Clypeaster; Laganum; Scutella; Echinocyamus. 

Eine dritte Familie, die Nußigel (Cassidulida), hat einen rund» 
lichen oder eiförmigen Körper, der meift ziemlich hoch if und fehr 
feine Stacheln, die auf zerfireuten Höckerchen fichen. Die Fühlergänge 
find bald bfattförmig wie bei den Schildigeln, bald reihenförmig wie 
bei den Seeigeln. Der Mund fleht in der Mitte der Unterfläche oder 
etwas mehr nad vorn, der After am Rande oder an ber Unterfläde, 
fo daß bei der fonft eiförmigen Geflalt des Thieres die Mittelare oft 
fehr deutlich wird. Der Mund ift gänzlich unbewaffnet, was weſent⸗ 
lich zur Unterfpeidung von den vorigen Familien dient. Es erſcheint 
diefe Familie zuerft in den juraffifhen Schichten und diejenige Gruppe, 
welche blattförmige Fühlergänge hat, vermehrt fih bis zu unferer Zeit, 
während die andere Gruppe in unferer Zeit fa ganz verſchwunden ifl. 
Echinoneus; Discoidea; Galerites; Nucleolites; Cassidulus; Echinolampas. 

Die vierte Familie, die Serzigel (Spatangida), hat eine herzför— 
mige Geſtalt, an welcher man befonders 
deutlich eine mittlere Are unterfcheidet, die 
den Körper in zwei fommetrifhe Häfften 
theilt; auch diefer Familie fehlt wie der 
vorigen jede Spur von Bezahnung. Der 
Mund liegt felten in der Mitte, meift an 
dem vorbern Rande, der After an dem 
intern Rande der Unterfläche ihm gegen⸗ 
über, fo daß auch hierdurch die Mittel⸗ 

Big. 163. Spatangee _  Tinie fehr beutfich angezeigt if. Die Füh— 
ei Si da u —8 sie u find — auf Br Gipfel Pi 
fen, auf der andern weggenommen, einer Rofette vereinigt, bei einer Gruppe aber 
—S ae und die vollfommen getrennt. Der hintere unpaare 
Fuühlergang liegt meiftens in einer tiefen Rinne, woburd) bie herzförmige 
Geſtalt erzeugt wird und unterſcheidet fih in feiner Natur von ben 
übrigen. Deift finden ſich nur vier Genitalöffnungen und auch nur 
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vier Eierftöde im Innern. Es erſcheint diefe Familie zuerft in dem 
Jura mit Formen, welche den Nußigeln ähnlich fehen und ihre Zahl 
währt ſtets bis auf die heutige Zeit. Spatangus; Brissus; Hemiaster ; 
Schizaster; Holaster; Ananchytes; Dysaster. 

Die letzte Ordnung der Stachelhäuter begreift die Seewalzen 
(Holothurlda), melde eine lederartige Haut mit fparfam einge 
freuten Kalfförnden 
und eine walgen= ober 
wurmförmige Geftalt 
befigen, die nur noch 
durch einen Fühler 
franz im Umfreife des 
Mundes ben ftrahlis 
gen Typus erfennen 
läßt. Der After Liegt 
an bem hintern Theile 
Big. 163 Holothuria. des Thieres und dient, 
wie fhon oben bemerkt, zugleich als Athemöffnung, durch welche das die 
inneren Kiemen erfüllende Waſſer aus⸗ und eingepumpt wird. Im Innern 
des Körpers findet fih um den Mund ein falfiger Ring, an welden die 
Längsmusfeln ſich befeftigen, welche befonders zur Zufammenziehung des 
Körpers dienen. Dan unterfheidet in dieſer Ordnung zwei Fami—⸗ 
lien, die fih befonders durch Anmefenheit oder Mangel von Saug- 
fügen auszeichnen, Bei der erfien Familie, den Haftwalzen (Synap- 
da), fehlen die Füßchen durchaus und find durch eigenthümliche 
Kalfanker erfegt, welche die Haut rauh 
machen. Ebenfo fehlen innere Kiemen 
ober eigene NRefpirationdorgane, indem 
das Waffer durch Spalten in bie Leibes⸗ 
hoͤhle tritt. Der Darmfanal ift grade, 
der After am entgegengefepten Leibesende. 
Eine an den Küften des Oceans lebende 
Art, die ungemein genau ünterfucht ifl, 
dient ald Typus der Familie, die fonft 
meiftend in ſüdlichen Meeren verbreitet iſt. 

Chirodota; Synapta. 

Die zweite Familie, die der See 
walzen (Holothurida), hat kurze Saug⸗ 
füßchen, ganz denen der Seeigel ähn- 

165. Synapta mit außgebreis Tich, welche meift in Reihen flehen und 


teten Wählern. Danrben ein Kal 
uh der Gau, hart vergebene durch Gpalten ber Haut hervorgeſtreci 
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werben können. Der Darmlanal im Innern if Sförmig gewunden 
und an feinem hintern Ende mit einer baumartig verzweigten Kieme 
in Berbindung. In der Gefangenichaft ziehen ſich dieſe Thiere oft 
mit folder Energie zufammen, daß fie einen großen Theil des Darm- 
fanales mit der Kieme Iosreißen und durch den After entleeren. Es 
follen ſich indeß diefe Theile fpäter wieder erzeugen. In den füdlichen 
Meeren kommt eine Gattung vor, der Trepang, welcher in großen 
Maſſen gefiiht und befonderd nah China als flärfendes Reizmittel 
verfauft wird. Die Seewalzen finden fi in allen Meeren ungemein 
häufig an dem Boden kriechend, wo fie fi befondere von Schaals 
tbieren nähren. Pentacta; Psolus; Holothuria; Bohadschia; Cladolabes. 


it 


Achter Brief. 


Kreis der Würmer. (Vermes.) 


Eine an Anzahl und Mannigfaltigfeit der Ausbildung dem 
Kreife der Protozoen und Strahlthiere nicht nachſtehende Entwickelungs⸗ 
richtung if in den Würmern gegeben, welche durch die Geſtalt ihres 
Körpers, durch die Anordnung und Ausbildung ihrer Organe einen 
wefentlihen Unterſchied von allen übrigen Typen der niederen Thiere 
darbieten und namentlih in ihren höheren Kormen fih bis im bie 
Nähe des Kreifes der Gliederthiere erheben, zu welden fie in weit 
näherer Beziehung ftehen, ald zu den Weichthieren. Meiſt dunkel in 
ihrer Lebensweife, oft fhmarogend in andern Thieren und auf Koften 
derfelben, oder verborgen in Erblöcdhern, unter Steinen und im Schlamme 
der Gewäffer Ichend, wenig anziehend durch Form oder Yarbe, 
wurbe diefer Kreis anfangs von den Naturforfchern nur fehr wenig 
in Betrachtung gezogen, bie tiefere Blide in ihre Organijation und 
ihren Haushalt Geheimniffe entdeden Tießen, die in nicht geringem 
Grade die Wißhegierde anfpannen mußten. So find denn in unferer 
Zeit gerade die Würmer ein weientliher Gegenftand der Forſchung 
geworden und ſtellen fih jetzt als denjenigen Kreis des Thierreichs 
dar, in welchem bie meiften Refultate erzielt werden und wo auch bie 
meiften ferner dem umfichtigen Beobachter fi darbieten. Umſomehr 
iR aber darauf hinzuweifen, daß faſt überall unfere Kenntniffe bie 
jegt nur fragmentarifh und demnach die ganze Behandlung des Ger 
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genftandes eine mehr yproviforifche ift, die in jedem Augenblide von 
Grund aus durch neue Entbefungen geändert werben Tann. Die 
verfchiebene Umgränzung des Begriffes, welden man mit dem Worte 
„Würmer überhaupt verbindet; die mannigfach verfchiedenen Verſuche 
der Slaffification, welche von Zeit zu Zeit wiederholt werben, find 
fprechende Beweife für den Mangel an ausreichender Kenntniß in 
biefem Felde. Wir machen überall die Erfahrung, daß bei mangel« 
haftem Material die perfönlihen Anfchauungen und Anfichten in’s 
Unendliche wechſeln, während bei gehöriger Kenntniß der Thatſachen 
die Discuffionen von ſelbſt aufhören und ihre faktiſche Erledigung 
finden. 

Die Würmer zeichnen fih dem Kreife der Strahlthiere gegenüber 
durch eine wefentlih fommetrifche Anlage ihrer Organe aus. 
Sie find vollfommen nad bilateralem Typus gebaut. Eine fenfrechte 
durch die Mittellinie gelegte Ebene theilt das Thier in zwei vollfom- 
men gleiche Hälften. Die einfachen Organe liegen in der Mittellinie, 
die mehrfach vorhandenen zu beiden Seiten meift in fymmetrifcher 
Folge. Zwar finden Abweichungen von biefer Symmelrie ftatt, doch 
find diefelben nur felten und betreffen meift nur den Darmfanal und 
bie Geſchlechtsorgane; zwei Organſyſteme, welche überhaupt auch bei 
fonft fymmetrifch gebauten Thieren Leicht eine Ausnahme zu machen 
pflegen. Der Körper der Würmer ift bei diefer Symmetrie der Or⸗ 
gane meiftend Tang geſtreckt und von oben abgeplattet, oft fo ungemein- 
lang im Berhältniß zu der Breite, daß die Thiere wie ſchmale Bän⸗ 
ber oder dünne Bindfaden ausfehen. In den nievern Typen herricht 
meiftend bei geringer Körperlänge mehr die Abplatiung von oben vor, 
fo daß fie eine eiförmige Umgränzung bes Körpers zeigen, während 
bei den höhern Typen noch ein zweites charafteriftifches Merkmal ber- 
yortritt, nämlich die Gliederung des Körpers in quere Ringe, 
fogenannte Zoniten, die fih in faft vollfommener Gleichheit oft 
hundertfah wiederholen. Diefe quere Gliederung, welche wir noch 
bei einem andern Kreife des Tihierreiches, bei den Gliederthieren, eben⸗ 
falls mit firenger Symmetrie gepaart wahrnehmen, ift entweder Refultat 
einer Art von embryonaler Knospung, wie namentlich bei den höheren Rin⸗ 
gelwürmern, oder die Folge einer unvollffländigen Knospung, welche 
‚ während des ganzen Lebens fortbauert, wie dies namentlich bei den 
Bandwürmern der Fall iſt. Aber auch in den hödhften Typen, bis 
zu welchen fich die dem Kreife der Würmer angehörenden Thiere aufs 
fhwingen, trägt die Gliederung des Leibes infoferne den Stempel 
der Unvollfommenheit, ald die Glieder meiftens unter fi glei find, 
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biefelben Organe enthalten, die mithin fich vielfach wiederholen, wähs 
rend bei den Gliederthieren bie einzelnen Ringel meift durchaus ver- 
fhiebenen Gehalt und Bedeutung zeigen. Die Anatomie eines einzigen 
Bandwurmgliebes genügt beinahe, um bie Zufammenfegung eines jeden 
ber taufend und aber taufend Glieder zu Tennen, aus welden ein 
ſolches Thier zufammengefegt ift; ein Kieferwurm (Eunice) hat huns 
berte von Ringeln, welde ganz diefelben Füße, Borften und Kiemen 
tragen. Diefe öftere Wiederholung gleiher Organe, die zu berfelben 
Function beftimmt find, ift flets ein Zeichen nieberer Organifation, 
während die Sonderung beftimmter Theile in vielfadher Zahl mit ver- 
ſchiedener Function höheren Bildungsgrad anzeige. So fehen wir 
auch nur bei den Höchften Typen der Würmer einen wirklid abge- 
fonderten Kopf fih ausbilden, während bei den übrigen, auch bei 
durchgreifender Ringelung bes Körpers, der Kopf, ald Träger der 
Sinnesorgane und bes Centralnervenſyſtems, oft nicht von dem übri⸗ 
gen Körper abgetrennt ift. 

Wie in ven übrigen Kreifen, jo fehen wir auch in dem. Kreife 
‚ der Würmer eine allmählige Bervolllommnung von niederen zu höheren 
Lebensformen. Diefelbe fpricht fi nicht nur in der äußern Koͤrper⸗ 
form, fondern au in der flufenweifen Ausbildung der einzelnen Or⸗ 
gane aus. Das Nervenfyftem, welches bei allen Würmern ohne 
Ausnahme vorhanden, aber in ben niederen Stufen nur rubimentär 
ift, und dann aus zwei unbeveutenden zu beiden Seiten des Schlundes 
gelegenen Knötchen befteht, welche zwei dünne Seitenäfte längs des 
Körpers herabfenden, fchwingt ſich flufenweife zu höherer Entfaltung _ 
hervor, bis es bei den höchften Würmern einen Schlundring mit vor⸗ 
zugsweife entwidelter oberer Hälfte (Gehirn) bildet und eine Aufeins 
anderfolge von Knoten zeigt, welche längs der Mittellinie des Bauches 
durch Längsſtränge verbunden fih hinziehen und nad allen Seiten 
hin Achte ausfenden. Die Sinnesorgane, welde ben nieberen 
Typen fehlen, entwideln fih anfangs in großer Zahl, wenn aud mit 
geringer innerer Ausbildung und gehen meift denjenigen Gattungen 
und Familien ab, welche in dem Körper anderer Thiere oder in Röh⸗ 
ren leben. Auch die Bewegungsorgame entfalten ſich auffleigend 
in mannigfadher Weife, denn während bei den niederen Typen entwe⸗ 
ber nur der ganze Körper durch abwechfelnde Zufammenziehungen und 
Ausdehnung die Bewegung vermittelt, oder hoͤchſtens Hafen, Rüffel 
und Saugnäpfe fih ausbilden, zum Fefthalten an befiimmten Drten, 
fo wird bei den höheren Typen bie Fortbewegung durch befondere 
Borften, Fußſtummel und Schwimmplatten bewirkt, welche zu beiden 
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Seiten der Ringel und am ganzen Körper oft in ungeheurer Zahl 
angebracht find. Indeß zeigen diefe Bewegungsorgane niemals und 
- unter keinen Umftänden die bei den Gliederthieren vorfommende Glie⸗ 
derung aus verfchiedenen in einander eingelenften Stücken. Es find 
ſtets nur einfahe Hornftüde, weldhe in musfuldfen Zwiebeln fteden 
und durch biefe bewegt werben koͤnnen. 

Nicht minder in die Augen fallend iſt der Fortſchritt der Ents 
widelung in dem Blutſyſteme und den Athemorganen. Mit 
Ausnahme einer Klaffe, bei welcher die Außerft geringe Körpergröße 
bie Kenntniß der gewiß farblofen und dadurch unfihtbaren Blutfird- 
mungen verhindert haben mag, fennt man jest bei allen Würmern 
ein Blutgefäßſyſtem, das aus’ gefchloffenen Röhren befteht und beffen 
‘oft felbft roth gefärbter Inhalt bei ven höher ſtehenden Typen durd 
eontractile Gefäße und herzartige Erweiterungen berfelben in Bewe⸗ 
gung gefegt wird. Auch die fucceffive Ausbildung der Athemorgane 
läßt ſich deutlich nachweifen, denn während diefelben in ben niederen 
Typen ganz fehlen und die Function der Athmung wahrfcheinlic durch 
die Haut übernommen ift, fo find bei den höheren Gliedern des Krei⸗ 
fes oft fehr vollfländig ausgebildete Kiemen vorhanden, welche einzig 
zu dem Zwede der Athmung beftimmt find und feine Nebenfunction 
befigen. 

Die Verdauungsorgane fehlen den niederen Typen durchaus, 
fie werden erfegt durch ein bedeutendes Einfaugungsvermögen ber 
Haut; dann findet fih nur ein Mund, welcher in einen mehr ober 
minder verzweigten blindgeendeten Darmfanal führt, bie endlich bei 
den höheren Typen ein an beiden Enden geöffneter Darmfanal eriftirt, 
der oft mit Zähnen, Kiefern und andern Vorrichtungen zum Fangen 
und Zerkleinern der Beute bewaffnet iſt. 

Geſchlechtsorgane ſind bei allen ausgebildeten Würmern 
vorhanden, oft in außerordentlich vervielfältigter Zahl, ſo daß die 
Produktion der Eier eine wahrhaft ungeheure iſt. Beſonders bei 
denjenigen Gattungen, deren Erhaltung auf ſcheinbar außerge- 
wöhnliche Zufälle ſich berechnet zeigt, feigt diefe Erzeugung der Eier 
ins Unendlihe. Der Embryo entwidelt fih ſtets aus dem 
ganzen Dotter, niemals findet fih ein Gegenfab zwifchen einer 
Keimanlage und einem Ernährungspotter und wo man einen foldhen 
zu finden glaubte, irrte man fi infofern, ald man die für den 
Aufbau der innern Organe beflimmten Zellen für den Dotter, bie 
äußeren Zellen für die Keimlage anfah. Die meiften Embryonen ver- 
laſſen das Ei als eine dem Dutterthiere höchſt unähnliche Larve, 
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welche erſt durch fucceffive Metamorphoſe der Drganifation des ers 
wachfenen Thieres nahe fommt. Außer diefer Rarven-Metamors 
phoſe, welde oft nur durch die überrafehendften Aenverungen des 
Wohnortes moͤglich gemacht wird, find fowohl Knospung als Duers 
theifung und Ammenzeugung bei den Würmern ungemein verbreis 
tet. Die letztere namentlih kommt befonderd bei denjenigen Ord⸗ 
nungen vor, welde in den Eingeweiden anderer Thiere eben, und 
wird auch hier meiſtens durch Aenderung ded Wohnortes mit bedingt. 
Die Knospung findet faft in allen Fällen an dem hintern Ende 
des Leibes ſtatt und iſt bald eine unvollfommene, fo daß bie aus ihr 
hervorgehenden Gebilde niemals zu einem felbfiftändigen individuellen 
Leben gelangen, theils eine vollfländige, wo bann die Jungen eine 
Zeitlang nur eine Fortfegung des mütterlichen Leibes bilden, bis fie 
fih gänzlich abfchnüren und frei werben. Eigentliche fociale Formen, 
wie fie bei den Strahlthieren fo häufig waren, kommen bei ben Würs 
mern nur bei einer cinzigen Familie vor, welde zudem noch nur 
eine krankhafte Abänderung eines andern Typus darſtellt. Quer= 
theilung ift zwar bei einigen Gattungen beobachtet; es fragt fi 
indefien, ob fie nicht ſtets Folge mechaniſcher Verlegung und Repro⸗ 
duction der einzelnen Theile zu felbfiftändigen Individuen war, ober 
ob man nicht eine unvollftändig beobachtete Knospung für eine Theis 
fung anfah. 

Die größere Hälfte der Würmer Iebt ſchmarotzend in den 
Eingeweiden anderer Thiere, in welche fie theild durch die natürlichen 
Deffnungen, befonders der Berbauungs= und Quftwege gelangt, theils auch 
mit Gewalt von außen ſich einbohrt. Viele bringen irgend eine Zeit ihres 
Lebens als Schmaroger, eine andere Zeit in der Außenwelt zu. Für 
die meiften diefer Schmaroger ift die Wanderung von einem Thiere 
zu dem andern eine Bedingung der Entwidelung. Bon den frei leben⸗ 
den Würmern finden fich die meiften im Waffer, wenige in ber feuchten 
Erde, einige in Röhren, welche fie bald aus fremden Materialien zu⸗ 
fanmenfleben, bald durch Ausfhwigung aus dem Körper bilden. Als 
durchgreifendes Gefeg zeigt fich hier, daß bie fchmarogenden Gattun⸗ 
gen fletd die niederen Stufen der Organifation einnehmen, bie frei 
lebenden dagegen die höheren. Viele Eingeweidewürmer fchließen fi 
in der Einfachheit ihrer ganzen Körgerorganifation theild an die Pro» 
togoen, theils an. die unterfien Strahlthiere an, während bie höheren 
Typen deutliche Annährungen an die Gliederthiere und an die Weiche 
thiere gewahren laſſen. Selbft bei denjenigen Thieren, weldhe einen 
Theil ihres Lebens in ber Freiheit, einen andern ald Schmaroger 
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oder an ben Ort gebunden als Röhrenbewohner zubringen, zeigt ſich 
die Verwirklichung dieſes Geſetzes der verhäftnigmäßig niederen Or⸗ 
ganifation der Schmaroger, indem bie freien Tiere (meiſt die Jungen) 
mit deutlichen Sinnesorganen und ausgebildeten Bewegungsorganen 
verfehen find, melde allmählig beim Verluft ber freien Lebensart 
ſpurlos verfchwinden. Noch deutlicher tritt dieſes Geſetz freilich bei 
den Gliederthieren hervor, wo bie Degrabation der Organe oft fo 
bedeutend if, Daß die Thiere verfchiebenen Alters in ganz verſchiedene 
Klaſſen eingereipt wurden. 

Wir theilen den Kreis der Würmer vorzüglich nach der äußern 
Körpergeftalt in vier größere Klaffen: die Klaffe der Plattwürmer 
(Platyelmia) mit plattem meift wenig verlängertem Körper; ber 

Rundwürmer (Nematelmia) mit meift 

drehrundem, langem, fabenartigem Körper; 

der Räderthiere (Ro- 

tatoria) mit wim⸗ 
pernden Schwimm⸗ 
räbern am vorderen 
Ba Körperende; und ber 
a Ringelwürmer 

a CAnnelida), mit 
deutlich geringeltem, 
meift walzigem Koͤr⸗ 
per und ausgebilde⸗ 
tem Nerven - Syftem. 
So unbebeutend auch 
die äußere Körpers 
ig. 166. gig 107. Big. 1. form im Allgemeinen 
Diplostomum. Echinorhynchus. Rotifer. fein mag, fo fleht fie 
doch mit tieferen 
Drganifationd- 

. verhältniffenim 
Zufammenhang, 
deren Eingelheis 
sl ten wir bei den 

R Klaſſen ſelbſt 
Gig. 169. Nereis. begründen wer- 

den. Unvertraͤglich aber mit allen zoologiſchen Grundbegriffen hat es 
uns gefchienen, bie fo verfdieben geftalteten Eingeweidewürmer nur 
aus Berüdfihtigung ihrer Wohnung in einer einzigen Klaffe zu laſ⸗ 
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fen, während doch jeder Bearbeiter dieſer merkwürdigen Thiere offen 
geitehen mußte, daß es ihm unmöglich fei, aud nur durch ein einziges im 
ber Organifation begründete Merkmal diefe Klaffe der Eingeweide⸗ 
würmer zu charafterifiven. Dan hatte bier Alles zufammengeworfen, 
was nicht mit äußerfier Evidenz andern Klaffen angehörte und wagte 
nicht, mit Trennungen vorzufchreiten, welche alte Gewohnheiten bes 
leidigen fonnten, obgleih man aus andern Klaſſen viele reine Para» 
fiten fannte, die man trog ihres Wohnſitzes nicht zu den Eingeweide⸗ 
würmern rechnete, da es zu evident war, daß fie dem Kreiſe der 
Würmer nicht angehörten. 


Klaffe der Aundwürmer, (Nematelmia.) 


63) Die fämmtlihen Nundwürmer, mit Ausnahme einer 
Familie, bringen die größte Zeit ihres Lebens fchmarogend 

im Körper anderer Thiere zu, wo man fie fowohl in den 

Eingeweiden als auch innerhalb ganz gefchloffener Organe 

findet, zu welchen fie fih meiftens in der Jugend einen 

Weg durch die Gewebe gebahnt haben. Der Körper 

ber Rundwürmer ift meift eylindriſch, zuweilen gleiche 

fürmig an beiden Seiten zugefpigt, felten abgeplattet ober 

mehr rundlih. Einzelne Gattungen derfelben erreichen 

1 Sb im Verhältniß zu ihrer Dice eine ungeheure Ränge, fo 
aan Daß fie wie dünne Faden oder Drähte erfcheinen; bei vielen iſt 
ven eigen unten das eine ober andere Ende bes Körpers bebeutend verfchmä- 
ee ame lert und ſtellt fich wie ein Nüffel oder feiner Schwanz- 
anhang dar, während bei andern manderlei Anhänge, wie Lippen, 
Schwanzblafen ac. das eine oder andere Körperende breiter oder ver⸗ 
dickt erfcheinen Taffen. Die Haut diefer Thiere ift ſtets berb und 
bei den meiften in zahlreiche Querrunzeln gefaltet, fo daß der Körper 
manchmal mehr oder minder geringelt erfcheint, Es verfchwinden dieſe 
Runzeln Leicht durch Einfaugung von Waffer, wodurch fih der Kör- 
per oft bis zum Platzen füllt. Bei den meiften Typen der Klaſſe 
fann man außer der homogenen Oberhaut, eine aus Längs⸗ und Quer⸗ 
fafern gewebte Lederhaut und außerdem noch eine Schicht von 
Mustelfafern unterfcheiden, durch welche die Zufammenziehungen 
und Ausvehnungen bes Körpers bewirkt werden. Nur bei ber nieders 
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fien Ordnung, deren Stellung an biefem Orte man wohl bezweifeln 
dürfte, die ih aber nirgend beffer unterzubringen wußte, bei ben 
Gregarinen, findet ſich eine einfache derbe Hautfchicht, welche zugleich 
als Zellenwand gedeutet werben könnte und an ber man nocd feine 
weitere Theilung bat wahrnehmen koͤnnen. 

Bei den meiften Rundwürmern hat man das Nervenfyftem 
aufgefunden und zwar will man es bei den Kragern in Geftalt eines 
centralen Haufens am Beginne des Schlundes gefehen haben, von 
welchem aus bie Nervenfäden ausſtrahlen follen. Indeß läßt die Form 
dieſes Nervenſyſtems noch große Zweifel über feine richtige Deutung 
zu. Zweifellos ift aber das Nervenfpfiem bei den Spulwürmern in 
Form zweier feitliher Ganglien dargeftellt worden, welche durch einen 
fehr feinen Schlundring miteinander verbunden find und von denen 
aus zwei feitliche Nervenftämme ausgehen, die man bis an das Hin- 
terende des Körpers hin verfolgen fann. Bei der niebrigfien Orbnung 
ift feine Spur eines Nervenſyſtems vorhanden, und eben fo vergebens 
hat man e8 bei den Saitenwürmern gefuht. Sinnesorgane find 
bei feinem diefer Thiere entwidelt und nur zum Behufe des Taſtens 
erfcheinen bei einzelnen Gattungen Knötchen oder Läppchen in dem 
Umfreife des Mundes. Bon manden Gattungen werben dieſe 
Knöthen auch zum Durhbohren der Gewebe benust und fo. 
Wanderungen im Innern des Körpers bewerfftelligt. Bei den Kragern 
findet fich hierzu ein eigener einfacher walzenförmiger Rüffel, der in 
eine entfprechende, ringsum abgefchloffene, dur eigene Muskeln bes 
wegte Sceide zurüdgezogen und aus diefem Sade wieder bervorges 
ftülpt werben kann. Es iſt diefer Rüffel in feinem ganzen Umfang 
mit in Längsreihen georbneten, rüdwärts gebogenen fcharfen Hafen 
befegt und er dient dem Thiere befonders zur Durchbohrung der 
Darmhäute und zur Firirung an einem beflimmten Orte. 

Das Berdauungsfyftem ift bei den Rundwürmern höchſt 
einfah. Bei zwei Orbnungen, den Öregarinen und ben Kragern, 
fehlt jede Spur eined Darmfanals. Die Thiere ernähren fih nur 
durch Einſaugung der fie umgebenden Flüſſigkeiten mittelft der Haut. 
Bei den Saitenwürmern findet fi wohl ein Darmfanal, der in dem 
Körper hinlänft und aud eine Mundöffnung, aber fein After, wäh 
rend bei den Spulwürmern flets ein vollkändig ausgebilbeter Darm⸗ 
fanal mit enbftändiger Mund- und Afteröffnung vorhanden if. Bei 
diefen Taffen fih au öfter in dem Schlunde und dem Anfange bes 
Darmfanaled hornige Zähnen ober Wülfte unterfcheiden, die vft 
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befonders bewegt werden können und eine Bewaffnung des Darmein- 
ganges darſtellen. 

Ein Gefäßſyſtem ift bei den höher fiehenden Ordnungen be- 
obachtet worden. Es entwidelt fih hauptlählih in der Haut und 
befteht aus höchſt feinen, meift wohl wandungslofen Kanälen, in 
welchen die Ernährungsflüffigfeit durch die Bewegungen des Körpers 
feld Hin und hergetrieben wird. Eigene Athbmungsorgane das 
gegen find noch bei feinem Rundwurme aufgefunden worden, während 
man bei einigen Gattungen eigentbümlihe Abfonderungsorgane 
gefehen hat, deren Beſtimmung in ber thierifchen Defonomie nicht ger 
nau befannt ift. 

Mit Ausnahme der Oregarinen, bei welchen fi nur, ähnlich 
wie bei den Infufionsthierehen, ein innerer Kern entveden läßt, fonft 
aber feine weiteren Leibesorgane vorhanden find, befien die übrigen 
Rundwürmer wohl ausgebildete Gefhlehtsorgane, welche flets 
auf verfchiebene Individuen vertheikt find. Auch tritt ung bei ihnen zuerft 
der Gefchlechtsunterfchied äußerlih wahrnehmbar entgegen, indem bie 
Weibchen meift viel größer und die Männchen mit befonderen Begat- 
tungsorganen und Anhängen zum Feſthalten verfehen find, Die männ- 
fihen Individuen find viel feltener ald die weiblichen und von 
einigen Gattungen nur in höchft feltenen Fällen beobachtet worden. 
Eine wirfliche Begattung ſcheint bei allen mit Kortpflanzungsorganen 
verfehbenen Rundwürmern vorzufommen und zuweilen iſt biefelbe fo 
innig, und bie beiden Individuen in dem fehr lange andauernden Begats 
tungsafte fo feft mit einander verbunden, daß man ſchon ſolche Pärchen für 
zuſammengewachſen anfah und als boppelleibige Thiere beſchrieb. Wir 
werben bei den Drbnungen auf die Struftur der Geſchlechtsorgane 
näher eingehen, ebenfo auf die Bildung und Entwidelung ber Eier. 
Diefe Tegtere geht in der Art vor fih, daß entweber eine Furchung 
des Dotters auftritt, welche den ganzen Dotter nah und nah in 
Zellen umwandelt, oder aber, daß fi in dem Dotter erfl einige Zels 
Ien entwideln, die nad und nad die übrige Dottermaffe aufzehren. 
Sobald die ganze Dottermaffe in Embryonalzellen umgewandelt ift, 
fo bildet fih der Embryo, welcher dem Mutterthiere fehr ähnlich ift 
und feine weitere Metamorphofe durchläuft. Die jungen Thierchen 
find außerorbentlih dünn und fein und bohren ſich fehr Yeicht durch die 
Gewebe der Thiere, in welchen fie fchmarogen. Sie geben, wie e6 
fiheint, mehrere Häutungen ein, bevor fie ihre definitive Größe erlangt 
haben und man Tann ftetd die jungen, noch unentwidelten Thiere ſo⸗ 
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wohl an ber firufturlofen Körperhälle, wie an dem Mangel der Ber 
ſchlechtstheile unterſcheiden. 

Wir theilen die Rundwürmer in vier, durch vielfache Unterſchiede 
der Organiſation leicht zu beſtimmende Ordnungen. Bei der niederſten 
Ordnung, die man der Einfachheit ihrer Bildung wegen auch zu den 
Protozoen ſtellen könnte, bei den Gregarinen, fehlt jede Spur 
innerer Organe; bei den Kragern findet fih ein Hafenräffel ohne 
Darmfanal; bei den Saitenwärmern ein unvollfländiger Darm 
opne After; bei den Fadenwärmern endlich vollſtaͤndige Verdau⸗ 
ungsorgane, Geſchlechtsorgane und Nervenfpftem. 

Die Ordnung der Gregarinen (Gregarinea) beficht aus 
Heinen wmitroffopifhen Thierchen, welche nur bis jegt hauptfählid 


ig. 181. 1m. am. 


Fig. 192. 180. 178. 176. 175. 1m. 13. 4m. 14T. 
Sig. 111-182 Gregarlua. 
Sig, 171— 182. Verſchiedene Arten von Gregarinen nebft ihrer Entwidelung. 
Big. 171 u. 172. Ginfeibige Oregarinen, eine mit zwei Kernen. Big. 173 u. 174. Dops 
pelleibige Gregarinen mit fonderbaren vorderen Körperbilbungen. Sig. 175. Zwei 
jufemmiengelete Zpiese. Big 176. Die Conjugation if. iniger geworben, 2 177. 
de Thlere bilden eine geibeilte Zelle mit zivel deutlichen Kernen. Big. 178. Die 
Kapfel ift gebildet, die Kerne fangen an zu derſchwimmen. Pig. 179. Die Kerne 
find verſchwunden; bie beiden Thierleiber in große Körner umgefept. Big. 180. Die 
Körner twerben Heiner. Sig. 181. ie nehmen eine fpindelförmige Geftalt an. 
Fig, 182. Die Siheibewvand iR verfhmunden, der Mavieelenbefälter volftändig 
bergeftellt, 
in Ringelwärmern, Kruftenthieren, Taufendfügen und Infekten, fehr 
felten in WVeichthieren und anderen Würmern fhmarogend gefunden 
wurden. Die ganze Ordnung iſt trog vieler genauer Unterfuhungen 
der Neuzeit nur fehr unvollkändig befannt und dürfte fpäter vielleicht 
gänzlich aufgelöft oder den Protozoen einverleibt werden. Die Geflalt 
diefer Thiere ift cylindriſch oder eiförmig, zuweilen mit abgefchnärtem 
Kopfende, an dem ſich weiche Zortfäge und Lappen entwideln, ohne 
daß ein wahrer Kopf vorhanden wäre. Das ganze Thier felbft be⸗ 
ſteht aus einer glaspellen, homogenen Körperhülle, auf welcher nur 
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bei einigen Arten ſteifere Härchen, die aber unbeweglih find, ober 
ſelbſt Zlimmerhärden ſich entwideln. Die Thyierchen bewegen fi 
äußert träge durch Zufammenziehungen ihres Körpers, ſchwellen durch 
Einfaugung von Waſſer an, Haben ſichtlich ein gewiſſes Taſtgefühl, 
welches fie Hinderniffe vermeiden läßt, zeigen aber in ihrem Innern 
feinen weitern Juhalt als einen dunfeln Kern und cine eiweißartige 
Flüfſigkeit, in welcher ſich Hettförperchen befinden. Einige diefer Thiere 
fiheinen einfache Zellen; audere find offenbar aus zwei Zellen zufam- 
mengefegt, deren jebe einen Kern bat. Rad diefen Unterſchieden, fo 
wie nad) der äußeren Form, hat man mehrere Gattungen, ſelbſt Fa⸗ 
milien unter den Gregarinen aufgeftellt, die indeß noch weiterer Ber 
Rätigung dur die Entwidelungsgefhichte bedürfen. 

Höchſt eigenthümlich if die Fortpflanzungsweife diefer mifroffos 
piſchen Schmaroger,, die freili erſt unvollſtändig beobadhtetwo rden ifl. 
Je zwei Gregarinen legen ih mit gleihnamigen Stellen ihres Leibes 
zufammen und kleben anfänglich fo fe aneinander, daß ihre Tren⸗ 
nung unthunlich erfcheint. Run bildet ſich um die beiden Körper eine 
heile Kapſel, weiche fie volländig einſchließt; — innerhalb diefer Kapfel 
verfchmelzen die beiden Körper vollkändig in eine einzige Maffe, welche 
gelörnt ericheint und durchaus feine Spur von weiterer organiſcher Aus; 
bildung zeigt. Die ganze Kapſel fieht nun gewiffermaßen einem Ei mit 
Dottermafle ähnlich. In dem Inhalte diefer Kapſel bildet ſich aber allmäh⸗ 
lig eine große Maſſe von Keimförnern aus, die eine Tahnförmige Geſtalt 
haben und in vielen Beziehungen den Navicellen gleichen, Kleinen mi⸗ 
Troftopifchen Pflänzchen aus der Familie der Bacillarien, welche man 
häufig zu den Infuforien gerechnet bat. Man fannte diefe ſoge⸗ 
uannien Navicellenbehälter fon feit Tanger Zeit beſonders aus dem 
Soripflanzungsorganen bed Regenwurms und hatte fie fogar theilweife 
für Produfte der Geſchlechtsorgane dieſes Thieres, für Eier deſſelben 
erflärt, bis man fpäter dieſen Irrthum erfannte. Rah vollländiger 
Ausbildung der Keimlörner gehen diefe Behälter entweder ganz mit 
dem Kothe des Wohnthieres ab oder fie plagen vorher in dem Darme 
defielben, fo dag nur die Keimkörner entleert werten. Das weitere 
Schidfal, die fernere Entwidelung der Keimförner, die Art und Weife, 
wie die Gregarinen wieder im die Thiere gelangen, deren Darınfanal 
von ihuen bewohnt wird, if gäuzlih unbefaunt, weßhalb auch fer- 
nere Beobachtungen gewiß noch bedeutenden Mobificationen des jept 
über die Gregarinen Belannten bringen werben. 
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Die Orbnung der Kratzer (Acanthoce- 
phala) enthält nur eine einzige Gattung, Echinorhyn- 
chus, deren Arten aber fehr zahlreich find und von welchen 
die größte Art, ein Wurm, der zuweilen eine Länge von 
17/, Fußen erreicht, in dem Darme der bei ung eins 
heimifhen Schweine, der wilden wie ber zahmem 
ziemlich häufig vorkommt. Die Krager haben einen 
ſchlauchförmigen quergeringelten Körper, welcher vorne 
einen Hafenrüffel zeigt, der wie ſchon angegeben in 
eine Scheide zurüdgeftülpt werden kann. Die in 
Reihen geftellten Häfchen find rüdwärtd gewendet und 
dienen befonders als Halter, fo wie zum Durchboh⸗ 
ren ber Darmwände und Gewebe bes Körpers, Der 

Big. 183. Nüffel, fowie feine Scheide werben von eigenen Mus⸗ 
Behimorbynchus. gern bewegt. Zwiſchen ber Oberhaut und ber Reber- 
haut Liegt ein Neg weitnafchiger, wandungslofer Kanäle, die in einer 
meiſt röthlich gefärbten weichen Maffe ausgehöhlt find und hauptſäch⸗ 
lich die Einfaugung von Flüſſigleiten zu vermitteln ſcheinen. Diefe 
ſcheint faſt gänzlich in dem Willen des Thieres zu Tiegen, denn man fieht 
die Krager ſich abwechfelnd vollfaugen und dann die Flüffigfeit vielleicht 
durch feine Deffnungen der Haut wieder auspreffen. Mit diefem Sy—⸗ 
fteme einfaugender Kanäle ſtehen zwei bandförmige Organe, die ſo— 
genannten Lemniscen, in Berbindung, melde von der Rüſſelſcheide 
aus in bie Leibeshöhle hineinragen und die ebenfalls von wandungs⸗ 
Tofen Kanälen durchzogen find. Verbauungsorgane und fonftige innere 
Drgane fehlen durchaus. Die Gefchlechter find getrennt. Die Eeis 
neren Männchen haben ſtets zwei ovale Hoden, deren Ausführungss 
gänge durch) eigenthünliche Drüfen hindurch in eine ſchiefe napfförmige 
Taſche münden, welde fih auf die weibliche Geſchlechtsöffnung bei 
der Begattung auffittet. Die großen Weibchen zeigen an ber Rüffele 
ſcheide ein frei Herabhängendes Band, an welchem «die Eierftöde her⸗ 
vorſproſſen, um fi fpäter loszulöſen und in bie Bauchhöhle zu fallen, 
In diefen loſen Eierftöden entwickeln ſich die Tangen Eier, die meiſtens 
eine faferige Hülle befigen und dadurch ein eigenthümliches Ausfehen 
erhalten. Die ausführenden Geſchlechtsorgane beftehen aus einem, mit 
trichterförmiger Mündung in die Leibespöhle mündenden Schlaude, 
welcher äußerft beweglich ift, die reifen Eier förmlich einſchluckt und 
nad Außen befördert. Man hat in diefen reifen Eiern auch ſchon 
hie und da Embryonen wahrgenommen, die felbft in einzenen Fällen 
einige Häfchen erfennen ließen, Tennt aber über die weitere Entwicklung, 
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fowie über etwaige Wanderungen biefer Krater durchaus noch feine 
ſpeciellen Thatfachen. Bei den Menſchen fchmarogt fein Wurm diefer 
Ordnung, dagegen find fie bei den Säugethieren nicht felten und am 
häufigften bei Fiſchen, wo fie befonders mit ihren Nüffeln in ber 
Darmwand feſtgehakt ſitzen. 

Die Ordnung der Saitenwürmer (Gordiacei) beſteht nur 
aus einigen wenigen außerorbentlih dünnen, fehr Tang gezogenen, 
drabtähnlichen Würmern, die unter dem Namen der Wafferfälber be- 
fannt find. Die Haut diefer Würmer iſt Tederartig, ſchwärzlich und 
faugt außerordentlich leicht Flüffigfeiten ein. Der röhrenförmige 
Darmfanal hat niemals einen After und bei dem eigentlichen Waſſer⸗ 
falbe if der Mund faum zu entdeden. Die Geſchlechtsorgane find 
röhrenförmig, die Geſchlechtsöffnung am hintern Ende Die Eier 
werden in langen Schnüren in das Waffer abgeſetzt. Die Männchen 
haben an dem Ende des Hinterleibes eine Zange oder hornige Begat⸗ 
tungsglieder. 

Das eigentlihe Waflerfalb (Gordius) ſchmarotzt in der Leibes⸗ 
höhle der verfchiedenartigften Land⸗ und Wafferinfeften, vorzugsweife 
aber in Heufchreden, wo biefe im Berhältniffe zu ihren Gaftwirthen 
riefengroßen Würmer auf einen Knäuel zufammengeballt Tiegen, fo daß 
oft die im Bauche gelegenen Organe diefer Thiere ganz von ihnen 
zufammengebrüdt find. Zur Zeit der Geſchlechtsreife wahrſcheinlich, 
brechen diefe Würmer zwifchen den Ringen des Hinterleibes ihrer Gaft- 
wirthe dur, um in dad Freie, in Gräben, Tümpel oder Brunnen 
zu gelangen. Auf dem Trodenen fönnen fie nicht Ieben, fie verſchrum⸗ 
pfen gänzlich und werden zerbrehlih, wie ein horniger Faden. In 
dieſem Zuftande aber bleiben fie Tange Iebensfähig und erwachen wie⸗ 
der vollfländig, Sobald fie benegt werden. So ift e8 ihnen möglich, 
auch wenn fie beim Ausbrechen aus dem Infekte in’d Trodene gelan- 
gen, nad eingetretenem Regen geeignete Pfügen für ihre Brut zu 
fuhen. Wie diefe fpäter wieder in die Inſekten gelangt, wie fie 
namentlich in ſolche Raupen fommt, welche niemald das Waffer be- 
wohnen, ift bis jest noch durchaus unbelannt, fowie aud die Ent- 
widelung der Jungen in dem Ei zur Stunde noch nicht beobachtet if. 
Mermis; Gordius. 

Die Ordnung ter Fadenwärmer (WNematoidel) if die 
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gahlreichfte Ordnung der Rundwürmer und auch 

0 diejenige/ welche durch einige im Menſchen ſelbſt 
vorfommende Schmarotzer am beſten befannt 

if. Die Fadenwürmer erreichen Feine fo unges 

meffene Länge, wie die Saitenwürmer, erfcheis 

nen aber dafür in ihren ausgewachlenen Indi—⸗ 

viduen meift dicker und ber Unterfuhung zus 

e Be gänglicher, Ihre Haut ift Teicht in die Quere 
gerungelt, Ieberartig, ſtraff, mit bedeutender 

Einfaugungsfähigeit begabt, die indeß nicht von 

Bis, 181 dem Willen des Thieres beherrſcht wird, fo 
IIBBB daß dieſelben ſogar, wenn man ſie aus dem 
m ab — m den dichtern Darmfchleime in reines Waffer bringt, 
Be, en, vereinen oft bis zum Seren I volfaugen. I u 
en, bie ihn bei diefer wegungen, welche durch eine gegitterte Muss 
Hg Bine kelſchicht unter der Haut bewirkt werben, find 
beiben vorfiehenden Hornigen meift lebhaft fhlängelnd. Das Nervenfpftem 
Sea mngewerfjengen ER in deutlich aus einem fehr dünnen Schlund« 
ringe und zwei feitlihen Nerven- 

ftämmen gebiet. Der Mund befindet 

ſich am vordern Ende des Körpere 

und ber davon ausgehende Ver⸗ 

hauungsfanal Täuft meift grade 

durch den Körper hindurch, um fih 

am entgegengefegten Ende zu öffnen. 

Der Mund felbft ift meift mit Kno⸗ 

ten und Wülſten, felten mit Horns 

zähnen umgeben, der Schlund oft 

fehr lang und mit einem rund⸗ 

lichen Schlundfopfe verfehen. Zus 

weilen ift der ganze Schlund und 

der Schlundfopf mit einem feften 

hornigen Ueberzuge oder mit beweg⸗ 

lichen, hornigen, vorfpringenden 

Wülſten innen befegt, Die Gefäße 

find äußerſt geringfügig und befe- 

hen hauptſächlich aus zwei Länge: 

lanaͤlen, welche unmittelbar unter 

J der Körperhaut verlaufen. Die bei⸗ 

GE  eroso ma og den Geſchlechter, welche überall vor⸗ 


5, N Das fommen, find fowopl durch ihre 
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WBeibihen , beide von oben er buch einen Größe, ald auch durch ihre Aus 
ee, Bas he möglich in nararligee Bere Geſtalt meiſt ſehr Teiht za 
Lage bleiben. a Der Mund, von einem unterfcheiden. Bei den Weib—⸗ 
IE OStnitgen Dibenfcht man beim Männ- Gen befindet ſich nämlich bie von 
a. ie ir wei re —5 einem auffallenden Wulſte umge⸗ 
Dee, e Hoden. f Samenblafe. g Ruskulöfe bene Geſchlechtsoͤffnung entweder 
la dee — Ph Fe cäfen at in der Mitte des Körpers oder ſelbſt 
m Gierflöde. n weibliche Gefihlechteöffnung, weiter nad) Dornen gegen den Mund 

bin, während bei den Männchen 
diefelbe ſtets im der Mitte bed Schwanzended angebracht und oft 
mit hornigen Begattungswerkzeugen verfeben if. Die inneren Ges 
ſchlechtsorgane befichen bei dem Männchen aus einem einzigen röh⸗ 
renförmigen Hoden, der durch eine längere Röhre in das bald ein⸗ 
fache, bald doppelte hornige Begattungsorgan ausmündet und ffets 
unbeweglihe Samenthierdhen enthält. Bei den Weibchen findet fi in 
der Hamilie der Spulwürmer ein doppelter Eierfiod, bei den Pfahl: 
würmern dagegen ein einfacher. In diefen Eierftöden, welche meift 
um den Darm herumgewunden find, erblidt man die Eier fletd auf 
fiufenweifer Entwidelung und häufig fieht man in dem Testen erwei⸗ 
terten Theile des Eileiterd, welcher nah außen mündet, und ben man 
oft auch Uterus genannt hat, ſchon ausgefchlüpfte Junge, die ganz die 
Geftalt der erwachſenen Rundwürmer haben. Die weitere Ausbildung 
diefer Rundwürmer bietet manche merfwürdige Berhältniffe dar. Zus 
weilen ſcheint fi eine befondere Wanderluft der erwachienen Indivi⸗ 
duen zu bemächtigen. Es breden dann Spulwürmer (Ascaris) fogar 
durch die Darmwandungen hindurch, während bie bei Kindern fo 
häufigen Spisfchwänze (Oxyuris) durd den After auswandern. Es 
fheinen diefe Wanderungen mit der Reife der Eier und Jungen zus 
fammenzuhängen, die entweder nach außen gefchafft, oder aber, wie 
es ſcheint, in vielen Fällen fogar in die Blutgefäße des Woknthieres ab- 
gefegt werben. Die meiften Sadenwürmer, welche man fennt, hat man 
bis jeßt nur in erwachſenem Zuftande gefehen. Die Jungen bes fo 
häufig beim Menfchen vorfommenden Spulmurmes z. B. find gänz⸗ 
Ih unbefannt. Dagegen hat man bei Fröfchen beobachtet, daß die 
erwachfenen Fadenwürmer ihre Jungen in tie Blutgefäße felbft abs 
jegen und daß dieſe Jungen eine Zeitlang in den Blutgefäßen Freifen, 
bis fie an irgend einem geeigneten Orte bie feinften Daargefäße durch⸗ 
brechen und fih nun für einige Zeit verpuppen. Sie bilden fih näm⸗ 
li eine Anfangs ganz helle, fpäter meift braun werdende Kapfel um, 
in welcher fie fpiralförmig gerollt Tiegen und die fie fpäter ver: 
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laſſen, um ihren im erwachfenen Zuftande ihnen angewiefenen Aufents 
haltsort aufzufuhen. Man findet diefe eingefapfelten jungen Faden⸗ 
würmer fehr häufig in den verfchiedenen Organen des Unterleibes der 
Fröſche, im Gefröfe, in der Leber, in den Darmhäuten und fann fid 
befonders an dem durdfichtigen Gefröfe Fleinerer Thiere Teicht über- 
zeugen, baß fie ftets den Blutgefäßen entlang gereiht find. Diefe fo 
verpuppten Fadenwürmer zeigen niemals Gefchlechtsorgane, welde ſich 
erſt ausbilden, fobald der Wurm die Puppenhülfe durchbrochen hat; 
häufig aber verirren fih die Würmchen an Orte, bie ihrer Entwid: 
lung nicht günftig find. In ſolchen Fällen fterben fie meift in 
ihren Puppenhülfen ab, die dann verfalfen und als fleinige Knötchen 
im Gewebe zurüd bleiben. Dies ift namentlih der Fall bei 
einem Wurme, den man in neuerer Zeit einigemale in unzähligen 
Eremplaren in dem Musfelfleifche des Menfchen felbft gefunden und 
mit dem Namen Trichina spiralis bezeichnet hat. 

Wir theilen die Fadenwürmer in drei Familien. Bei den einen, 
den Spulwürmern (Ascarida), findet man boppelte Eierftöde bei den 
am häufigften vorkommenden Weibchen. Hieher gehört der Spul⸗ 
wurm (Ascaris) felbft, welcher in dem Darmfanale des Menſchen 
lebt und nur dann Befchwerden verurfaht, wenn er in allzu großer 
Zahl angehäuft iftz der Fadenwurm ber Xropengegenden (Filaria 
medinensis), welcher fi) in die Haut einbohrt und dort Geſchwüre 
bildet, die endlich, wenn der Wurm feine Brut abfegen will, aufbre- 
hen. Dean widelt ihn dann durch höchſt Iangfames Aufwinden her⸗ 
aus und hütet fich fehr, ihn zu zerreigen, da feine Leibeshöhle eine 
aͤtzende Flüffigfeit enthält, welche auf das Gefhwür vergiftend ein- 
wirft... Zu diefer Gruppe gehören ferner die in dem Maftbarme ber 
Kinder fo oft vorkfommenden Pfriemenfhwänze COxyuris), von 
denen man bis jest nur einmal die Männden, fonft aber unzähliche 
Weibchen vorgefunden bat. 

Zur Familie der Pfahlwürmer (Strongylida) gehört der Rie⸗ 
fenwurm (Strongylus gigas), weldher in den Nieren des Schweines 
und auch, in bödit feltenen Fällen, des Menſchen vorkömmt, eine 
Länge von mehreren Fußen erreicht und durch feine Zerftörung bes 
Organs flets den Tod des Individuums berbeiführt, fo wie ber ganz 
unfhädlihe Beitfhenwurm des Menfchen (Trichocephalus dispar), 
befien vorderes Ende außerordentlich lang und dünn, bas hintere 
dagegen, in welchem die Gefchlechtsorgane Tiegen, etwas dicker ift. 

Die Familie der Aalwürmchen (Anguillulida) befteht aus Heinen 
rundlichen Fadenwürmchen mit fpisem, bei einer Gattung warzigem 
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Schwangende, bie in großen Mengen in gährenden und faufenden 
Stoffen vorlommen. Die weibliche Gefplehtsöffnung Tiegt in ber 
Mitte ded Körpers oder etwas mehr nad) vornen; bie männliche, mit 
einem einfachen, hornigen Begattungsorgane verfehene, weit nach hins 
ten am Beginn bed Schwanzendes. Der rundliche, enbftändige 
Mund ift unbewaffnet, der Darm gerade, meift mit einem zwiebelar⸗ 
tigen dickeren Schlundfopfe verfehen. Eierftod und Hoden bilden 
einen einfachen Schlaud. Die bekannten Effigälgen und Kleiſterälchen, 
fo wie die im Mutterforn und im rofligen Getreide vorkommenden 
Wurmchen gehören diefer Familie an. Die Eier entwickeln fih meift 
im Leibe der Mutter, fo daß fie Iebendige Junge gebären, 


Klaffe der Plattwürmer. (Platyelmia.) 


Es zeichnen fih die Thiere, welche wir in biefer großen und 
zahlreichen Klaſſe zufammenftellen, auf 
den erften Blick vor den übrigen Würs 
mern dur eine bedeutende Abplattung‘ 
ihres Körpers aus, die ſelbſt dann noch 
bemerkbar ift, wenn ber Körper, wie bei 
den Schnur» und Bandwürmern, eine 
anſehnliche Länge erreicht. Die meiften 
Gattungen freilich haben eine mehr ellip⸗ 
tifche platte Geſtalt, die zuweilen fa 
ſcheibenförmig wird. Wir erfennen unter 
den Plattwürmern zwei große Abtheis 
Tungen, welche ebenfowohl durch ihren 
äußern Charakter, wie durch ihre Lebens⸗ 
art fi auszeichnen. Die Einen ſchma⸗ 

. R rotzen in andern Tpieren und befigen 
Fe ‚eine nadte, ſtets farblofe Haut, in wel- 
mapfe, der zugleich Mund ift, gebt her meift weiße unburchfichtige Kallhörner 
86 Yan el Me hen großen in Maſſe abgelagert find; fie entbehren 
hinteren Saugnäpfe umfaßt und Höhere Sinnesorgane und leben nur 
gebelförmig blind Hinten endeh, yon Gäften ihrer Wohntpiere; — bie 
andern leben frei in dem Waſſer, find meiftend gefärbt und zeigen 
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auf der Oberfläche entweber übers 
all oder nur an einzelnen Stellen 
deutlich ausgeprägte Wimperorgane, 
die ihnen befonders beim Schwim⸗ 
men förberlih find, und weſentlich 
als Bervegungsorgane dienen. Die 
Haut der Plattwürmer hat niemals 
jene derbe Beſchaffenheit wie bie 
der Rundwürmer, und bei einigen 
frei Iebenden Gattungen geht fogar 
diefe Weichheit foweit, daß fie bei 
Mißhandlungen förmlich zerfliegen, 
in ähnlicher Weife wie die Infu—⸗ 
forien. 

Die neueren Unterfuchungen has 
ben bei allen Plattwürmern ohne 


Big. 188 Planarla. 
Anatomie einer Planarie. 

Die Haut des Rüdens iſt wegge⸗ 
nommen. a Schlundroͤhre. b Magen⸗ 
böhle, von welcher viele verzweigte Blind 
daͤrme ausgehen, bie nur auf ber rechten 
Seite gezeichnet find, c Nervenſyſtem, da⸗ 
hinter die Augenpunkte. d Männliche Ge— 
fhlechteöffnung. e Hoden. f Meibliche 
Gefslehtsöffnung. g Eileiter, Auf der 
linfen Seite fieht man ben Eileiter mit 
Eiern angefüllt, die außerdem im Gewebe 
gerftreut find, 


Ausnahme ein Nervenfpftem er 
kennen laſſen. Es befteht daſſelbe 
ſtets aus zwei ſeitlichen Knoten, 
welche in den niedern Ordnungen 
ſehr unſcheinbar ſind, in den höhern 
aber zuweilen eine ziemliche Größe 
erreichen und dann auch öfter aus 
mehreren Knoten zufammengefegt 
erfcheinen. Es Tiegen dieſe Knoten 


ftets in der vorbern Hälfte des 
Körpers, meift fogar ganz nahe an dem Kopfende, und fie find durch 
ein ſchmales Bändchen von Nervenfubftang, welches bei den Gattun- 
gen mit enbfländigem Munde unter dem Schlund Liegt, mit einander 
verbunden. Dft rüden diefe feitlichen Nervenfnoten auch fo nahe zus 
fammen, daß fie förmlich in der Mittellinie mit einander verſchmelzen 
und nur einen einzigen zweiſchenklichen Knoten barftellen. Bon bier 
fem Knoten aus Taufen zwei, meift ziemlih dünne Nervenftämme zu 
beiden Seiten des Körpers hinab, um fih in die Körperfubftang zu 
‚erteilen, während von ben Hauptnervenfnoten einige weniger bebeus 
tende Fäden nad vorn firahlen, die fih an die Organe bed Kopf⸗ 
endes veräfteln. Sinnesorgane -fommen nur ben freilebenden 
Plattwürmern zu; fie beftehen in einer gewiſſen Zahl von Augen, bie 
ſich meift durch einen ſchwarzen Farbftoff auszeichnen und ſymmetriſch 
zu beiden Seiten an dem Kopfenbe vertheilt find. Man hat in dieſen 
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Drganen mit Beſtimmtheit einen runden Tichtbrechenden Körper, eine 
wahre Linfe wahrnehmen können und an vielen auch bie Rerven- 
fäden, welde darin endigen, dargeſtellt. Zuweilen figen dieſe Aus 
gen unmittelbar auf den Centralnervenknoten auf und werben von 
der Koͤrperhaut gänzlich überzogen und verbedt, Die gefärbten Flecken, 
welche man in dem Naden mancher Larven fchmarogender Plattwürs 
mer wahrnimmt, fcheinen diefer Tichibrechenden Körper zu entbehren 
und können demnad nicht wohl als Augen angeſehen werben, wenn 
fie gleich ald Rudimente oder Andeutungen folder Organe gelten 
fönnen. 


Bei den niebern Gattungen der ſchmarotzenden Plattwürmer find 
die Bewegungen meiſt nur fehr unvollfommen und träge und 
werben durch bie Zufammenziehumgen des ganzen Körpers ausgeführt, 
zu welchem Zwede unter der Haut ein mafchenförmiges, fehr fein 
faferiged Musfelneg angebracht ift. Bei den höhern Gattungen laſſen 
ſich meift förmliche Bündel unterfcheiden, die bei der Weichheit des 
ganzen Körpergewebes zuweilen eine fo außerorbentliche Eontractifität 
bedingen, daß diefe Thiere. auf ein Zehntel ihrer urfprünglichen Länge 
fih zuſammenziehen koͤnnen. Diefer bedeutenden Zuſammenziehung 
wegen werben auch bie Plattwürmer meift beim Aufbewahren, fei 
dies nun in trodenem Zuflande oder in Ylüffigfeiten, ſehr uns 
fenntlih. Die freilebenden Plattwürmer gleiten mit großer Schnellig- 
feit fowohl an Flächen fehler Körper, ald auch an ber Oberfläche dee 
Waſſers fort, wobei, wie es fcheint, ihre Wimperhaare eine nicht unbes 
deutende Rolle fpielen. Die fehmarogenden Plattwürmer haben alle 
mehr oder minder bedeutend ausgebildete Organe zum Feſthalten, 
welche theild and Saugnäpfen, theild aus einziehbaren Hafen und 
Hafenrüffeln beftehen. Die Saugnäpfe find fhüffelförmige Organe 
von äußerſt musfulöfen Schichten gebildet, welche meift in grös 
ßerer Zahl vorhanden find; nur bei einigen Gattungen ift ein mitt: 
lerer vorderer Saugnapf zugleih der Mund, während fonft diefe Ors . 
gane ſtets undurchbohrt find und nur zum Anheften dienen, Meift 
find die Saugnäpfe einfach rund und ohne weitere Complication — 
oft aber finden fih gefranzte Ränder, Hornleiften und felbft fehr ent» 
widelte Horn⸗ und Hafengerüfle im Innern der Saugnäpfe felbft, 
welche das Fefthalten durch diefelben unterflüken. Außer diefen Saug⸗ 
näpfen fommen auch einzelne Bertiefungen in der Leibeshaut vor, 
welche man unter dem Namen von Sauggruben unterfchieden hat. 
Zuweilen find dieſe Sauggruben noch außerdem durch oft fehr com⸗ 
plicirte Horngerüfte unterflüst und mit Hafen und Stacheln beſetzt, 
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woburd ſich die Tiere mit äußerſter Hartnädigfeit an den Organen 

ihrer Gaſtwirthe feſtllammern können. Bei den Bandwürmern findet 

man einfache oder doppelte Hafenfränze, bie auf einem mehr ober 

minder bemerfbaren, der Einftülpung fähigen Fortſatze fehfigen und 

an dem vorbern Ende des Kopfes zwiſchen den Saugnäpfen ange 

bracht find. Jeder der nad rüdwärts gefrümmten Hafen ift einzeln 

für ſich beweglich und bei manden Gattungen gehen diefe Hafen Teicht 

verloren, fo daß frühere Beobachter fie für unbewaffnet hielten. Ein 

eigenthümliher Typus der Bandwürmer, welcher wahrſcheinlich nur 

ein Larvenzuftand ift, Vier-Rüßler, Tetrarhynchus, befigt vier, oft 

fehr Tange, in eigene Scheiden zurüdziehbare Rüſſel, die in ihrer 

ganzen Fänge mit außerordentlich vielen ſcharfen Hornhälchen befegt 

find und welche die Thiere mit großer Gefchielichfeit zu benugen 

wiffen, um durch das Körpergewebe ihrer Gaftwirthe fih einen Weg 
zu bahnen. 5 

Die Berbauungsorgane der Plattwürmer find nach fehr 

verſchiedenen Typen angeorbnet, Bei den Bandwürmern fieht man 

zwei feitlihe Längsgefäße, welche untereinander 

durch Dueräfte in Verbindung ftehen, aber 

überall geſchloſſen find, fo daß weder ein Mund 

noch ein After vorhanden if. Beiden Saug- 

, Würmern und den Sohlenwürmern ift ein Mund 

vorhanden, aber fein After und bei den erſteren 

führt diefer Mund meift in zwei feitliche blind 

endende Darmſchläuche, die oft äußerft verzweigt 

find, während bei den Sohlenwürmern zuweilen 

die Verzweigung unmittelbar am Munde bes 

ginnt, der mit einer Tangen, fehr beweglichen 

« Schlundroöhre verfehen ift, welche zum Einſchlucken 

der Nahrung hervorgeftredt wird, Bei den 

Schnurwürmern endlich findet ſich ein meift 

grader Darmfanal, welcher bei den höher ent⸗ 

si widelten Gattungen auch einen After zeigt und 

ig. 189. . " Fu 
Imei Glieter eine Danduurmen MO außerdem oft mit einem unabhängigen 
(Taenia solium) vergrößert. Taft- und Greiforgan, einem bewaffneten Rüfs 
Man fieht die feitlichen fel, in indirecter Verbindung ſteht. 

PN er . Das Gefäßfyftem if überall erkannt, 

an den Seiten hervorfiehenden bietet aber fo große Unregelmäßigfeiten dar, 

möännlicen Begattungsor dag wir es bei ben einzelnen Orbnungen näher 


—* die 
don dem vollen Eierfiode ges betrachten müſſen. Nirgends kann man ein 
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bildete Figur enthalten; im eigentliches Herz unterfcheiden, nur bei ben 
— ne hie aus: höheren Familien findet man einzelne Ausbuch⸗ 
führungsgänge der männli: tungen ber Stämme und meiſtens eine größere 
Gen Organe dargeſtell. Blaſe in der Umgebung des Central⸗Rerven⸗ 
fyftemes, fo daß diefes förmlich im Blute gebadet erfcheint. Bei dies 
fen Familien Haben denn auch die Gefäßſtämme cine felbftfländige 
Contractilität und die Ernährungsflüffigfeit, das Blut, zeigt eine mehr 
oder minder gefättigte vothe Färbung, während bei den niedern Fami⸗ 
lien die Ernährungsflüffigfeit ungefärbt if und bie Gefäße fih nur 
äußerfi fchwierig unterfcheiden laſſen. 

Bei allen Plattiwürmern fommen Geſchlechtsorgane vor und 
zwar find die Bandwürmer, die Saugwürmer und die Sohlenwürmer 
Hermaphroditen, während bei den Schnurwürmern getrennte Geſchlech⸗ 
ter vorhanden find. Auch bier find die Typen äußerſt verſchieden, fo 
daß wir biefelben bei den einzelnen Drbnungen behandeln müffen, 
ebenfo wie die Entwidlung der Eier und der Jungen, welche oft auf 
bie merfwürbigften Zufälle angewiefen if. Dan wurde erft in ber 
neueften Zeit auf die eigenthümlichen Larvenzuftände und Wanderuns 
gen, welche mit diefen Larvenzuftänden verbunden find, fo wie auf 
die Knospung und Aınmenzeugung aufmerffam, welche bei ben fchmas 
rotzenden Plattwürmern eine ungemein große Rolle fpielt. In Folge 
diefer, meift noch fehr unvollſtaͤndigen Beobachtungen, ift zwar jest 
fhon die Klaffififation diefer Würmer eine durchaus andere geworben, 
es kann aber wohl niet bezweifelt werben, daß die Bervollfändigung 
biefer Entdeckungen noch mande große Aenderung hervorbringen 
werde und daß wir viele jetzt noch weit von einander getrennte 
Öattungen, die in ganz verfchiedenen Thieren haufen, fpäter als zus 
fammen gehörende Entwidlungsftufen eines und deſſelben Weſens 
erfennen werben. 

Wir theilen die Plattwürmer zuerſt in zwei große Unterflaflen, 
bie ſich Durch ihre Lebensart und die Beichaffenheit der Haut wefents 
lich unterfheiden: die fhmarogenden Plattwürmer und bie 
freien Plattwürmer, und jede diefer Unterflaflen wieder in zwei 
Ordnungen, die Bandwürmer und die Saugwürmer einerfeits und 
die Sohlenwürmer und Schnurwürmer andererfeits. 
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wohl an ber firufturlofen Koͤrperhülle, wie an bem Mangel ber Ber 
ſchlechtstheile unterfcheiden. 

Wir theilen die Rundwürmer in vier, durch vielfache Unterſchiede 
der Organifation Teicht zu beflimmende Orbnungen. Bei der nieberften 
Ordnung, die man der Einfachheit ihrer Bildung wegen auch zu den 
Protozoen fellen fönnte, bei den Gregarinen, fehlt jede Spur 
innerer Organe; bei den Kragern findet fih ein Hafenräffel ohne 
Darmfanal; bei den Saitenwürmern ein unvollftändiger Darm 
opne After; bei den Fadenwärmern endlich vollänbige Verdau⸗ 
ungsorgane, Geſchlechtsorgane und Nervenſpſtem. 

Die Ordnung der Gregarinen (Gregarinea) beftcht aus 
Meinen wmifroffopifhen Thierchen, welche nur bis jegt hauptſächlich 


Sig. 181. 179. amt. 


Fig. 192. 180. 178. 176. 175. 1m. 173. 4. AM. 
Big. 171-182. Gregariua. 

Sig, 171— 182. Berfigiedene Arten von Gregarinen nebft ihrer Entwidelung. 
Big, 171 u, 172, Einfeibige Öregarinen, eine mit zwei Kernen. Big. 173 u. 174, Dop- 
pelleibige Gregarinen mit fonderbaren vorderen Körperbildungen. Big. 175. Zwei 
ufaınmengelegte Thiere. Big. 176. Die Conjugation ift inniger geworden. ig. 177. 

ide Three bilden eine geibeite Zelle mit yoci deutlichen Kernen, Wig, 178. Die 

Kapfel ift gebildet, Die Kerne fangen an zu verfehtimmen. Pig. 179. Die Kerne 

find verfehwunden ; die beiden Thierleiber in große Körner umgele, Fig. 180. Die 

Körner werben Hleiner. Big. 1BI. Cie nehmen eine fbindelförmige Geftalt an. 

Fig. 132. Die Scheibewand iſt verf_htsunden, der Navicellenbehälter vollftänbig 

hergeftellt, 

in Ringelwärmern, Kruftenthieren, Taufendfügen und Infekten, fehr 
felten in Weichthieren und anderen Würmern fhmarogend gefunden 
wurden. Die ganze Ordnung ift trog vieler genauer Unterfuhungen 
der Neuzeit nur fehr unvollſtändig befannt und dürfte fpäter vielleicht 
gänzlich aufgelöft oder den Protozoen einverleibt werden. Die Geſtalt 
diefer Tpiere iſt cylindriſch oder eiförmig, zuweilen mit abgeſchnürtem 
Kopfende, an dem ſich weiche Fortfäge und Lappen entwideln, ohne 
daß ein wahrer Kopf vorhanden wäre. Das ganze Thier felbft be 
ſteht aus einer glashellen, homogenen Körperhülfe, auf welcher nur 
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bei einigen Arten fleifere Härchen, die aber unbeweglich find, ober 
ſelbſt Flimmerhaͤrchen ſich entwideln. Die Thierchen bewegen fi 
äußerſt träge durch Zufammenziehungen ihres Körpers, ſchwellen durch 
Einfaugung von Wafler an, haben fichtlih ein gewifles Taſtgefühl, 
welches fie Hinderniffe vermeiden Täßt, zeigen aber in ihrem Innern 


keinen weitern Inhalt als einen dunfeln Kern und eine eiweißartige 


Flüſſigkeit, in welder fi Settlörperchen befinden. Einige diefer Thiere 
fheinen einfade Zellen; andere find offenbar aus zwei Zellen zuſam⸗ 
mengefegt, deren fjebe einen Kern hat. Nach diefen Unterfchieden, fo 
wie nad der äußeren Form, hat man mehrere Gattungen, ſelbſt Fa⸗ 
milien unter den Gregarinen aufgeftellt, die indeß noch weiterer Be⸗ 
ſtätigung durch die Entwickelungsgeſchichte bedürfen. 

Höchſt eigenthümlich iſt die Fortpflanzungsweiſe dieſer mikroſko⸗ 
piſchen Schmarotzer, die freilich erſt unvollſtaͤndig beobachtetwo rden iſt. 
Je zwei Gregarinen legen ſich mit gleichnamigen Stellen ihres Leibes 
zuſammen und kleben anfaͤnglich ſo feſt aneinander, daß ihre Tren⸗ 
nung unthunlich erſcheint. Nun bildet ſich um die beiden Körper eine 
belle Kapſel, welche fie vollftändig einfchließt; — innerhalb diefer Kapfel 
verſchmelzen bie beiden Körper vollftändig in eine einzige Maffe, welche 
gekörnt erfcheint und durchaus feine Spur von weiterer organifcher Auss 
bildung zeigt. Die ganze Kapfel fieht nun gewiffermaßen einem Ei mit 
Dottermaffe ähnlich. Indem Inhalte diefer Kapſel bildet ſich aber allmäh⸗ 
lig eine große Maſſe von Keimförnern aus, die eine Fahnförmige Geftalt 
haben und in vielen Beziehungen ven Navicellen gleichen, Fleinen mie 
froffopifchen Pflängchen aus der Familie der Bacillarien, welche man 
häufig zu den Infuforien gerechnet hat. Dean Fannte diefe foge- 
nannten Ravicellenbehälter fchon feit Tanger Zeit beſonders aus den 
Hortpflangungsorganen des Regenwurms und hatte fie fogar theilweife 
für Produkte der Geſchlechtsorgane dieſes Thieres, für Eier deſſelben 
erflärt, bis man fpäter diefen Irrthum erkannte. Rah vollfändiger 
Ausbildung der Keimkörner gehen Diele Behälter entweder ganz mit 
dem Kothe des Wohnthieres ab oder fie plagen vorher in dem Darme 
deſſelben, fo bag nur die Keimförner entleert werben. Das weitere 
Schickſal, die fernere Entwidelung der Keimkörner, die Art und Weife, 
wie die Gregarinen wieder in bie Thiere gelangen, deren Darmkanal 
von ihnen bewohnt wird, ift gänzlich unbefannt, weßhalb au fer⸗ 
nere Beobachtungen gewiß noch bedeutenden Mopdificationen des jept 
über die Gregarinen Belannten bringen werben. 
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Die Ordnung der Krager (Acanthoce- 
phala) enthält nur eine einzige Gattung, Echinorhyn- 
chus, deren Arten aber fehr zahlreich find und von welchen 
die größte Art, ein Wurm, ber zuweilen eine Länge von 
1°/ Fußen erreicht, in dem Darme ber bei und ein 
heimiſchen Schweine, der wilden wie ber zahmem 
ziemlich häufig vorkommt. Die Krager haben einen 
ſchlauchförmigen quergeringelten Körper, welcher vorne 
einen Hafenrüffel zeigt, der wie ſchon angegeben in 
eine Scheide zurüdgefüfpt werden kann. Die in 
Neipen geftellten Häfchen find rüdwärtd gewendet und 
dienen befonders als Halter, fo wie zum Durchboh⸗ 
ven der Darmmwände und Gewebe bes Körpers, Der 

ig. 19. Nüffel, fowie feine Scheide werben von eigenen Mus- 
Kehinorhynchus. ger bewegt. Zwiſchen ber Oberhaut und ber Reber- 
haut liegt ein Neg weitmafchiger, wandungslofer Kanäle, die in einer 
meift röthlich gefärbten weichen Maffe ausgehöhlt find und hauptſäch⸗ 
lich die Einfaugung von Flüſſigkeiten zu vermitteln ſcheinen. Diefe 
ſcheint faft gänzlich in dem Willen des Thieres zu Tiegen, denn man fieht 
die Krager ſich abwechſelnd vollfaugen und dann die Flüſſigkeit vielleicht 
durch feine Deffnungen der Haut wieder auspreffen. Mit diefem Sys 
ſteme einfaugender Kanäle ſtehen zwei bandförmige Organe, bie for 
genannten Lemniscen, in Verbindung, welche von der Rüffelfcpeide 
aus in die Leibespöhle hineinragen und die ebenfalls von wandungs⸗ 
Tofen Kanälen durchzogen find. Verbauungsorgane und fonftige innere 
Drgane fehlen durchaus. Die Geſchlechter find getrennt. Die klei— 
neren Männden haben ſtets zwei ovale Hoden, deren Ausführungs⸗ 
gänge durch eigenthümfihe Drüfen hindurch in eine ſchiefe napfförmige 
Taſche münden, welche ſich auf bie weibliche Gefchlehtsöffnung bei 
der Begattung auffittet. Die großen Weibchen zeigen an der Rüffel- 
ſcheide ein frei Herabhängendes Band, an welchem -die Eierſtöcke her⸗ 
vorfproffen, um fi fpäter loszulöſen und in die Bauchhöhle zu fallen. 
In diefen loſen Eierftöden entwickeln fi die langen Eier, bie meiſtens 
eine faferige Hülle befigen und dadurch ein eigenthümliches Ausfehen 
erhalten. Die ausführenden Geſchlechtsorgane beflehen aus einem, mit 
tricpterförmiger Mündung in die Leibeshöhle mündenden Schlauche, 
welcher äußerft beweglich ift, die reifen Eier förmlich einſchluckt und 
nah Außen befördert. Man hat in diefen reifen Eiern auch ſchon 
bie und da Embryonen wahrgenommen, die ſelbſt in einzelnen Fällen 
einige Häfchen erfennen ließen, kennt aber über bie weitere Entwicklung, 
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fowie über etwaige Wanderungen diefer Krager durchaus noch feine 
fpeeiellen Thatſachen. Bei den Menfchen ſchmarotzt fein Wurm diefer 
Drdnung, dagegen find fie bei den Säugethieren nicht felten und am 
häufigften bei Fiſchen, wo fie befonders mit ihren Nüffeln in ber 
Darmwand feflgehaft figen. 

Die Ordnung der Saitenwärmer (Gordiacely beficht nur 
aus einigen wenigen außerordentlich dünnen, fehr lang gezogenen, 
brahtähnlichen Würmern, die unter dem Namen der Waſſerkälber be- 
fannt find. Die Haut diefer Würmer ift Iederartig, ſchwärzlich und 
faugt außerordentlich Teiht Stüffigkeiten ein. Der vöhrenförmige 
Darmfanal hat niemals einen After und bei dem eigentlichen Waſſer⸗ 
Salbe ift der Mund faum zu entbeden. Die Geſchlechtsorgane find 
röhrenförmig, die Gefchlehtsöffnung am Hintern Ende Die Eier 
werben in langen Schnüren in das Waffer abgeſetzt. Die Männchen 
haben an dem Ende des Hinterleibes eine Zange oder hornige Begats 
tungsglieber. 

Das eigentliche Wafferfalb (Gordius) ſchmarotzt in der Leibee- 
höhle der verfchiebenartigften Land- und Wafferinfeften, vorzugsweife 
aber in Heufchreden, wo dieſe im Berhältniffe zu ihren Gaftwirthen 
riefengroßen Würmer auf einen Knäuel zufammengebalft Tiegen, fo daß 
oft die im Bauche gelegenen Organe dieſer Thiere ganz von ihnen 
zufammengebrüdt find. Zur Zeit der Gefchlechtsreife wahrſcheinlich, 
brechen diefe Würmer zwifchen den Ringen des Hinterleibes ihrer Gaſt⸗ 
wirthe durch, um in das Freie, in Gräben, Tümpel oder Brunnen 
zu gelangen. Auf dem Trodenen können fie nicht Teben, fie verfchrum- 
pfen gänzlich und werben zerbrehlih, wie ein horniger Baden. In 
dieſem Zuftande aber bleiben fie Tange lebensfähig und erwachen wie- 
der vollfländig, fobald fie benegt werden. So ift es ihnen möglich, 
auch wenn fie beim Ausbrechen aus dem Infekte in's Trodene gelan- 
gen, nad eingetretenem Regen geeignete Pfügen für ihre Brut zu 
fuhen. Wie diefe fpäter wieder in die Inſekten gelangt, wie fie 
namentlih in ſolche Raupen kommt, welche niemals das Waffer be- 
wohnen, ift bis jest noch durchaus unbefannt, fowie aud die Ent- 
widelung der Jungen in dem Ei zur Stunde noch nicht beobachtet ift. 
Mermis; Gordius, 

Die Ordnung ter Fadenwürmer (Wematoidel) if die 
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zahlreichſte Ordnung der Rundwürmer und auch 

5 ® diejenige, welche durch einige im Menfchen ſelbſt 
vorfommende Schmaroger am beften befannt 

if. Die Fadenwürmer erreichen Feine fo unges 

meffene Ränge, wie bie Saitenwürmer, erfcheis 

nen aber dafür in ihren ausgewachfenen Indi⸗ 

viduen meift bieder und der Unterfuhung zus 

e gänglicher. Ihre Haut üft Teicht in die Quere 
gerungelt, lederartig, ſtraff, mit bedeutender 

Einfaugungsfäpigfeit begabt, bie indeß nicht von 

— dem Willen des Thieres beherrſcht wird, fo 
—— daß dieſelben ſogar, wenn man ſie aus dem 
m ab En man ven dichtern Darmſchleime in reines Waffer bringt, 
ed, KH —— oft bis zum — fi BA — —F * 
utſten bie ihn bei dieſet wegungen, welche durch eine gegitterte Mus⸗ 
Ba De Teificht unter ber Haut bewirkt werben, find 
beiden vorftehenden hornigen meift Tebhaft fhlängelnd. Das Nervenfyftem 
Snpeytungewechengen (ep iſt deutlich aus einem fehr dünnen Schlunds 
ringe und zwei feitlichen Nervens 

fämmen gebildet. Der Mund befindet 

fih am vorbern Ende des Körpers 

und ber bavon ausgehende Vers 

dauungskanal Täuft meift grade 

durch den Körper hindurd, um fi 

am entgegengefegten Ende zu öffnen. 

Der Mund felbft it meift mit Kno⸗ 

ten und Wülften, felten mit Horn⸗ 

zähnen umgeben, der Schlund oft 

fehr lang und mit einem rund» 

lichen Schlundfopfe verfehen. Zus 

weilen iſt der ganze Schlund und 

der Schlundfopf mit einem feften 

hornigen Ueberzuge oder mit beweg⸗ 

lichen, hornigen, vorſpringenden 

Wülſten innen beſetzt. Die Gefäße 

find äußerſt geringfügig und beſte⸗ 

hen bauptfählih aus zwei Länge- 

fanälen, welche unmittelbar unter 

— der Koͤrperhaut verlaufen. Die bei⸗ 

u. Si elerostoma osulnum au Kai den Geſchlechter, welde überall vors 
Bi, 1. "Das Männden, dig nisb. Das kommen, find fowohl durch ihre 
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Beibchen ‚Beide gen cöen her buch Bun Größe, als auch dur ihre Aus 
ä i eöffnet un e Organe ſo 
ausgebreitet af fie möglichft in nafarlicher Bere Geſtalt meiſt ſehr leicht zu 
con bleiben. In Der Dund, yon einem unterfheiden. Bei den Weib⸗ 
w ulſte umgeben. und? ⸗ ⸗ 

kopf. (Siifihen beiben feht man beim Männ- Gen befindet fi nämlid die von 
den Big 1e5 die gweifeinen, —— einem auffallenden Wulſte umge⸗ 
n .c VDarm. a, zan e e * 

pers. © Soden. f Samenblafe. 8 uskuloͤſe bene Geſchlechtsoͤffnung entweder 
Anheftungsfaͤden des Penis. h Schwanz in der Mitte des Körpers oder ſelbſt 


blafe des Männdhens. k Drüfen. 1 After. , 
m —8 n weibliche Gefchlechtsoffnung. Weiter nach vornen gegen ben Mund 


bin, während bei den Männden 
biefelbe ſtets in der Mitte des Schwanzendes angebradht und oft 
mit hornigen Begattungswerkzeugen verjehen if. Die inneren Ge⸗ 
ſchlechtsorgane beftehen bei dem Männden aus einem einzigen röh- 
renförmigen Hoden, der durch eine längere Röhre in das bald ein- 
fache, bald doppelte hornige Begattungsorgan ausmündet und ffets 
unbeweglihe Samenthierchen enthält. Bei den Weibchen findet fih in 
der Familie der Spulwürmer ein doppelter Eierftod, bei ben Pfahl: 
würmern dagegen ein einfacher. In dieſen Eierftöden, welche meift 
um ben Darm herumgewunden find, erblidt man bie Eier ftetd auf 
ftufenweifer Entwidelung und häufig fieht man ın dem letzten erwei⸗ 
terten Theile des Eileitere, welcher nach außen mündet, und den man 
oft auch Uterus genannt hat, fchon auggefchlüpfte Junge, die ganz bie 
Geftalt der erwachfenen Rundwürmer haben. Die weitere Ausbildung 
diefer Rundwürmer bietet manche merfwürbige Verhäftniffe dar. Zus 
weilen ſcheint ſich eine beſondere Wanderluft der erwachſenen Indivi⸗ 
duen zu bemächtigen. Es brechen dann Spulwürmer (Ascaris) ſogar 
durch die Darmwandungen hindurch, während die bei Kindern ſo 
häufigen Spitzſchwänze (Oxyuris) durch den After auswandern. Es 
ſcheinen dieſe Wanderungen mit der Reife der Eier und Jungen zu⸗ 
ſammenzuhängen, die entweder nach außen geſchafft, oder aber, wie 
es ſcheint, in vielen Fällen ſogar in die Blutgefäße des Wohnthieres ab⸗ 
gefegt werben, Die meiften Fadenwürmer, welche man fennt, hat man 
bis fjegt nur in erwachſenem Zuftande gefehen. Die Jungen des fo 
häufig beim Menfchen vorkommenden Spulwurmes 3. DB. find gänz⸗ 
fh unbefannt. Dagegen bat man bei Fröfchen beobachtet, daß bie 
erwachfenen Fadenwürmer ihre Jungen in bie Blutgefäße felbft abs 
jegen und daß diefe Jungen eine Zeitlang in den Blutgefäßen Freifen, 
bis fie an irgend einem geeigneten Orte die feinften Haargefäße durchs 
brechen und fih nun für einige Zeit verpuppen. Sie bilden fi nam: 
lich eine Anfangs ganz belle, fpäter meift braun werdende Kapfel um, 
in welcher fie fpiralförmig gerollt Tiegen und bie fie fpäter ver: 
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laſſen, um ihren im erwachfenen Zuftande ihnen angewiefenen Aufents 
baltsort aufzufuchen. Dean findet dieſe eingefapfelten jungen Faden⸗ 
würmer fehr häufig in den verfchiedenen Organen des Unterleibes der 
. Sröfche, im Gefröfe, in der Leber, in den Darmhäuten und fann fi 
befonders an dem durchſichtigen Gefröfe Fleinerer Thiere Teicht über- 
zeugen, daß fie ſtets den Blutgefäßen entlang gereiht find. Diefe fo 
verpuppten Fadenwürmer zeigen niemals Geſchlechtsorgane, welche fid) 
erft ausbilden, fobald der Wurm die Puppenbülfe durchbrochen hat; 
häufig aber verirren fih die Würmchen an Orte, bie ihrer Entwid: 
lung nicht günftig find. In ſolchen Fällen fterben fie meift in 
ihren Puppenhülfen ab, die dann verfalfen und als fleinige Knötchen 
im Gewebe zurüd bleiben. Dies ift namentlih der Ball bei 
einem Wurme, den man in neuerer Zeit einigemale in unzähligen 
Exemplaren in dem Musfelfleifche des Menſchen felbft gefunden und 
mit dem Namen Trichina spiralis bezeichnet hat. 

Wir theilen die Sadenwürmer in drei Familien. Bei den einen, 
den Spulwürmern (Ascarida), findet man boppelte Eierftöcde bei den 
am häufigften vorkommenden Weibchen. Hieher gehört der Spul⸗ 
wurm (Ascaris) felbft, welcher in dem Darmlanale des Menfchen 
Icht und nur dann Beſchwerden verurfadht, wenn er in allzu großer 
Zahl angehäuft iftz der Fadenwurm ber Tropengegenden (Filaria 
medinensis), welcher ſich in die Haut einbohrt und dort Geſchwüre 
bildet, die endlih, wenn der Wurm feine Brut abfegen will, aufbre- 
hen. Dan widelt ihn dann durch höchſt Tangfames Aufwinden her- 
aus und hütet fich fehr, ihn zu zerreißen, da feine Leibeshöhle eine 
ägende Flüfftgfeit enthält, welche auf das Geſchwür vergiftend ein- 
wirft... Zu diefer Gruppe gehören ferner Die in dem Maſtdarme der 
Kinder fo oft vorfommenden Pfriemenſchwänze (Oxyuris), yon 
denen man bis jest nur einmal die Männchen, fonft aber unzähliche 
Weibchen vorgefunden hat. 

Zur Familie der Pfahlwürmer (Strongykda) gehört der Ries 
fenwurm (Strongylus gigas), weldher in den Nieren des Schweines 
und auch, in höchſt feltenen Fällen, des Menſchen vorkömmt, eine 
Länge von mehreren Fußen erreicht und durch feine Zerflörung des 
Organs flets den Tod bes Indipiduums herbeiführt, fo wie der ganz 
unſchädliche Peitſchen wurm bes Menfchen (Trichocephalus dispar), 
befien vorderes Ende außerorbentlih Yang und dünn, das hintere 
bagegen, in welchem bie Geſchlechtsorgane Tiegen, etwas bider ift. 

Die Bamilie der Aalwürmchen (Anguillulida) befteht aus Heinen 
rundlichen Fadenwürmchen mit ſpitzem, bei einer Gattung warzigem 
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Schwanzende, die in großen Mengen in gährenden und faulenden 
Stoffen vorfommen. Die weibliche Geſchlechtsöffnung liegt in ber 
Mitte des Körpers oder etwas mehr nad) vornen; die männliche, mit 
einem einfachen, hornigen Begattungsorgane verfehene, weit nach hin⸗ 
ten am Beginn des Schwanzendes. Der rundliche, enbfländige 
Mund ift unbewaffnet, der Darm gerade, meift mit einem zwiebelar⸗ 
tigen dickeren Schlundfopfe verfehen. Eierflod und Hoden bilden 
einen einfachen Schlaug. Die bekannten Effigäthen und Kleiſterälchen, 
fo wie die im Mutterforn und im rofligen Getreide vorkommenden 
Wurmchen gehören diefer Familie an. Die Eier entwideln ſich meift 
im Leibe der Mutter, fo daß fie lebendige Junge gebären. 


Klaffe der Plattwürmer, (Platyelmia.) 


Es zeichnen fih die Thiere, welche wir in biefer großen und 
zahlreichen Klaſſe zufammenftellen, auf 
den erfien Blick vor den übrigen Würs 
mern dur eine bedeutende Abplattung 
ihres Körpers aus, die felbft dann noch 
bemerkbar iſt, wenn der Körper, wie bei 
den Schnur= und Bandwürmern, eine 
anfehnliche Länge erreicht. Die meiften 
Gattungen freilich haben eine mehr ellip⸗ 
tiſche platte Geſtalt, die zuweilen faſt 
ſcheibenförmig wird. Wir erfennen unter 
den Plattwürmern zwei große Abtheis 
lungen, welche ebenfowohl durch ihren 
äußern Charakter, wie durch ihre Lebens⸗ 
art fi auszeichnen. Die Einen ſchma—⸗ 

Sig. 187, Diplostomum. rogen in andern Thieren und befigen 

Bon dem vorderen Meinen Saug- eine nadte, ſtets farblofe Haut, in wel⸗ 
napfe, der zugleich Mund ift, geht cher meift weiße undurchſichtige Kalfhörner 
Ka ie Bahn aropen in Maſſe abgelagert find; fie entbehren 
hinteren Saugnäpfe umfaßt und höhere Sinnesorgane und leben nur 
gabelförmig blind hinten endet, yon Gäften ihrer Wohnthiere; — die 
andern leben frei in dem Waſſer, find meiſtens gefärbt und zeigen 
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auf der Oberfläche entweder übers 
all oder nur an einzelnen Stellen 
deutlich ausgeprägte Wimperorgane, 
die ipnen befonders beim Schwim⸗ 
men förderlich find, und weſentlich 
als Bewegungsorgane bienen. Die 
Haut der Plattwürmer hat niemals 
jene derbe Beſchaffenheit wie die 
der Rundwürmer, und bei einigen 
frei lebenden Gattungen geht fogar 
diefe Weichheit foweit, daß fie bei 
Mighandlungen förmlich zerfliegen, 
in ähnlicher Weife wie die Infus 
forien. 

Die neueren Unterſuchungen has 
ben bei allen Pllattwürmern ohne 


Sig. 188 Planaria. 
Anatomie einer Planarle. 

Die Haut_des Rückens iſt wegge— 
nommen. & Schlundröhre. b Magen 
Höhle, von welcher viele verzweigte Blind» 
därme ausgehen, bie nur auf ber rechten 
Seite gezeichnet find, c Nervenſyſtem, da⸗ 
Hinter Die Augenpunfte. d Männliche Ge- 
fhlegteöffnung. e Hoden. f Meiblice 
Gefhlehteöffnung. g Eileiter. Auf ber 
infen Ceite ficht man ben Gileiter mit 
Eiern angefüllt, die außerdem im Gewebe 
zerftreut find. 


Ausnahme ein Nervenfpftem ers 
fennen laſſen. Es beſteht daſſelbe 
ſtets aus zwei ſeitlichen Knoten, 
welche in den niedern Ordnungen 
ſehr unſcheinbar ſind, in den höhern 
aber zuweilen eine ziemliche Größe 
erreichen und dann auch öfter aus 
mehreren Knoten zuſammengeſetzt 
erſcheinen. Es liegen dieſe Knoten 


ſtets in der vordern Hälfte des 
Körpers, meift fogar ganz nahe an dem Kopfende, und fie find durch 
ein ſchmales Bändchen von Nervenfubftang, welches bei ben Gattun- 
gen mit enbfländigem Munde unter dem Schlund liegt, mit einander 
verbunden. Oft rüden biefe feitlihen Nervenfnoten auch fo nahe zus 
fammen, daß fie förmlich in der Mittellinie mit einander verſchmelzen 
und nur einen einzigen zweifchenffichen Knoten darſtellen. Bon dies 
ſem Knoten aus Taufen zwei, meift ziemlih dünne Nervenſtämme zu 
beiden Seiten des Körpers hinab, um fih in die Körperfubftang zu 
‚oertheilen, während von den Hauptnervenfnoten einige weniger bebeus 
tende Fäden nad vorn frahlen, bie fih an bie Organe des Kopf⸗ 
endes veräfteln. Sinnesorgane kommen nur ben freilebenden 
Plattwärmern zu; fie beftehen in einer gewiffen Zapf von Augen, bie 
ſich meift durch einen ſchwarzen Farbſtoff auszeichnen und ſymmetriſch 
zu beiden Seiten an dem Kopfende vertheilt find. Dan hat in biefen 
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Drganen mit Beſtinmtheit einen runden lichtbrechenden Körper, eine 
wahre Linfe wahrnehmen koͤnnen und an vielen auch bie Rerven- 
fäden, welche darin endigen, dargeſtellt. Zuweilen finen dieſe Au⸗ 
gen unmittelbar auf den Eentralnervenfuoten auf und werden von 
der Körperhaut gänzlich überzogen und verbedt. Die gefärbten Zleden, 
welche man in dem Nacken mander Larven ſchmarotzender Plattwür⸗ 
mer wahrnimmt, ſcheinen dieſer Tichtbrechenden Körper zu entbehren 
und fönnen demnach nicht wohl als Augen angefehen werben, wenn 
fie gleich ale Rudimente oder Andeutungen folder Organe gelten 
fönnen. 

Bei den niederen Gattungen der ſchmarotzenden Plattwürmer finb 
die Bewegungen met nur ſehr unvollfommen und träge und 
werben dur die Zufammenziehumgen des ganzen Körpers ausgeführt, 
zu welchem Zwede unter der Haut ein mafchenförmiges, fehr fein 
faferiges Muskelnetz angebracht if. Bei den höhern Gattungen laſſen 
ſich mei förmliche Bündel unterfcheiden, die bei der Weichheit des 
ganzen Körpergewebes zuweilen eine fo außerordentliche Eontrackiiität 
bedingen, daß dieſe Thiere auf ein Zehntel ihrer urfprünglichen Länge 
fh zufammenziehen Fönnen. Diefer bebeutenden Zufammenziehung 
wegen werden auch die Plattwürmer meift beim Aufbewahren, fei 
Dies nun in trodenem Zuflande oder in Flüſſigkeiten, ſehr uns 
fenntlih. Die freilebenden Plattwürmer gleiten mit großer Schuellig- 
feit fowohl an Flächen fehler Körper, ald auch an der Oberfläche des 
Waſſers fort, wobei, wie es fcheint, ihre Wimperhaare eine nicht unbe⸗ 
deutende Rolle fpielen. Die ſchmarotzenden Plattwürmer haben alle 
mehr oder minder bedeutend ausgebildete Organe zum Feſthalten, 
welche theild aus Saugnäpfen, theils aus einzichbaren Hafen und 
Hafenrüffeln befichen. Die Saugnäpfe find fhüffelfürmige Organe 
von aͤußerſt muskulöfen Schichten gebildet, welche meiſt in grö- 
ferer Zahl vorhanden find; nur bei einigen Gattungen if ein mitt- 
lerer vorberer Saugnapf zugleich der Mund, während fonft diefe Drs . 
gane ſtets undurhbohrt find und nur zum Anheften dienen. Meift 
find die Saugnäpfe einfach rund und ohne weitere Somplication — 
oft aber finden fich gefranzte Ränder, Hornleiften und felbft fehr ent- 
widelte Horn- und Hafengerüftle im Innern der Saugnäpfe ſelbſt, 
welche das Feſthalten durch diefelben unterftüken. Außer biefen Saug- 
näpfen kommen auch einzelne Bertiefungen in der Leibeshaut vor, 
welche man unter dem Namen von Sauggruben unterfhieden hat. 
Zuweilen find diefe Sauggruben noch außerdem durch oft fehr com⸗ 
plicirte Horngerũſte unterflügt und mit Hafen und Stacheln beiegt, 
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wodurch fih bie Thiere mit äußerfter Hartnädigfeit an den Organen 

ihrer Gaftwirthe feſtllammern fönnen. Bei den Bandwürmern findet 

man einfache oder doppelte Hafenfränge, die auf einem mehr ober 

minder bemerfbaren, der Einftülpung fähigen Fortſatze feftfigen und 

an dem vordern Ende des Kopfes zwiſchen den Saugnäpfen anges 

bracht find. Jeder der nad rückwärts gefrümmten Hafen ift einzeln 

für fi beweglich und bei manchen Gattungen gehen dieſe Hafen Teicht 

verloren, fo daß frühere Beobachter fie für unbewaffnet hielten. Ein 

eigenthümlicher Typus der Bandwürmer, welcher wahrfeintih nur 

ein Larvenzuftand ift, Vier-Rüßler, Tetrarhynchus, befigt vier, oft 

ſehr lange, in eigene Scheiden zurüdziehbare Rüſſel, die in ihrer 

ganzen Länge mit außerordentlich vielen feharfen Hornhäfchen befegt 

find und welhe die Thiere mit großer Geſchiclichkeit zu benugen 

wiffen, um durch das Körpergewebe ihrer Gaftwirthe fih einen Weg 
zu bahnen. 

Die Berbauungsorgane der Plattwürmer find nach fehr 

verſchiedenen Typen angeordnet, Bei den Bandwürmern fieht man 

zwei feitliche Längsgefäße, welche untereinander 

durch Dueräfte in Verbindung fichen, aber 

überalf gefehloffen find, fo daß weder ein Mund 

noch ein After vorhanden if. Beiden Saug⸗ 

; Würmern und den Soplenwürmern ift ein Mund 

vorhanden, aber fein After und bei den erſteren 

führt diefer Mund meift in zwei feitliche blind 

endende Darmſchlaäuche, bie oft äußerft verzweigt 

find, während bei den Sohlenwürmern zuweilen 

die Verzweigung unmittelbar am Munde bes 

ginnt, der mit einer Tangen, fehr beweglichen 

“ Schlundroöhre verfehen ift, welche zum Einſchlucken 

der Nahrung hervorgeftredt wird. Bei den 

Schnurwürmern endlich findet fih ein meift 

grader Darınfanal, welcher bei den höher ent⸗ 

si pidelten Gattungen aud einen After zeigt und 

9. 190. 34 
Zwei Olieer eines antwurmes noch außerdem oft mit einem unabhängigen 
(Taenia sollum) vergrößert. Taſt⸗ und Oreiforgan, einem bewaffneten Rüfs 
Man fieht die feitlichen fel, in indirecter Verbindung fleht. 

Br RR eng Das Gefäßfyrem if überall erfannt, 

an den Seiten Bervorfiehenben bietet aber fo große Umregelmäßigfeiten dar, 

ae nReUE daß wir es bei den einzelnen Ordnungen näher 

von dem vollen Cierflode ges betrachten müſſen. Nirgends kann man ein 
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bildete‘ Figur enthalten ; im eigentlihe® Herz unterfheiden, nur bei den 
fen un Yakıı die ang. Höheren Familien findet man einzelne Ausbuch- 
führungsgänge der männli: tungen der Stämme und meiftens eine größere 
chen Organe dargeſtell.. Blaſe in der Umgebung des Gentral-Rerven- 
ſyſtemes, fo daß diefes förmlich im Blute gebadet erfcheint. Bei dies 
fen Familien haben denn aud die Gefäßftämme cine felbfifländige 
Gontractilität und die Ernährungsflüffigfeit, das Blut, zeigt eine mehr 
oder minder gefättigte rothe Färbung, während bei den niedern Fami⸗ 
lien die Ernährungsflüffigfeit ungefärbt ift und die Gefäße fih nur 
äußerſt fchwierig unterfcheiden laſſen. 

Bei allen Plattwürmern fommen Gefhlehtsorgane vor und 
zwar find die Bandwürmer, bie Saugwürmer und die Sohlenwürmer 
Hermaphroditen, während bei den Schnurwürmern getrennte Gefchledh: 
ter vorhanden find. Auch hier find die Typen äußerft verfchieben, fo 
daß wir biefelben bei den einzelnen Ordnungen behandeln müſſen, 
ebenfo wie die Entwidlung der Eier und der Zungen, welche oft auf 
die merfwürdigften Zufälle angewiefen if. Dan wurde erft in der 
neuefien Zeit auf die eigenthümlichen Larvenzuflände und Wanderun- 
gen, welde mit diefen Rarvenzuftänden verbunden find, fo wie auf 
die Knospung und Ammenzeugung aufmerffam, welde bei den ſchma⸗ 
rogenden Plattwürmern eine ungemein große Rolle fpielt. In Folge 
biefer, meift noch fehr unvollfländigen Beobachtungen, ift zwar jegt 
fhon die Kaffififation diefer Würmer eine durchaus andere geworben, 
es kann aber wohl nicht bezweifelt werden, dag die Vervollſtändigung 
diefer Entdeckungen noch mande große Aenderung hervorbringen 
werde und dag wir viele jeßt noch weit von einander getrennte 
Oattungen, die in ganz verfehiedenen Thieren haufen, fpäter als zu⸗ 
fammen gehörende Entwidlungsfiufen eines und deſſelben Weſens 
erkennen werben. | 

Wir theilen die Plattwürmer zuerft in zwei große Unterklaffen, 
die fih Durch ihre Lebensart und die Befchaffenheit der Haut wefent- 
Eich unterfcheiden: die fhmarogenden Plattwürmer und bie 
freien Plattwärmer, und jede dieſer Unterflaffen wieder in zwei 
Ordnungen, die Bandwürmer und die Saugwürmer einerfeitd und 
die Sohlenwürmer und Schnurwürmer andererfeits. 
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Die Bandwürmer (Ceostoldea) haben meift einen fehr langen 
an; 
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Fig. 19%. 
Der menfchlihe Bandwurm (Taenia solium). 
Man fieht das vordere Ende mit dem feinen Kopfe, den unentwidelten Hals: 


gliedern unb den mehr entwidelten Mittelgliedern, an deren Seiten meift abwechſelnd 
die Begattungdorgane hervorſtehen. 


und aus einzelnen Gliedern zufammengefegten Leib, welche durd uns 
vollkändige Knospung aus einem Topfähnlichen, oft deutlich abge⸗ 
trennten vorbern Endgliede hervorfpriegen. Die Haut der Band⸗ 
würmer ift weich und zart, ihr Muskelſyſtem fehr wenig entwidelt, 
ihre Bewegungen äußerſt träge, theils auf die einzelnen Glieder, theile 
auf abwechlelnde Zufammenziehungen und Ausbehnungen bes ganzen 
Körpers beichränft. Das Außerfi unbedeutende, aus zwei zarten, durch 
einen fehr dünnen Berbindungefaden vereinigten Knötchen beftchende 
Nervenſyſtem Tiegt in dem dünnen Kopfende und fendet zwei fehr 
feine feitliche Nervenftämme nach hinten, die fi nur in dem vorbern 
Endgliede verfolgen Taffen. Die weitern Glieder, welche bei den ty⸗ 
piihen Bandwürmern vorfommen, find um fo vollfommener ausgebildet, 
je weiter fie von dem Kopfe abſtehen; aber auch bis zu dem Mo⸗ 
mente ihrer Reife, wo fie fi lostrennen, fieht man niemald eine 
Spur von Nervenipftem in ihnen entwidelt. Bei den jungen Indi⸗ 
viduen einiger Gattungen finden fih im Naden Pigmentfleden, die im 
Alter verfchwinden. 

Das Gefäßſyſtem der Bandwürmer befteht aus Längsgefäßen, 
welche fih durch alle Glieder fortfegen und unter denen ſich zwei auf 
den Seiten neben den rubimentären Darmröhren beſonders auszeich- 
nen, während zugleicd zwei andere der Mittellinie fi näher befinden. 
Diefe Gefäße find dur zahlreiche Dueräfte mit einander verbunden, 
welche ſich faum veräfteln. Die Bewegung bes farblofen Blutes in 
ihnen wirb durch die Zufammenziehungen des Körpergewebes hervor- 
gebracht. Unabhängig von diefen Gefäßen find diejenigen Laͤngs⸗ 
fandle, welche man für verfümmerte Darmröhren anficht und 
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die in jedem Gliede durch ein Onergefäß mit einander verbunden 
find. Man glaubte früher, daß diefe feitlihen Darmröhren mit den 
Sangnäpfen in Verbindung ſtünden, deren ſich vier ind Kreuz ge- 
Rellt an dem äußerft dünnen Kopfende der eigentlichen Bandwürmer 
vorfinden. Diefe Saugnäpfe find indeſſen nur ſchüſſelförmige Bertie- 
fungen, welche undurdbohrt find und zwiſchen welden ber boppelte 
oder einfache Hakenkranz ſich befindet, der meift auf einem Fleinen 
Borfprunge ſich befindet nnd aus feinen, rüdwärts gebogenen Häf: 
den zufammengefept if. Bei den fogenannten Grubenföpfen find 
diefe Saugnäpfe durch eine Tängliche Sauggrube erfegt und bei eini- 
gen unvolländigen Bandwürmern fehlt jede Art von Bewaffnung. 

Die Zortpflanzungsorgane find bei den eigentlichen Band⸗ 
würmern ganz ungeheuer entwickelt und in unendliher Zahl vors 
handen. Es enthält nämlich ein jedes Glied ein weiblidhes und ein 
männliches Befchlehtsorgan. Abgefehen von den übrigen Organen 
fönnte man nad tem Geſchlechtsorganen jedes abgelöfle Glied eines 
Bandwurmes für ein bermaphroditifches Individuum, für einen aus⸗ 
gebildeten Plattwurm erklären, was um fo thunlicher erfcheint, ale 
bei vielen Arten diefe Tosgelöften Glieder eine große felbfifländige Be- 
weglichfeit befigen und nach der Loslöfung lange fortleben. Die Eier: 
öde bilden in jedem Gliede eine mehr oder minder verzweigte Maffe, 
welche in einer gewundenen ober graben Röhre nach außen mündet, ent- 
weder mit einer befondern Deffnung oder in einer gemeinfchaftli- 
hen Mündung mit den männlichen Geſchlechtsorganen. Diefe be⸗ 
Rehen aus einem vielfach gewundenen Hodenfhlaude, der in eine 
Samenblafe und von da in ein mei heraushängendes Begattungs- 
organ übergeht. Die Eier find in einem einzigen Gliede fihon in 
außerordentliher Anzahl aufgebäuft, mifroffopifh Flein und ent- 
weder von einer einfach braunen Eihülle umgeben, oder durch viel⸗ 
fache Kapfelhäute eingefchloffen, welche ihnen oft ein höchſt feltfames 
Anfchen geben. Es widerfichen diefe Eier allen chemifchen Agentien 
mit außerorbentliher Hartnädigkeit und es iſt daraus erflärlich, wie 
fie in fanlenden Stoffen, in Dünger und Koth jahrelang ihre Lebens⸗ 
fähigfeit behaupten. 

Eigenthümliche Erfcheinungen bietet die Sortpflanzungs- 
weife der Bandwürmer dar. Das Fopfähnliche Endglied, welches in 
ber Darmhaut feftfigt, erreiht wahrfcheinlih ein fehr Hohes Alter. 
An feinem Hintern Ende fproßt knospend ein Glied hervor und wäh⸗ 
rend dieſes wählt, fproßt fletö wieder ein neues und abermals ein 
neues, fo daß der Wurm allmählig eine oft ungeheure Länge — man 
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fagt bis zu fünfzig Ellen und mehr bei den den Menſchen be- 
wohnenden Arten — erreicht, Das jüngfte Glied ift ſtets das un- 
mittelbar am Kopfende befindliche, das ältefte das hinterfte Glied. Se 
älter die Glieder werden, beflo mehr entwideln fich in ihnen die Ge- 
ſchlechtsorgane. In reifen Gliedern find Eierftöde und Eifeiter firogend 
mit Eiern angefüllt, in denen fi zuweilen ſchon bie Embryone er- 
fennen laſſen. In diefem Zuftande löſen fih die Glieder ab, bei 
den Bandwürmern einzeln, bei den Grubenföpfen in ganzen Reihen 
und werben mit dem Kothe nach außen geführt. Die Abftoßung der 
Glieder, welche zur regelmäßigen Zeit wieberfehrt, ift alfo ein wahres 
Ausfäen einer ungeheuren Anzahl von entwidlungsfähigen Eiern, 
welche in dem Gliede eingefchloffen find und auf irgend eine Weife 
wieder in ein Thier bineinfommen müffen, in deſſen Innern fie 
wohnen können. Millionen diefer Eier gehen wahrfcheinlich zu Grunde, 
ohne an einen folchen Ort zu gelangen; da aber bei einer jeden Ab- 
ftoßung von Gliedern auch Millionen von Eiern ausgefäct werben, fo 
ift dennoch die Erhaltung der Art auf diefe Weife gefichert. Bei eini- 
gen Arten von Bandwürmern haben die abgeftoßenen Glieder eine 
große Beweglichkeit, wodurd fie gewillen Saugwürmern fehr ähnlich 
werden. In der That glaubten auch einige Naturforfcher dieſe losgeſtoße⸗ 
nen Bandwurmglieder als eigene Individuen anfehen und den Band⸗ 
wurm als ein zufammengefeutes Thier, ähnlich einem Polypenſtocke auffaflen 
zu müffen. Andere betrachten das feitfigende Kopfende als eine Art Amme, 
welche durch Knospung aus fich die eigentlichen Thiere, die Bandwurm⸗ 
glieder entwidelt, welche dann durch geichlechtliche Zeugung Eier und 
Embryonen entftehen Taffen. Auch dieſe Anficht, fo fehr fie eine Ans 
näherung an die Saugwürmer gewährt, bat ben Umftand gegen fi, 
daß diefe abgeſtoßenen Glieder nie ein felbftitändiges Leben führen, 
fondern nur bewegte Kapſeln oder Durch äußere Knospung erzeugte 
unvollftändige Ammen der Bandwurmeier find. 

Man weiß noch nicht, auf welche Art die mit den abgeftoßenen 
Gliedern zerfireuten Bandwürmer wieder an die Drte gelangen, wo 
fie füh entwideln können. Die Verbreitung des menfchlichen Gruben 
fopfes CBothriocephalus latus) giebt bier freilich einen Fingerzeig. 
Man findet denfelben mit faft fcharfer geographifcher Abgrenzung in 
der Schweiz, in Holland und in Polen und zwar in allen diefen Län⸗ 
dern an einzelnen Orten fo häufig, daß faft jeder Menſch einen fole _ 
hen Schmaroger beherbergt, während in Deutſchland und Frankreich 
nicht der Grubenfopf, fondern der eigentlihe Bandwurm CTaenia 
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sokum) einheimiſch if. Deutfhe und Franzoſen, welche in bie Schweiz 
tommen, holen fi dort den Grubenlopf, nicht aber den in ihrem 
Lande einheimifhen Bandıwurm and umgekehrt. In allen den Län⸗ 
bern aber, wo ber Grubenlopf fo Häufig if, herrſcht die Sitte, 
die Gartengewächfe unmittelbar mit Jauche aus den Abtritten zu 
begießen und zu büngen. Es Tann alfo feinem Zweifel unterliegen, 
daß von den Millionen mikroftopifchen Eichen, welche durch die abges 
ſtoßenen mit dem Kothe fortgehenden Glieder in die Abtrittsfaude 
gelangen, einige mit Salat oder andern ungefochten Kräutern, bie man 
genießt, hinabgefhludt werden und wieder in den Darmfanal gelans 
gen, wo fie fih entwideln können. 

Indeß if dies nur eine Hypotheſe; — über den Hergang ber Ents 
widelnng ſelbſt lennen wir aber folgende Thatſachen. Die Embryo» 
nen, welche fi in den Eiern befinden, find äußerſt consractile Thier⸗ 
hen, welche ſich mit vieler Lebhaftigkeit reden und zufammenziehen 
und am vorbern Ende ſechs hornige Haͤlchen ein» und ausſchieben 
tönnen. Man weiß nicht wie fi dieſe Embryonen weiter ausbilden, 
hat aber einige Fingerzeige dafür aufgefunden. 

Im der Lungenhöhle der gewöhnlichen Wegſchnecken fommen Heine 
Cyan, runde milchweiße Bälge vor, die nur /, Linie groß find und 
in ihrem Innern einen jungen Bandwurm enthalten, deffen Kopf und 


" Big. 19. Big 19. Big. 18. 





Fig. 19. Die Kayſel mit dem zufammengefugelten 
Bandwurm darin. Fig. 192. Derebe —— Fig. 198. 
Reifer Tetrarhynchus, im eiffen. Be 
allen Figuren —5 — Se b Saugnäpfe, 
© Scheiben oder Höhle, wor jurücgegogen 
werden fönnen, d ib, e Unbeutlich ———— 
anhang, f Kapfelhülle. 


Schwanz fo in dem aufgeblähten Leib zurückgezogen iſt, daß man 
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einen Kopf eines Bandwurms in einem! Saugwurmleibe zu fehen 
glaubt. Iſt der Wurm ausgeftredt, fo zeigt er vier große feitliche 
Sauglappen oder ovale Saugnäpfe, einen fegelfürmigen Mund, der 
in eine Höhle führt, worin der Saugrüffel mit einem doppelten Haden- 
kranze Liegt und einen undeutlich gegliederten Leib, in dem man zarte, 
waflerbelle Gefäße fiebt. Wie diefe jungen Bandwürmer aus den in 
ben Eiern befindlichen Embryonen entftehen, ob direkt durch Meta⸗ 
morphofe, ob indireft durch Knospung in ähnlicher Weife, wie bei 
dem fpäter zu erwähnenden Monostomum, ift noch durchaus unbefannt. 
Auch was fpäter aus biefen jungen, eingefapfelten Bandwürmern ber 
Schneden wird, weiß man nidt — wahrſcheinlich bilden fie fi, 
nachdem die Schneden von andern Thieren gefrefien wurden, in ber 
Meile aus, daß fie die Kapfel verlaflen, fich feftfegen und hinten durch 
Knospung Glieder entwideln, in denen Eier ſich bilden. Für andere 
Bandwürmer hat man gefunden, daß befonders die Gattungen Scolex 
und Tetrarhynchus, die man häufig in den Eingeweiden der Seefiſche 
trifft, folche junge Kopfglieder find, die fid) fpäter anfegen und Glie⸗ 
der treiben, während fie zugleich die Hafenrüffel verkieren, die ihnen 
befonders zum Wandern durch die Eingeweide der Fiſche hindurch fehr 
nüglih find. Man glaubte bisher, daß biefe Bierrüßler (Tetrarhyn- 
chus) auf dem Wege der Knospung innerhalb eines eingefapfelten 
Saugmwurmes entftänden, indem man ihren aufgeblähten Leib, in wel- 
hen Rüffel und Schwanzende zurüdgezogen waren, als ein befonderes 
Hüllenthier anfah. Wahrfcheinlich ift auch bei diefen Vierrüßlern eine 
weitere Weberpflanzung in andere Thiere nöthig, um vollftändige 
Bandwürmer entftehen zu laffen. Wenigftens hat man foldhe Erſchei⸗ 
nungen anderwärts beobachtet. So findet fih 3. B. in den Stichlingen 
äußerft häufig ein Grubenfopf, welcher mittelft Durchbrechen bed Ge⸗ 
kröſes in die Leibeshöhle, feinen gewöhnlichen Wohnort, gelangt, aber 
niemals Geſchlechtstheile erhält, fo lange er in der Bauchhöhle der 
Fiſche Iebt. Werben aber die Stihlinge von Waſſervögeln gefreffen, 
fo entwidelt fih der Wurm im Darmfanale diefer warmblütigen Thiere 
vollftändig und ſtößt mit reifen Eiern gefüllte Glieder aus, die mit 
dem Kothe der Waſſervögel wieder an den Wohnort der Stichlinge 
gelangen und wahrfcheinlich von diefen verſchluckt werben, wenn nicht 
bie ausgefchlüpften Embryonen von außen ber in die Stichlinge fi 
einbohren. 

Wir fehen alfo, daß bei der ungemeinen Bermehrung der Keime, 
wie fie in den Banbwürmern vorfommen, wefentlih die Berechnung 
ber Zufälle mit als Faktor eintritt, welche das Thier ‚bei feiner Ent« 
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widelung zu burchlaufen hat. Ober ift es nicht ein Zufall zu nennen, 
wenn ein Stichling von einem Tauchvogel gefreffen wird, und biefer 
Raub erft das Signal zu einer weitern Entwidlung des im Innern 
des Stichlinges lebenden Bandwurmes geben mug? Schon bei den 
Rundwürmern Tamen ähnliche Berhältniffe vor, fie wiederholen in 
noch ausgedehnterem Maße fich bei eigenthüämlichen krankhaften Ver⸗ 
häftniffen der Bandwürmer, fowie bei den Saugwürmern. Während 
man früher glaubte, die Eingeweibewärmer müßten nothwenbigermeife 
zu Grunde gehen, fobald fie den Körper ihres Wohnthieres verließen, 
fo erfcheinen jeßt im Gegentheile diefe Wanderungen behufs weiterer 
Ausbildung als ein faft allgemeines Gefeg, das flets auf mehr Gate 
tungen Anwendung findet, je mehr man ſich von dem alten Glauben 
losmacht und die in einem beflimmten Thiere vorfommenden Würmer 
mit den Einwohnern derjenigen Thiere vergleicht, von welchen es ſich 
nährt und denen es wieber zur Nahrung dient. 

Mir unterfcheiden unter den DBanbwürmern drei bejondere 
Samilien: die Nelkenwürmer (Caryophyllida) haben einen läng⸗ 
lichen Körper ohne Gliederung, beffen eines Ende fpisig, das ans 
dere breit und fehr veränderlih in feiner Form iſt. Die Geſchlechts⸗ 
teile find nur einfach und münden in einer gemeinfdaftlihen, an 
dem fpigeren Ende angebrachten Deffnung. Das ganze Thier iſt 
gleihfam nur ein einziges in Wurmform ausgezogened Bandwurm⸗ 
glied und vielleicht ebenfo wie jene durch Knospung entflanden. In 
biefem Halle kennt man bie Kopfenden, welche biefe Nelfenwürmer ent- 
fpriegen Taffen, noch nicht mit Sicherheit und ed würde dann die ganze 
Bamilie eingehen, während zugleich die Betrachtungsweife der Bands 
wurmglieder ald unvolfftändige Ammen hierdurch eine neue Stärke 
erhielte. 

Eine zweite Familie bilden die Niemenwürmer (Ligulida), 
lange, zufammengedrüdte, riemenartige Würmer, an welchen ſich Tein 
Kopf- noch Schwanzende unterfcheiden läßt und bie namentlih in 
Fiſchen vorkommen. Man fieht feine Onertheilung an diefen Gefchöpfen, 
welche, fo Tange fie in den Fifchen bleiben, feine Geſchlechtsentwicklung 
jeigen, aber alsbald eine ſolche wahrnehmen laſſen, wenn die Fiſche 
von Bögeln gefreflen find. 

Die Familie der eigentlichen Bandwürmer (Taenida) if 
leiht an der Duerringlung des Körpers zu unterfheiden. Nach 
der Bewaffnung des Kopfes Taffen fie fich indeſſen wieber in zwei 
Gruppen fpalten. Bei den Grubenköpfen oder Bothriocephas 
len fieht man an den Seiten des dünnen Kopfes nur flahe Saug⸗ 
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gruben ; die Glieder find meift mehr breit ald lang und bie Geſchlechts⸗ 
theife in der Mitte der Glieder angebracht, wo fie eine Rofette bilden, 
Die Orubenköpfe find äußerft häufig, befonders in Fifchen und bei 
diefen grade hat man nachgewieſen, daß fie im Jugendzuftande vier 
einziehbare Hafenrüffel haben und daß die beiden Gattungen Scolex 
und Tetrarhynchus nur ihre Karvenzufände find. Eine Art, der breite 
Grubenfopf, bewohnt den Dünndarm des Menſchen, und ift in Hol« 
Tand, Polen und der Schweiz einheimifh. Obgleich er eine fabelhafte 
Länge erreihen fann, fo ift er doch niemals von fo unangenehmen 
Zuftänden begleitet wie der eigentliche Bandwurm und Täßt fi leicht 
durch Wurmmittel abtreiben. Die eigentlihen Bandwür mer 
(Taenia) haben mehr fürbisfernförmige, in die Ränge gezogene Glie⸗ 
der. Die mit Eiern angefüllten Geſchlechtstheile bilden darin eine 
baumartige Berzweigung und bie Geſchlechtsöffnungen befinden ſich auf 
der Seite der Glieder, nicht aber in der Mitte. Man unterfceibet 
die einzelnen Glieder Teicht durch die feitlich heraushängenden Begat- 
tungsorgane, während bei dem Grubenfopfe die Begattungsorgane 
mitten dus dem Gliede hervortreten. Der Kopf der Bandwürmer trägt 
ſtets einen doppelten oder einfahen Hakenkranz und vier Saugnäpfe 
und if äußerft ſchwierig zu entfernen. 

Eine eigenthümliche Entartung der Bandwürmer iſt diejenige, 
welche die fogenannten Blafenwürmer (Cystica) hervorbringt, 
Man findet nämlich in vielen Thies 
ven, befonders aber in fonft unzus 
gänglihen Theilen und flets in 
Epften eingefhloffen, Würmer oder 
Wurmfolonieen, welche Köpfe mit 
Saugnäpfen und Hafenrüffeln bes 
figen, die vollfommen den Köpfen der 
Bandwürmer entfprechen. Es figen 
diefe Kopfenden auf einem mehr 
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Der gewögnliche Fiunenwurm (Cysticercus 

cellulosae) vom Schweine. 

Bei a ficht man das ganze Thier in 
matürlicper Öröße mit. dem vierfeitigen 
Kopfe, dem geringelten binnen Halfe und 
der Endblafe. Bei b den Kopf vergrößert, 
fo daß ber mittlere Hafenrüfjel und. bie 
Sauggruben deutlich find. 


ober minder Tangen geglieberten 
Halfe, der in eine mit bidlicher, eis 
weißhaltiger Slüffigfeit gefüllte 
Blaſe endigt. Nie und unter feinen 
Umftänden findet man bei biefen 
Blafenwürmern, deren Köpfe meift 
in die Blafe zurüdgezogen werben 


Fönnen, eine Spur von Geſchlechtstheilen. Man hat diefe Tpiere früher 
als eine eigene Ordnung betrachtet, hat aber jetzt eingefehen, daß es 
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nur auf ihren Wanderungen verirrte unt franfhaft veränterte Band» 
wärmer find, bie oft nur eines Zufalled harren, um ihre Weiterent⸗ 
widcdung zu beginnen. So befindet ih in der Leber der Mänfe und 
Ratten cin meiſt fchr langer Dlafenwurm mit tünner Endblafe, deſſen 
geſchlechtliche Ausbildung erſt Tann beginnt, wenn die Mäufe von 
Katzen gefreſſen werben. In dem Darme diefer Raubthiere angelangt, 
verliert der Wurm feine Enbblafe, treibt neue Glieder und if nun 
ein vollRändiger Bandwurm, ten man feit langer Zeit als befondere 
Art gefannt hat. Biele Blafenwürmer bleiben indeflen beftändig 
an tem Orte, wo fie durch Berirrung hingefommen find, umd ver- 
mchren fih alsdann, flatt durch Eier, durch Knospung. Bei tem 
Zinnenwurm (Cyslicercus), ter befonders bei Daudthieren, nament⸗ 
ih dem Schweine, aber auch beim Menſchen vorkönmt, findet eine 
ſolche Knospung nicht flat. Bei tem Drebwurm ber Schafe da⸗ 
gegen (Coenurus cerebralis) frroffen auf der innern Excite der Blafe 
eine Menge von Köpfen hervor, während vie Blafe fletd zunimmt und 
anfangs durch Drud auf das Hırm die Drehfranfpeit, endlich aber 
durch Berbräugung ber Hirnfubflanz den Tod herbeiführt. Bei dem 
Echinococcus, der zuweilen beim Menſchen vorfommt, loͤſen ſich Die 
auf der innern Seite der Blafe entſtandenen Köpfe fpäter ab, fo daß 
Die einzelnen Generationen in einander geſchachtelt fiedden. Eine ſolche 
Edinococens-Kolonie bildet mandmal einen ungehenren Sad, in wel- 
dem die jüngern Generationen, die oft nur die Größe eines Rabel- 
fopfes erreichen, ſich eingefchloflen befinden. 

Die Ordnung der Eangwürmer (Trematoda) brficht aus 
abgeplatteten, meift elliptifchen oder fcheibenförmigen, im Berhältniß 
zu den Uebrigen ſehr furzen Würmern, die alle, wenigſtens während 
einer gewiflen Zeit ihres Lebens, in andern Thieren fchmarogen. Die 
Haut ifk wei, ſehr dehnbar und in ihr finden ich meiſt eigenthüm⸗ 
liche Kalfförperden von fdheibenförmiger Geſtalt, die concentrifdye 
Ringe zeigen und oft für Eier erklärt worben find, mit welden fie 
Durdans nichts gemein haben. Die Haut und der ganze Körper 
find äußerfi contractil und von einem mafchenförmigen Muskelgewebe 
gebildet. Zum Anheften befigen die Saugwürmer cinen ober mehrere 
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Saugnäpfe, melde 
oft noch von hornigen 
Gerüften und innern 
Hafen unterflügt wers 
den, niemals aber ſolche 
Hafenrüffel, wie die 
Bandwürmer haben. 
Bei einigen Gattungen 


Sig. 195 und 1%. Tristoma cuccineum enthält der am vordern 
auf den KXiemen von Seeſiſchen lebend, in natürlider a 
8: Fi, 105 Das umorzlepte Tier von unten, Ende des Leibes gele⸗ 
um bie vorderen feitlichen Saugräpfe mit ‚Dem sähren gene, meift kleinere Saug⸗ 
förmigen Munde dazmifcen und den großen hinteren — 
hf mit Dan’ Renmförmigen Soengeräfe darin napf zugleich ben Mund. 
qu zeigen. Sig. 196 Das Thier vom Rüden her ge- Die übrigen Saugnäpfe 


öffnet. Man hat nur den Darm und das zweifnotige 
en nel. © Der in (ih Teisfamig ſind undurchbohrt, auf 
Aufammenlaufende Darm, borderer, chinterer Saug- DET Bauchfläche oder an 


napf. d Mund, dem Hinterende des Leis 
bes angebracht und manchmal ſelbſt in großer Anzahl vorhanden. 
Diefe Hintern Saugnäpfe find dann zuweilen mit eigenthämlichen Horn= 
gerüften und Hafen verfehen, die innerhalb der Saugnäpfe ſelbſt an- 
gebracht find. Bei vielen Saugwürmern fommen au nur Saug- 
gruben vor, bie zumeilen zu einem förmlich gegitterten Nege an ber 
Bauchfläche zufammenfliegen. Mittelft diefer Saugnäpfe und Horn- 
gerüfte Heften fi die Saugwürmer ſowohl an den innern ald an ben 
äußern Organen anderer Thiere fehr feft und entgehen dadurch auch 
ziemlich Teicht der Nahforfhung. Das Nervenfyftem beſteht aus 
zwei feinen, durch einen ſchmalen Faden vereinigten Knötchen und 
Tiegt bei den Gattungen, die einen vordern Mund haben, auf der 
Bauchfeite des Schlundes, bei den übrigen an ber entfprechenden 
Stelle. Die beiden Seitenfäden, welche nad hinten gehen, find nur 
dünn und zart, laſſen ſich aber meift durch den ganzen Körper ver— 
folgen. Sinnesorgane fehlen durchaus, nur bei einigen Larven 
oder ammenartigen Wefen hat man Pigmentflede gefehen, deren Bes 
deutung als rubimentäre Augen indeß noch fehr zweifelhaft ift. Die 
Verdauungsorgane der Saugmwürmer find deutlich entwidelt. An 
dem Vorderende des Leibes in der Mittellinie, meift etwas auf der 
Bauchſeite, feltener am Rande, befindet fi der Mund, ber in einen 
bald Tängeren, bald kürzeren meift graben, zuweilen geſchlängelten 
Schlund übergeht; zumeilen findet fih noch ein befonderer musfulöfer 
Schlundkopf, niemals aber ein eigentlicher Magen. Am Ende des 
Schlundes theilt fih nämlich der Darm in zwei gabelförmige Aeſte, 
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die meiftend blind endigen, bei den Einlöcdhern aber in der Mitte zus 
fammenlaufen, fo daß der Darmfanal einen förmlichen Kreis bildet. 
Nur bei einigen wenigen und in ihrem ganzen Verhalten fehr abweis 
henden Saugmwürmern findet fih ein einfacher grader Darmfanal, 
der aber ſtets afterlos iſt. In den meiften Fällen find die gabelförs 
migen Darmihläude einfache blinde Säde von meift gleicher Weite, 
oft aber gehen von ben beiden Hauptflämmen fehr viele verzweigte 
Nebenäfte aus, die ſich durch den ganzen Körper verbreiten unb 
fehr verzweigte Gefäßbäume bilden, welche indeß überall blinde Enden 
beſitzen. Das Gefäßſyſtem der Saugmwürmer ift jetzt von vielen 
Gattungen bekannt. Es befteht meiftens aus zwei feitlichen Haupts 
flammen, die fih in der Mittellinie vereinigen und in ihrem Innern 
Flimmerbewegungen zeigen. In den meilten und häufigften Källen 
bilden die VBerzweigungen dieſer feinen Gefäße zufammenmündende 
Netze; bei einigen Arten will man einzelne Heine Tebhaft flimmernde 
Endhläschen gefehen haben, von welchen die feinflen Gefäßchen aus⸗ 
geben. Aud hat man hier ein mittleres, an dem Hinterleibsende ges 
legenes Refervoir gefunden, in welches die Stämme einmünden. Es 
fragt fi indeg, ob diefe Beobachtung nicht auf einer Verwechslung 
mit einem eigenthümlichen Drüfenorgane beruht, weldes faſt bei 
allen Saugwürmern fih an dem hintern Ende öffnet, aus einem eins 
fachen gabelförmigen oder aus veräftelten Schläuchen befteht, und eine 
wafferhelle oder derbförnige Abfonderung liefert, deren Zwed noch nicht 
näher ermittelt ift. Auch wafjerführende Gefäße, welche innen Flimmer⸗ 
bewegung zur Bortfegung ber Wlüffigfeit zeigen und an beflimmten 
Stellen nad Außen münden, offenbar alfo eine Art von Athemors 
ganen darftellen, hat man bei manden Saugmwürmern entbedt. 

Alle Saugwürmer, mit alleiniger Ausnahme einiger zweifelhaften 
Gattungen, find Hermaphroditen und pflanzen fih durch Knos⸗ 
pung und gefchlechtlihe Zeugung fort. Die weiblichen Geſchlechts⸗ 
theile nehmen meiftend den größten Theil des Leibes ein und haben 
merfwürdiger Weife beſondere Bildungsftätten für die einzelnen 
Theile des Eies. Das Keimbläschen bildet ſich in einem mitten im 
Leibe gelegenen eiförmigen Behälter, dem Keimſtocke, deſſen kurzer 
Ausführungsgang in eine Erweiterung des ſchlauchförmigen Uterus 
mündet; dorthin münden ebenfalls die Ausführungsgänge vielfach ver⸗ 
äftelter traubenförmiger Blindfäde, der Dotterftöde, in welden bie 
Dotterfubftang gebildet wird. Dotterkörnchen und Keimbläschen treten in 
dem fchlauchförmigen Organe, dem fogenannten Uterus, erſt zur Bildung 
bes eigentlichen Eies zufammen. Der meift unregelmäßig gewunbene Uterus⸗ 
ſchlauch mündet gewöhnlich an dem Vorderrande bes Körpers hinter bem 
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Munde und neben dem männlichen Begattungsorgane auf der Bauch⸗ 
feite nah außen. Jeder Saugwurm enthält außerdem zwei Hoden, 
die meiftens hintereinander Tiegen und von melden zwei Samenleiter 
abgehen; der eine in ein inneres Samenbläshen, welches in den 
Grund des Uterusſchlauches mündet, die beiden andern in ein Aufßes 
res Samenbläschen, weldes durch einen langen Gang in das Bes 
gattungsglieb ausmündet. Es iftauf diefe Weife ſowohl Begattung zweier 
Individuen möglich, als auch die Selbfihefruchtung der in einem Inbivis 
duum erzeugten Eier hinlänglich gewahrt. Die Eierder Saugwürmerhaben 
nur eine hornige Schale, die zuweilen mit einem Dedel auffpringt; fie 
find meiſt eiförmig, braͤunlich, hart und bei einigen Gattungen fo 
unverhältnigmäßig groß, daß man fie für befondere Organe anfah. - 
Die Entwidelung der Eier geht fat niemals vollftändig an 
denjenigen Orten vor fi, wo bie Saugwümer felbft leben. Ein Ueber 
wandern nah andern Thieren ſcheint faft eine Nothwenbigfeit für bie 
Larven und Ammen, fowie für die Jungen, welche fih unmittelbar 
aus den Eiern entwideln. Hier entftehen nämlich aus dem ganzen 
Dotter platte Embryonen, welche meiftens mit Wimperhaaren verfehen 
find und bei einigen Gattungen einen Saugnapf befigen. Wahrfceins 
lich erhalten diejenigen Embryonen, welde eine Zeitlang in dem Waffer 
frei umherſchweifen müffen, Wimperhanre, während fie andern, bie 
ſtets als Binnenthiere leben, abgehen. Häufig entwideln ſich dieſe 
Embryonen fo weit im Uterus, daß fie dort ſchon die Eiſchale ver⸗ 
Taffen und febendig geboren werben. Für die weitere Ausbildung bes 
ſitzen wir bis jegt nur eine einzige Beobachtung. Ein Wurm näms- 
lich, welcher die Luftzellen vieler Waflervögel bewohnt, das Monosto- 
mum mutabile, bringt Eier hervor, die noch im Innern feiner Ges 
ſchlechtstheile ſich 
entwickeln, fo 
daß er zuletzt ſehr 
lebhaft ſchwim⸗ 
mende Jungen 
(Großammen) 
gebiert, bie in 
dem Naden ſo⸗ 
gar zwei Augen⸗ 
Sig. 107. Big 19. ig. 19. punftehaben und 
Ammenzeuguug bes Monostomum mutabile. in deren Innerem 


Big. 197 das Ci, Fig. 198 die freie Grogamme, Big. 199 die ſich ein ſchlauch⸗ 
ee Amme, a Gihäute, b Großamme, o Mmme, dAugenpunkte, artiger Körper 
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der ſich ſelbſtſtändig wurmartig bewegt, und ganz denjenigen Schläu- 
hen gleicht, welche man in Waſſerſchnecken häufig als Ammen antrifft. 
Höochſt wahrſcheinlich verlaflen die Embryonen des Monostomum bie 
Luftwege der Vögel, während diefe im Waffer find und dringen dann 
auf irgend eine noch unermittelte Art in bie Weichthiere ein. 

Zn unfern Wafferfchneden und Mufcheln findet man faft conftant 
Schläuche, welche mehr oder minder felbftfländig bewegt find und zuweilen 
ſelbſt vollſtaͤndig entwidelte Thiere mit einem wahren Berbauungsapparate 


Big 211. 210. 29. 208. 207. 206. 205. 203. 20%. 


20. a. 200. 


Fig. 200 — 206. Keimfhläude und Ammen. Big. 207— 211. Die daraus 
entftehenden Gercarien. Fig. 200, Keimſchlauch der in Fig. 209 gezeichneten Dopnek 
fmänzigen Cercarie, Bucephalas polymorphus genannt, aus dem @ierfiode der 
gewöhnlichen Nalermufet (Unio,) Fig. 201. —— verzweigt Keimfchläuche 
aus den Eingeweiden der —S Gueeinea ie vollftänbig entwickelten 
ee beivegen fich frei, haben einen fangen Schwanz. wurmförmigen, heil: 

eingehen Körper und wurden in diefer Form (Fig. 203) ridium 
Be ioxum genannt. Die darin enthaltenen Gercarien (Big. 210) haben einen 

lafenförmigen hohlen‘ Schwanz, in den ſich der Körper des Thieres zurüdftälpt, fo 
daß es ausficht, als ob biefer Kür) Ba in einer Gihülle läge. Si. 202, Deräftlte 
Keimflöde aus ber Teichhornfchne ‚aeus). Big. 204. Durchfichtiger, mit 
Eercarien_angefüllter Keimfihlaud aus der Kirmen-Sumpffnede (Paludins vivi- . 
para). ®ig. 205. Srbhaft bewegte wurmförmige Ammen mit beutlichem Berdaur 
ungsfanal aus verfchiedenen Waflerfchneden. De daraus hervorgehenden Gercarien 
er. 207) zeigen deutlich den gablichen Darm und Haben, nebft den au6 den Keims 
—* [or 204) bervorgefenden Thieren (Big. 208) die gewöhnlichfte Cer⸗ 
carienform, ig. 211. Gercarie aus runden Keimfäden, bie in ben Gingemeiben 
der Malermufegel liegen, aufgezeichnet Durch den Dielen, mit zichzadförmigen Muefel- 
fafen erfüllten Schwan; (Distoma duplicatum genannt.) 


darftellen. Bei einigen Gattungen erſcheinen diefe Schläuche als Tange 
Fäden, welche hie und da angefihwollen find und in biefen Anſchwel⸗ 
lungen durch Knospung eine Menge von Jungen erzeugen. Meift 
find e8 mehr oder minder bewegliche cylindriſche, zumeilen ſelbſt ges 
ſchwaͤnzte Körper, die fi manchmal lebhaft bewegen, und oft 
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förmlihe Verdauungsorgane und eine fo compfieirte innere Bil- 
bung zeigen, daß man mande biefer Ammen für felbfifländig or⸗ 
ganifirte Würmer halten muß. Bon dem flarren, bie und ba erweis 
terten Fadenſchlauche big zu diefen, den erwachfenen Saugmwürmern felbft 
wieder ähnlichen lebendigen Keimſchläuchen kennt man alle Arten von 
Zwifchenftufen. In allen diefen Ammen bilden ſich aber die Jungen 
auf folgende Art. Die Höhlung des Schlauches, oder bei den mit Vers 
bauungsorganen verfehenen Ammen nur ein Theil deffelben, meiftend ber 
hintere, füllt fih mit förnigen Körperdhen an, die niemals die Cha⸗ 
raktere eines Eies an fi tragen und nach und nad zu einem wurm⸗ 
ähnlichen Wefen auswachſen, das man ſchon lange kannte und unter 
dem Namen Cercaria bald den Snfuforien anreihte, bald felbft mit 
den Samenthierdhen zufammenbradte. Es beftehen nämlich die faft 
mifroffopifchen Cercarien nach ihrer vollftändigen Ausbildung inner- 
halb des Schlauches aus einem Vorderkörper, der meiftend einen oder 
zwei Saugnäpfe, Verdauungskanal, Waffergefäße ꝛc. befist, zuweilen 
vornen am Kopfe mit Hornfpigen verfehen ift und einen vollfländigen 
Saugwurmleib darftellt, und einem fhwanzförmigen Anhange, welder 
bei den meiften einfach, bei einer befannten Art doppelt iſt. Sobald 
bie ercarien fo weit entwidelt find, fo brechen fie aus ihrer Amme, 
aus dem Keimſchlauche, hervor und ſchwimmen mit Hülfe ihres 
Schwanzes in dem Wafler umher, in welchem fie fih äußerſt lebhaft 
unter den fonderbarften Krümmungen und Windungen umhertummeln. 
Man braucht im Sommer nur einige Waflerfchneden in einem Glaſe 
mit reinem Waffer zu fammeln, ihnen, zur Beförderung des Aus⸗ 
trittes der Gercarien, die Schale abzunehmen und ihre Haut an ver- 
fohiedenen Stellen einzurigen, um bald Tebhaft bewegte Wolfen im 
Waffer zu fehen, die unter dem Mifroffoye als Schwärme von Cer—⸗ 
carien erfcheinen. Biele diefer Thiere find nun darauf angemwiefen, 
fid) in Infektenlarven, welhe das Waffer bewohnen, von Außen ber 
einzubohren und deren Leibeshöhle zu bewohnen. Man hat biefen 
Akt des Einbohrens felbft beobachtet, wobei die fpisigen Stirnwaffen 
ben fie befigenden Arten wefentliche Dienfte Teiften. Beim Hinüber: 
ſchlüpfen in die Infektenlarve verlieren die Sercarien ihren Schwanz» 
anhang und erfcheinen nun ſchon in der Form von Saugwürmern. 
Sie ziehen fih nun zufammen, ſchwitzen einen glashellen Stoff aus 
und bilden fih fo eine Puppenhülfe, in welcher fie ihrer weitern Aus⸗ 
bildung entgegen gehen. Gewiß erfolgt dieſe erft, wenn die Larven 
vollfommene Infekten geworden find, ober auch dann, wenn fie von 
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halb der neuen Wohnthiere. Biele Cercarien gehen vieleicht auch uns 
mittelbar aus den Beichthieren in Waffernögel und andere Raubthiere über. 
Die Cercarien find fomit die Larven der Saugwürmer und es entfichen 
tiefe Larven ald Kuospen in einem Ammenfhlaude, welder ſelbſt 
wieder ald Knospe in dem Leibe des aus dem Ei entwidelten Em⸗ 
bryo entfland. Alle diefe wunderbaren Bandlungefiadien gehen in 
fo verſchiedenen Tpieren vor fi, daß man faſt fagen möchte, ein ſol⸗ 
qes Doppelloch müfle fämmtlihe Kreife des Thierreiches, Weichthiere, 
Gliederthiere und Wirbeltpiere durhwandern, um die Stufenfolge ſei⸗ 
ner Ausbildung zu durchlaufen. 

Bir tpeilen die Saugwürmer nah der Natur, Stellung und 
Beſchaffenheit ihrer Saugnäpfe in drei Familien: Die Doppellöͤcher 
(Distomida) haben ein oder zwei Saugnäpfe, von welden der vordere 
ald Mund dient, während der hintere meiſt größere, bald vorn, bald 
mehr in der Mitte, bald hinten an dem Körperende Tiegt oder aud 
ganz fehlt. Zu diefer Familie, tie in den Cingeweiden, ja ſelbſt 
in den Augen und dem Gehirn vieler Thiere fehr verbreitet iR, gehört 
namentli der Leberegel (Distoma hepaticum), welcher befondere in 
den Gallengängen der Schafe außerordentlich häufig vorkommt. Die 
zweite Familie iſt diejenige der Dreiloͤcher (Tristomida), bei welchen 

zu beiden Geitm des 

Mundes zwei Heinere 

Saugnäpfe, und andem 

intern Ende ein gros 

Ber, meift runder Saugs 

napf exiſtirt. Man findet 

diefe Würmer hauptſãch⸗ 

- lich nur auf den Kiemen 
von Fifhen. Endlich die 

dig. 212 und 113. Tristoma coceineum. Familie der Biellocher 
(Polystomida) hat ſiets hintere große Saugnäpfe, welche von einem 
Horngerüfte oder felbft von hornigen Stacheln unterftügt find; meis 
ſtens fehlen die vorderen Saugnäpfe und wenn biefelben vorhanden 
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Big. 215. Big, 211. 

Fig. 214. Polystomum integerrimum aus der Harnblaſe des gewöhnlichen 
eofches, Hark vergrößert von der Vauchfeitel, fo daß man bie ſechs großen Saug- 
näpfe bes Hinterleibes mit ben Sternleiften in ihrer Höhlung, fowwie Die Hornhafen 
bazmwifchen ſieht. a DBorberer Heiner Saugnapf mit der Munböffnung. b Härterer 
Schlundfopf. o Der getheilte, mit feitlichen Blindbärmehen verfehene Darmfanal, der ſich 
Hinten teieber vereinigt. dTheile des Gefchlehtönpparates, 6 Hintere Saugnäpfe. f Horn 
facheln ziwifchen benfelben. &ig.215. Diplozoon paradoxum von ben Riemen des Brad): 
fen (Abramis brama). Da die beiden Leiber bes Thieres vollfommen gleich gebaut find, 
fo wurden in ber rechten Leibeshälfte Sauntfädlih die Gefchlechtötheile, in ber linfen ber 
Darmfanal gezeichnet. a Mundöffnung. b Schlundfopf. o Darmfanalmitfeinen verzweig* 
ten Blinddärmen. e Gintere Saugnäpfe, jeder mit vier queren Korngerüften befegt, die 
auf ihren Auenrändern Stachein tragen. Ei Bordere Feine Saugnäpfe, beren jeder 
eine fhiefe Leifte im Innern trägt. h Cileiter. i Ein ausgebilbetes Ei, das bei bier 
fer Gattung unverhältnigmägig groß ift und an flinem Ende mit einem langen, 
tie ein Anfertau aufgewundenen hornigen Cpiralfaben verfehen iſt. k Deffnung 
ve Sefötehteorgene nach Außen, Die ganze Figur ift ebenfalls bedeutend vers 
groͤßert. 

find, erſcheinen fie nur Fein. Es gehören hieher die merkwürdigen 
Doppe (Diplozoon), von denen mehrere Arten auf den Kiemen 
der Weiß Teagpyınd die fi dadurch auszeichnen, daß jedes Indir 
Dig 4948 zwei jgleichen Wurmförpern befteht, welche gleich den fias 
meſiſchen Zuwulngen in ber Mitte durd eine Brücke vereinigt find. 
Viele Arten und Gattungen von Saugwürmern werben wahrs 
ſcheinlich in Folge fpäterer Unterfuchungen aus der Lifte der felbftftän- 
digen Thiere geftrichen werben. So wurde erſt neuerbings entdeckt, 
daß ein zur Familie der Viellöcher gerechneter Wurm (Gyrodactylus), 
der an den Kiemen vieler Süßwafferfifche, befonders der Weißfiſche 
und Stichlinge Iebt, nur eine Entwicklungsſtufe if, die ſich lets durch 


Knospung fortpflangt. Im Innern diefeg Wurmes, der einen gablis 
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den Darm, Baffergefäßfpkem, kurz alle Organe der Saugwürmer 

befigt, entwidelt ſich durch Knospung ein Junges, das far die Größe 

des Mutterihiered erreicht und nad erfolgter Ausbildung dieſes durch 

eine an der Bauchfeite befindliche Spalte verläßt. Noch während 

das Zunge in der Mutter fich befindet, erzeugt fi ſchon in ihm eben« 

falls ein Junges auf demfelben Wege der Knospung, fo daß ein fol- 

her trädhtiger Wurm Tochter und Enkelin in einander gefhadhtelt im 

Leibe trägt. Die weitern Schidfale diefer Würmer find noch unbekannt. 

Die zweite Unterflaffe der Plattwürmer begreift diejenigen Bas 

milien, welche frei leben und auf dem ganzen Körper einen ausge 

zeichneten Zlimmerüberzug befigen, ber meiſtens ihre Bewegung im 
Waſſer vermittelt. 

Die erſte Ordnung dieſer Plattwürmer, die Soplenwärmer 

(Planarida), hat einen fehr platten, meift ſcheibenförmigen ober ellipti⸗ 

fchen Körper, an welchem fih manch⸗ 

mal einzelne lappige Anhänge zeis 

gen und ber eine außerordentliche 

Eontractifität befigt. Das Rervens 

ſy ſte m befteht aus zwei enge zu⸗ 

fammenliegenden, oft verſchmolzenen 

Knoten, von welchen aus zwei 

dünne Hauptnervenftämme nach hins 

ten laufen, die feine Knötchen zu 

befigen ſcheinen. An dem vordern 

Ende des Körpers befindet ſich oft 

eine große Anzahl von Augenpunfs 

ten, die meiſt buch Pigment ſchwarz 

gefärbt find und in denen man eine 

runde Linſe unterfopeidet. Das Ber- 

dauungsſyſtem if deutlich ents 

widelt, zeigt aber - m nen 


Big 216 
Anatomie einer Planarie. 

Die Haut des Rüdens iR wegge: 
nommen. a Schlundroͤhre. b Magens 
hoͤhle, von welder viele verzweigte Bd 
därme ausgehen, bie nur auf der rechten 
Seite gezeichnet find, c Nervenſyſtem, da⸗ 

ie Angenpunfte, d Männliche Ges 
— 8 der Auf 

teöffnung. g iter. if der 
linien Geite fieht man dem Gileiter mit 
Giern ha t, die außerdem im Gewebe 
zerſtreut find. 


After. Der Po bindet ſich n 
der Bauhflähe, sa me,. sah 
vorn, bald felb in "HER Mitte des 
Körpers oder fogar hinter derfelben. 
Er führt bei der einen Familie in 
einen musfulöjen dicken Schlundkopf, 
in welchem eine äußerft bewegliche 
Schlundröpreverborgen liegt, bie beim 
Freſſen hervorgeſtredt werben fan 
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und oft Jänger als der Körper felbft ift. Bei den meiften Gattungen 
bat diefe rüffelartige Schlundröhre eine runde Deffnung, bei andern 
befinden fich oft felbft verzweigte Lappen daran, welche bie Beute ums 
faffen. Diefe Schlundröhre führt in eine mehr oder minder runde 
Centralhöhle, die zumeilen gefäßartig verlängert ift und von wels 
her eine Menge baumartig veräftelter blindendigender Zweige auge 
geben, welche den ganzen Leib durchziehen. Bei der andern Yamilie 
findet ſich nur ein einfacher gerader Darm ohne Schlundröhre und 
After. Das Gefäßſyſtem befteht aus einer das Gehirn umgebenden 
eontractiien Blafe, von welcher aus feine Gefäße fih in dem Körper 
neßartig verbreiten. Alle Sohlenwürmer find Hermaphropditen 
und zwar haben die im füßen Wafler lebenden meift eine einzige ge- 
meinfchaftliche, Die im Meere Tebenden dagegen gefonderte Deffnungen 
für die beiden Geſchlechtsorgane. Die Eier follen fih im Gewebe des 
Körpers ſelbſt entwideln, wenigſtens hat man bis jetzt noch feinen be- 
fonders abgegrenzten Eierftod wahrnehmen fünnen. Sie gelangen in 
zwei trompetenförmige Kanäle, die ſich in eine mittlere Begattungstafche 
vereinigen, welche hinter dem Munde nach Außen mündet. Die Hoden 
beftehen aus zwei langen gewundenen Schläuchen, deren Ausführungs- 
gänge in eine Samentafche münden, in welcher ſich ein einfaches Be⸗ 
gattungsorgan befindet. 

Die Entwidlung der Eier weicht auf noch unerflärte Weife von 
derfenigen der übrigen Thiere ab. Es bilden fich namlich im Dotter eigen- 
thümliche Zellen, die fehr fonderbare felbftftändige Zufammenziehun: 
gen zeigen. Nach einiger Zeit hören diefe Bewegungen auf, die Zellen 
fließen hie und da zufammen, bilden Infeln von Dottermaflen in unbe- 
flimmter Zahl, die fih allmählig abgrenzen, mit Wimperhaaren übers 
ziehen und nun als felbftfländige Embryonen erfcheinen. Die Schlund- 
röhre entwidelt fich bei diefen Embryonen zuerſt, verfchludt die noch 
übrigen Dotterzellen und nun plattet ſich der früher Fugelförmige Em: 
bryo allmählig ab und durchbricht endlich in einer dem Mutterthiere 
fehr ähnlichen Geftalt die Eifchale. Je mehr Embryonen fih in einem 
Ei bilden Cwovon ihre Zahl abhängt ift noch ein Räthſel), defto 
Feiner find die Fleinen Sohlenwürmer, wenn fie das Ei verlaflen. 

Wir unterfcheiden bei biefer Ordnung zwei Familien. Die eine 
Familie, die Schwarzwürmer (Rhabdocoela), befteht aus mehren, meift 
fehr unvollftändig gefannten Gattungen, die alle einen geraben, after: 
ofen Darm, feine Neffelorgane in der Haut und einen gleihförmigen 
Wimperüberzug des Heinen Körpers befiken. Die Stellung des gro⸗ 
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Ben, mit Feiner Schlunbröhre verfehenen Mundes wechfelt fehr. Die 
Geſchlechtstheile find, wie bei der folgenden Familie, hermaphroditiſch. 
Sie finden fih im fügen Wafler wie im Meere. 

Die zahlreihen Gattungen der eigentlichen Sohlenwürmer (Pla- 
narida s. Dendrocoela), die man befonderd nach den fühlerartigen 
Anhängen des Körpers, fowie nah Zahl und Stellung der Augen 
unterfchieben hat, finden fih fowohl im Meere als in füßen Gewäf- 
fern fehr häufig auf Steinen und Wafferpflangen, wo fie mit großer 
Schnelligkeit einherkriechen und fih von mifroffopifchen Thierchen und 
Pflanzen nähren. Sie erreichen nur eine unbedeutende Größe und 
die helleren Arten find oft nicht Yeicht zu finden, da fie fi zu einem 
unfheinbaren Klümpchen zufammenzicehen. Sie ſchwimmen fehr ger 
ſchickt mit fchlängelnden Bewegungen wie Blutegel und gleiten ebenfo 
an der Oberfläche des Waſſers wie an feften Gegenſtänden fort. 

Die Ordnung der Schuurwürmer (Nemertina) begreift 
meift ziemlich Tang geftredte plattgedrüdte Würmer, von welchen einige 
Arten eine ungeheure Länge erreichen. Der Körper ift platt wie eine 
Schnur, glatt und durchaus mit flimmernden Wimpern bebedt, feine 
Sontraetilität außerorbentlih groß. Das Nervenfyftem befteht bei 
ber höheren Familie aus zwei feitlichen, meift ziemlich bebeutenden 
Knoten, die aus mehreren Anfchwellungen zufammengefegt find und 
durch einen breiten Berbindungsftrang auf der Bauchfeite vereinigt 
werben. Bon biefen Knoten aus firahlen Nerven nad vorne und 
zwei ziemlich bedeutende Hauptnervenftränge laufen längs den Seiten 
des Körpers nach hinten, Die ebenfo wie bei den Sohlenwürmern 
gebauten Augen finden fih am vorderen Ende des Kopfes und außer 
ihnen ftets noch zwei feitlihe Gruben, welde mit größeren Wimper⸗ 
baaren verfehen find als die übrige Hautoberfläche, deren Bedeutung 
für die Defonomie des Thieres aber noch nicht enträthfelt if. Der 
Berdauungsapparat erfcheint bei den beiden Familien dieſer Ord⸗ 
nung verfchieden gebildet; bei ben Strubelwärmern führt der an ber 
Bauchfläche befindliche, bald mehr vorne, bald weiter hinten angebrachte 
Mund in einen einfachen Darmlanal, der gerade nad hinten Täuft 
und am hinteren Ende in einen engen After endet. Bei den eigent« 
lihen Nemertiden bildet der Mund eine Tängsfpalte, die in einen ge⸗ 
räumigen Darmkanal führt, der ganz gerade verläuft, viele ringförs 
mige Einfhnürungen befigt und ebenfalld nad hinten in einem After 
endet. Dei diefen Thieren iſt über dem Darme und unabhängig von 
bemfelben eine am vorderen Ende des Körpers geöffnete Röhre anges 
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bracht, welche einen oft bedeutend Tangen Rüffel enthält, ber nad 
Außen hervorgeftülpt werden kann und an beffen Grunde fih eine 
dolchähnliche Waffe befindet, mit welcher wahrfcheinlich die Beute durch» 
bohrt und dann audgefogen wird. Das Gefäßſyſtem befteht aus 
zwei feitlichen und einem mittleren, auf der Rückenflaͤche verlaufenden 
Stamme, in denen eine Iebhafte Flimmerbewegung bemerkt werben 
fann und bie fih vorn und hinten durch Duerfchlingen vereinigen. 
Dei einigen Gattungen ift das Blut, welches dieſe Gefäße führen, gelb ober 
roth gefärbt. Die Gefhlehtsorgane find bei allen diefen Würmern 
noch fehr ungenügend erforfcht, jedoch fo weit befannt, daß fienicht, wie die 
Sohlenwürmer, Hermaphroditen, fondern eingefchlechtige Thiere find, 
deren Geſchlechtstheile fich meift periodiſch entwideln. Bei den nieders 
ſtehenden rüffellofen Schnurwürmern bilden die Geſchlechtstheile einfache 
Säde, in denen fih Eier oder höchſt fonderbare Samenthierchen ent⸗ 
wideln. Bei den eigentlihen Nemertiden ſcheinen fie aus traubens 
artigen Blindfäden zu beftehen, die auf der äußern Fläche des Darm⸗ 
kanales auffigen und die bei dem einen Sndividuum Eier, bei dem 
andern Samen erzeugen. Die entwickelten Eier fallen in feitliche Räume 
und fcheinen durch Deffnungen an den Seiten nach Außen zu gelangen. 
Degattungsorgane hat man noch nicht gefehen. Die Eier werben in 
Schnüren gelegt und es entwidelt fi in ihnen aus jedem Dotter, 
deren oft mehrere gemeinfchaftlih in einer Gallerthülſe eingefchloffen 
find, ein rundlicher, mit Wimpern verfehener Embryo, der nad) einis 
ger Zeit die Gallerthülſe durchbricht. Diefe Embryonen Taffen in ihrem 
inneren einen bunfferen Kern wahrnehmen, der fidh bald fchärfer abs 
grenzt und eigene wurmförmige Bewegungen macht. Endlich durch⸗ 
bricht der Wurmförper die flimmernde Hülle, die er verfchrumpft 
zurüdtäßt, während er felbft weiter zum Wurme auswächſt. Es zeigt 
fih alfo Hier ein ganz ähnlicher Prozeß, wie bei den Embryonen ber 
Saugwürmer, nur mit dem Unterfchiede, daß dort innerhalb des in⸗ 
fuforienartigen Embryo's ein Keimfchlaudh, hier aber der junge Wurm 
fih ausbildet, welcher dem Mutterthiere ähnlich wird. Außerdem 
pflanzen fich alle diefe Würmer durch freiwillige Theilung fort, indem 
der abgefchnürte Körpertheit zu einem neuen Thiere auswächſt. 
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Wir theilen die Schnurwürmer in zwei Fa⸗ 
milien. Die einen, die rüffellofen Schnurwür- 
mer (Microstomida), meiſt kleine ſchwimmende 
Würmer, die übrigens durchaus noch nicht voll⸗ 
ſtändig unterfucht find, haben feinen vorftredbaren 
Nüffel, einen geraden Darm und in der Haut 
zerfireute Neffelorgane ähnlich denen der Armpo- 
Ippen. Der fehr ausbehnbare Mund Tiegt meift 
feitlih am vorderen Körperende. Ihren Augens 
punkten fehlen brechende Medien; Nervenipftem, Ge⸗ 
fäßfpften find faum in Spuren entdeckt. Die 
eigentlihden Schnurwürmer (Nemerlida) binge- 
gen haben einen vorſchiebbaren Rüſſel und zei⸗ 
gen alle jene anatomiſchen Eigenthümlichkeiten 
bes Baues, deren wir bei ber Ordnung erwähns 
ten. Unter diefen giebt es Gattungen, wie bie 

h Borlasia, die an den Küften von England und 

Mic a mekre, Sranfreih vorkommt, welche eine Länge von 50 

a die mit flarfen Wim- und mehr Fuß erreihen. Es Halten fich dieſe 

perhaaren auögefleibeten großen Würmer tagsüber zufammengeballt unter 

— ie beiden Kan Steinen auf, während fie Nachts wie es feheint 
Rehen ; bber Mund; cder ihrem Raube nachgehen. 


After; d Eier; e Nefiel- 
organe der Haut. 





vogt. Boologifce Briefe, 1. 14 
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Mlaffe der Räderthierchen. (Rotatoria.) 


Big. 218. 


Ihrer mikroſkopiſchen Reinheit wegen, (denn 
die meiften fönnen nur noch bei günftiger Bes 
leuchtung als bewegte Punkte erfannt werben), 
hat man dieſe Tiere früher allgemein zu ben 
Infuforien geftellt, bis man ihren fo befonters 
eigenen Organifationsplan genauer erkannt 
hatte. Später entftanden vielfache Zweifel über 


ihre Stellung und mande Forſcher glaubten 


fogar, fie den Kruftenthieren beiordnen zu fol- 
len. Obgleich aber bei den meiften Gattun- 
gen ein fhwanzförmiger Anhang des Leibes 
° exiftirt, welcher gegliedert erſcheint, fo iſt in 
deffen doch diefe Gliederung nur in ber gewöhn⸗ 
lich bei den Würmern vorfommenden Form 
vorhanden, indem bie einzelnen Glieder des 


Das gewöhnliche Sroafifächen. Anhanges feitlich gebogen nnd wie ein Fern- 


(Hydatina senta) 


ſehr Rack vergrößert. a bie rohr ineinander gefehoben werden fünnen, nicht 
dm Kreife um ben Mund ges aber durch förmliche Gelenke mit einander ver⸗ 


Rellten Räderorgane; b 


det bunden find. Cine Stellung unter den Ofie- 


Schlundfopf; c der Magen; ‘ h 
ã Gloafe; e After; f Speis derthieren, deren Bewegungsorgane ftetd wahre 


a ee ige Gelenke zeigen, if demnach fhon aus biefem 


füße angefehen wurden, 


Grunde unftatthaft. Ueberdem entfernt bie 


Entwidelung des Eies jede Aehnlichkeit mit den Glieberthieren, indem 
der Embryo fih aus dem ganzen Ei entwidelt, ohne daß jemals die 
geringfte Spur eines dem Rücken zugewandten Dotters vorhanden wäre. 

Der Körper der Näderthierchen hat meiftend eine mehr oder 
minder eiförmige oder fpinbelförmige Geftalt, welche befonders bei den 
gepanzerten Arten etwas abgeplattet erfcheint. Er ift genau fymmes 
triſch getheilt, und eine Rücken- und Bauchfläche meift fehr wohl durch 
die Stellung der Augen, der Athemröhren, des Mundes und Aftere 
unterfpeidbar. Die Haut des Körpers ift äußerſt elafifh und mit 
Ausnahme der Rädergrgane durhaus frei von Wimperhanren oder 


ähnlichen Anhängen. 


Bei vielen Arten ficht man ſowohl auf dem 


Körper als auf dem ſchwanzförmigen Anhange einzelne Ringel und 
Duerrunzeln, bie von einzelnen Beobachtern für Gefäße gehalten 
wurden, aber gewiß nur alten der Haut find. Die Thiere können 
ſich bei diefer Ringelung der Haut außerorbentlih zufammengiehen, 
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fo daß fie eine faſt kugelfoͤrmige Geſtalt annehmen. Bei einigen Gat⸗ 
tungen erſcheint die Haut wirklich als ein hornartiger, oft mit ſonder⸗ 
baren Spitzen verſehener Panzer, der entweder nur ein Rückenſchild 
oder auch eine abgeplattete Büchſe darftellt, in weldder das Thier wie 
in einer Schildkroͤtenſchaale fedt und Kopf und Schwanz hereinzichen 
kann; einige dieſer Thiere fleden auch ähnlich wie Polypen vereinzelt 
oder gemeinfam in gallertartigen oder hornartigen cylindrifchen Büchs⸗ 
den, in die fie fi gänzlich zurüdziehen können. 

Die Rüderthiere haben ihren Ramen von einem eigenthümlichen 
Bewegungsapparate, weldher an dem vorderen Ende, dem Kopfe, 
angebracht ift und in den meiften Fällen aus einer mehr oder minder 
einziehbaren einfachen oder doppelten Scheibe beſteht, auf welder ein 
Kranz langer Wimpern fi befindet, die nah Willführ in Bewegung 
gefegt werden können. Zuweilen bildet diefed Räderorgan, welches 
zum Schwimmen wie zum Fangen der Beute burd den von ihm ers 
regten Strudel dient, im ausgeftülpten Zuſtande eine vollfommen runde 
Scheibe, die manchmal nur eingeferbt if, bei andern aber in einzelne 
gefonderte Räderorgane zerfällt. Diefe Organe flehen dann bald zu beiden 
Seiten bed Kopfes auf zwei cinfülpbaren Fortfägen, bald in einzelnen 
Haufen, die meiftend einen Kreis bilden, zuweilen aud find eigene 
Stirnfortfäge mit einem ſolchen Räderorgane befegt. Am eigenthüms. 
lichſten und abweichendſten find die Räderorgane in der Kamilie der 
Blumenfifhchen gebildet; hier erfcheinen fie nämlich als Tange Borften, 
die meift nur träge bewegt werben und bei ber einen Gattung fogar 
auf fünf einzelnen Armen ftehen, die von dem in einer Hülle lebenden 
Thiere ganz wie die Fangarme eines Polypen benugt werden. Ein 
zweites Bewegungsorgan befindet fih faft bei allen Räderthieren an 
dem hinteren Theile des Leibes und zwar auf der Bauchfläche, ale 
beweglicher Körperanhang, nicht als eigentliher Schwanz, ba der 
After ſich flets auf der Rüdenfläde des Anhanges befindet. Bei den 
polypenartigen Räderthieren bildet diefer Anhang einen förmlichen 
Stiel, der an feinem hintern Ende mit einem Saugnäpfchen verfehen 
iſt, mittel deffen fih bie Thiere anheften; bei den übrigen Gattungen 
ift es meift eine mehr oder minder lange, fernrohrartige Verlängerung, 
die an ihrer hintern Spige oft eine gabelfürmige Endigung trägt. 
Diefe Gabelzange dient den NRäderthierchen zum Anheften während fie 
ihren Wimperfranz fpielen Taflen, oder auch zum Kriechen und Fort- 
fohieben auf dem Grunde des Waſſers. Sie bewegen fidh dabei förm- 
lich wie die Spannraupen, indem fie bei eingezogenem Räderorgane 
fih abwechſelnd mit dem Kopfe anheften, den Gabelſchwanz nachziehen 
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und dann auf biefen geflügt ten Körper ausdehnend fortfpannen. Bei 
einigen Gattungen find einzelne ober ſelbſt Bündel von feifen Borften 
auf der Bauchfläche des Körpers angebracht, mittelft deren fid bie 
Thiere völlig ſchnellend und hüpfend im Waffer fortbewegen. An ber 
Baſis der Näderorgane fieht man meiftens Faſermaſſen in Knollen— 
geftalt, welche offenbar zur Bewegung der Wimperorgane dienen, fo 
wie man aud im Innern bes Körpers Längs- und Duermusfeln fieht, 
welche zur Zufammenziehung beftimmt find. 

Obgleich das Nervenſyſtem noch nicht mit aller Deutlichfeit 
ermittelt iſt, fo ift doch fo viel ſicher, daß bei allen Räderthieren ein 
Nervenknoten im Naden exiſtirt, von welchem einzelne feitlihe Aeſte 
ausftrahlen. Ebenfo unzweifelhaft find Augen, welche fih meiſt 
durch rothe Pigmentflede Tenntlih machen, Die gepanzerten Räder⸗ 
thiere befigen meift nur ein Auge, bie übrigen zwei im Naden gele- 
gene; nur fehr felten fommen drei oder vier Augenpunfte vor und bei 
einigen feffigenden Gattungen findet das aud in andern Klaffen vor⸗ 
fommende Verhältniß ftatt, daß die frei ſchwimmenden Zungen Augen 
befigen, die bei den alten feſtſitzenden Thieren gänzlich verſchwun⸗ 
den find. 

Gig 220, Das Berdauungsfpftem 
der Näderthiere bildet ſtets einen 
geraden in der Mittellinie gelegenen 
Darmſchlauch, der mit einem deut⸗ 
lichen After an tem Grunde des 
ſchwanzförmigen Anhanges endet. 
In dem Verlaufe des Darmkanales 
ſelbſt kann man folgende Abtheir 
Tungen unterfheiden. Der Mund 
liegt ſtets am vorderen Ende des 
Körpers zwifchen den Räderorganen 
in folder Weife angebracht, daß 
der erregte Strubel gegen ihn bins 
seht. Zumeilen führt der Mund 
in eine weite Rachenhoöͤhle, an deren 
Grunde ſtets ein Fugeliger Schlund 
fopf angebracht if, der eine äußerſt 

Big. 219. Big. ftarke Muskulatur befigt und in den 
Fig. 219. Diglena foreipata meiſten Fällen mit Zähnen bewaff- 
art vergrößert von der Geile. a das net erfgeint, welde auf hornige 


RED 1, hinter welchem bie iNaden —, r . 
ni ani Aarfen Kiefer aufgefegt find. Die Kiefer 
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fpißen Zähnen bewaffnete Shlunbfopf F wirfen ſteis von beiden Seiten ges 
—— di. 220. Be: Saum geneinander und bie Zaͤhne ſeiſt 
bie 


topf vefelben : re6 Rart vergrößert, von erfcheinen bald in Geſtalt horniger, 
n be ehen, um die beiden Zähne, . . 
ihre Einfehung in die Kiefer und die mit queren vorftehenden Rippen 


Funke Drnsteimafie zu jipen: Big. 221 . verfehener Kauplatten, bald ale 
(wo jede svale Kauplatte zwei vorftehende förmlihe, mehrſpitzige ober eins 
quere Zeiften zeigt. fpitige Gabelzangen, die an einem 
Griffe befeftigt find. Die Gabelzähne der Iegtern Art werden von 
den Thieren zugleih ald Greiforgane benust, indem fie den Schlund» 
topf lebhaft aus der Mundöffnung hervorſtülpen und mit den fcharfen 
Zangen die Beute paden und burhbohren. Der Schlundkopf ſelbſt 
ift bei dem Wirbeln und Freſſen fo fehr in beftändiger Bewegung, 
daß frühere Beobachter ihn für ein Herz hielten. Bon dem Schlund- 
Topfe aus erftredt fih der Didwandige, Ieberartig geförnte, innen mit 
Wimperhaaren befegte Darm nach hinten, indem er meifl eine ans 
fänglihe Erweiterung, einen Magen, dann eine Berengerung und am 
Maftdarme eine zweite Erweiterung, eine Art von Kloake zeigt. Une 
mittelbar hinter dem Schlundfopfe münden bei allen Räderthieren zwei 
dicke Enollige Drüfen, die man als Speicheld rüſen betrachten fann, 
in den Darm ein. Die Nahrung der Räderthiere befteht bei ven mit 
fauenden Leiften am Schlundfopfe verfehenen Gattungen gewöhnlich 
ans pflanzlichen Stoffen, während die mit Gabelzähnen bewaffneten 
arge Räuber find und meift gierig über Infuforien und andere Rä- 
bertbiere herfallen. 

Ein Gefäßſyſtem hat man bei den Räderthieren noch nicht 
entdeckkt; — was man für Gefäße anfprad, find nur Falten der 
Iederartigen Haut; dagegen fennt man ein inneres Athmungsſy⸗ 
em mit ziemliher Genauigkeit. In der Nadengegend, meift in 
einiger Entfernung hinter den Augen, befindet fi eine Deffnung, welche 
bei vielen Gattungen auf einer ein und ausziehbaren Röhre fteht. 
Nur höchſt felten ift diefe Röhre auf der Bauchfeite augebradt. Bon 
diefer Athemröhre oder Athemöffnung aus, erſtrecken fi zwei feitliche 
Kanäle nach Hinten und vereinigen fi in der Nähe des Afters zu 
einer lebhaft zufammenziehbaren Blafe, die oft durch die Afteröffnung 
ihren waflerflaren Inhalt im Strahl nad Außen ergießt. An diefen 
Kanälen ſelbſt fieht man in größerer oder geringerer Zahl kurze 
Seitengefäße, welche frei in die Leibeshöhle münden und an deren 
Mündung ein wellenförmig zitterndes MWimperläppchen angebracht iſt, 
welches faft in feiner flimmernden Bewegung dem Flackern eines Flämm- 
chens gleiht. Offenbar dienen diefe Röhren mit ihren Zitterorganen 
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dazu, Waffer in das Innere der Leibeshöhfe zu bringen und auf 
biefe Weife die Athmung zu unterhalten. 

Die Räderthiere find Zwitter und zwar findet fi bei ihnen 
ein doppelter oder einfacher Eierſtockſchlauch, in dem man die Eier 
mit ihren Keimbläschen fehr wohl unterfcheiden kann. Diefer Eierflod 
mündet in einen furzen Eileiter, der fih mit dem After nah Außen 
öffnet. Die männlichen Gefchlechtstheile find noch nicht genügend er- 
fannt, doch hat man die Samenthierden frei in der Leibeshöhle ges 
funden und zwar bei ſolchen Thieren, welche zugleich Eier trugen, und 
niemals eine Begattung oder eine Befruchtung der Eier durch ein 
zweited Thier geſehen, was bei der ungemeinen Bermehrungsfraft 
biefer Thiere um fo eher gefchehen fein müßte, ald bei vielen die Eier 
fih noch im Leibe des Mutterthieres fo weit entwideln, daß man bie 
Hauptorgane des Embryo’s erfennen kann. Die flets elliptifchen Eier 
treten an der Afteröffnung hervor und werden von einigen Gattungen 
am Leibe hängend umbergetragen, bei andern frei in das Wafler ab- 
gefegt. Der Dotter geht in feiner Geſammtheit den aud bei andern 
Thieren befannten Furchungsprozeß ein und der Embryo entwidelt 
fih aus dem ganzen Dotter, in ber Weife, dag man bei dem zuſam⸗ 
mengefugelten Thierchen zuerft den Schlundfopf und dad Auge und 
dann die Räderorgane unterfceibel. Der Embryo fommt aus dem 
Ei ganz vollfommen fo geftaltet, wie das alte Thier, fo daß alſo 
weder eine Metamorphofe noch eine Rarvenperiode flattfindet. 

Die Räderthiere Fommen an allen Orten vor, wo man Infuſo⸗ 
rien findet und waren feit den älteften Zeiten berühmt durch Die 
Eigenfchaft einiger Gattungen, nad) langer Eintrodnung bei Zubringen 
frifchen Waflers wieder aufzufeben. Auch in Snfufionen finden fid 
einzelne Gattungen derfelben häufig. 

Die Drganifation der Räderthiere ift nach Ausſcheidung zweier 
Gattungen, welche vielmehr den Strudelwürmern angehören, (Ichthy- 
dium und Chaetonotus) eine fo übereinftimmende, daß es ſchwer hält 
Drdnungen zu unterfheiden. Als erſte Ordnung trennen wir bie 
Polypenartigen Nädertbiere (Bessilia) ab, die meiftens eine 
ganze MWimperfcheibe befigen, die mehr oder minder eingeferbt ift und 
beim Wirbeln den Eindrud eines vollenden Rades macht. Bei einigen 
erfcheint dieſes Rad in der Mitte an der Bauchfeite eingeferbt, bei 
andern mehrfach gefpalten, bei andern endlich in Kortfäge oder felbft 
in Bangarme ausgezogen. Der glodenförmige Körper geht nad) bins 
ten in einen langen Stiel über, der oft gegliedert erfcheint und an 
feinem Ende eine faugnapfartige Höhlung trägt, mit welcher ſich bie 
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Thiere fefifegen. Die Familie der Blumenthierchen (Flosclarida) 
befteht aus zwei Gattungen, die in gallertartigen Hülfen auf Waffers 
pflanzen auffigen. Der Schlundkopf ift mit gebogenen Zähnen bes 
waffnet. Bei den eigentlihen Blumenthierchen (Floscularia) 
figen fehr lange Borften, die fih nur träge bewegen, auf einzichbaren 
Eortfägen und bifden beim Zufammenziepen einen Tangen fleifen Bün- 
del, der aus der Röhre hervorragt. Die jungen Thiere haben zwei 
Augen, welche den Erwachſenen fehlen. Bei den Kronenthierden 
(Stephanoceros) find fünf förmlihe Fangarme entwidelt, die in 
Wirteln mit Wimperhaaren befegt find und förmlich zum Ergreifen 
der Beute benugt werben. 
In der Familie der Großräder 
(Megalotrochida) findet fih ein einfach 
rundes, hufeifenförmiges oder gelapptes 
Näderorgan, welches lebhaft wirbelt und 
ein mit Leiften zum Kauen eingerichteter 
nicht aber mit fharfen Gabelzähnen bes 
waffneter Schlundkopf. Die Thiere find 
enhveber frei mit iprem Schwangende an ' 
Wafferpflanzen angeheftet, oder, bald ein« 
fam, bald gefellig in Gallerthülſen vers 
let. Bei einigen Gattungen (Ptygura, 
Oecistes) ift dag Räderorgan ganz rund, 
kei andern (Megalotrocha, Limnias, La- 
einularia) durch einen mittleren Einſchnitt 
hufeiſen⸗ oder nierenförmig, bei einer ans 
dern Gruppe (Meliceria) felbft vielge⸗ 
lappt; — die Zungen befigen meift zwei 
Augen, welde den Erwachfenen öfters 
abgehen. 
Die Orbnung der ſchwimmenden 
Sig. 722. Melicerta ringen Näderthierchen (Natantia) zeihnet 
von der Seite gefehen. a bie Lap⸗ ſich durch einen meiſt fpindefförmigen Koͤr⸗ 
vn Ba A per aus, an befien hinterem Ende ein 
Blatten „Fast ——— a deutlich abgeſetzter, meiſt in eine Gabel⸗ 
Speigelbrüfen ; e Magen; f After; ſpitze endender, fernrohrartiger Schwanz⸗ 
Samui artän Varel anhang fi befindet. Man theilt fie je 
i Stiel des Thieres; k Gier mit nach der Anorbnung ber Räderorgane in 
mehr oder minder enttwidelten , un 
bryonen, bei weichen man zum Theil zwei große Familien ab, welche wieder 
Angen fieht, welche bie Erwachfenen nach der Beſchaffenheit der äußern Haut 


en a en, Tora zwei Unterfamifien bilden. 
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Die Familie der Bielräderthiere (Poly- 
trocha) hat an dem vorderen Ende bed Kopfes 
eine größere Anzahl von einzelnen Räderorga« 
nen, bie auf zwiebelartigen Wülften auffigen und 
bei einzelnen Gattungen, wie 3. B. beim Kry- 
ſtallfiſhchen CHydatina) noch von einem 
einfachen runden Wimperkranze umgeben find. 

Zuweilen ftehen dieſe einzelnen Raͤderorgane 
auf einftülpbaren Fortſätzen (Notommata), in 
andern Fällen feinen fie in die Vorderfläche 
des Kopfes angepflanzt. Der Schlundfopf ift 

° hei diefer ganzen Familie, welche die größten 
Arten der Näpderthiere enthält, mit fpigen Ha- 
fenzähnen bewaffnet, die ‚bei einigen eine Hechel 


Gig. 29. Hydatina darſtellen, bei andern aber nur zwei außeror- 
dentlich fpige Stacheln bilden, die aus dem Munde hervorgeftredt 
werden, um bie Beute anzubohren. Einige Gattungen, die fireng ger 
nommen wohl nicht zur Familie gehören dürften (Triarthre, Polyarthra), 


" haben vorn und 


hinten am Leibe lange ſtielartige Anhänge, womit fie 


faſt wie Flöhe fpringen, und einen verſchieden gebildeten Schlundfopf 
mit gerippten Kauplatten. Eine Unterfamilie wird durch diejenigen 
Gattungen gebildet, welche einen Tederartigen oder hornartigen Panzer 


b 


e 


Big. 721. Rotifer. 
a Kopfende. b Ri 
u < Schlundtopf. 
ierflod, e Darm. 


haben, wie 3. B. Euchlanis, Brachionus x. Die 
Gattungen biefer Familie haben meift nur eine ein⸗ 
fache Arhemöffnung im Naden und ein oder zwei, 
fehr felten drei Augen Einige fogar find Zeitlebens 
blind. 

Die Familie der Doppelräberthiere (Zygotrocha) 
hat nur zwei feitliche, auf einftüfpbaren Fortfägen 
Rehende Räder, zwiſchen welchen meiſt nod ein 
Stirnräffel mit einem zärteren Wimperkranze an der 
Spige angebracht if. Sämmtlihe Gattungen, G- B. 
Philodina) diefer Familie haben einen Schlundfopf 
mit gereiften Rauplatten, und eine@attung (Pterodina) 
einen härteren Panzer, während bie übrigen volls 
fommen wei find, 
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Klaffe der Ringelwürmer. (Annelida.) 


PR 





Sig. 225. Bintegel. 


Die große Klafle der Ringelwürmer, deren Angehörige meiftene 
frei im Wafler oder in feuchten Erbhöhlen Teben und nur fehr felten 
ſchmarotzend vorfommen, befteht aus meiſt langgeſtreckten, mehr ober 
minder cylindrifchen Thieren, die nur felten abgeplattete oder eiförmige 
Formen darbieten. Ihr Körper beſteht faft immer aus einzelnen ques 
ren Ringeln, die in den meiften Fällen deutliche Körperabfchnitte bil⸗ 
den und nur bei den niederfien Gruppen mehr oder minder verwifcht 
find. Es find dieſe Ringel durchaus nicht zufällige Runzeln der 
Haut, fontern wahrhafte Gliederungen des Körpers, indem an ihnen 
fih äußerlich befonders die Bewegungsorgane, innerlich aber verſchie⸗ 
dene Abtheilungen der Geſchlechtsorgane, des Nervenſyſtems, des Ges 
fäßſyſtems u. f. w. wiederholen. Die Zahl diefer Ringel ift meifl 
aͤußerſt unbeſtändig; — Bei denjenigen Gattungen, welche eine große 
Menge derfelben befigen, fcheint das Thier durch Zugabe neuer Ringel 
zu wachen. Nur bei denjenigen Bamilien, wo eine fehr geringe An⸗ 
zahl von Ringeln exiſtirt, ift die Zahl derfelben im erwachſenen Zu⸗ 
flande conftant. - 
Bei den höhern Ringelwürmern unterfcheidet man 

WMe2 einen deutlichen, von den übrigen Ringeln abgeſetzten 
Kopf, welcher die Centralſcheide des Nervenſyſtems, die 
Sinnesorgane, Augen, Fühler, Taſtwerkzeuge und die 
Mundöffnung mit ihren Kauwerkzeugen trägt. Bei den 
niedrigen Familien im Gegentheile ift meiſtens das vor⸗ 
dere Ende des Körpers durchaus nicht abgefegt und 

a —e nicht als beſonderer Ringel, als eigentlicher Kopf, zu 
wurmes (Nereis) unterſcheiden. Die äußern Anhänge, welche ber Koͤr⸗ 
mit dem ar per trägt und die theild zum Taften (Fühler), theile 
Bang en trägt, zur Bewegung (Fußſtummel), zum Armen (Riemen) 

eben hen Rep und zur Bertheidigung (Stadeln und Borften) beflimmt 
—* ve been find, erfcheinen äußerſt wichtig für die Unterfheidung 
Seitender Körper per Kamilien und Gattungen und werben bei biefen 
ringel. noch beſonders betrachtet werben. 
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Die Haut der Ningelwürmer befteht aus einer mehr ober min- 
der hornigen Oberhaut, welche niemals flimmert und aus einer meift 
berben Lederhaut, deren gefreugte Fafern durch die Bredung der Lichte 
ſtrahlen oft fehr fchöne fehillernde Farben hervorbringen. Bei vielen 
Sattungen ift diefe Haut vollfommen nadt, bei andern mit mehr oder 
minder langen hornigen Haaren befegt und bei den Seeraupen von häutigen 
Schildern überdedt, die oft mit den verfilzten Haaren eine förmliche 
zweite Dede auf dem Nüden bilden. Diele diefer Würmer bilden fi 
Röhren, in denen fis entweder gänzlich haufen oder nur zeitweife ver⸗ 
ftedt find. In letzterem alle find es Gallerien im Sand oder in 
feuchter Erde, innen meift mit Schleim ausgekleidet; in erfterem aber leder⸗ 
artige oder kalkige Röhren, durdy Ausfhwisung aus der Haut entflanden 
und meift von harakteriftifcher Form für die einzelnen Gattungen und Arten, 

Die Bewegungsorgane der Ringelwürmer find fehr mannig- 
faltig.. Alle Würmer bewegen fih durd fchlangenförmige Windungen 
des Körpers fort; — ullein diefe Windungen werben unterftüßt durch 
verfchiedene Apparate. Bei den Egeln ſieht man ftetd einen Hintern, 
oft aber auch einen vorderen Saugnapf, mittelft deren ſich dieſe 
Thiere fpannend fortbewegen. Bei den übriçen Ordnungen findet 
man oft äußerft fonderbar geftaltete Borften, Etacheln und Hafen, die 
entweber nur loſe in Gruben der Haut oder 
auf befondern feitlihen Stummeln ſtehen, welche 
fi) längs der Körperringel wiederholen und 
Füge oder Fußſtummeln genannt werden, 
Meiſtens unterfcheidet man an jedem Fußſtum⸗ 
mel einen oberen und unteren fleifchigen Höder, 

Big. 97. den Rüdenftummel (ramus dorsalis) und 
uf eines Kieferwurms (Eunice). den Bauchſtum mel (ramus ventralis), welche 
gihle: ha band nad allen Richtungen pin bewegt werben fün- 
ei unterer Fühler. nen und außer einem fabenartigen Kühler 

Ceirrhus) einen Bündel von Borften oder feinen 

rd Stacheln tragen. Dies 

fe Borftenbündel Teiften 
ſowohl beim Kriechen, 
s als beim Schwimmen die 
wefentlichften Dienfte, 
Man Hat je nach der 
Form dieſer Borſten, 
beſonders Pfriemen⸗ 
Fig. 228. Ouerturent siuet, Slangenwurms. borſten Cfestucae ), 


d Rüdenfeite, v Baudfeite: rd Rüdenftumme; Stachelborften von 
rv Bauchflummel; s Borftenbündel ; c Fühler, 
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bebeutenderer Dide (sckuber) unk DC ılenberken (uncmeli) mit ge 
zähnten Haken⸗ eder Anfrribuiichen rigen ummerihieten. 

Das Nerveniyiem der Rizzefwürmer ſiebt im Berbilmiß zu 
den übrigen Kiaffen deiſelben Arırd auf einer heben Stufe der Ent⸗ 
widiung. Es beficht in allen Aülen zus einer verderen, im Kepfe 
über dem Schlunte gelegenen Buidwelenz, tie man ald Gehirn be⸗ 
zeichnen lann und die baſd mechr, bald winter deutlich amd zwei feit- 
lihen Hilften jufammeagergt ik. Ben tieren Nuibwellungen aus 
gehen zwei ſeitliche ee, die einen Rinz um ten Schlund Hilden 
und auf der Bauchfläche in cine Kette von Knoten zuiummenflichen, 
welche in der Mitte ver Köerrers ah nad hinten erürcdt. Im ber 
Regel liegt im jedem Aingel des Leibes cin Nervenknoten, der Ache 
nad allem Seiten hin, keicaters am tie AZufkummeln ausſendet. Es 
esifirt aljo bei ter großen Mehrzahl ter Ringelwärmer eine auf der 
Rüdenflädhe des Schlundes gelegene KHirnanfhwelluug, eim 
Schlundring und cin auf ver Bauhtläde gelegenes ans einzelnen 
Anſchwellungen befichentes Bandhmarf. Bei ten meiden Familien 
it dieſes Bauchmark ſcheinbar einfach, wenn auch ſtets aus zwei 
ſeitlichen Strängen gebiltet, die in den einzelnen Knoten durch Gang⸗ 
lienmaſſe zuſammengeſchweißt nt; bei andern find die Verbindungs⸗ 
ſtränge zwiſchen den Knoten getrennt und bei einigen niedern Typen 
der Ordnungen lommt ſegar als Annäherung an die übrigen Klafſen 
der Würmer eine völlige Speltung des Bauchmarkes in zwei feitlice 
Stränge vor, welde der Mittellinie bald näher gerüdt, bald gänzlich 
auf beide Seiten fin geworfen und. Man bat dieſen Umſtand, wenn 
auch wohl mit Unrecht, dazn benugen wollen, die mit feitlihen Strän- 
gen verfehenen Ringelmärmer von den übrigen loszutrennen und im 
andere Klaffen zu verfegen. 

Beſondere Sinnesorgane find als Augen, Taftorgane und 
vielleicht auch ald Ohrenbläschen vorhanden. Bielen Würmern, bes 
fonderd den Röprenbewohnern, fehlen vie Augen fafl durchaus und 
find nur bei einigen wenigen Gattungen aufgefunden worden; bei den 
Egeln finden fie fih zuweilen in ziemlicher Anzahl und befichen aus 
einer gewölbten Hornhaut, die einen Tichtbrechenden Körper enthält 
und von fchwarzem Pigmente umgeben if. Die höheren Ringelwür⸗ 
mer befigen mei nur zwei oder drei ſymmetriſch geftellte deutliche 
Augen; bei einigen gibt es deren fogar am hinteren Ende, fowie an 
den Seiten des Körpers. Bei einigen Ringelwürmern hat man aud) 
auf den Gehirnfnoten ſelbſt Kleine runde Bläschen mit einem fleinar« 
tigen Inhalte gefunden, welche man für Gehoͤrbläschen anzuſpre⸗ 
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chen berechtigt if. Die Taftorgane bilden mehr oder minder ange 
Fäden, welde entweder am Kopfe oder auch feitlih an den Fußſtum⸗ 
meln angebradt find. Die Gliedfäden Ceirrhi) des Körpers fler 
hen ſowohl auf den Rüden, als auf den Bauchſtummeln; ba wo ein 
deutlicher Kopf vorhanden ift, find fie nach vorn gerichtet und werben 
dann mit dem Namen Kopffühler Cantennae) bezeichnet. Bei 
einigen Gattungen erfcheinen ſowohl die Gliedfäden als die Kopfe 
fühler geringelt, fo daß fie den Fühlhörnern mander Krebfe und 
Inſekten nicht unäpnlich fehen. Sie unterſcheiden ſich aber flets von 
den Antennen der Gliederthiere dadurch, daß fie contraftil find und 
daß feine eigentliche Gliederung mit eingelenften Abſchnitten, fondern 
nur eine mehr ober minder deutliche Ringelung der Haut vor- 
handen ift. 

a Der Berdauungsapparat ber 
NRingelwürmer beftcht in den meiflen Fällen 
aus einem geraden Darmfanale, der von 
dem am Borberende angebrachten Munde 
dur den ganzen Körper nad hinten ver⸗ 
Täuft und fih in einem endfländigen After 
Öffnet, welcher meift ein wenig nad ber 
Rückenſeite zu angebracht if. Nur felten if 
der After näher am Munde angebradt. 
Der Mund ift bei den Meiften mit wulſtigen 
Rändern verfehen und oft au von ſchar⸗ 
fen Kiefern umſtellt, weldhe zum Durchboh⸗ 
ven der Beute oder zum Anbeißen ihrer 
Haut und zum nachherigen Ausfaugen bes 
Hürftich find. Sehr oft wird die Aufnahme 
fefter Nahrungsmittel aud durch einen mus⸗ 
fulöfen Schlund und das Fangen der Beute 

! durch einen Nüffel unterftügt, welcher aus 
der Mundöffnung hervorgehoben werben 
fann. Die meiften Ringelwürmer find auch 
in der That fehr räuberifche Thiere und 
das Fangen der Beute wird bei denen, wel⸗ 
he Röhren bewohnen, oft noch burd bie 
ungeheuer langen Kopffühler unterftügt, 

Big. 229. Anatomie des Piered. welche zugleich ald Schlingen benugt werben. 
(Arenicola piseatoram) Ann dem Darmfanale ſelbſt kann man meiſtens 


der — a —— die einen Schlund, ber bald Tänger bald kürzer 


@ingeweide in ihrer natürlichen 
Lage behalten. a Mund. b 
Schlund. c zwei feitliche Blind- 
bärme am Anfange des Magens. 
d berzähnliche contraftile Blafe, 
welche den Schlund umfaßt un 
von welcher bie Gefähftänme 
aufgehen, von denen man bier 
befonders die Laͤngsgefäße des 
Darmes und die Quergefäße 
fieht, welche die Kiemen fyeifen. 
e Darm. f After. g Leberar: 
tige Blinddärmchen. h Kiemen. 


i hinteres fremenlofes Körperende, 


p in feiner Lage erhalten wird. 
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it und den dünnhäutigen Darm unterfchei- 
den, der burch feitliche Brüden von Zellſtoff, 
manchmal auch durch ein fürmliches Gefröfe 
Meift bat 
biefer Darm einzelne Fnotenförmige Anfchwels 
Tungen oder zuweilen förmliche Blindſäcke, 
welche den einzelnen Ringeln entfpreden. 
Bei einzelnen Battungen hat man an biefem 
Darme theils Speicheldrüſen, theild einen 
leberartigen Ueberzug von gelber, geförnter 


Maſſe unterfchieden. 

Bei den meiften Ringelwürmern laſſen fi befondere Athemor⸗ 
game unterfcheiden, welche in der Form baumartig veräftelter Kiemen, 
bald an dem Kopfe, bald an der Rüdenflähe über den NRüdenftum- 
meln ausgebildet find. Trog der bedeutenden Entwidelung, welche 
diefe Kiemen bei vielen Würmern zeigen, fehlen fie oft nahe verwand- 
ten Familien, wo dann bie Haut oder die innere Darmfläde die 
Athemfunction zu übernehmen ſcheint. Bei den Erbwürmern und den 
Egeln finden ſich innere Säde oder Knäuel mit fchleifenartigen Kanä⸗ 
Ion, in welchen eine fehr Iebhafte Flimmerbewegung criftirt und die 
mit engen Deffnungen nah Außen münden. Ob diefe Kanäle wirf- 
ih innere Waſſerkanäle und Athemorgane find, wofür man fie an- 
geſprochen hat, erfcheint fhon um deßwillen zweifelhaft, weil man nies 
mals gefärbte Flüfjigfeiten in fie hat eindringen ſehen, weßhalb aud 
viele Forſcher diefe Schleifen-Drgane, vielleicht mit größerem Rechte, 
für abfondernde Drüfen anfehen. 

Das Gefäßſyſtem ift bei allen Ringelwürmern bedeutend ent⸗ 
widelt, feine geichloffenen Röhren Taffen ſich faft überall Teicht 
nachweiſen, da fi in ihnen ein meift roth, zuweilen auch gelb oder 
grün gefärbtes Blut bewegt. Die Hauptgefäßftämme pulfiren deutlich 
ihrer ganzen Ränge nach und oft eriftiren noch einige befonderd ausge⸗ 
zeichnete pulfirende Anfchwellungen in Schlauch- oder Bläschenform, 
die man mit Herzen vergleichen kann und bie ſtets paarig in der Nähe 
des Schlundes Tiegen. Gewöhnlich findet fich ein mitileres Rüden 
gefäß, welches das Blut nah vorn und ein mittleres Bauchgefäß, 
welches daſſelbe nah hinten treibt. Bei den Egeln find indeß zwei 
feitlihe Gefäße meift flärfer entwidelt als die mittleren. Es werben 
biefe Gefäße durch zahlreiche Duerbogen und Nege mit einander vers 
bunden und da wo Kiemen erifliren, erhalten diefe ſtets einen zufühs 
renden und einen rüdführenden Aft von ben Haupigefäßen. 
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Fig. 230. Sanguisuga medlcinalis. Der mediciniſche Blutegel. 

Die Ordnung der Egel (Hirudinea) begreift meiſt lange, 
fhlanfe, rundlihe oder abgeplattete Würmer, die eine fchlüpfrige 
aber derbe Haut befigen und auf der Oberfläche fehr viele Querrunzeln 
zeigen, welche indeß den durch die inneren Organe angebeuteten Glie⸗ 
derungen nur in Ausnahmsfällen entfpreden. Der Körper ift meift 
nach vorn verfehmälert, nach hinten breiter und trägt an dem hintern 
Theile ftets einen breiten, musfulöfen Saugnapf, welcher zum Anheften 
bient. Das dünnere Kopfende ift niemals als eigentlicher Kopf abge- 
fest, zeigt aber bei den meiften Gattungen ebenfalls emen runden oder 
aus zwei feitlichen Lippen gebildeten Saugnapf, in deffem Grunde fih 
ber Mund’ befindet. Dem Körper fehlen alle fonftigen Bewegungs⸗ 
Drgane, namentlich jede Spur von Fußſtummeln oder Borften; er ber 
wegt fih beim Kriehen nad Art der Spannraupen durch abwecfeln- 
des Anheften der Saugnäpfe oder mittelft fchlängelnder Windungen 
beim Schwimmen. Das Nervenfpftem ift fehr entwidelt; — es 
finden ſich ftets zwei Stränge, welde die Knoten des Bauchmarkes 
mit einander verbinden. Dei der am niedrigften fiehenden Familie 
der MWeichegel fieht man indeflen das Nervenfyftem in ähnlicher Weife 
wie bei den Saugwürmern angeorbnet, indem nur’zwei feislihe Kno⸗ 
ten erxiftiren, die durch eine dünne unter dem Schlund herziehende 
Schlinge verbunden find und zwei feitlihe Aefte nah hinten fchiden, 
die Feine Knoten zu befigen fcheinen. Zum Taſten dient beſonders 
das vordere Kopfende; Augen finden fih bei allen frei lebenden 
Egeln in der Zahl von zwei bis zehn, fehlen aber den fchmarogenden 
Oattungen. 

Die Egel leben hauptſächlich von dem Blute anderer. Thiere und 
befigen zu biefen Endzwecke in de Mundhöhle meift hornige Waffen, 
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womit fe tie Haut au: 
bebren, um naher za 
. fange Bei den Blut⸗ 
esgeln Kalt man im 
>: Grunde des verlieren 
N 

Samgnartrs trei harte 

B € kegenförmige Kirferwäl: 


urn fe, tie aufihrer Schreib» 
flãche wit kleinca. bor⸗ 


n nigen, Inolleafürmigen 

| Aber vordere Bang Zähnen beſetzt ſind und 
— * beim Anbohren fo vor: 
Iber Sage: B geſchoben werden, daß 
—— ſie einen dreizackigen 
nz befelben no Rär: Stern bilden. Jeder 
vr rer wirkt auf bie 
Haut wie eine Säge. Der Blutegel be» 
wegt dieſe Bogenfägen unter befläntigem 
Auftrüden fo lange hin und her, bie er 
tie Haut durchbohrt bat, wo er dann bie 
Kiefer zurüdzicht und das Blut durch 
Gig. Bi. Unzismir des Bintegis abwechſelnde Ausdehnung und Zuſammen⸗ 
(Hirnde u. Sanguimmgn ziehung des munöfulöfen Schlundes auf: 
Das Thier iR non ber Fries pumpt. Bei den Kiemenegeln finden fi 





Mi 





—— oh —— — nad beiden nur zwei Kiefer vor, bei den Rüffelegeln 
Seiten zurilgefchlagen 2 a Dagegen eine Shlundröpre ähnlich der⸗ 


* waren — musfulöfen Schlund folgende Darm ik 
vollkändigm. ſeitlichen Blindfüden, meiftend durch mehr ober minder flarfe 
bie Sieimbräten ee Einſchnũrungen in einzelne Säde getheilt 
b der —— — Sälund. e ber und zeigt noch außerdem in häufigen 
Darın. © Samen alfen im hintern Theile des Körpers 
—8 * — ke gelegene Blindfäde, welche zuweilen vers 
abe et. acer EM anelt find. Der Maſtdarm if von dem 
— mit den —— übrigen Darme meiſt neh eine enge 

Klappe getrennt und öffnet fi mit einem 
* — — engen Mer, unmittefbat vor dem Saug⸗ 
napfe des Hintertheiles an der Rüdenflähe. In dem Blutgefäß- 
fyfteme findet ſich bald rothes, bald farblofes Blut und man unter- 
ſcheidet als weſentliche contractile Stämme zwei ſeitlich Rängtgefäßr, 


Bent, Boologiſche Brick. I 
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Die Familie der Bielräderthiere (Poly- 
trocha) hat an dem vorberen Ende des Kopfes 
eine größere Anzahl von einzelnen Räderorga« 
nen, bie auf zwiebelartigen Wülften auffigen und 
bei einzelnen Gattungen, wie z. B. beim Kry⸗ 
ſtallfiſchhhen CHydatina) nod von einem 
einfachen runden Wimperkranze umgeben find. 

» Zuweilen ſtehen dieſe einzelnen Näderorgane 
auf einftülpbaren Kortfägen (Notommata), in 
andern Fällen feinen fie in bie Vorderfläche 
des Kopfes angepflanzt. Der Schlundfopf ift 

© bei diefer ganzen Familie, welche die größten 
Arten der Räderthiere enthält, mit fpigen Ha- 
fenzähnen bewaffnet, die ‚bei einigen eine Hechel 


ig. 223. Aydatin. darſtellen, bei andern aber nur zwei außeror⸗ 
dentlich fpige Stacheln bilden, die aus dem Munde hervorgefiredt 
werden, um bie Beute anzubohren. Einige Gattungen, die fireng ger 
nommen wohl nicht zur Familie gehören dürften (Triarthra, Polyarthra), 


" haben vorn und 


hinten am Leibe Tange flielartige Anhänge, womit fie 


faſt wie Flöhe fpringen, und einen verfdieden gebildeten Schlundfopf 
mit gerippten Kauplatten. Cine Unterfamilie wird durch diejenigen 
Gattungen gebildet, welche einen lederartigen oder hornartigen Panzer 


b 


e 


Big. 721. Rotifer. 
a Kopfende. b Ri 
u © Schlundtopf. 
Eierflod. © Darm. 


haben, wie 3. B. Euchlanis, Brachionus xx. Die 
Gattungen biefer Familie haben meift nur eine ein- 
face Arhemöffnung im Naden und ein ober zwei, 
fepr felten drei Augen Einige fogar find Zeitlebens 
blind. 

Die Familie der Doppefräberthiere (Zygotrocha) 
hat nur zwei feitlihe, auf einfülpbaren Kortfägen 
ſtehende Räder, zwifchen welchen meift noch ein 
Stirnrüffel mit einem zärteren Wimperfranze an der 
Spige angebracht if. Sämmtliche Gattungen, G. B. 
Philodina) diefer Familie haben einen Schlundfopf 
mit gereiften Rauplatten, und eine Gattung (Pterodina) 
einen härteren Panzer, während bie übrigen voll 
kommen weich find. 
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Klaffe der Ringelwürmer. (Annelida,) 


E— 





Die große Klaſſe der Ringelwürmer, deren Angehörige meiſtens 
frei im Waffer oder in feuchten Erdhöhlen Teben und nur fehr felten 
fhmarogend vorkommen, befteht aus meift langgeſtreckten, mehr oder 
minder cylindriſchen Thieren, die nur felten abgeplattete oder eiförmige 
Formen darbieten. Ihr Körper befteht faf immer aus einzelnen que- 
ren Ringeln, die in den meiften Fällen deutliche Körperabfchnitte bil⸗ 
den und nur bei den nieberften Gruppen mehr oder minder verwifcht 
find. Es find diefe Ringel durdaus nicht zufällige Runzeln der 
Haut, fontern wahrhafte Gfiederungen des Körpers, indem an ihnen 
fih äußerlich befonders die Bewegungsorgane, innerlich aber verfchie= 
dene Abdtheilungen ber Geſchlechtsorgane, des Nervenſyſtems, des Ges 
fäßſyſtems u. f. w. wiederholen. Die Zahl diefer Ringel ift meift 
äußerft unbeftändig; — bei denjenigen Gattungen, welche eine große 
Menge verfelben befigen, ſcheint das Thier durch Zugabe neuer Ringel 
zu wacfen. Nur bei denjenigen Familien, wo eine fehr geringe Ans 
zahl von Ringeln eriflirt, ift die Zahl derfelben im erwachlenen Zus 
flande conftant. - 
Bei den höhern Ringelwürmern unterfcheidet man 

N einen beutlihen, von den übrigen Ringeln abgelegten 
Kopf, welcher die Sentralfheide des Nervenſyſtems, bie 
Sinnesorgane, Augen, Fühler, Taftwerkzeuge und die 
Mundöffnung mit ihren Kauwerkzeugen trägt. Bei ben 
niedrigen Familien im Gegentheile ift meiftens das vor⸗ 

dere Ende des Körpers durchaus nicht abgefegt und 
a Shlanıne nicht als befonderer Ningel, als eigentlicher Kopf, zu 
wurmes (Nereis) unterfcheiden. Die äußern Anhänge, welche der Kör- 
mit dem ae per trägt und bie theild zum Taſten (Fühler), theils 
en tehnı zur Bewegung (Fußſtummel), zum Apmen (Kiemen) 
— und zur Vertheidigung (Stacheln und Borſten) beſtimmt 
Dem u geben find, erfcheinen äußerſt wichtig für die Unterſcheidung 
Seitenber Körper der Familien und Gattungen und werben bei biefen 
ringel. noch beſonders betrachtet werden. 
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hen berechtigt if. Die Taftorgane bilden mehr oder minder lange 
Fäden, welche entweder am Kopfe oder auch feitlih an den Fußſtum⸗ 
meln angebracht find. Die Gliedfäden Ceirrhi) des Körpers fie 
ben fowohl auf den Rüden, ald auf den Bauchſtummeln; da wo ein 
deutlicher Kopf vorhanden ift, find fie nach vorn gerichtet und werben 
dann mit dem Namen Kopffühler Cantennae) bezeichnet. Bei 
einigen Gattungen erfcheinen fowohl bie Gliedfäden als die Kopfe 
fühlen geringelt, fo daß fie den Fühlhörnern mander Krebfe und 
Infekten nicht unähnlich fehen. Sie unterſcheiden ſich aber flets von 
den Antennen der Gliederthiere dadurch, daß fie contraktil find und 
daß feine eigentliche Gliederung mit eingelenften Abſchnitten, fondern 
nur eine mehr oder minder beutlihe Ningelung der Haut vor: 
handen ift. 

a Der Berdbauungsapparat ber 
Ningelwürmer beftept in den meiften Bällen 
aus einem geraden Darmlanale, der von 
dem am Borderende angebrachten Munde 
dur den ganzen Körper nad hinten ver⸗ 
Yäuft und fi in einem emdftändigen After 
Öffnet, welcher meift ein wenig nah ber 
Rüdenfeite zu angebracht if. Nur felten ift 
der After näher am Munde angebradt. 
Der Mund ift bei den Meiften mit wulftigen 
Rändern verfehen und oft auch von ſchar⸗ 
fen Kiefern umftellt, welche zum Durchboh⸗ 
ren der Bente oder zum Anbeißen ihrer 
Haut und zum nachherigen Ausfaugen be 
Hürftih find. Sehr oft wird die Aufnahme 
fefter Nahrungsmittel auch durd einen mus⸗ 
fulöfen Schlund und das Fangen der Beute 

b durch einen Rüſſel unterflügt, welcher aus 
der Munböffnung hervorgefhoben werben 
fann. Die meiften Ringelwürmer find auch 
in der That fehr väuberifhe Thiere und 
das Fangen der Beute wird bei denen, wels 
he Röhren bewohnen, oft noch durch bie 
ungeheuer Tangen SKopffühler unterftügt, 

Fig. 229. Anatomie bes Bieres. welche zugleich ald Schlingen benugt werben. 
(Arenicola piscatoram) ain dem Darmfanale ſelbſt kann man meiſtens 


der er tete Die einen Schlund, der bald Tänger bald kürzer 


Eingeweide in ihrer natürlichen 
Lage behalten. a Mund. b 
Schlund. c zwei ſeitliche Blind: 
därme am Anfange des Magens. 
d herzähnliche contraftile Blaſe, 
welche den Schlund umfaßt und 
von welcher die Gefäkflämme 
au@gehen, von denen man hier 
befonders die Längegefüße des 
Darmes und die Quergefäße 
fieht, welche die Kiemen fpeifen. 
e Darm. f After. g Leberar⸗ 
tige Blinddärmcdhen. h Kiemen. 


i hinteres fiemenlofes Körperende, 
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ift und den bünnhäutigen Darm unterfchei- 
den, der durch feitliche Brüden von Zellſtoff, 
manchmal auch durch ein förmliches Gefröfe 
in feiner Lage erhalten wird, Meift bat 
biefer Darm einzelne Inotenförmige Anfchwel- 
Tungen oder zuweilen förmlihe Blindfäde, 
welche den einzelnen Ringeln entfprecden. 
Bei einzelnen Battungen hat man an biefem 
Darme theild Speicheldrüfen, theild einen 
leberartigen Ueberzug von gelber, gekörnter 


Maſſe unterfchieden. 

Bei den meiften Ringelwürmern laffen fih befondere Athemor- 
game unterfcheiden, welche in der Form baumartig veräftelter Kiemen, 
bald an dem Kopfe, bald an der Nüdenfläche über den Rückenſtum⸗ 
meln ausgebildet find. Troy der bedeutenden Entwidelung, welde 
diefe Kiemen bei vielen Würmern zeigen, fehlen fie oft nahe verwands 
ten Familien, wo dann die Haut oder die innere Darmfläde die 
Athemfunction zu übernehmen ſcheint. Bei den Erbwürmern und den 
Egeln finden fih innere Säde oder Knäuel mit fchleifenartigen Kanä- 
Ien, in welchen eine fehr Tebhafte Flimmerbewegung exiſtirt und die 
mit engen Deffnungen nad Außen münden. Ob diefe Kanäle wirf- 
ih innere Wafferfanäle und Athemorgane find, wofür man fie ans 
gefprochen hat, erfcheint fchon um deßwillen zweifelhaft, weil man nies 
mals gefärbte Flüſſigkeiten in fie hat eindringen fehen, weßhalb auch 
viele Forſcher dieſe Schleifen Organe, vielleicht mit größerem Rechte, 
für abfondernde Drüfen anfehen. 

Das Gefäßſpſtem if bei allen Ringelwürmern bedeutend ent⸗ 
widelt, feine gefchloffenen Röhren Taffen ſich faft überall leicht 
nachweiſen, da fi in ihnen ein meift roth, zumeilen aud gelb oder 
grün gefärbtes Blut bewegt. Die Hauptgefäßftämme pulfiren deutlich 
ihrer ganzen Ränge nach und oft exiftiren noch einige befonders ausge⸗ 
zeichnete pulfirende Anſchwellungen in Schlauch: oder Bläschenform, 
die man mit Herzen vergleichen kann und bie ſtets paarig in der Nähe 
des Schlundes liegen. Gewöhnlich findet fih ein mitilered Rüden 
gefäß, welches das Blut nah vorn und ein mittlered Bauchgefäß, 
welches daffelbe nach hinten treibt. Bei den Egeln find indeß zwei 
feitlihe Gefäße meiſt flärfer entwidelt als die mittleren. Es werben 
biefe Gefäße durch zahlreihe Duerbogen und Nege mit einander ver- 
bunden und da wo Kiemen exiftiren, erhalten dieſe fletd einen zufüh⸗ 
renden und einen rüdführenden Aft von den Hauptgefäßen. 
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Fig. 230. Sanguisuga medicinalis. Der mediciniſche Blutegel. 

Die Ordnung der Egel (Hirudinea) begreift meiſt lange, 
fhlanfe, rundlihe oder abgeplatiete Würmer, die eine fchlüpfrige 
aber derbe Haut befigen und auf der Oberfläche fehr viele Querrungeln 
zeigen, welche indeß den durch die inneren Organe angebeuteten Glie⸗ 
derungen nur in Ausnahmsfällen entfprehen. Der Körper ift meift 
nad vorn verfehmälert, nach hinten breiter und trägt an dem hintern 
Theile ftets einen breiten, musfulöfen Saugnapf, welcher zum Anheften 
bient. Das dünnere Kopfende ift niemals als eigentliher Kopf abge- 
feßt, zeigt aber bei den meiften Gattungen ebenfalls emen runden oder 
aus zwei feitlichen Lippen gebildeten Saugnapf, in deſſen Grunde fi 
der Mund’ befindet. Dem Körper fehlen alle fonftigen Bewegungs⸗ 
organe, namentlich jede Spur von Fußſtummeln oder Borften; er be⸗ 
wegt fih beim Kriechen nah Art der Spannraupen durch abwechfeln- 
des Anheften der Saugnäpfe oder mittelft fehlängelnder Windungen 
beim Schwimmen. Das Nervenfyftem ift fehr entwidelt; — es 
finden fich fletd zwei Stränge, welde die Knoten des Bauchmarkes 
mit einander verbinden. Bei der am niedrigften ftehenden Familie 
der Weichegel fieht man indeflen das Nervenfyftem in ähnlicher Weife 
wie bei den Saugwürmern angeordnet, indem nur zwei feitlihe Kno⸗ 
ten exiftiren, Die durch eine dünne unter dem Schlund berziehende 
Schlinge verbunden find und zwei feitlihe Aefte nah hinten fchiden, 
die feine Knoten zu befigen fcheinen. Zum Taften dient beſonders 
das vordere Kopfende; Augen finden fih bei allen frei lebenden 
Egeln in der Zahl von zwei bis zehn, fehlen aber den fchmarogenden 
Gattungen. 

Die Egel eben hauptfählih von dem Blute anderer. Thiere und 
befigen zu diefen Endzwede in der Mundhöhle meift hornige Waffen, 
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A womit fie die Haut an⸗ 
bohren, um nachher zu 
fäugen. Bei den Blut⸗ 

- egeln findet man im 

Grunde des vorderen 

Saugnapfes drei harte 

B © bogenförmige Kieferwüls 

G fie, die auf ihrer Schneid⸗ 

fläche mit Heinen, hor⸗ 

Sim nigen, nollenförmigen 

A der vordere Saug: Zähnen befegt find und 

on 06 heim Anbohren fo vor- 

natürlicher Lage; B gefhoben werben, daß 

a aneegap fie einen  breigndigen 

ne befielben noch ftär- Stern bilden. Jeder 

fer vergrößert, Kiefer wirft auf bie 

Haut wie eine Säge. Der Blutegel be 

wegt biefe Bogenfägen unter beftändigem 

Aufprüden fo lange hin und her, bis er 

die Haut durchbohrt hat, wo er dann bie 

' Kiefer zurüdzieht und das Blut durch 

Big. 31. Anatomie des Blutegel. abwechſelnde Ausdehnung und Zufammen- 

— medicine) ziehung bes muskulsſen Schlundes auf⸗ 

ſeite Fr rn pumpt. ‚Dei den Kiemenegeln finden fih 

öffnet und Die Haut nach beiden nur zwei Kiefer vor, bei den Rüffelegeln 

Pa a HE dagegen eine Schlundröͤhre äpnlih der⸗ 

KR man —— de jenigen ber Sohfenwürmer. Der auf ben 

den fhmarzen Darm, mit einen um musfuöfen Schlund folgende Darm iſt 

— — meiſtens durch mehr oder minder Rarfe 

fen) deutlich eht. m Die 3 Riefer. Einſchnürungen in einzelne Säde getheilt 

b der muskulöfe Schlund. c ber und zeigt noch außerdem in häufigen 

ad uttenblofe © Game Fallen im Hintern Tpeile des Körpers 

Möde. i Rervenfkrang (die feitlich gelegene Blindſäcke, welde zuweilen vers 

— kn äftelt find. Der Maſtdarm ift von dem 

(Shteimbeifen) mit den fleifenför- übrigen Darme meift durch eine enge 

ae Klappe getrennt und öffnet ſich mit einem 

engen After, 'unmittelbat vor dem Saug- 

napfe des Hintertheiles an der Rückenfläche. In dem Blutgefäß- 

fofteme findet fih bald rothes, bald farblofes Blut und man unter« 

ſcheidet als wefentliche contractile Stämme zwei feitlihe Laͤngsgefaͤße, 
West, Bestogifge Briefe, 1. 15 
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ein Rüden» und ein Bauchgefäß, die vorn und Hinten durch weite 
Duerbogen und in den Körperringeln durch feinere Zwifchenäfte mit« 
einander in Berbindung ſtehen. An den Seiten des Körpers fieht 
man meift eine ziemliche Anzahl von fehr feinen Deffnungen, welde 
in rundliche Säde, die mit fohleifenförmigen Tebhaft flimmernden Ka⸗ 
nälen in Verbindung fiehen, einmünden. Die Bedeutung diefer 
Kanäle ift noch nicht genauer feftgeftellt. 

Sämmtlihe Egel find, mit Ausnahme der Weichegel, Herma- 
phroditen und pflanzen fih nur dur Eier, nicht dur Knospung 
oder Theilung fort. Die Gefchlechtsöffnungen Tiegen auf der Bauch⸗ 
feite meift in der Nähe des Mundes unmittelbar hintereinander. Die 
vordere männliche Oeffnung führt in ein zwiebelförmiges Sädchen, aus 
welchem das Tange fadenförmige Begattungsorgan hervorgefiredt wer⸗ 
den kann. In jedem Ringel des Borberleibes Tiegt ein Paar Hoden, 
welche mit langen, an den Seiten hinlaufenden Samengängen in Ber- 
bindung ſtehen. Die weiblichen Gefchlechtsorgane beftehen aus zwei 
bohnenförmigen Eierftöden, die in einen kurzen Eileiter und einen 
flafhenförmigen, nad Außen mündenden Eibehälter fih fortfegen. 

Die Entwidelung der Egel ift Höchft eigenthämlich, gleicht indeflen 
in vieler Beziehung derjenigen der Sohlenwürmer, wie denn überhaupt 
zwiſchen diefen beiden Ordnungen fi vielfahe Beziehungen zeigen, 
bie vielleicht noch zu einer nähern Vereinigung führen dürften. Bei 
den eierlegenden Egeln fhwigt am Vordertheile des Leibes cin gallert= 
artiger Stoff aus, welder eine Art Gürtel darflellt. Der Wurm 
legt die Eier in diefen Gürtel, zieht fih dann aus demfelben heraus, 
die Oeffnungen des Gürtels fchnurren zufammen, und «8 ift fo eine 
bornartige Eifapfel gebildet, welche an Waſſerpflanzen angeflebt wird, 
und die man mit den Cocons der Seidenraupen verglichen hat. Die 
Cocons der Blutegel find von bedeutender Größe und enthalten ſtets 
viele Eier. In den Eiern ſelbſt fcheint fih nun der Embryo gewiſ⸗ 
fermanßen aus einzelnen Stüden zufammenzufesen. ine bewegliche 
Schlundröhre bildet fich zuerft an dem mit Wimperhaaren überzogenen 
Embryo. Diefer Magenſchlauch tritt dann mit einem Saugnapfe in 
Berbindung und fchludt, während fih der Embryo fortentwidelt, bie 
noch übrigen Dotterzellen auf. Der Anfangs kugliche Embryo wird 
nach und nad platt, Länglich, verliert feine Wimperhaare und ſchlüpft 
endlih in der Geflalt des Mutterthieres aus dem Ei hervor. Es 
findet alfo eine eigentlihe Metamorphofe nicht flatt, ebenfowenig wie 
bei den Sohlenwürmern, 
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| Wir theilen die Egel in drei Familien. Die 

Beichegel (Malacobdellida) fließen fih am Nächten 
den Saugwürmern an. Ihr Körper ift abgeplattet, 
vorn ſtumpf, hinten mit einem großen Saugnapfe 
verfeben; der Mund weich, unbewaffnet, mit Fleinen 
Wärzchen befeßt; der Darmfanal gerade, ohne Blinds 
fäde und Berzweigungen; das Nervenipftem befteht 
aus zweifeitlichen Stämmen und zwei feitlihen Schlund⸗ 
fnoten. Die Gefchledhter find getrennt — äußere 
Begattungswerkzeuge fehlen ganz. Die Zeugungs- 
ſtoffe entwideln fih in zelligen Kammern der Leibes⸗ 
höhle und dringen durch feitliche Deffnungen derſelben 
hervor. Die Körperhaut ift halb durchſichtig und 

Big. 23. läßt die Eingeweide im Innern erfennen, Es fchma- 

Malacobdella. zogen dieſe Egel, von welchen man nur eine Gattung 
(Malacobdella) fennt, in der Mantelhöhle verfchiedener Meermufcheln, 
befonders der Trogmufcheln. 

Die zweite Familie, diejenige der Nüffelegel 
(Clepsinida) bat einen hinten breiten, vorne fehr 
ſchmalen Körper, mit einem breiten, bintern Saug- 
napfe, einen vorftredbaren Rüffel ohne Bewaffnung 
und einen mit langen Blindbärmen verfehenen Darms 
fanal. Sie Ieben befonders häufig in füßen Waflern, 
wo man fie an Waflerpflanzen Friechend autrifft und 
nähren fih vom Blute der Wafferfihneden. Clepsine. 





Die Familie der Blutegel (Hirudinida) hat einen 
mehr gleichförmig breiten Körper, zuweilen mit deut- 
lihen Ringeln und außer dem großen hintern Saug- 
napf einen vorderen Mundnapf, welcher bald per⸗ 

Big. 23. manent ift, bald aud, wie bei dem mebizinifchen 
Clepsine pyalina. Blutegel, durch Ausdehnung ber lippenförmigen Um- 
gebung des Mundes gebildet werden fann. Der Mund ift ftets ohne 
Rüffel, bei einigen mit Kiefern bewaffnet, bei andern nur mit einem 
fleiihigen Wulſte verfehen. Zu diefer Familie gehört der gewöhnliche 
Dfutegel (Sanguisuga), in Mitteleuropa, SKleinafien und Oftindien 
einheimifch, der zum Blutfaugen am Menfchen benust wird; der Roß⸗ 
egel CHaemopis) und viele auf Fifchen CPiscicola) und auf Krebfen 
(Branchiobdella) fhmarogenden Würmer. Die meiften Blutegel Tauern 
im Verſteck auf die Thiere, welche zur Traͤnke kommen, andere heften 

15* 
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ſich an die äußere Haut an und laſſen fi fo herumtragen. Eine 
ganz augenfofe Gattung (Branchiobdella) lebt befonders häufig an den 
Kiemen der Flußkrebſe, und kann wegen der Durchfichtigfeit ihrer 
Haut Teicht zu mifroflopifchen Beobachtungen benugt werden. Der 
große Verbrauch des mediziniſchen Blutegels zu ärztlichen Zweden ift 
befannt, Man legt zu feiner Aufbewahrung eigene Zuchtteiche und 
Tümpel an, deren Behandlung viele Sorgfalt erfordert und bezieht 
jegt die meiften aus Oftindien und Aegypten, da bie ungarifchen und 
polnifhen Sümpfe, welche fie früher in ungeheurer Anzahl Tieferten, 
faſt erſchöpft find. Aulacostomum; Pentobdella. 

Die Ordnung der Sternwürmer (Gephyrea) wird von 
einer höchſt eigenthümlichen Gruppe von Meer 
würmern gebildet, welche man bie jegt großen, 
teile als zu den Strahlthieren gehörig bes 
trachtete, indem man fie ben Seewalzen an- 
reihte. Der Körper diefer Thiere if walz⸗ 
enförmig, drehrund, von einer derben leder⸗ 
artigen Haut umhüllt und meift nadt, doch 
ſieht man bei einigen Gattungen fteife, in bie 
Haut eingepflanzte, unbewegliche Vorſten, oder 
aud an dem Vorderende einige Hafen, die zum 
Feſthalten dienen. Alle diefe Thiere leben im 
Sande, in Löchern und in Höhlen in ähnlicher 
Weiſe unter dem Waffer, wie die Regenwürs 
mer auf dem feften Lande. Sie zeigen feinen 
befonders abgeſetzten Kopf und feine Sin- 
nesorgane. Das Nervenfpftem beſteht aus 
einem Bauchmarke und einem Schlundringe, 
an dem fih ein unbebeutender Hirnfnoten 

Fig. 235. Sipmentus. erkennen laͤßt. Der Mund’ befindet fih an 

& Der mit rütwärtögebo: Dem vorbern Ende des Körpers und iſt 
en Daher bei den meiften Gattungen mit einem Tans 
bie Bühtwerden; open gen Rüſſel verfehen, welcher in ähnlicher 
vu bie ‚Körperhaut hurdh · Weiſe wie bei den Kragern, mit rüdwärts ges 
fgeinende Dar; Aber After, bogenen Hafen befegt if. Der Darmfanal er⸗ 
ſcheint bei den meiften Gattungen gewunben, nur bei einigen grade 
und öffnet fi an dem Hintern Ende des Körpers; nur bei einer Gat⸗ 
tung findet fi der After auf der Bauchſeite in der vorbern Hälfte 
des Körpers. Es find diefe Thiere meift noch fehr unbekannt, ihre 
Anatomie fowie ipre Entwiclung bedarf noch vieler Aufklärung, bevor 
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ihre Stellung mit Genauigfeit angegeben werben Tann. Es gehören 
zu biefer Ordnung bie Heberwürmer (Sipunculus), die Stachel⸗ 
würmer (Echiurus) und einige andere Gattungen, welche man nur 
dem äußern Anfehen nad fennt. Thalassema; Priapulus. 

Die Orbnung der Erdiwärmer (Scoleina) hat einen lan⸗ 
gen runden Körper, der nur undeutlich gegliedert erfcheint. Die Haut 
ift derb, zuweilen ſelbſt lederartig und auf beiden Seiten des Körpers 
find Borften in biefelbe eingefenkt, welche zur Unterflügung der Bes 
wegungen dienen. Es ſtehen indeß biefe Borften niemals wie bei den 
folgenden Ordnungen auf eigenen Fußſtummeln, fondern fleden viel- 
mehr oft faft gänzlich verborgen in paarigen Gruben der Haut. Dan 
unterfcheidet Eeinen deutlich abgefonderten Kopf, wohl aber bei ber 
einen Familie zwei Nadenaugen, die den Regenwürmern abgehen. 
Der Mund zeigt niemals Kiefer oder rüffelförmige Organe, der Darm 
läuft grade durch den Körper und laͤßt nur abwechſelnde, den Rin⸗ 
geln entfprechende Einſchnürungen, aber keine Blindfäde wahrnehmen. 
Das Blut ift meift roth; es cirkulirt hauptfächlich durch zwei in ber 
Mittellinie des Bauches und des Rüdend gelegene Längsgefäße, 
welche durch Dueräfte verbunden find, die bei den Regenwürmern na= 
mentli im vordern Leibesende perlichnurartig geformt find und leb⸗ 
haft pulfiven. Man findet auch bei dieſen Thieren ähnliche fchleifen- 
förmige Kanäle mit innerer Wimperbewegung wie bei ben Egeln und 
ift ebenfo wenig wie bei diefen über ihre Bedeutung Far geworben. 
Sämmtlide Erdwürmer find Hermaphroditen und haben auf ber Vor⸗ 
berfläche des Bauches paarige Geſchlechtsöffnungen, weldhe zu beiden 
Seiten der Mittellinie Liegen, zum Unterfchiede von den Egeln, welche 
nur je eine Gefchlechtsöffnung zeigen. Hoden und Eierftöde ſtecken 
übrigens öfters fo in einander, daß ed unmöglich ift, fie zu trennen, 
indem in dem fchlauchförmigen Eicrftode felbft der Hodenſchlauch eins 
geichachtelt ifl. Ueber die Entwidlung ber Erbwürmer im Ei Tiegen 
durchaus noch feine Beobachtungen vor; man weiß nur fo viel, daß 
bie Jungen feine fpätere Metamorphofe mehr durchmachen, fondern 
vollfommen ausgebildet das Ei verlaffen. 

Die Familie der Regenwürmer (Lumbricida) beſteht aus 
walzenförmigen, Höchft ungleich geglieberten Thieren ohne gefchiedenen 
Kopf und ohne Augen, auf deren Bauchflädhe in feitlihen Gruben, 
welche nahe an der Mittellinie angebracht find, Padete gefrümmter 
Borften fliehen, die gänzlich in dieſe Gruben zurüdgezogen werben 
fönnen. Sie leben in Erbhöhlen, im feuchten Boden und feheinen bes 
fonders Nachts ihrem Raube nachzugehen. Daß fie Pflanzenftoffe, Wur⸗ 
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ſolcher Kopffühler, wovon der eine oftmals zu einer Art Pfropf um⸗ 
gewandelt ift, mit welchem das Thier beim Zurädgehen feine Röhre 
fchließt. 

Dei deu Röhrenwürmern find die Hirnganglien ftets fehr 
bedeutend, aber als eine Annäherung zu den niebern Klaffen der Wür- 
mer beobachtet man auch hier, daß die VBerbindungsftänme des Bauch- 
marfes aus einander weichen und zu beiden Seiten ber Mittellinie mit 
eigenen Knoten fich binziehen. 

Der Darmfanal der NRöhrenwürmer iſt deutlich in einen mus⸗ 
fulöfen Schlund, einen ſchlauchförmigen Magen und einen meift engern 
Darm getheilt. Er verläuft zuweilen in feinem hintern Theile fpiras 
fig gewunden bis zu dem am Körperende Tiegenden After, Doch gibt es 
einige Gattungen, bei welcher er auch mehrere fchlingenförmige Wins 
bungen madt. In dieſen Darm münden meift unmittelbar hinter bey 
Kopfe zwei Speichelbrüfen. ein. 

Alle Röhrenwürmer befigen Kiemen, welde an dem Kopfe 
in Form baumartig veräftelter Anhänge, zuweilen aber auch zur Seite 
oder felbft auf dem Rüden angebracht find. Meift können biefe Kie: 
men nah Willfür ausgeſtreckt und eingezogen und auf diefe Weife 
die Circulation des Blutes in ihnen gehemmt oder gefördert werden. 
Die Gefäße, welche dieſe Kiemen fpeifen, entfiehen aus dem Rücken⸗ 
gefähe, welches gewiffermaßen das Kiemenherz repräfentirt und das 
oftmal in zwei Stämme gefpalten ifl, wovon der eine unter ber Haut, 
der andere längs des Darmfanales läuft. Die Kiemen zeigen ſtets 
eine fehr Tebhafte Flimmerbewegung und find immer fo geftellt, daß 
nicht die ganze Blutmaffe, fondern nur ein Theil davon durch fie hin⸗ 
durchgetrieben wird. 

Alle Röprenwürmer find getrennten Geſchlechts und pflanzen fid 
nur durch gefchlehtlihe Zeugung fort. Die Geſchlechtstheile ent 
wideln ſich periodifh ale innere Drüfenbälge, deren Inhalt nad der 
Reihe durch Plagen in die Bauchhöhle entleert wird. Auf welde 
Weiſe die zu gewiffen Zeiten die Leibeshöhle ganz erfüllenden Pro» 
dufte nah Außen gefchafft werben; ob durch Ablöfung des hintern 
Körperendes, ob durch befondere Oeffnungen am Kopfe oder an den 
Seiten des Leibes, ift bis jegt noch unbefannt, doch ift das Letztere 
wahrſcheinlicher. Die meiften Röhrenwürmer Tegen ihre Eier in 
ſchleimigen Klumpen, welde an der Mündung der Röhre feftgeffebt 
find und dort Teicht aufgefunden werben können. 
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Die Entwidelung der Röhrenwärmer wurde erft in 


neuefter Zeit befannt und Tieß noch 


Big. 28. 20. 


29. 
Erſte Entwidelung eines Röhrenwurmes 
Fig. 238. Der reife Dotter. Pig 23 
weldger eben das Gi verlaffen hat unl 


mittelft_ eines breiten 
Winperkranges (ce) wälgend einherfehtwimmt. 


mehr als alle andern Eparaktere 
die nahe Ders 
wandtſchaft zwis 
fen ihnen und 
den umherſchwei⸗ 
fenden Ringel⸗ 
würmern, den 
Schlangen Würs 
mern, erfennen. 
Man fand, daß 
diefe Jungen eine 
vollftändige Mes 
tamorphoſe durch⸗ 
machen, und daß 


241. 
Creredeia) 


9. Ein Embryo, 
Big. 240. Ein 


weiter gebildeter Embryo, an dem ſich ein Ropfringel, ein ber 
wimperter Haleringel, ein Körperringel und der gleichfalls ber 
wimperte Endringel unterfcheiden läßt. Big. 241. Cin noch 
weitet ausgebildeter Embryo, an dem man mehrere Körperrinz 
gel, Augen und bie Anlage des Darms unterfcheidet. a Dot: 
terhaut, b Dotter. c Kopfende. d Hinterende. e Bewimper⸗ 


fie im Anfange 
ganz auf biefelbe 
Weife wie bie 
Jungen der ums 
herfchweifenden 


fe Seletrage, 1 Sintrer Minpertcam, 
$Feregtes Köcergin, g” Deites Ra 
i Darm, 


Big. 22. 28. 
Weitere Entwidelungeftufen beffelben Wurmes. 
Fig. 242. Bon oben. Fig. 243. Bon bei 


letztes KRörperglied. 
erglied. h Augen. 


Ringel» Würmer 
gebildet find, fo 
daß es ſchwer hält, diefelben zu 
unterfheiden. Nach vollendetem 
Furchungsprozeſſe verwandelt ſich 
nãmlich der Dotter im Ganzen 
in einen faſt fugelrunden Einbryo, 
welder dit mit Wimperhaaren 
befegt if. Das Fugelförmige 
Thier durchbricht nun meift bie 
Eihülle und ſchwimmt frei im 
Waffer umher. Die Larve wird 
eiförmig, an dem vordern Ende 
ſieht man. zwei deutliche Augen⸗ 
punkte. Die Wimpern ziehen 
fih zufammen und bilden uns 
mittelbar hinter den Augen eine 
Art Haldfragen. Der Körper 
„ verlängert fih ſtets mehr, man 


Seite gefehen. Der Darm Hat ſich jeptin einen ficht Duerabtheilungen und an 
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SAland 6) Magen") und Darm") geheilt, dem hinteren Ende bes Körpers 
Def Fupbechefgesorgufofen Dasapp einen zweiten Wimperfrang. Die 
ende ift fpig geworben nr —— Hr: Larve ſchwimmt nun fehr ſchnell 
— im MWaffer umper. Die Ringel 

vermehren fih und werden deut⸗ 
Tier, die beiden Wimperfränge 
verfhwinden allmählig, während 
zugleih an den Seiten des Kör« 
pers fih einzelne Vorſten zeigen. 
So if allmählig aus der eiförmi= 
gen Larve ein Tängliher Wurm 
mit deutlichem Kopfe, zwei Augen, 
einem flimmernden Halskragen und 
mehrfahen Körperringeln gewor« 
den, welde mit Borften befegt 
find und dem Thiere beim Kriechen 
dienen. Nun beginnt die Larve 
ſich feftzufegen und eine Röhre 
umzubilden, während zugleich an 
der Stelle des Halskragens die 
Kiemen hervorfproffen. Die Augen 
verfhwinden, die Kopffühler fprofs 
. fen an ihrer Statt hervor und bei 
ee Mopre umgebhet und co mrofen u äunehmender GEntiidelung Bilbet 
mählig Fühler und Kiemen Hervor. In ig. fi das Thier auf diefe Weiſe 


244. fommt ber erfle Fühler in Geftalt eines 
Zapfens am ee in Se Big.2as. feld mehr und mehr zum erwach ⸗ 


aählt man fehon acht Fühler (0) und die Kie- fenen Röhrenwurm um, welchem 
Meier Stumpeln, m Me, 0 Bühl. Defanntfi) die Mugen gänzlih feh- 
p Riemen ; dieübrigen Buchflaben wie oben. len. Bei den Larven ber umher⸗ 
ſchweifenden NRingelwürmer, welche Anfangs vollfommen mit ben 
beſchriebenen ber Roͤhrenwürmer Hinfichtli ihrer Bildung überein 
kommen, fepreitet dagegen die Entwidelung des Kopfes ſowohl wie 
die des fonftigen Körpers in gleihem Maaße fort. Dan ann 
alfo mit vollem Rechte behaupten, daß bie Röhrenwürmer und 





#ig. 26 Terebella. 
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Der ertvachfene Wurm”aus ber Röhre gezogen in natürlicher Größe- Die 
feinen Fühler bilden einen Vuſch gefiglängelter Fäden, die beftändig umherangeln 
und fid deutlich von ben baumartigen Kiemen p im Naden unterfeiben. 


Big. 217. 28. 29. 
Drei verfgiedene Gntwidelenannufen eines Schlangenwurmes 


um bie allmählige Verlängerung bes Rörpers durch Stredung 
und Zumadjs neuer Ringe zu zeigen. In Dem jungen 
Einbcho Fig. 247. beginnen bie Kopffühler erft zu’ fprofe 
fen; bie Kiefer bes Schlundkopfes find Faum angelegt, die 


die Schlangenwürmer 
zuſammen nur einen 
Typus bilden und daß 
die erfteren durch rück⸗ 
fpreitende Metamor⸗ 
phofe zu der figenden 
Lebensart umgebildet 
werben, welde fie im 
erwachfenen Zuftande 
behaupten. Die Fixas 
tion eines Thieres an 
einem beftimmten Orte, 
das Leben in Röhren 
und Schalen, die feſt⸗ 
figen, wirkt ſtets ganz 
in aͤhnlicher Weife des 
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Augen u ef, man re — nei ein: grabirend auf daſſelbe 
2 > 248. je Leibesringe vermehrt, ); . 

—* —J— — haeeeh ein, wie bad Schma⸗ 
fer 


ring. 
ai 
ai uiid geworden. In Sig. 249. enbich And die vogerleben, indem bei 


Bike sata De Re BB Gen Zufänden Die 
Grwadferen ähnlich. = Kopfende mit den Fühlen. b ebleren Sinnesorgane 
Kiefer. co Hinteres Ende. d Leibesringel. und die activen Bewer 
gungsorgane verfümmern, um Haftorganen und mehr oder minder 
ausgebildeten Taftwerkzeugen Plag zu machen. 

Wir theilen die Ordnung der Röhrenwürmer nad der Lage ber 
Kiemen und der Form der Borften in drei Familien. Bei den erften, 
den Auſternwürmern (Hermellida) ſtehen die Kiemen paarweife zu 
beiden Seiten des Nüdens, und an dem vordern Ende des Kopfes 
ſieht man außer einem Haufen baumartig verzweigter Fühler zwei 
dicke Wülfte, welche aud zum Schließen der Röhre dienen. Diefe iſt 
meift rund und aus Sanbförnern zufammengeffebt. Arten biefer Aus 
flernwürmer entwickeln fih in fo enormen Gefellfepaften auf den 
Aufternbänken, das hierdurch das Wachsthum und bie Ausbildung 
derſelben vielfach befpränft wird. Hermella. 

Die Familie der Meerpinfel (Sabellida) 
hat die Kiemenbüfchel vorn am Kopfe, bald 
in Form eines aus zwei Hälften gebildeten 
Kreifes von Federn, bald aus feitlihe vers 
zweigte Baͤumchen, bald auch als Kämme in 
der Halsgegend. Diejenigen Gattungen, welde 
tallige Röhren befigen, bilden oft große Grup⸗ 
pen, welche fih befonders auf Muſcheln, Kos 
ralfen u. f. w. feftfegen, während bie, melde 
Röhren aus Sand oder verhärtetem Schleime 
befigen, mehr einzeln leben. Dan hat Ge« 
häufe, welche meerpinfelartigen Thieren an⸗ 
gehören, faft in allen Schichten der Erde von 

250. Gruppen yon Rötren ben Älteften an gefunden, ohne daß indeß ihre 
MM Aieepine (Serra) genauere Befimmung bis jegt möglich geweſen 
wäre. Mande Röhren diefer Würmer (Spirorbis) find vollfommen 
ſchneckenartig gewunden; andere (Serpula) unregelmäßig geſchlängelt; 
andere (Sabella) gerade und hautartig; noch andere (Terebella) aus 
Steinen zuſammengeklebt. Amphicora; Ampbitrite; Pectinaria, 

Den Uebergang zu den Schlangenwürmern bildet die Familie der 
Grünwürmer (Chloraemida), die einen mehr oder minder deutlichen 
Kopf befigt, an welchem bie Kiemen fiehen, während bie Fußſtummeln 
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ganz fo gebildet Kub, wie bei den Schlangenwürmern, und durchaus 
keine Halenborſten tragen. 

Die Ordnung der Schlaugenwärmer (Errantia) begreift 
alle diejenigen Ringelwürmer, deren Körper deutliche Quergliede⸗ 
rungen zeigt, welche mit Fußſtummeln verfehen find, und bei denen 
meiſt ein deutlich abgetrennter Kopf mit entwidelten Taſt⸗ und Sinnes⸗ 
organen und Riemen vorhanden find, die zu beiden Seiten des Rückens 
in Büſcheln veriheilt ſtehen. Die Haut diefer Thiere iſt fehr 
berb und aus gefrenzten Schnenfafern gewebt, welche die ſchön⸗ 
fin Scilferfarben erzeugen. Der vdeutlih getrennte Kopf trägt 
kurze contractile Kopffühler, deren oft nur zwei, oft aber mehrere 
vorhanden find. Ed dienen diefe Organe zum Taſten, während zwei 
feitliche einfache Augen dad Schen vermitteln. 

Die Bewegungsorgane befiehen fletd ans 
Fußſtummeln, die nur felten einfach oder fo 
mit einander verfchmolzen find wie bei den Roͤh⸗ 
renwürmern, vielmehr in der Weife doppelt 
find, daß fie in einem obern und untern Wulf 
enden, welche beide Borftenbüfchel tragen, weß⸗ 
halb man fie auch ale Rüdenflummel und 
Bauchſtummel unterfchieden hat. Außer den 
Buſcheln verſchiedenartiger Borſten, welche 
anßerordentlich wechſelnde Formen beſitzen und 
die Geſtalt von Pfeilen, Harpunen, gezähnelten Spieſen und Bayonetten 
u. ſ. w., niemals aber Hafenform, wie bei den Röhrenwürmern, zei⸗ 
gen, tragen diefe Füße faſt immer noch fadenfoͤrmige Körperfühler, 
oder Cirrhen, die meift an dem Rückenſtummel angebradt find, über 
welchem außerdem noch die baumförmigen Kiemen befeſtigt erſcheinen. 

Im Gegenſatze zu den Roͤhrenwür⸗ 
mern zeigt der Mund der Schlangen⸗ 
> € würmer meiſt eine ausgezeichnete Bewaff⸗ 
nung, welche am haͤufigſten in einem 

Rüſſel oder auch in hakenfoͤrmig gekrümm⸗ 

——— DE entw 2 ten Kiefern befieht. Der Rüffel ift meift 
er dee Rüffel; b der Mund; ungemein groß, rund, Feilförmig, an 

m bie baran Hegenben Kiefer; t ber feiner Spige burchbohrt und hier entwes 
en Afyerring Peine Sf; der waffenlos oder mit ſcharfen gefrümm- 
ten Kiefern verfehen. Es wirken dieſe 

Kiefer ſtets von der Seile ber gegen einander. Zuweilen ftellen fie 
einfache Zangen dar, zuweilen auch find fie vielfach gelerbt und in 





uf eines Rieferwurms (Eunice). 





238 


ungleiher Zahl auf beiden Seiten angebracht. Der übrige Verbaus 
ungsfanal, fowie das aus einem Bauchmarke und beutlihen Hirn- 
knoten beftehende Nervenfpftem, bieten Feine wefentlichen Verſchieden⸗ 
heiten von den Röhrenwürmern dar. Das Gefäßfpftem if au- 
Berordentlich entwidelt und namentlih das Rüden» und Bauchgefäß 
von Debeutung. Erfteres fpeift die Kiemen, welche meift in Baum⸗ 
form zu beiden Seiten des Rückens angebracht, aber oft ziemlich 
rudimentaͤr find, während fie bei andern Gattungen eine enorme 
Entwidelung und Zapl erreichen. Die Geſchlechter find geirennt, die 
Geſchlechtsorgane ganz fo ausgebildet, wie bei ben Röhrenwürmern. 
Die Eier werden entweder an Steine oder Waſſerpflanzen gelegt oder, 
in ſchleimige Säde gehullt, von der Mutter an dem Leibe mit herum⸗ 
PR getragen. Die Entwidelung geſchieht 
ganz in derfelben Weife wie bei den Röh⸗ 
renwürmern, nur mit dem Unterfehiebe, daß 
die Anfangs eiförmigen Larven den Hals⸗ 
fragen wie es ſcheint noch Tange behalten 
und daß die Gliederzahl, welche Anfangs 
nur eine unbedeutende ift, ftets mehr und 
mehr neben der Ausbildung des Kopfes 
ebenfalls zunimmt. 

Neben der geſchlechtlichen Zeugung 
iſt auch bei einigen Schlangenwürmern 
wahre Knospenbildung beobachtet worden, 
und zwar in ber Weife, daß die Jungen 
an dem Hinterleibsende hervorſproſſen und 
die neuen Knospen fih ſchon entwickeln, 
ehe noch bie Altern ſich losgetrennt 


Big. 253. 


Big 255. 


Fig. 253, Ein Vielauge (Poly- 
ophthalmus), Man feht bie ent- 
widelten wimpernden SKopflappen 
und auf dem Leibe bie feitlichen 
Augen ale weiße Punkte. Fig. 254. 
A, Das KRopfende nergeößent a die 
DOberlippe mit dem _Gentralners 
venfyfteme ; b bie Mäderlappen, 
e ber Leib. Sig. 255. B, Die 
Bewegungsorgane. a die Fußbor- 
fen. b die beiden_musfulöfen 
Sadchen, in welchen fie fieden. o 
obere und untere Musfelbündel, 


und ausgeftülpt werben können. 


hatten. 

Unter den vielen Familien, in wel⸗ 
He fih die Ordnung der Schlangenwürs 
mer theilt, zeigen bie Vielaugen (Poly- 
ophthalmida) eine merkwürdige Beziehung 
zu ben Raͤderthieren. An der Spige des 
Kopfes ſtehen nämlich zu beiden Seiten 
eines kurzen, mit, Wimpern beſetzten 
rüffelartigen Fühlers, zwei feitliche mit 
langen Wimperhaaren befegte Wülfte, bie 
wie die Räder der Näderthiere eingezogen 
Die Füße diefer Vielaugen find 
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denen der Regenwürmer ähnlich; die Kußborften fleden in Gruben, 
die auf faum bemerfbaren Stummeln ſtehen. Außerdem baben diefe 
Würmer zu beiden Seiten des Leibes Reihen wohlgebilbeter Augen, 
zu welchen noch befondere Kopfaugen fommen. An dem Bauchgefäß- 
ſtamme findet fih ein deutliche, aus einer mittleren und zwei feit- 
lichen Abtheilungen beſtehendes Herz. 

Die Familie der Biere oder Sandwürmer 
(Arenicolida) wird von Würmern gebildet, die am 
Strande des Meeres wohnen und in ihrem Aeußern 
viele Aehnlichfeit mit den Regenwürmern haben. Das 
Kopfende ift gleichmäßig abgerundet und zeigt weder 
Fühler no Augen. Der vorfiredbare Rüſſel ift 
furz, napfförmig, unbewaffne. Die nur an der 
vorderen Körperhälfte angebrachten Fußſtummeln find 
außerordentlich Flein und mit Borftenbüfcheln befegt. 
Die großen baumartigen Kiemenbüfchel ftehen zu bei⸗ 
den Seiten in der Mitte des Leibes, der Hinterleib 
ift nadt und quer gerungelt. Die Thiere bohren 
fih Gallerieen in dem Sande, vorzugsweife in der 
Region, welche von der Ebbe entblößt wird und es 
wird ihnen an allen Küften fehr nachgeftellt, da fie 
einen vortrefflichen Köder für den Fiſchfang bilven. 

Die Kamilie der Seeraupen (Aphroditida) zeigt 
einen nur rudimentären Kopf mit fehr kurzen Füh⸗ 
lern und einen mehr oder minder breiten Körper, 
ber zuweilen ganz eiförmig erfcheint. Sie haben 
einen fleifchigen Rüffel und fehr deutliche Fußſtummeln, 
welche meift ungeheure Stacheln und Borften der 
verfchiedenften Geftalt, fowie Fühlerfäden tragen. 
Die Kiemen find höchſt rubimentär und auf dem 

- Rüden angebradt. Bor allen andern Würmern iſt 
Big. 256. indeg diefe Familie dadurch ausgezeichnet, daß ihr 
Arenicola piscaforum Rücken durch eigene Schilder gefchügt ift, welche die 
Seftalt von Schuppen haben und paarweife in der Art auf den Ringeln 
angebracht find, daß fletd ein Ringel damit verfehen ift, während 
der nächftfolgende ihrer entbehrt. Bei den eigentlihen Seeraupen 
(Aphrodite) bilden bie fehr lebhaft gefärbten Haare und Borften einen 
Filz, unter welchen erſt die eigentlichen Dedichuppen zum Vorſchein 
fommen, während die mehr Tänglichen Gattungen (Hermione, Polynoe) 
nadte, unverfilzte Rüdenfchuppen tragen. Man findet biefe Seeraupen 
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wie die übrigen Schlangenwürmer hauptſächlich unter Steinen und 
meift in ziemlicher Tiefe. Sigalion; Eumolpe. 


Die Familie der fehuppenlofen Seeraupen (Amphinomida) theilt 
mit der vorigen die allgemeine Geftalt des Körpers und die ftarfe Behaa⸗ 
rung, unterfcheidet fih aber von ihnen durch den Mangel ber Deds 
fhuppen, fo daß die Kiemen frei zu Tage liegen, während fie bei den 
Seeraupen durch die Rüdenfchuppen verbedt find.Amphinome; Chloeia; 
Pleione; Euphrosyne, 


Eine fünfte Familie wird durch ein nur in wenigen. Exemplaren 
vorhandenes Thier gebildet, welches Peripatus genannt wurde, zwei 
geringelte KKopffühler, einen deutlichen Kopf, einen Fleinen Rüffel mit 
feitlichen Hakenkiefern befigt, deflen Fußſtummeln fehr di find, nur 
Borften und Feine Fühler zeigen, und deſſen Nervenfpftem merfwür- 
digerweife aus zwei feitlihen Strängen befteht, während alle übrigen 
Schlangenwürmer ein mittlered Bauchmarf haben. 
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Fig. 257. Nereis 


Die Familie der Rankenwürmer (Nereida) hat meift nur un- 
vollftändig entwidelte Kiemen -und einen deutlichen, mit Fühlern 
und Augen verfehenen Kopf; der Rüffel ift entweder wehrlos oder 
aber mit ein bis zwei Paar feharfen, hervorftehenden Zangenfiefern 
bewaffnet. Die Körperfühler find oft fehr Tang und bei einigen Gat⸗ 
tungen (Syllis) fogar geringelt. Die Körpergeftalt ſchlank, lang⸗ 
geftredt. Nereis; Lycoris; Aricia; Aonia; Cirrhonereis; Alciope; 
Glycere. 


Sn der Familie der Kieferwürmer (Eunicida) finden fih 7 bis 
9 gegähnelte, hafenförmige Kiefer auf einem langen Rüffel und meift 
fehr deutlich entwidelte, gefiederte Kiemen vor. In den fünlichen Meeren 
giebt es Gattungen diefer Familie, welche felbft 10 Fuß Länge erreichen 
und einer Keinen Schlange nicht unähnlich fehen. Eunice; Leodice. 
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Neunter Brief. 


Areis der Weichthiere (cMollusca.) 


Der außerordentlich zahlreiche und aus Thieren ber verfchieben- 
fien Formen zufammengefepte Kreis ver Weichthiere läßt fih kaum 
durch ein genügendes Merkmal charakterifiren, weldyes den verfchiebe: 
nen Klaffen, die jener Kreis umſchließt, ganz eigenthümlich wäre. 
Die einzelnen Klaffen zwar Taffen ſich fcharf trennen und unterfchei: 
ben; ‚aber in ihrer Drganifation und den Befonderheiten ihres 
Baued zeigen fich überall allmählige Uebergänge, wodurch fich theils 
bie einzelnen Klaffen, theild aber die Grenzen des Kreifes bald hier, 
“ bald dort, an andere Kreife anfchliegen. Nirgends fo wie bei den 
MWeichthieren kann man die Degradation eines jeden organifchen Sys 
ſtemes bei den einzelnen Typen nachweifen und begründen, nirgends 
fo wie bier verfchwindet nah und nach jeder vorftechende Charakter, 
je weiter man ihn nad) den Grenzpunkten verfolgt, nirgends vers 
ſchwimmt fo jedes charakteriſtiſche Merfmal allmählig in unbeftimmten 
Umriffen und finft nach und nad zur Unbedeutendheit herab, wo feine 
vorzugsweife Berüdfihtigung nicht mehr geftattet fein fann. Zu der 
Schwierigkeit der Begrenzung, die aus biefen, mannigfach wechfelnden 
Berhältniffen hervorgeht, tritt noch der Umftand hinzu, dag man bei 
den Weichthieren zwei Unterfreife unterfcheiden muß, welche durch fehr 
wefentliche und beftimmte Charaktere, namentlich durch die Befchaffens 
heit des Nervenipftemes und des Blutumlaufes, fowie durch die An- 
lagerung der Organe im Allgemeinen von einander getrennt find und 
die man vielleicht mit eben fo großem Rechte als unabhängige Kreife 
betrachten fünnte. 

Die ſymmetriſche Anlagerung der Organe zu beiden 
Seiten einer Mittelebene, weldhe wir bei den meiften Würmern in fo 
hohem ©rade entwickelt fehen, ift bei den Weichthieren bedeutend zurück⸗ 
gefunfen und noch weniger läßt ſich eine ftrahlenförmige Anorbnung 
um eine Mittelare erfennen. Bei vielen Weichthieren zwar erfcheinen 
die äußeren Anhänge des Körpers, die Bewegungsorgane, die Taſt⸗ 
werfzeuge u. ſ. w. ſymmetriſch geordnet, allein diefe Anordnung ift 
Bogt. Boofsgifche Briefe. L 16 
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weit entfernt, im übrigen Körperbau durchzugreifen und man findet 
deshalb meift die inneren Drgane, befonders die Verbauungs- und 
Gefchlehtswerkzeuge in höchſt unſymmetriſcher Lagerung. Bei einer 
ganzen Klaffe, den Bauchfüßlern, zeigt fi die Tendenz, die Ebene, zu 
deren Seiten die Organe vertheilt find, fpiralig aufzurolien und fo 
die Geftalt der Schnedenfchalen herzuftellen. Das Nervenfyftem 
ift bei den Unterfreifen nach zwei verfchiebenen Typen entwidelt. Bei 
den Molluskoiden findet fi nur ein einziger, meift ziemlich anfehn- 
licher Nervenfnoten, der nad allen Seiten hin feine Aefte ausftrahlen 
läßt. Beiden übrigen, den eigentlihen Weichthieren dagegen befteht 
das Nervenſyſtem aus zerfireuten Knoten, welche durch Fäden mitein- 
ander verbunden find und ziemlich unregelmäßig im Körper zerftrent 
umberliegen. Es bildet aber ein Theil dieſer Knoten mit ihren Ber: 
bindungsfäden ſtets einen mehr oder minder weit ausgedehnten Ring um 
den Schlund und bei den höhern Gattungen läßt fi) auch eine bedeu⸗ 
tendere Gentralifation zu fürmlichen Hirnfnoten über dem Schlunde 
wahrnehmen. Die Anorbnung der einzelnen Knoten im Körper ift 
indeg fo mannigfaltig, daß wir fie erft bei den einzelnen Klaffen und 
Ordnungen behandeln können. Entfprechend diefer Mannigfaltigfeit 
find aud die Sinnesorgane angeordnet, die bald gänzlich fehlen, 
bald in ziemlicher Ausdehnung vorhanden find. Beſondere Taſtor⸗ 
gane find meift weniger entwidelt ald bei den Würmern, inbem bie 
ganze weiche Körperoberfläche gegen äußere Eindrüde ganz befonders 
empfindlich iſt; doch finden fich bald Lippen, bald eigene um den Mund 
geftellte Lappen, Haare oder Arme, bald einziehbare Bühler, melde 
befonders zu dem Zwede des Taftend vorhanden find. Die Seh: 
werfzeuge find nicht überall vorhanden und bei vielen findet fich 
nur ein einziges, ziemlich rudimentäres Auge, während andere eine 
große Menge unvollftändiger Augen befigen, die nicht einmal in ber 
Nähe des Kopfendes Liegen. In den höhern Klaſſen freilich, wo ftets 
nur ein Paar Augen vorhanden ift, die an dem Kopfe angebracht find, 
erfcheinen diefe auch in bedeutendem Grade ausgebildet. Wir begegnen 
bei den Weichthieren zum Erftenmale faft in allgemeiner Verbreitung 
unverfennbaren Gehörorganen, runden Bläschen, welche meiſtens 
bem Gehirnknoten unmittelbar auffigen oder Doch nur einen kurzen aber 
aiemlich bedeutenden Gehörnerven zeigen. Im Innern bdiefer faft ftets 
fugeligen Bläschen findet fi eine klare Flüffigfeit und eine fefte Con⸗ 
eretion von Tohlenfaurem Kalfe, die bald nur einen runden, bald 
mehrere kryſtalliniſche Hörfteinchen bildet. Es fcheint, als würden biefe 
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Hörfkeinhen durch Flimmerhaare, welche die innere Flaͤche des Bläs⸗ 
hend audkleiden, in fletd zitternder Bewegung erhalten. 

Die Haut der Weichthiere it mehr ober minder derb, Iederartig 
und meiſt mit einem fchleimigen, fchlüpfrigen Ueberzuge verfehen; bei 
den wenigften nur if fie glashell und durchſichtig, bei den meiften 
finden fh noch außerdem feſtere Schupgebilbe, mehr oder minder ent 
wickelte Schalen, vor. Es find diefe Schalen nah äußerſt verſchie⸗ 
denen Typen entwidelt, bier in Form von oft fonderbar geflalteten 
Zellen mit oder ohne Dedel, dort in Gehalt einer Büchſe oder einer 
bald mehr graden, bald mehr gewundenen Röhre; in anderen Fällen 
wieder als feitlihe Klappen, welche wie die Pappdedel eines Buches 
den Leib des Thieres einfchliegen. Die Anordnung diefer Schalen 
und ihrer einzelnen Theile, ihr Berhältniß zu dem übrigen Körper, 
ihre Berzierungen u. f. w. bilden in vielen Klafien der Weichthiere 
die wichtigften Anhaltspunkte für die Unterfcheidung der Gattungen 
und Arten. Das Weichthier, welches in diefen Schalen ftedt oder auch 
frei ift, wird meiftend lax von feiner äußern Haut umbüllt, die faſt 
immer eine doppelte Falte bildet und fo eine Art Mantel barfiellt, 
welcher um den Körper des Thieres geworfen ift. Oft erfcheint dieſer 
Mantel fadartig, mit nur einigen Deffnungen für Berbauungss, Bes 
wegungs⸗ und Athemorgane; in andern Fällen bildet er nur eine 
Kapuze, unter welcher fi ein Theil des Körpers zurüdzichen Tann; 
bei vielen endlich entfpricht er der Ausbildung der Schalen in foweit, 
daß er zwei Blätter bildet, weldhe den Körper von beiden Seiten her 
umfaflen. 

Biele Weichthiere figen während ber ganzen Zeit ihres Lebens 
mit Ausnahme ihres LTarvenzuftandes am Boden feſt und fönnen des⸗ 
halb Keine andere Bewegung beihätigen ald Zufammenziehungen 
ihres Körpers und Ausdehnungen der Fangorgane, welde fie etwa 
befigen. Biele kriechen mittelft eines befondern Organes, das aus 
musfulöfen Fafern gewebt und auf der Bauchfläche angebradt if. 
Die Fleiſchmaſſe, welhe man Fuß nennt, hat die verſchiedenſten Ge⸗ 
falten, iR aber niemals weder geringelt, noch zeigt fie folde Unter⸗ 
flügungen von Borften und Hafen, wie fie bei vielen Würmern vor⸗ 
fommen. Biele Weichthiere Schwimmen; die einen ſchlucken zu dieſem 
Ende lebhaft Waſſer ein und indem fie es durch eine Iebhafte Zuſammen⸗ 
ziehung ihres Körpers wieder austreiben, werben fie durch den Rück⸗ 
ſtoß fortgetrieben; andere haben eigenthümlihe Shwimmorgane, 
die bald in Reihen von Blätichen befieben, welche mit borfienartigen 
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Härchen befegt find, bald in Schwimmlappen, welde entweder am 
vordern SKörperende oder an der Bauchfläche angebracht find. 

Die Organe des vegetativen Lebens find äußerſt mannigfaltig 
ausgebildet. Bon einer einfachen Höhle an, welche nad hinten zu 
gegen einen After fich öffnet, bis zu einem äußerſt compficirten Ver⸗ 
dauungsſyſteme mit wohlbewaffnetem Munde und Schlunde und 
mit vielfachen Abtheilungen des Tangen Darmes, finden fi alle Zwi⸗ 
fhenflufen in der langen Reihe der Weichthiere ausgebildet, die wir 
bei den einzelnen Klaffen näher betrachten werben. Beſonders bemers 
fenswerth ift indeß in ber Klaſſe der Weichthiere die bedeutende Ent⸗ 
faltung der Drüfengebilde und beſonders der Reber, welche bei mans 
hen Klaffen den größten Theil der Eingeweide ausmacht, während fie 
bei den Würmern nur eine unbedeutende Schicht der Darmwandungen 
darfiellte. Ein After kömmt übrigens bei allen Weichthieren vor. Die 
Form des Darmkanales, in welcher nur eine gemeinfchaftlihe Mün— 
dung für Aufnahme und Auswurf vorhanden war, ift mit den Wür- 
mern verfehwunden, um nicht mehr aufzutreten. 

Der Kreislauf des Blutes ift faft bei allen Weichthieren 
auf einer hohen Stufe der Ausbildung, ſo zwar, daß cin oft in meh⸗ 
rere Kammern getheiltes Herz, mit ab⸗ und zuführenden Gefäßen, 
welche fih durch den ganzen Körper erfireden, vorhanden if. In 
einigen Klaſſen aber ift diefe eigene Blutcirkulation, welche ſtets von 
einem muskulös bewegten Mittelpunfte, dem Herzen, ausgeht, durch 
Strömungen erfegt, welde theils in der Leibeshöhle, theild in eigenen 
Gefäßen vor fi gehen und durch Flimmerbewegung bedingt werben. 
Mit diefer fo verfchiedenen Ausbildung bed Kreislaufes, geht auch 
diejenige der Athemorgane Hand in Hand. Bei den nieberften 
Klaffen kommen feine fpeciell für dieſen Zweck beftimmte Organe vor; 
bei den höhern erfcheinen fie als Kiemen oder felbft als Lungen, bie 
nur zum Einathmen der reinen atmofphärifchen Luft beſtimmt find, 
Die ftetd Tebhaft flimmernden Kiemen treten in der mannigfaltigften 
vorm als gegitterte Säde oder Röhren, als feitliche Blätter mit 
Fächer und Schligen, als baumartig veräftelte Anhänge auf und ftehen 
ftets in nächfter Beziehung zu dem Blute, deſſen ganze Maſſe meift 
durch die Gefäßnetze diefer Athemorgane cirkulirt. Die Lungen, welde 
ung zuerft in der Thierwelt entgegen treten, bilden einen einfachen 
beutelartigen Sad, auf deſſen innerer Fläche bie Gefäße verzweigt find. 

Im Allgemeinen überwiegt bei den Weichihieren die geſchlecht⸗ 
lihe Zeugung weitaus und in der Ausbildung ber Fortpflanzungs⸗ 
Organe find außerordentlich viele verfchiedene Formen entwidelt. In 
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ben niedern Klaſſen ſehen wir eine Annäherung an bie Polypen durch 
förmlihe Kuospenbilpung, welche Polypenflöde hervorbringt, die man- 
hen Korallentypen fo ähnlih find, daß auch jekt noch viele Schrift⸗ 
ſteller, trog der Unähnlichkeit der Thiere, tiefelben zu den Polypen 
flellen; bei einigen Ordnungen findet Ammenzeugung flatt und zwar 
in der Weife, dag die Knospenzeugenden Ammen eben fo hoch ors 
ganifirte Thiere find, als die gefchlechtlich zeugenden. Die mit Ge- 
ſchlechtswerkzeugen verfehenen Individuen find meiftens getrennten 
Geſchlechts, oft aber auch Zwitter und meiſtens mit Begattungsors 
ganen ausgerüftet, die oft äußerſt complicirt erfcheinen. 


Die Entwidlung der Jungen aus dem Ei findet da, wo 
fie befannt ift, ſtets in der Weife flatt, daß ter ganze Dotter fi 
ohne vorgängige Ausbildung eines Embryonaltheiles in das junge 
Thicer ummwandelt. Bei allen bis jegt befannt gewordenen Klaſſen, 
mögen nun die Mutterthiere fich frei bewegen oder an dem Boden 
gefeffelt fein, befigen tie aus dem Ci ausgefchlüpften Larven eigene 
Dewegungsorgane, die bald in fchwanzähnlichen Anhängen, bald in 
wimpernden Lappen verfchiebener Geſtalt beſtehen und mittelit deren 
fih die Larven entweder im Ei oder in einer gemeinſchaftlichen Kapſel 
oder frei im Waſſer umher bewegen fönnen. Die einzelnen zu ben 
Weichthieren gehörenten Klaffen find im Durchfchnitte fehr ſcharf durch 
die Geſtalt ihrer Larven charakteriſirt, weshalb wir diefelben bei den 
Klaffen felbft in’d Auge faffen werden. 


Die meiften Weichthiere Ichen im Wafler, die niedern Klaſſen faft 
ausfchlieglih im Meere und nur die höchfte Klaffe befigt einige Gat⸗ 
tungen, welde das feite Land bewohnen. Aber auch diefe Landbe⸗ 
wohner bedürfen in gleicher Weife wie die Erdwürmer fletd eines 
feuchten Aufenthaltes und geben bei vollfommener Trodenpeit zu 
Grunde. Sie halten fih deshalb vorzugsweile an bumpfen, mos 
rafligen Drten unter Steineu und Kräutern auf. Die kriechenden 
Öattungen, welde das Meer oder das füße Wafler bewohnen, lieben 
befonders die Unterfläcdhe von Steinen und Wafferpflanzen, viele bohren 
ſich aub in den Sand oder Schlamm ein, ja ſelbſt Holz; und 
Kalkfieine werden vorzugsweife von gewiffen Gattungen angefrefien 
und durchlöchert. Die eigentlihen Schwimmer bewohnen alle das 
Meer und find oft weit hinaus in offener See anzutreffen. 


Die Weichthiere gehören zu den erfien Bewohnern unferes Erd⸗ 
balls und durch die Feſtigkeit ihrer Schalen, weldhe in Maſſen erhal- 
ten find, gehören fie zu den wichtigften Gegenftänden für bie Ber: 
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fleinerungsfunde. Ihre Entwidlung durch die verfchiedenen Schoͤpfungs⸗ 
perioden hindurch werben wir indeſſen erſt betrachten koͤnnen, ſobald 
wir die Klaſſen und Familien felbf in ihren Einzelheiten kennen ges 
lernt haben. 


Unterkreis der Mlolluskoiden, (Molluscoida.) 


Die Molluskoiden zeichnen fih unter den Weichthieren durch eine 
im Allgemeinen höchſt unfymmetrifche Geftalt und Lagerung ihrer Dr: 
gane aus, fowie durch den Umftand, daß flets nur ein einziger Ner- 
venknoten exiftirt, welcher meiſtens mit einem einzigen augenähnlichen 
Organe, welches ihm unmittelbar auffigt, in Verbindung ſteht. Ein 
gefonderter Kopf läßt fich niemals erkennen und wenn au, wie bei 
einer Klaffe, den Moosthieren, die Mundöffnung von einem Kranze 
von Fühlern umgeben ift, fo führt doch die allgemeine Umgebung des 
Mundes unmittelbar in den übrigen Körper über und laßt durchaus 
niemals eine Abſchnürung zwifchen diefem Theile und dem übrigen 
Körper wahrnehmen. In allen übrigen Stüden, in der Bildung ber 
äußeren Haut, der Bewegungsorgane, der Verbauungswerfzeuge, in 
Athmung, Kreislauf und Fortpflanzung find Die drei Klaffen, welde 
den :Unterfreis der Molluskoiden bilden, ziemlich von einander ver- 
fhieden, fo dag wir alle diefe Eigenthümlichkeiten ihres Baues nur 
bei den einzelnen Klaſſen betrachten können. Sämmtlihe Molluskoi⸗ 
ben bewohnen das Waſſer; aber nur fehr wenige Gattungen einer 
einzigen Klaffe finden fih in den füßen Gewäflern, während zwei 
Klafien, die Manteltpiere und die Rippenquallen nur in dem Meere 
fih vorfinden. Wir unterfcheiden in biefem Unterfreife drei Klaffen: 
bie Moosthiere CBryozoa) ausgezeichnet durch polypenähnliche 
Geftalt des Körpers, der Fangarme und der forialen Formen; bie 
Rippenquallen (Ctenophora) mit gallertartigem Körper und 
mit Reihen von Schwimmpflättchen zur Bortbewegung im Wafler vers 
feben; die Mantelthiere CTunicata) von höchft unſymmetriſchem 
Bau in einen weiten Mantel gehüllt und ohne eigentliche Bewe⸗ 
gungsorgane, 
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Klaffe der Aloosthiere. (Bryozoa.) 


Im ihrem äußeren Verhalten, in der Geflalt der Polypenftöde, 


e U “ 
ig. 25%. Eeierbufhrolgpen. (Plamatella) 

& Gine Gruppe in natürlicher Größe. b Einige Inbivis 
duen vergrößert, wo das Individuum linfs in feine Zelle jurüd- 
gas iR, während _bas mittlere ſich von Hinten, von ber 

fterfeite, Das rechts fich im Profile zeigt. c der After. Man 
unterfeheibet fehr wohl in allen Individuen den zwildhen dem 


Fühlerarmen liegenden Mund, den fadtförmigen Darm, : 


ber fich neben dem Munde im After co öffnet, bie Leibeshöhle 
jeifsen Darm und Zellenwand unb die barin angebrachten Mus- 

in zum Eingiehen bes Körpers. In dem mittleren Judividuum 
fieht man noch unter dem Darme ben Gierflod im Grunde ber 
Leibeshöhle. 


welche dieſe Thiere 
lets bilden und in 
der Form derFang · 
organe, welche 
das Kopfende um⸗ 
geben, gleichen dieſe 
Thiere ſo ſehr den 
Polypen, daß fie 
jetzt noch von man⸗ 
chen Seiten mit 
denſelben vereinigt 
werden, obgleich 
ſie in allen Ver⸗ 
haͤltniſſen der in⸗ 
neren Organiſa⸗ 
tion ſich von ihnen 
verſchieden zeigen. 
Die Moos⸗ 
thiere ſind kleine 
polypenaͤhnliche 
Thiere, welche ſtets 
Kolonieen bilden 
und unter allen 


Umſtaͤnden von Zellen umgeben ſind, in welche ſich die Thiere bald 
volftändig, bald nur theilweiſe zurüdziehen können. Oft find dieſe 
Zellen nur hornig oder biegfam wie Pergament, ja fogar zuweilen 
fehr garthäutig und gallertartig; oft ſtehen fie auf eigenen Gtielen, 
welche fih aus einem Netzwerle von Röhren erheben, das durch Aus⸗ 
Täufer fi weiter verbreitet und bald wie die Wurgelföde geroiffer 
Pflanzen auf dem Boden hinkriecht, bald auch fi erhebt und dann 
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meiſtens baumartig veräftelt fich zeigt. Inden meiften Fällen aber und 
namentlich bei den im Deere Tebenden Moosthieren find die Zellen 
falfiger Natur und wiederholen dann namentlich die Formen der Or—⸗ 
gelforallen, der Seeforfe und der Rindenforallen. Gewöhnlich bleiben 
die bald eiförmigen, bald in Geftalt von Röhren gebehnten Zellen 
foweit frei und unabhängig, als der eigentliche Körper des Thieres 
reicht. Nur bei einzelnen Gattungen find fie in ähnlicher Weife, wie 
viele Stöde Achter Polypen, durch rine Zwifchenmaffe mit einander 
verbunden. Es finden ſich indeg in biefen Zellen niemals Strahlen 
oder innere Scheidewände, ähnlich denen, welche in den Korallen 
vorkommen und in vielen Fällen fieht man außen an benfelben Spi- 
ben, Stacheln und Hörner, welche ganz conftant find, fehr wohl zur 
Unterfhheidung ber Arten benugt werben fünnen und die den Korallen 
ftets fehlen. Bei einer Familie können fogar die Zellen beim Rück— 
zuge des Thieres durd einen Flappenartigen beweglichen Dedel ge- 
fhloffen werden, während bei denen, welche in Teberartigen Zellen 
fteden, bei dem Rückzuge des Thieres der vordere Theil der Zelle ſich 
ſelbſt mit einftülpt und fo der vollftändige Schluß bewerfftelligt wird. 
Die Zelle ſelbſt ıft flets von der Haut des Thieres in der Weife aus- 
geffeidet, daß biefes gewiflermaßen einen doppelten Sad bildet, wo- 
burch eine eigene Leibeshöhle hergeftellt wird, welche mit den Fangarmen 
im Zufammenhange ſteht und in der der Darmkanal frei aufgehängt 
erſcheint. 


Da alle Moosthiere ohne Ausnahme zuſammengeſetzte Kolonieen 
bilden, fo kann von eigentlichen Ortsbewegungen Feine Rede fein. 
Doch hat man bei einigen Süßwaflfermoosthieren, deren zuſammenge⸗ 
fester Polypenftod nicht feſtgewachſen ift, ein fehr Tangfames Fort- 
gleiten des ganzen Stodes beobadtet. Die Bewegungen ber 
übrigen Moosthiere befchränfen fi auf das Ausbreiten ihrer Fang— 
arme, fowie auf das Entfalten und das Zurüdziehen ihres Körpers 
in die Zelle. Zu dieſem letztern Zwede find wohlausgebildete Musfel- 
bündel vorhanden, welche an verfchiedenen Stellen der die Zelle aus— 
Heidenden Leibeswandung entipringen und fich meiftens am Halfe in 
der Nähe des Fühlerkranzes feftfegen. Die Gegenwart diefer Muskeln, 
welche man fowohl im zufammengezogenen als im ausgebehnten Zu⸗ 
ftande der Polypen fehr Leicht fieht, unterfcheidet auf den erften Blid 
die Moosthiere von den eigentlichen Polypen, 


Dei einigen im Meere lebenden Gattungen CCellularia, Bicellaria, 
Flustra, Telegraphina) hat man höchſt eigenthümlihe Organe entbedt, 
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deren Bedeutung noch durchaus unbefannt iſt. Es find Zangen oder 
Öreiforgane, die einem Bogelfopfe nicht unähnlich fehen Cfiehe Fig. 260. 
Cellularia) indem fie einen flarfen oberen und einen dünnen unteren 
Zangenarm befigen. Bei einigen Gattungen haben diefe Vogelkopf⸗ 
organe einen befonderen Stiel, bei anderen nidt. Diefe Organe find 
in beftändiger, pendelartig fehwingender Bewegung, während zugleich 
die Zange von Zeit zu Zeit geöffnet und gefchloffen wird, was durch 
deutliche Muskelbündel gefchieht. Dffenbar find dieſe Vogelkopforgane 
analog den Pedicellarien der Stachelhäuter. Die Bewegungen bauern 
noch lange nah dem Tode des Moosthierchens fort. Bei der Gat- 
tung Telegraphina finden ſich flatt diefer Bogelfopforgane Tange fteife 
Fäden am Nande der Zelle, die ebenfalld in fteter fchwingender Bes 
wegung find. 


Der Nervenfnoten, welcher bei vielen Moosthieren erfannt 
ift, Tiegt in unmittelbarer Nähe des Mundes auf der Rückenfläche, 
zwifchen diefem und dem After. Er ift fehr Klein und fcheint bei eini⸗ 
gen aus zwei feitlihen Hälften zufammengefegt. Augen oder Ohren⸗ 
bläschen fehlen durchaus. Die Fleden, welche man bei einigen Gat⸗ 
tungen ald Augen gebeutet hat, find Feine Sehwerfzeuge. 


An dem Vorderende der Körpers befindet ſich bei allen Moos⸗ 
thierchen ein Kreis lebhaft flimmernder Fangfäden, deren jeder eine 
hohle, mit ber Leibeshöhle in Verbindung flehende Röhre darftellt, in 
welcher durch innere Wimperbewegung die Flüſſigkeit, welche die Lei⸗ 
beshöhle erfüllt, aufs und niebergetricben wird. Der Strudel, ben 
bie Außeren, auf biefen Sangarmen befindlihen Wimpern im Waffer 
erregen, treibt die Nahrungsftoffe, Feine Thierchen u. |. w. im Grunde 
des Fühlerfranges zufammen und nad dem bort befindlichen Munde 
bin. Es find alfo diefe Fühler weientlih zum Hafchen der Nahrung 
beftimmt, wenn fie auch nebenbei burh"das firte Wechfeln des Waf- 
ferd auf der Oberfläche, mittelft der Slimmerfirömung, als Athem- 
werfzeuge dienen Eönnen, bie im Uebrigen den Moosthierhen ganz 
abgeben. Zwifchen diefen Sangfäden, welche bald einfad in einem 
Kreife ſtehen, bald auch von zwei feitlih angebrachten Armen getragen 
werben, befindet fih der Mund, der meift in eine weite flimmernde 
Mundhöhle und von da in einen musfulöfen, oft fuglich verbidten 
Schlund führt Der Magen liegt im Grunde der Leibeshöhle und 
ftellt einen meift bündelartigen Sad bar, ber fid nach vorn in einen 
Darm fortfegt, welcher fich in einem an bem vorderen Ende außer 
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dem Fühlerfranze neben dem Munde befindlichen After öffnet. Der 
Darmlanal bildet alfo eine förmliche Schlinge, deren beide Deffnungen 
ſich am vorderen Ende bes Körpers befinden und unterfcheidet fich 
dadurch weientlih von dem Darmfanale der eigentlichen Polypen und 
der Quallenpolypen. 


Die ganze äußere Fläche des in der Leibeshöhle aufgehängten 
Darmſchlauches wird von der waſſerhellen Flüſſigkeit, welche dieſe 
Höhle erfüllt, umfpält. Die äußere Fläche des Darmrohres ſowohl 
wie bie innere der Leibeswandung ift mit Wimperhaaren befegt, welche 
äußerſt lebhaft flimmern und eine beftändige Strömung der Flüffigfeit 
erzeugen, die ftetö in berfelben Richtung vor fich geht und ſich in die 
Wurzelröhren der Kolonie fortfegt. Diefe Saftftrömung dient ftatt 
eines eigentlichen Kreislaufes der Ernährungsflüfftgkeit. 


Wir es ſcheint find alle Moosthiere getrennten Geſchlechts, 
jedoch fo, daß auf demfelben Stode männliche und weibliche in ihrem 
äußeren Verhalten nicht unterfcheivbare Individuen fich vorfinden, deren 
Zellen fogar bei einigen Gattungen mit einander in Verbindung fliehen 
follen, fo daß die Samenthierchen unmittelbar zu den weiblichen In⸗ 
bividuen hinüber fchlüpfen können. Die Hoden und Eierftöde find 
bandförmige, an dem Diagen oder an der äußeren Reibeswand befeftigte 
Streifen, in welchen nur wenige Eier ober verhältnißmäßig fehr 
große Samenthierchen in Zellen fih entwideln. Die unreifen Eier, 
fowie die Samenthierchen brechen in bie Leibeshöhle Durch und wer⸗ 
ben mit der allgemeinen Ernährungsflüffigfeit durch die Wimperbewe- 
gung hin und her getrieben. Die reifen Eier verlaffen bie Leibespöhle 
durch eine unmittelbar neben dem After befindliche Deffnung. Sie 
find meift glatt, oval und von einer Hülle umgeben, die Anfangs fehr 
nachgiebig ift, fpäter aber erhärtet und bei einigen Gattungen mit 
ſonderbaren Stacheln und Widerhafen befegt ift, durch welche fi 
bie Eier an Waſſerpflanzen anheften können. 


Die Entwidelung der Embryonen ift bei einigen Gattun⸗ 
gen ziemlich genau beobachtet worben. Der ganze Dotter bildet fih in 
einen infuforienartigen, über und über mit Wimperhaaren befegten Embryo 
um, ber fich Tebhaft im Ei bewegt. Dei einigen Gattungen fcheint dieſer 
Embryo in biefer Geftalt unmittelbar die Eifchale zu durchbrechen und 
eine Zeitlang umberzufhwimmen; dann wird er becdherförmig,, -bie 
Wimpern Taffen fi befonderd am vorberen Rande deutlich erfennen, 
ber anfangs glatt erfcheint, fpäter aber fi mehr und mehr ausfranzt 
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und bie fproffenden Fühler erfennen läßt. Sobald dieſe fich zeigen, 
unterfcheidet man auch im Innern den Darmlanal und an dem bin» 
tern Ende einen zapfenartigen Anhang, mit welchem ſich das junge 
Moosthier feſtſetzt. Bei andern Gattungen ift ein weit feltfamerer 
Entwidelungsgang beobachtet worden. Es bildet ſich hier nämlich in 
jedem Ei ein flimmernder Embryo, in deſſen Innern, während er noch 
in der Eiſchale ftedt, fi) zwei junge Moosthierchen entwideln, beren 
wirbelnde Fühler man deutlich unterfcheidet, jo dag der urfprängliche 
Embryo die Amme diefer neuen Wefen barftellt. Nun durchbricht bie 
Amme die Eifchale, ſchwimmt eine Zeitlang umher, ſetzt fi feft und 
fobald dies geſchehen if, Durchbrechen ihrerfeits die beiden Jungen die 
Haut der Amme, welche ald Mantel, oder als erſte Grundlage der 
Wurzeln des neuen Polypenſtockes zurüdbleibt, Die Jungen können 
fih in diefe geborftene Haut, wie in eine Hülle zurüdziehen und bald 
fproffen zu ihrer Seite neue Individuen durch Knospenbildung hervor. 


Die Knospenbildung ift, wie fhon aus der Formirung von 
Kolonieen hervorgeht, bei den Moosthieren eine fehr gebräuchliche 
Art der Hortpflanzung. Es erheben fich bald aus den Wurzelröhren, 
bald neben den Zellen Knospen, in deren Innerem anfänglich die 
Flüffigkeit der Leibeshöhlung cirkulirt. An der innern Wand biefer 
Knospe entfteht ein Wulft, der fih nah und nad ablödt und Höder 
hervorſproſſen Täßt, welche zu den Fangarmen auéwachſen, während 
in dem Innern der Darmfanal fih aushöhlt. Endlich bricht die 
vordere Mündung ber Knospe auf und ftellt fo die Zelle dar, in 
welder das junge Thier fledt. Der Ort, wo die Knospen ſich ent- 
wideln it wie bei den Polypen fletd cin beflimmter, wodurd bie 
bald baumförmige, bald Fruftenartige Geftalt des Polypenftodes ber 
dingt wird. 


Die Polypenſtoͤcke der Moosthierchen, die meift jehr Hein und 
unanſehnlich find, finden fich aͤnßerſt häufig in fügen Gewäflern und 
in Meeren, auf allen möglichen Gegenfländen unter dem Wafler. Nicht 
minder häufig find fie in den verfchiedenen Schichten ber Erbe, wo 
fie befonders vom Jura an fehr bedeutend zunehmen, während in den 
Uebergangsgebilden nur feltene Repräfentanten diefer Klaſſe vors 
fommen. 
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Big. 260. Collularia. 


Zwei Zellen von Cellularia 
avicularia mit ben daran bes 
findlichen Degeltorf: Organen, 
von welchen das obere geſchlof⸗ 
fen, das untere geöffnet ift. a 
Der Fühlerrang; bei dem unz 
teven Thiere in die Zelle zurück- 
gezogen b Hornartige Ver 
längerungen und Spiken ber 
Zellen. c Schlund. d Magen. 
© Darm, f Bogelfopforgane, 








Wir theilen bie Mlaffe nah der Stel⸗ 
fung der Fühler in zwei Drdnungen. Bei 
den Kreiswirblern (Btelmalopoda) 
ftehen die Fühler in einem Kreife um ben 
Mund herum. Alle Gattungen, welche zu 
diefer Ordnung gehören, bewohnen bas 
Meer. Es find die Eingigen, welde theil 
weife falfige Gehäufe haben und deßhalb 
im foſſilen Zuftande gefunden werben, Hier⸗ 
nad, fowie nad der Befchaffenheit der Zel« 
len fann man vier Familien unterſcheiden. 
Die Familie der Taufendwirbler (Millepo- 
rida) zeigt falfige, meiſt fingerartig oder 
baumförmig veräftelte Polypenftöde, bei wels 
den die einfach runden Zellen durch eine 
Berbindungsmafle fo zufammen verſchmolzen 
find, daß höchſtens ein Theil ihrer vordern 
Mündung frei auf der Oberfläche erſcheint. 
Die Tpiere felbft find nur fehr unvollſtän— 
dig gefannt, ſcheinen fih aber durch ihre 
Tangen Fühler befonders auszuzeichnen. Mille- 
pora; Retepora. 

In der Familie der Nöhrenwirbler 
CTubuliporida) erſcheinen die runden, röhren- 
förmigen Zellen, die chenfalls falfiger Natur 
find, faft gänzlih frei und nur an ihrem 
hinteren Ende in die allgemeine Maffe ein- 
gegoffen. Sie finden ſich jegt befonders in 
ſüdlichen Meeren und die verfhiedenen Gat- 
tungen biefer Familie find in allen Schichten 
der Erde von den älteften an vorgefunben wor⸗ 
den. Tubulipora ; Cellularia ; Crisia ; Hornera. 


Dan unterfgeidet von ihnen fehr Teicht die Familie der Kruften- 
wirbler (Escharida), deren meift baudige oder eiförmige Zellen mit 


einem beweglichen Dedel 
zurückzieht. 


verſchloſſen werden, ſobald ſich das Thier 


Die Gattungen, welche zu dieſer Familie gehören, kom⸗ 


men ſehr häufig, ſowohl in unſern jegigen Meeren als auch in frü— 
heren Schichten vor und bilden meiſt dünne Falfige Ueberzüge, welche 
ſehr feine, mit verſchiedenartigen Auswüchſen gezierte Zellen zeigen. 
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Eschara; Flustr.. Die Familie der Glodenwirbler (Lagunculida) 
endlich begreift alle diejenigen Moostpierhen, welche mit einem Füh⸗ 
lerkranze nur Tederartige Zellen befigen, die meift auf Fangen Gtielen 
ſtehen und auf beweglichen Wurzelſtöcken auffigen. Laguncula; Tendra; 
Bowerbankia ; Halodactylus. 

Die Drbnung der Armwirbler (Lophopoda) begreift nur 
eine einzige Fami⸗ 
fie, diejenige der 
Feberbufchwirb- 
ler (Plumatellida) 
und zeichnet fi 
dadurch vor den 
übrigen Moosthie⸗ 
ren aus, daß die 
zahlreichen Fühler 
auf zwei feitlichen 
Fortfägen oder Are 
men ftehen, welche 
faft die Form eines 

e n Pi Hufeifens haben. 
8%. 261. Seberkufhrolgpen. (Plamatella.) Alle diefe Arm- 
@ Eine Gruppe in natürlicher Größe. b Einige Indivi- wirbler Fommen in 
duen vergrößert, wo das Judisiduum Linfs in feine Zelle zurü: fügen Gewällern 
gegogen ift, während das mittlere fih von hinten, von der : 
fterfeite, Das rechts fich im Profile zeigt. c der After, Man auf Steinen und 
ER en ta Bau an, NT, ner 
Ber Ach meben dem Monde Im Mfler c Bet, Die keibeshönte Nähe der Blätter 
guien Dar und Zelenwanb und Die darin angebrachten Mut: yon Waflerpflanz 
feln zum Ginziehen des Körpers, In dem mittleren Individuum. mtl, F 
Acht man noch unter dem Tarnıe den Gierfiet im Grunde ber zen ziemlich häufig 
Leibedhoͤhle. vor. Die Zellen, 
in welchen fie ſtecken, find lederartig und ebenſo wie die Nöhren mei—⸗ 
ſtentheils volllommen durchſichtig. Man hat manche Gattungen unter 
dieſen Federbuſchpolypen unterſchieden, die indeß nicht ſolche Verſchie— 
denheit in ihrer Organiſation zeigen, daß man eigene Familien darauf 
gründen könnte. Cristalella. Aleyonella. Plumatella. Paludicella. 
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Klaffe der Rippenquallen. (Ctenophora.) 


Die glasartig durchſichtigen Thiere von mehr oder minder ſpm⸗ 
metrifcher Geftalt, welche zu dieſer Klaſſe gehören und im Deere 
fhwimmend angetroffen werden, hat man bisher mit den Sceiben- 
quallen und den Röprenquallen in eine befondere Klaffe der Quallen 
(Acalephae) vereinigt, obgleich fie außer der glashellen Durchſichtig⸗ 
keit auch nicht einen Zug der Organifation mit denfelben gemein haben. 

Die Rippenquallen haben einen meift eiförmigen ober gurfenarti- 
gen, zuweilen fehr in die Breite gezogenen Körper, an deſſen vor⸗ 
derem Ende fihb der Mund, an dem hinteren der After befindet. 
Die Bewegungsorgane und die Gefäße find meift fo angebracht, daß 
fie wie Radien einer duch Mund und After gelegten Axe erjcheinen, 
während Magen und Nervenfnoten den bilateralen Typus herſtellen. 
Bei manden NRippenquallen wird der ſymmetriſche Typus noch deut- 
licher, indem ber Körper feitlich ausgezogen wird und zuweilen felbft in 
ein langes Duerband fich fortfegt, in deffen Mitte die Berbauungsor- 
gane liegen. 

Die Haut der Rippenquallen ift fietd nadt und zuweilen, aͤhn⸗ 
lich wie bei den Armpolypen, mit Haftorganen befegt, aus welchen 
ein fteifed Härchen hervorragt. Außer biefen nur mifroffopiichen Ors 
ganen zeigen fih auf der Oberfläche des Körpers ſtets rippenartige 
Linien, auf welden bie Shwimmorgane angebracht find. Diefe 
beſtehen aus Tangen, etwas fleifen, in Ouerlinien aufgeftellten Haaren, 
bie zuweilen an ihrer Bafis vereinigt find und wie eben fo viel auf 
‚der Rippe angebrachte Läppchen zum Schwimmen vor⸗ und rüdwärte 
bewegt werben. Sie hängen fowohl einzeln, als in ihrer Geſammt⸗ 
heit von dem Willen des Thieres ab. Es ſchillern diefe ſchwingenden 
Rippen bei der Bewegung des Thieres in den wunderfhönften Regen⸗ 
bogenfarben und man fieht deutlich, wie das Thier bei feitlichen Wens 
dungen und Drehungen bald dieſen, bald jenen Saum fpielen, bie 
andern aber ruhen läßt. Die Thiere gleiten fo mit großer Schnel- 
figfeit ohne weitere fihtbare Bewegung ihres doch ziemlich contractie 
Im Körpers durch das Wafler fort. 
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Die Berbauungswerkzeuge der Rippenquallen find äußerſt 
Big. 262. 2 einfah. Der Mund ber 
findet ſich in der Arc des 
Körpers und führt ent⸗ 
weber unmittelbar oder 
durch eine längere Ver⸗ 
engerung in eine weitere 
Höpfe, den Magen, wel« 
Her nach Hinten zu ſich 
wieder verengert und 
durch zwei feitliche Spal⸗ 
ten in eine trichterförs 
mige Höhle ausmändet, 
welche zugleich zur Auf⸗ 
nahme des Waflers ber 


dig. 2626. 
Der Benusgürtel (Cestum Veneris). 


Fig. 262 das Thier ſchwimmend, mit ansgeftredten 
Fangarmen, ſtark verfeinert. (Cs wird bis 4 Fuß breit.) 
Man fieht die oberen und unteren Schwimmplattenreihen, 
bie mittleren Waffergefäße, den Nervenfnoten. Fig. 262b 
einige Schwimmplättejen, vergrößert. Sig. 262a fenf- 
rechter Querdurchſchnitt des Thieres, mitten durch den 
Magen geführt, in natürlicher Größe. In allen Bigu- 
ren bezeichnen biefelben Buchfaben biefelben Organe. 
& Mund. b Zangfäden (bei Fig. 262.8 in ihre Scheiden 
Zurücgezogen. c Magen. d Trigter. e Nervenfnoten. 
f vordere, g hintere Schtoimmplättdhen. h mittlere Waf- 
fergefäße. 


fänbiger, wurmförmiger Bewegung befinden. 


fimmt if. Bei den mei« 
fien Rippenquallen ift der 
Mund mit zwei fehr lan⸗ 
gen und äußert contrac⸗ 
tifen, veräftelten Fang⸗ 
fäden bewaffnet, die 
meiftens in befonderen 
Hoͤhlen oder Scheiden 
neben dem Magen lie⸗ 
gen und dort ſich in be⸗ 

Dieſe Fangarme ſind 


mit Neſſel⸗ und Giftorganen beſetzt und werben, wie es ſcheint, nur 
zum Taſten und Umſtricken der Beute benutzt. 

Ueber dieſer trichterförmigen Höhle, auf der Brücke zwiſchen den 
Spaltöffnungen des Magens, Tiegt der einfahe Nerventnoten, von 
welchem deutliche Aeſte nad allen Seiten firaplen und auf dem ein 
Bläschen auffigt, in welchem ein Haufen von kryſtalliniſchen Kalklörs 
perchen zitternd bewegt wird. Man muß demnach das Bläschen für 
ein Rudiment eines Oprbläschens halten. Sonftige Nerven oder Sin- 
nesorgane fommen nicht vor und namentlich fein Schlundring. wie 
romantiſche Beobachter falfchen Analogien zu Liebe behauptet haben. 
Bon dem Trichter aus, worin der Magen mündet, entfpringen Ka- 
näle, welche befonders längs den Rippen der Schwimmblätthen bins 
laufen und in ihrem Innern Flimmerbewegung zeigen. Sie dienen 
wahrſcheinlich zur Führung von Wafler, find meift unveräftelt, zeigen 
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Mlaffe der Aantelthiere. CTunicata.) 


Die There, welche diefe Klaffe bilden, zeichnen fi vor allen 
— andern durch einen Höhr unfymmetrifchen 
Bau aus, In. den meiften Familien if es 
rein unmöglich, eine Mittellinie oder eine Are 
zu erfennen, um welde herum die Organe ent« 
weder feitlih oder ſtrahlig angelagert wären; 
nur bei den höhern Familien Täßt ſich vielleicht 
eine feitlicpe Symmetrie nachweiſen. Allein auch 
diefe wird befonders durch bie Rage der Ver⸗ 
dauungswerfzeuge und des Herzens getrübt. 
Der Körper der Thiere ift deshalb auch meift 
unförmlih, unregelmäßig cylindriſch, ei⸗ oder 
warzenförmig, ohne alle äußere Anzeichen einer 
Tpeilung in befondere Regionen. 
Die äußere Umhüllung des Körpers diefer 
Thiere wird flets von einer loſen, mehr oder 
minder derben Hautfchicht gebildet, welche den 
ganzen Körper wie ein Sad einfhließt und 
nur zwei Deffnungen, eine für die Aufnahme 
der Nahrungsmittel und des Waflers, die 
andere für den Auswurf derfelben befigt. Die⸗ 
fer Mantel, welder bald mehr knorplich, 
bald leder⸗ ober gallertartig erſcheint, iſt merke 
würdiger Weife dem größten Theile feiner Maffe 
nad aus wirklicher Holsfafer oder Cellulose 
gewebt, alfo aus einer ftidfoffiofen Subftanz, 
welche fih weder in Säure noch in Alfalien 
TR und dem größten Theile nad die harten 
Bis. 265. Beſtandtheile der Pflanzen bildet. Die innere 
etenanftat eines, in ginen Struktur dieſes Mantels iR fehr genau er⸗ 
au6 der gemeinfemen güte [Orfht; er beftept Hauptfäglih aus einer Heilen 
genommen und bergrößirt, Grundſubſtanz, in welcher Faſern und Zellen, 
en bes a oft aber auch verſchiedenartig geformte kryſtal ⸗ 
niſche Anhäufungen von kohlenſaurem Kalte 









nung beflelben, ‚mit Kar, 
Kae lampe SE fi finden. Bon ven beiden Deffnungen, welche 
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mungenliegiber ervenfnsien. im Mantel vorhanden find, Tann die eine vor⸗ 
terten Riemen, d Magen vere als der Mund, die andere, die an fehr ver⸗ 
erberbarm. e m. f. fhiedenen Stellen angebracht ift, als der After 
neben dem Mfterbarın bei betrachtet werden. Man wärbe vielleicht der 
in — nteſet Deutlichleit wegen beſſer thun, fie als Aufnahms⸗ 
gebildeten Giern. h @in reis Öffnung und Auswurfeöffnung zu bezeichnen, 
—ãe— entwideltem indem biefe Definungen bed Manteld nicht 
— eig. 1 dee dern diemepr in die geräumige Mankipöhle 
g nte 
rg En dförmiger Anhang führen, innerhalb welcher erſt der eigentliche 
Körper des Thieres ſich befindet. Bei den gemein 
ſchaftlich lebenden Seefcheiden fließt die äußere Mantelfchicht der eins 
zelnen Individuen zufammen, fo daß eine gemeinfchaftlide Gallert⸗ 
hülfe gebildet wird, im welder die einzelnen Thiere fleden und 
aus welcher fie ziemlich Leicht gelöft werden Fönnen. Die Auswurfeé⸗ 
Öffnungen find bei vielen biefer Thiere fo geftellt, daß fie in eine ein⸗ 
ige Cloake münden, während jebes feine befondere Einnahmeöffnung 
befigt. 

Die letzteren Mantelthiere leben entweber in Kolonieen oder ver» 
einzelt und meiſtens am Boden feftgeheftet. Ihre einzige Bewegungs: 
thätigfeit beichränft fih in diefem Falle auf Oeffnung und Schließung 
der Deffnungen ihred Mantels und meift nur geringe Zufammengies 
hungen deflelben. Die Freilebenden find Schwimmer und bewerfftel« 
ligen dies auf eigenthümliche Weile. Sie fhluden nämlich das Waſſer 
mit bedeutender Heftigfeit ein und indem fie es mit eben fo großer 
Lebendigfeit wieder auspreffen, werben fie durch den Rückſtoß des 
ausfirömenden Waſſers vorwärts getrieben. Es werben biefe Schluds 
bewegungen bei denjenigen Individuen, welche in Ketten vereinigt find, 
gemeinſchaftlich ausgeführt und bei den Yeuerzapfen wo viele Indi⸗ 
vidnen gemeinfchaftlih in einem ſchwimmenden Mantel fleden, von 
biefem Mantel ſelbſt bewerfficligt. 

Das Nervenſyſtem der Mantelthiere beſteht immer nur aus 
einem einzigen größern Nervenfnoten, welder ſtets in ber Nähe der 
Einnahmeöffnung des Manteld auf der Rückenflaͤche ſich befindet. Bei 
den Salpen fist auf diefem Nervenknoten, ber faft die Geſtalt eines 
Keſſels hat, unmittelbar das einzige Auge auf, welches meift von 
bunfelrotpem Pigmente umgeben ift. Bei manchen Seefcheiden hat man 
in der Umgebung der Mantelöffnungen, die durch einen Stern breis 
eiger Franzen gefchloffen werben können, ebenfo viel gelb gefärbte 
Sieden wahrgenommen, ale Franzen vorhanden find, en bat zwar 
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sulammmsicht, macht eine gewille Anzahl von Pulfationen im ber 
Nihtung von hinten nah vorn, dann fieht es plöglich ſtil und be⸗ 
ainnt bierauf ſeine Puiſationen wicber, aber in der Richtung von vorn 
nah hinten, Eo wechſelt «6 in unzegelmäßigen Zwiſchenraͤumen, oft von 
meyren Minuten, ab und In allen Gefaͤßen fiht man das Blut abwech⸗ 
ſeind von Links na Nechts firbmen, dann fioden und hierauf Die 
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entgegengefegte Richtung befolgen. Bei ben durchũchtigen Mantelthieren 
fann man fi fehr Teiche überzeugen, daß tiefe verſchiedenen Rich⸗ 
tungen bes Blutſtromes Iebiglih vom Herzen angegeben werben, und 
daß die Welle, welche von dem Herzen ans fortgefcpoben wird, ih 
nur nad) und nach durch die Berzweigungen der Gefäße fortpflangt. 
Dan Tann alfo bei den Mantelthieren durchaus nit von Arterien 
und Benen, von ab⸗ und zuführenden Gefäßen fprechen, da bie 
Richtung des Blutſtromes in ben Gefäßen ſtets wechſelt. 

Die Athemwerkzeuge find bei den Mantelthieren in hohem 
Grade entwidelt und nad zwei verſchiedenen Typen gefaltet. Bei 
den Seefheiden tritt das Waſſer durch die Aufnahmeöffnung bed Mans 
tels in einen weiten Kiemenfad, deſſen ganze innere Fläͤche vom einem 
Gitterwerfe ausgefleidet if, das quere Mafchen zeigt und wo jebe 
Maſche mit aͤußerſt lebhaft ſchwingenden Wimperhaaren ausgelleidet 
iſt. Der Wirbelſtrom, den dieſe Wimperhaare erregen, zieht das 
Waſſer durch die äußere Deffnung in den Kiemenſack herein. Jede 
Mafche bildet einen Schlitz, durch den das Waſſer nach außen abſließt, 
fih in der Kloale fammelt und durd die Auswurfsöffnung des Mantels 
ausgeſtoßen wird. Bei den Salpen dagegen bildet der Kiemenfad dem 
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m br e 
Gig. 6. Gine Salce ron ber Beite geſeben 
a Der Mund. o Das Auge mit dem Nerrenknoten. m Die Muckeln 
dur Zufammenziehung der Kirmenhöhle. br Die Kieme. c Das Her. p 
Der After. f Der Eingeweidefad oder Kern (Nucleus). ’ 

größten Theil des Körpers und die Kieme hat die Geſtalt eines ſchie⸗ 
fen Ballens, der fchräg von oben nad unten und von vorn nad 
hinten in dem Gade ausgefpannt if. Die Wand des Kiemenfades 
iſt volllommen glatt, der Kiemenbalfen aber rundum mit flimmernden 


Rigen befept und von einer großen Zahl von Gefäpen durchzogen. 
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Das Waſſer wird vorn eingefhludt, umfpült bie Kieme und wird 
hinten wieder ausgeworfen. 

Alle Mantelthiere find Zwitter, pflanzen ſich aber, außer durch 
geſchlechtliche Zeugung, auch noch durch Knospen, theilweife felbft Durch 
Ammenzeugungfort. Hoden und Eierfiöde ftellen beide bandartige Kraufen 
dar, welche gewöhnlid an dem Darmlanal felbft angeheftet find und 
entwideln ſich meift nur periodiſch, fo daß es einer mikroſtopiſchen 
Prüfung bedarf, um nad dem Inhalte die Organe zu unterſcheiden. 
Begattungsorgane fehlen durchaus. Wie es fcheint befruchtet 
jedes Individuum feine eigenen Eier durch die von ihm hervorgebrach⸗ 
ten Samenthierhen. Die Entwidiung des Embryo’s fo wie die Art 
und Weife ter Fortpflanzung ift bei jeder einzelnen Orbnung fo eigens 
thümlich, daß wir fie bei diefen behandeln werden. 

Die Ordnung der Seeſcheiden (Aseidiae) beſteht aus völlig 
unfymmetrifchen Thieren, deren beide Mantelöffnungen meift fehr nahe 
an einander gerüdt find. Sie figen alle entweder auf dem Boden 
oder in einem ſchwimmenden Mantel feft und bilden häufig Colonicen 
von fohwammartigem Anſehen, die oft mit den Iebhafteften Farben ges 
ziert find. Die Einnahmeöffnung des Mantels befindet fih mei - 
an dem vorbern Ende des Thieres und ift faft immer rund oder eis 
fürmig; fie kann dur zadenfürmige Lappen gefchloffen werden, bie 
gewiffermaßen eine Art von Reufe bilden, durch welche bas in bie 
Kiemen eintretende Waffer durchgefeiht wird. Die Auswurfs⸗ 
Öffnung des Mantels Tiegt meift auf der Nüdenflähe in geringer 
Entfernung von der Aufnahmeöffnung; — zwifchen beiden ift der Ner⸗ 
venfnoten angebracht. Die Aufnahmeöffnung des Mantels führt in 
einen weiten, ringsum gegitierten Kiemenfad, defien Maſchen geichligt 
find und auf deflen Grunde fi) die eigentlihe Mundöffnung befindet. 
Auf der Bauchfläche dieſes Kiemenfades befindet fich ein äußert leb⸗ 
haft flimmernder Halbfanal, welcher die Beſtimmung zu haben fheint, 
die mit dem Waffer in den Kiemen eintretenden Nahrungsftoffe nad) 
dem eigentlihen Munde hinzuleiten. Der Darmfanal, der im Grunde 
des Kiemenfades beginnt, zeigt flets eine oder mehrere fchlingenför= 
mige Biegungen und öffnet ſich meift in einiger Entfernung von der 
Auswurfsöffnung des Manteld in die Kloake. Hoden und Eierflod 
find meift mit einander verbunden und erfterer öffnet ſich häufig durch 
einen Tängern gewundenen Kanal ebenfalld in die Kloafe, wo aud 
die Eier fo lange verbleiben, bis die Larve in ihrem Innern 
vollkändig gebildet il. Das Herz Liegt bei den Seeſcheiden bald tief 
im Grunde des Körpers, bald mehr nach vorn, neben dem Kiemen- 
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fade; es ift an beiden Enden offen und treibt die farblofe Ernähr 
rungsfläffigfeit in allen Zwifchenräumen der Organe umher, ohne daß 
man befondere Kanäle oder Gefäße unterfcheiden fönnte. 

Die Fortpflanzunng der Seefcheiden iſt befonders bei den⸗ 
jenigen Familien beobachtet worden, welche gemeinfhaftlihe Stöde 
bilden. Hier fieht man die mehr oder minder entwidelten Ejer, welde 
aus einem meift gelblichen Dotter, einem hellen Keimbläschen und einer 
dicken Arufturlofen Hülle befichen, neben den Auswurfsfoffen in der 
Kloale fih fammeln, wo fie oft fo groß werben, daß fie eine Art 
Brucdfad bilden. Der ganze Dotter fpaltet fich, bildet einzelne Zellen 
und bald unterſcheidet man einen fugelförmigen Embryo, an beffen 

8. 263 29 


Fig. 267. Cine zuſammengeſehte Seefpeite (Amarueium Nordmanni) 
von oben gefehen in natürlicher Größe. a Grmeinfhaftliche Autwurfes 
Öffnungen hie) für die einzelne Zhlere, welhe I fernförmigen Figuren 
darum Serumfigen und nur Ihre Ginnahmeöfftungen zeigen. Big. 268, 
Ein reifer Cmbryo noch im Ci. Fig. 269. Derfelbe, frei im Maffer 
fwimmend. In beiden Figuren bezeichnet b den Körper, o den fpäter 
abfallenden Schwanz, d die Saugnäpfe der Gmbrhonalmafe, o noch räth« 
felhafte fefte Körperchen im Leibe des Gmbrpo'e. 
einer Seite ein langer Schwanz herumgebogen iſt. Diefer Schwanz 
TOR fih nad und nad ab, und ber Embryo beſteht nun aus einem 
Aförmigen Körper, von einer glaspellen Hülfe, dem fpätern Mantel, 
umgeben, und einem langen Schwanze, in welchen hinein ſich die gelbe 
Dotterfubftang fortfegt. Durch peitfchenförmige Bewegungen dieſes 
Schwanzes ſchwimmt der Embryo ganz in ähnlicher Weife wie dies 
von den Gercarien früher beſchrieben wurde, im Waſſer umher. 
Nun beginnt allmäplig die weitere Ausbildung ber inneren Maffe; 


Big. 270— 273. Weitere Yaebildng der Embryonen von Amarucium, 
nachdem fie fih feftgefegt Haben, während der Schwanz allmählig verfümmert. Die 
Bushfaben haben in alle Figuren diefelbe Bedeutung. a Die Mantelhülle des 
Körpers, b des Schwanzes. c Cinnahmeöfinung. d Riemenfat. e Hinterer 
—8 Darm und Herz einfehliefend. f Austwurfsöfnung. g Magen. 

1. 

man unterfcheidet den helleren Kiemenfad und den bunfleren Leib, 
welcher den Darmfanal und die übrigen Eingeweide enthält. Die 
Bewegungen ber Larve werden träger; — ber Schwanz fegt fih mehr 
und mehr ab. Die in ihm enthaltene Dotterſubſtanz ſchwindet und 
endlich fällt er ganz ab, während zugleich das junge Thier fi feſt⸗ 
fegt und nun ganz der erwachfenen Seeſcheide ähnlich wird. 

Diefer Art ift der Entwickelunasgang bei den einfachen und ger 
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felligen Seefcheiven. Anders verhält es fih bei vielen zufammenge- 
festen Seeſcheiden, wo viele Thiere gemeinfchaftli unter einem 
und demſelben Mantel fleden und ihre Auswurfsöffnungen in 
gemeinfhhaftlihe Kanäle münden, in verzweigte Kloaken, die in 
einer einzigen großen Deffnung zuſammenfließen. Bei biefen zus 
fammengefegten Seeſcheiden flehen die einzelnen Thiere flernförmig um 
die gemeinichaftlihe Klonfenöffnung und dieſer Bildung entfprechend 
entfleht in dem Eie aus dem einfachen Dotter nicht ein Embryo, fon- 
bern ein Kreis von Embryonen mit einer gemeinfchaftlichen Kloaken⸗ 
öffnung. Dean fieht den Dotter ebenfo wie bei den einfachen Eiern, 
fih fpalten, Zellen bilden, dann findet man einen einfachen Dotters 
-fern mit umgefchlagenem Schwanz, der fih bald ablöfl. In der Mitte 
dieſes geſchwaͤnzten Dotterd, der ſich ebenſo bewegt, wie ein einfacher 
Embryo, bildet fih nun die hervorftehende gemeinſchaftliche Kioaken- 
Öffnung, umgeben von einer gewiſſen Anzapl von Hödern oder Waͤrzchen, 
deren jedes allmählig zu einem befonderen Thiere auswächſt. Der 
Embryo im Ei zeigt alfo ſchon die urfprüngliche geſellſchaftliche Kolo⸗ 
nie, welche fih dann durch Sproffenbildung weiter ausdehnt. Im 
ähnlicher Weife enthält bei den Feuerzapfen jedes ausgebildete Ei vier 
Zunge, welche gemeinfhaftlih im Stern um eine mittlere Are herums 
fiehen und die Grundlage des ganzen Zapfens darftellen. 

Außer der Fortpflanzung durch einfache oder zuſammengeſetzte 
Embryonen kommt bei den gefelligen und zufammengefegten Seefcheiden 
die Fortpflanzung durch Knospen ziemlich häufig vor. Es bilden fi 
an dem Grunde diefer Thiere Ausläufer des Mantels in Form von 
hohlen Wurzelfafern, in welche hinein die Blutfirömung ſich fortjegt. 
Sn den fnopfförmigen Enden tiefer Wurzelfaſern fammelt fih eine 
granulirte Maffe an, welche immer mehr wählt und bald die Form 
einer Scefcheide erkennen läßt, die mit dem mütterlichen Körper ver- 
bunden bleikt. 

Wir theilen die Seefcheiden in vier Familien, wobei wir beſonders 
ihr Zufammenleben und ihre BewegungsSfähigfeit in das Auge faffen. 

Die zufammengefepten Seeſcheiden (Ascidiae compositae) (5. 
ig. 267. Amarucium in natürliher Größe und Fig. 265. ein ein- 
zelnes Thier von Amarucium vergrößert.) bilden gemeinfame Stöde 
von meift ſchwammiger oder lederartiger Befchaffenheit, welche wie ge- 

‚ färbte Gallertklumpen die Oberfläche der Körper in dem Wafler übers 
ziehen und meift ſich auf Steinen oder auf Seepflanzen feffegen. Berührt 
man einen folchen Kiumpen, der wie eine lebloſe, halbweiche, leberartige 
Maſſe erfcheint, fo fprigen plöglih aus einer Menge von Oeffnungen 
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desſelben feine Waflerfirahlen empor. Betrachtet man nun den Klums 
pen genauer, fo unterſcheidet man bald die einzelnen Aufnahmeöffnun« 
gen der Tpiere, welde meift ſternförmig um bie gemeinſchaftlichen 
Nioakenöffnungen gruppirt find, aus denen das Wafler bei der Zu- 
fammenziehung heroorgefprigt wurde. Die Tpiere ſtecken mehr oder 
minder fenfreht in ben fhwammförmigen Maflen und haben 
meiß eine cplindrifche oder fpindelförmige Geſtalt, die gewöhnlich 
von oben nach unten drei Abtheilungen erfennen läßt. Der obere 
weitere Theil des Körpers enthält den Kiemenfad und bie Kloale, 
der mittlere die Schlinge des Darmlanales, der untere oft ſtabförmig 
verlängerte Tpeil die Windungen der Fraufenförmigen Geſchlechts⸗ 
theife und im tiefften Grunde das Herz. Diefe einzelnen oft wohl 
geſchiedenen Abtheilungen fchieben ſich indeß bei manden Gruppen 
von Gattungen fo zufammen, daß endlih das Tpier nur eine einfache 
eiförmige Maſſe darſtellt, in welcher an den Geiten und am Grunde 
des Kiemenfades, Darmſchlinge, Geſchlechtstheile und Herz zuſammen⸗ 
gedraͤngt ſind. Man hat die Gattungen beſonders nach der größeren 
oder geringeren Zuſammenſch'ebung der Koͤrperabtheilung ber Einzeln⸗ 
tiere, nach der Stellung derfelden um bie gemeinſchaftlichen Kloafen- 
Öffnungen, fowie nad Einzelpeiten des Baues unterfpieden, auf bie 
näher einzugehen unfer Raum nicht geſtattet. Amarucium; Botryllus ; 
Polyclinum ; Didemnum. 

Eine zweite Familie, welche den Uebergang zu den einfachen Sees 
ſcheiden bildet, umfaßt die gefelligen Seefcheiden (Ascidiae sociales). 
Der Körper diefer Thiere if meiß 
keulenförmig, indem die Anfchwellung 
der Keule von dem Kiemenfade ges 
bildet, der dünnere Buß aber von 
der Darmfhlinge und den übrigen 
Eingeweiden eingenommen wird. 
Von dem Buße gehen Wurzelaus⸗ 
Täufer nach allen Seiten hin, auf 

welchen fih in der befchriebenen 
# e . Weiſe Knospen bilden, die fo nah 
Hi 778. Cine Grupre geiliger Setldeden. unp mad eine Art Strauch ober 
u am 5 cine Planze nadapmen , welde 
IuswurfesDeffnung (a) find bei der erften eiwa wie bie Erdbeerenpflanze 
Figur durch Richtungepfele angedeutet. auf Yerzweigten Wurzelausläufern 
Schoͤßlinge, die einzelnen Tpiere, treibt. Während die zufammenge- 
fegten Seeſcheiden meiſt wunderherrlich gefärbte Maflen bilden, find 


biefe gewöhnlich volfommen ungefärbt und gladartig durchſichtig und 
eignen fh am Beſten zur Unterfugung der Straftur. Clavelina. 

Die dritte Familie wird von ben einfachen Gerfdpeiden (Ascidiae 
simplices) gebildet. Meiſt unförmliche warzige Körper von Imorplicher 
Härte, auf deren Außenſiäche ſich alle mögliche Arten Meinerer Thiere 
anfiebein, fo daß man oft Müpe hat, an der fhmammigen Ungeflait 
die beiden Mantelöffnnngen und überhaupt die ganze thicriſche Natur 
iu erfennen. In dem biden Mantelfade liegen die Eingeweide neben 
dem weiten Kiemenfade auf einem gemeinſchaftlichen Kuäncl zufammen- 
gedrängt Die einfachen Seefcheiven bilden nirmald Ausläufer oder 
Kuoöpen wie bie gefelligen, ſondern pflanzen fih mur durch Eier fort. 
Ascidin; Oyatki 

Die vierte Familie bildet gewiflermaßen einen Uebergang von 
den zuſammengeſetzten Seeſcheiden zu ber folgenden Ortnung. Es find 
die Zewerzapfen (Pyrosomida). Man findet häufig in ben fühlichen 
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Fig. 279, Gin Fenerzapfen (Pyrosoma) flarf verkleinert. aftie Deffau 
des Zapfens. Sig. 280. Gin einzelnes Thier Kart vergrößert, von der Seite * 
feßen. Sig. 281. Gin aus vier Cinzeltbieren zufammengefepter Embryo von cben 
geichen. Die Bedeutung der Buchfaben if in beiden Figuren diefelbe- b Mund- 
öfmung. c Aervenfnoten. d Slimmerrinne. e Kiemenferb. f Munddarm. g 
Afterdarın ; zwichen beiden der Fugelförmige Magen. h bie befonders flarf Iend- 
* eher. i Eierfodf, worin ein Ci fon fehr ansgebildet. k „erg. I After: 
öffnung. 


Meeren ſchwimmend, galfertartige, zuweilen fußlange Körper, welche 
etwa die Geftalt eines Tannzapfens haben und eine weite innere Höhe 
fung zeigen, die eine Ereisrunde Definung an bem breiten Ende befigt. 
Der Eylinder fhwimmt Tangfam mit abwechfelnden Zufammenziefuns 
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gen, durch welche er das Waſſer aus ſeinem Innern herauspreßt. 
Bei Nacht leuchtet er in hellem Glanze wie weißglühendes Eiſen. Das 
Leuchten beginnt an einem kleinen Punktchen und verbreitet ſich dann 
zitternd über die Oberfläche des Zapfens bis er ganz in Gluth ſteht. 
Unterſucht man einen ſolchen Zapfen genauer, fo findet man, daß er 
nur einen gemeinfchaftlihen Mantel darſtellt, daß feine innere Höhle, 
die gemeinfhaftliche Kloake und feine Deffnung die Kioafenöffnung für 
eine ungemein große Anzahl Heiner Tpiere if, die in dem Mantel 
Reden und den Seeſcheiden fehr aͤhnlich ſehen. Ihre Einnahmeöffnung 
befindet fih auf der Außenfläche des Cylinders, während der gerade 
gegenüberfiehende After in die innere Höhlung des Zapfens einmündet. 
Es befigen dieſe Thiere einen weiten gegitterten Kiemenfad, wie bie 
Seeſcheiden, an deffen Grunde das Herz, der gewundene Darmfanal, 
der fehr große Fugelige Eierftod und eine aus rofettenartig zuſammen⸗ 
gelegten Blindfäden gebildete Leber Tiegt. In der Kloake fieht man 
häufig mehr oder minder ausgebildete Jungen, welche zu vieren zus 
fammengeftellt erſcheinen. Sehr deutlich if auf der Rückenfläche des 
Kiemenfades der große Nervenknoten mit einem auffigenben Auge. 
Durd die Struktur ihres Kiemenfades nähern fih die Beuerzapfen 
den Seeſcheiden, mit welchen fie auch in der Fortpflanzungsweiſe über- 
einfommen, während bie ſchwimmende DOrtöbewegung, der leuchtende 
Eingeweidelnoten (denn nur Leber, Darm und Eierftod teilen biefe 
Eigenfhaft) die Gegenftellung der Einnahme- und Aucwurfsöffnung 
und bie Eriftenz eines Auges fie den Salpen anreihen. 

Die Ordnung der Walzenfcheiden oder Salpen (Biphora) 

D P 
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Fig. 252. Cine Ealpe von der Seite gefehen. 
& Der Mund. b das Auge mit dem Mervenfnoten. m bie Musteln zur 


Zufamnienziehung der Kiemenhöhle. br bie Kieme. c das Herz. p der After. 
f der Eingeweideſack oder Kern (Nucleus). u 
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begreift nur ſchwimmende Thiere von glacheller Durchſichtigkeit, welche 
befonders in wärmeren Dieeren ſehr häufig vorfommen. Der größte Theil 
des Körpers wird von einem länglichen, oft mit fonderbaren Spigen 
und Anhängen verfehenen Kiemenfade gebildet, der deutlich aus einer 
äußeren Mantelfchicht und einer inneren Hautfchicht beſteht, in welcher 
Bündel oder Franzweife Bänder von Muslkelfaſern angebracht find. 
Die Eingeweide find in einen Heinen runden Knoten zufammengebrängt, 
ben man den Kern oder Nucleus nennt, und der meift eine rothe ober 
gelbe, felten eine blaue Farbe hat und in der Nacht mit Tebhaftem, 
rothgelbem Lichte Teuchtet. An dem vorberen Ende des walgenförmigen 
Körpers befindet fih eine quere, von beweglichen Lippen umgebene 
Deffnung, welde in den weiten Sliemenfad führt. Hinter diefem Maule 
auf der Rückenfläche ift der meift runde Kiemenbalfen angeheftet, der 
fih in fchiefer Richtung durch den Kiemenfad nach unten gegen ben 
Kern hin fpannt, wo feine hintere Anheftungsftelle ſich befindet. Der 
Kiemenbalfen ift eigentlih ein rundliches hohles Rohr, welches auf 
feiner Außenfläche eine Menge von Querfchligen zeigt, die mit lebhaft 
flimmernden Wimperhaaren befegt find. Auf der Rüdenflähe und 
zwar an ber Anheftungsfielle des Kiemenbalkens ſieht man fehr deut⸗ 
lich den Nervenknoten mit feinen nad allen Seiten hin ausfirahlenden 
Nerven und dem unmittelbar darauf figenden, von bunfelbraunrothem 
Farbſtoffe eingehüllten Auge. Auf der Bauchfläche des Kiemenfades 
gewahrt man eine ähnliche Rinne mit Flimmerhaaren ausgefleidet, 
wie wir fie fchon bei den Seefcheiden erwähnten und noch außerdem 
vorn an dem Maule eine meift fchlingenförmig gewundene Flimmer⸗ 
furche, deren Bedeutung noch nicht weiter ergrünbet ifl. 

Der meift runde, roth ober gelb gefärbte Eingeweibefnäuel wird 
von dem Darmlanal, ber Leber, den Gefchlechtötheilen und dem Her⸗ 
zen gebildet. Der eigentliche Mund öffnet fih in der Nähe der hin⸗ 
teren Auswurfsöffnung des Kiemenjades als ein ovaler Schlig und 
führt in den einfachen Darmſchlauch, welcher überall von ber Reber 
und den Gefchlechtstheilen umgeben oder gleihfam in diefelben einge⸗ 
graben if, fo daß es fehr ſchwer hält, dieſe einzelnen Eingeweide von 
einander zu ifoliren. 

Man findet die Walzenfcheiden fchwimmend im Meere in zwei 
verfihiedenen gefellfchaftlihen Zuftänden. Meiſtens bilden fie Ketten, 
in der Art, daß lange Reihen von Individuen durch die Spigenfort« 
fäe ihres Körpers oder mit den Seiten aneinander verflebt find, fo 
daß man in dem Deere ein langes Band fchwimmen fieht, weldes 
mit einer großen Anzahl rother Kerne in abwechſelnden Reihen beſetzt 
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(Elseoblast) genannt hat und das während dem Auswachſen des 
Embryo's allmählig verzehrt wird. Die genauere Entwidelung bes 
Embryo's ſelbſt iſt noch nicht im inzelnen befannt, obgleih man 
häufig junge verfettete Seefcheiden findet, welche Embryonen enthalten, 
die noch durch den Mutterfuhen mit dem Mutterthiere verbunden 
find. Ueberhaupt hat auch die Entſtehung und Befruchtung eines Eies 
in nod nicht entwidelten Thieren manches Räthielhafte, 

"Wie dem auch fei, fo ift doch fo viel feitgeftellt, daß jede Art 
von Salpen aus zwei abwechfelnden Reihen von Individuen zufams 
mengefegt wird: aus verfetteten und vereinzelten Thieren. Jedes 
vereinzelte Individuum erzeugt durch Knospung Ketten und jebes in 
einer Kette befindliche erzeugt wieder einen vereinzelten Embryo, der 
während feines ganzen Lebens vereinzelt bleibt. Die vereinzelten In⸗ 
dividuen können demnach gleihfam ald Ammen angefehen werben und 
find au in der That ihrer Außeren Erſcheinung nad meift fehr von 
ben verfetteten Individuen derfelben Art verfchieden. 

Die Walzenfcheiden bilden nur eine Familie, in der vielleicht 
mehrere Gattungen anzunehmen find, indem man einige Arten kennen 
gelernt bat, welche zum Beifpiel durch die Struftur ihres Darmkanals 
oder durch die Erzeugung mehrerer Jungen in einem Kettenindividuum 
von den übrigen Arten abweichen. Salpa. 

Bon der ganzen Klaſſe der Mantelthiere kennt man feine foſſilen 
Repräfentanten. 


Mnterkreis der eigentlichen Weichthiere, (Mollusca,) 


Die eigentlichen Weichthiere unterſcheiden ſich weſentlich dadurch 
von den Molluskoiden, daß bei ihnen die Organe des Körpers zu 
beiden Seiten einer Mittelebene mehr oder minder ſymmetriſch ange⸗ 
bracht find. Oft freilich ift diefe Symmetrie geſtoͤrt, zuweilen auch 
erſcheint die Mittelebene des Koͤrpers nicht gerade, ſondern mehr oder 
minder ſchneckenförmig gewunden. Allein trotz dieſer häufigen Aus⸗ 
nahmẽfaͤlle läͤßt ſich doch immer dieſe Mittellinie recht wohl erkennen. 


\ 
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Das Nervenſyſtem der Weich⸗ 
— ı thiere beſteht unter allen Umſtänden 
aus mehreren Knoten, die "einen 
mehr ober minder weitläufigen Ring 
um den Schlund bilden und außerbem 
uoch im Körper gerfireut liegen. Auch 
g dieſe Eigenthümfichkeit unterfcheibet 
fie von den Mollusfoiden, bei wels 
hen, wie wir gefehen haben, nur 
ein einziget Nervenknoten eriflirt. 
Bei den höhern Weichthieren ent- 
widelt fi mit einer höheren Aus⸗ 
bildung des Nervenſyſtemes ein 
wahrer Kopf, welder vorzüglich 
die Sinnesorgane trägt, während 
die niedern Klaſſen durchaus kopf⸗ 
los find und die Sinnesorgane, 
wenn folde vorhanden, an dem 
Rande des Manteld angebracht find. 
In den meiſten Fällen iſt der in 
feiner Gehalt außerordentlich wech⸗ 
felnde Körper dieſer Thiere von 
einer Schale umgeben, welde in 
eis 26. Rewerwnem e⸗ Berdafen (Ariyaia " den höheren Klaſſen eine mehr oder 
abe ——— am ee minder aufgewundene Röpre dars 
wngsloh für den Schlund. g Untere ſtellt, während fie bei den nicberen 
Auoten des Schlundringes. v Eingeweibe Klaſſen aus zwei Kappen beſteht, 
welche wie die Deckel eines Buches 

den Körper von ber Seite her umfchließen und an dem oberen Rande 
durd eine Art Eharnier, welches man das Schloß nennt, miteinander 
eingelenft find. Der Darmkanal if meiſt fehr ausgiebig entwidelt, 
die Leber verhältnigmäßig ungeheuer und größer, als kei irgend 
andern Tpieren. Keinem Weichthiere fehlt ein Herz — die meir 
Ren beſizen eine fehr ausgebildete Cirkulation des Blutes, bie aber 
viemals in ganz vollftändig gefchloffenen Gefäßbahnen vor ſich geht und 
beſondere oft fehr entwidelte Athemorgane, mei in Form von 
Tmm, feltener Lungen. Die Bewegungsorgane dagegen find 
Mur äußert mangelhaft andgebildet. Biele Weichthiere find auf eigen⸗ 
Yinlide Weife an den Boden feflgefettet, fo daß eine Drisbewer 
dung ihnen vollfommen unmöglich iR; Pie ambern kriechen, mittelſt 

Mep. Belsgige Weiche. I, 18 
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(Elaeoblast) genannt hat und das während dem Auswachfen bes 
Embryo's allmählig verzehrt wird. Die genauere Entwidelung bes 
Embryo’s ſelbſt ift noch nicht im Einzelnen befannt, obgleih man 
häufig junge verfettete Seefcheiden findet, welche Embryonen enthalten, 
die noch durch den WMutterfuhen mit dem Mutterthiere verbunden 
find. Ueberhaupt hat aud die Entſtehung und Befruchtung eines Eies 
in noch nicht entwidelten Thieren manches Räthfelhafte. 

Wie dem aud fei, fo ift doch fo viel feftgeftellt, daß jede Art 
von Salpen aus zwei abwechfelnden Reihen von Individuen zuſam⸗ 
mengefegt wird: aus verfetteten und vereinzelten Thieren. Jedes 
vereinzelte Individuum erzeugt durch Knospung Ketten und jedes in 
einer Kette befindliche erzeugt wieder einen vereinzelten Embryo, Der 
während feines ganzen Lebens vereinzelt bleibt. Die vereinzelten In⸗ 
dividuen können demnach gleichfam als Ammen angefehen werben und 
find auch in der That ihrer äußeren Erfcheinung nad meift fehr yon 
den verfetteten Individuen derſelben Art verfchieden. 

Die Walzenfcheiden bilden nur eine Familie, in der vielleicht 
mehrere Gattungen anzunehmen find, indem man einige Arten Tennen 
gelernt bat, welche zum Beifpiel durch bie Struftur ihres Darmfanals 
oder durch die Erzeugung mehrerer Jungen in einem Kettenindisiduum 
von den übrigen Arten abweichen. Salpa. 

Bon der ganzen Klaffe der Mantelthiere kennt man Feine fofftien 
Repräfentanten. 


Mnterkreis der eigentlichen Weichthiere. (Mollusca,) 


Die eigentlichen Weichthiere unterfcheiden ſich wefentlih dadurch 
von den Mollusfoiven, daß bei ihnen die Organe des Körpers zu 
beiden Seiten einer WMittelebene mehr oder minder ſymmetriſch ange» 
bracht find. Oft freilich ift diefe Symmetrie geflört, zuweilen aud 
erfcheint die Mittelebene des Körpers nicht gerade, fondern mehr ober 
minder fchnedenförmig gewunden. Allein trog biefer häufigen Aus⸗ 
nahmsfaͤlle Täßt fih doc immer dieſe Mittellinie seht wohl erkennen. 
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/ Das Nervenſyſtem der Weich⸗ 
thiere beſteht unter allen Umſtaͤnden 
aus mehreren Knoten, die einen 
mehr oder minder weitläufigen Ring 
um den Schlund bilden und außerdem 
noch im Körper zerftreut liegen. Auch 
diefe Eigenthümlichfeit unterfcheibet 
fie von den Molluskoiden, bei wels 
hen, wie wir gefehen haben, nur 
ein einziget Nervenfnoten eriftirt. 
Bei den höhern WVWeichthieren ent« 
widelt fi mit einer höheren Aus⸗ 
bildung des Nervenfpflemes ein 
wahrer Kopf, welcher vorzüglich 
bie Sinnesorgane trägt, während 
die niedern Klaſſen durchaus kopf⸗ 
los ſind und die Sinnesorgane, 
wenn ſolche vorhanden, an dem 
Rande des Mantels angebracht ſind. 
In den meiſten Fällen iſt der in 
feiner Geftalt außerordentlich wech⸗ 
A felnde Körper dieſer Thiere von 
einer Schale umgeben, welche in 
den höheren Klaſſen eine mehr ober 
über van Sehlulhe oegen. "0 Dura Minber aufgewundene Röhre bars 
gangsloch für den Schlund. g Untere ftellt, während fie bei ben niederen 
note des Schlundringes. v Eingeweide⸗ Klaflen aus zwei Klappen beſteht, 
welche wie die Dedel eines Buches 
ben Körper von der Seite her umfchließen und an dem oberen Rande 
durch eine Art Eharnier, welches man das Schloß nennt, miteinander 
eingelenft find. Der Darmfanal ift meift fehr ausgiebig entwickelt, 
bie Leber verhältnigmäßig ungeheuer und größer, als kei irgend 
andern Thieren. Keinem Weichthiere fehlt ein Herz — die mei- 
ften befigen eine fehr ausgebildete Cirkulation ded Blutes, die aber 
niemald in ganz vollftändig geichloffenen Gefäßbahnen vor fi geht und 
befondere oft fehr entwidelte Athemorgane, meift in Form von 
Kiemen, feltener Lungen. Die Bewegungsorgane dagegen find 
nur äußerſt mangelhaft ausgebildet. Viele Weichthiere find auf eigene 
thümliche Weife an den Boden feftgefettet, fo dag eine Ortsbewe⸗ 
gung ihnen vollfommen unmöglich iſt; die andern kriechen, mittelft 
Megt, Baslogifhe Briefe, X, 18 





Big 286. Nervenſyſtem des Seehaſen (Aplysia). 
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eines fleifchigen Fortſatzes, Buß genannt, umher; nur fehr wenige 
fönnen ſchwimmen. Meift indeß ift das Bewegungsvermögen bei ben 
Weichthieren in ihrer Jugend ftärfer entwickelt und viele, welche im 
Alter feftfigen, oder nur Triechend fich bewegen können, find in ber 
Jugend gefchidte Schwimmer. Alle Weichthiere pflanzen fi durch 
geihlechtliche Zeugung fort; Knospen⸗ oder Ammenzeugung kommt bei 
ihnen nicht vor. Manche find Zwitter, die Meiften getrennten Ge⸗ 
ſchlechtes; — Alle entwickeln fih ale Ganzes aus dem Dotter,. ohne 
daß ein Gegenſatz zwifchen einem Embryonaltheile und einem Dotter 
beftände. Sie unterfcheiden ſich Hierdurch wefentlih von den Kopf⸗ 
füßlern, bei weldhen ein ſolcher Gegenfag vom erften Beginn an 
eriftirt, 

Die meiften Weichthiere Teben im Wafler, die größte Anzahl ift 
fogar gänzlich auf das Meer beſchränkt. Unter den Landbewohnern 
athmen die Meiften dennoch Wafler durch Kiemen, nur wenige Luft 
durch innere Rungenfäde. Auch diefe lieben vorzugsweife fühle, feuchte 
Orte und find gewöhnlich nächtige Thiere, welche nah Thau und 
Negen aus ihren Schlupfwinfeln fi hervorwagen. Wir theilen die⸗ 
fen Unterfreis in zwei große Klaflen: Die Mufcheltbiere oder 
topflofen Mollusken (Acephala oder Conchifera) mit zweiflappiger 
Schale ohne deutlichen Kopf, und die Schneden oder Kopfträger 
(Cephalophora) mit meift deutlichem Kopf und einfacher röhrenförmiger 
Schale. Jede diefer Klaſſen hat wieder verfchiedene Unterflaffen. Der 
meift vorkommenden harten Schalen wegen, welche biefe Thiere ums 
hülfen und die ſich bei dem MVerfteinerungsprozeffe erhalten haben, 
gehören biefe Klaſſen mit zu den wichtigften für die Geologie. 


Rlaffe der Muſchelthiere. (Acephala oder Conchifera.) 


Die Tiere, weiche diefer überaus zahlreichen Klaffe angehören, 
haben mit den Mollusfoiden den Mangel eines gefonderten Kopfes 
gemein, unterfcheiden fich aber wefentlih von ihnen burd ein Nerven- 
foftem, welches aus mehren im Körper zerfireuten Knoten zufammen- 
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gelegt iſt und durch bie Exifteng 

zweier, meiſt falfiger Schalen, 

welche den platten Körper von 

den Seiten her einfchließen, wie 

die Dedel ein Bud. Da im 

Uebrigen die beiden Unterflaffen, 

in welde dieſe Tpiere zerfallen, 

die Armfüßler CBrachiopoda) 

Bio au und bie Blattfiemer (La- 
Siaten ter Berimufiel. mellibranchia) eine ziemlich vers 
ſchiedene Organifation befigen, 

fo beihränfen wir ung hier auf 

die Betrachtung der Schalen, 

das Uebrige auf die Charaks 

teriftif der Unterklaſſen verſchie⸗ 


bend. 
Die Schalen ber Muſchel⸗ 
Sig 208 thiere find außerordentlich cha⸗ 
Egafen der Arcpenmufiel ralteriſtiſch für die ganze Kaffe, 


indem nur bei ihnen, aber auch 

ganz allgemein, dieſe Schalen 

aus zwei Klappen gebilvet find, 

melde den Körper von beiden 

Seiten her einfließen. Selbſt 

bei benfenigen Muſchelthieren, 

bei welchen fpäter dieſe Anord« 

nung fi verwifcht, findet man 

Big. 299. in der Jugend biefe beiben 

Schalen der Riefenmufciel. Schalen volltommen ausgebilvet. 

Das Studium der eingelnen Theile dieſer Schalen ift befonders wich⸗ 

tig für die Berfleinerungen, da fie bei biefen Thieren bie einzigen 

Theile find, welche erhalten bleiben. Haft überall beſtehen dieſe beis 

den Kalfdedel aus drei verſchiedenen Schichten, welche von außen 
nad innen in folgender Ordnung fi erfennen laſſen. 

Die äußerſte Schiht der Schalen wird von einem zerreiblichen 
Ueberzuge horniger Natur gebifbet, ver Oberhaut, welde offenbar 
mit ber ben Mantel bededenden Oberhautſchicht in Beziehung fteht. 
Bei den meiften Muſcheln reibt fich diefe Oberhautſchicht Teicht ab, ober 
wird ſelbſt fünftlih an den in Sammlungen bewahrten Thieren ente 
fernt. Auf diefe Schicht folgt nah innen hin eine zweite, bie aus 
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hornigen Säulchenzellen zufammengefeßt ift, welche mit Kalkmaſſe ge- 
füllt find. Es ſtehen dieſe Säulchenzellen meift gerade oder fchief von 
außen nah innen; — ihre Abfonderung, fo wie diejenige des Tohlen- 
fauren SKalfes, welcher fie erfüllt, gebt offenbar von dem verdidten 
Rande des Mantels aus, und da fie nicht beftändig, fondern periopifch 
ftattfindet, fo werden hierdurch einzelne Blätter gebildet, welche dach⸗ 
ziegelförmig übereinander Tiegen und concentrifhe Kreife bilden, bie 
dem jeweiligen Umriß der Mufchel bei jeder Wachsthumsperiode ent- 
fprehen. Die Anwadhsftreifen, wie man biefe burd bie einzel- 
nen Lamellen gebilveten Linien genannt bat, bieten mande Anhalts⸗ 
yunfte für die Charakterifirung der Arten insbeſondere. Oft ftehen 
fie nämlich auf der Oberfläche der Mufchel mit fcharfen Rändern her: 
vor oder bilden auch bier und da Zaden, Spisen und Röhrchen; 
meiſt aber zeigen fie fih nur als feine Linien, die_gewöhnlich dem 
äußeren Umrifle der Mufchel parallel Iaufen. In defer Lamellen⸗ 
ſchicht find hauptſächlich die verſchiedenen Pigmente abgelagert, welche 
manche Muſchel ſo herrlich färben. Die Ablagerung dieſer Farbſtoffe 
machte es möglich zu beſtimmen, daß wirklich der Mantelrand allein 
dieſe Schicht abſondere. Muſcheln nämlich, welche über dem Mantel⸗ 
rande verletzt wurden, erſetzen den Subſtanzverluſt ihrer Schalen 
durch eine Maſſe, welche der ungefärbten Schichte der inneren Schale 
entfpricht; gefchiebt aber die Verlegung am Mantelrande, fo erhält 
die Erfagftelle die Farbe, welche der Mantelrand an der verlegten 
Stelle befist. Die britte innerfte Schalenfhicht hat einen mehr blätte- 
rigen Bau und eine gleichförmige Grundmaſſe, welche äußerft fein 
gefaltet erfcheint, und durch die Brechung des Lichtes den eigenthüms 
lichen Perlmutterglanz hervorbringt, welcher fo vielen Mufcheln eigen- 
thümlich it. Die Perlen felbft find nur Franfhafte Ausſchwitzungen 
der äußeren Mantelflädhe, welche dieſe Schicht hervorbringt, in der 
nur felten Farbeſtoffe abgelagert werben. o 

Betrachtet man bie Lagerung der Schalen in ihrem Verhältniſſe 
zu dem Körper, fo Täßt fi fogleich entjcheiden, was oben und unten, 
rechts und links, vorn und Hinten fei. Obgleich Fein Mufchelthier 
einen deutlichen Kopf befigt, fo finden fih doch faft bei Allen Mund 
und After an entgegengefegten Enden und bei den Freilebenden bas 
fielförmige Bewegungsorgan, der Fuß, auf ber Unterflähe. Diefe 
drei Drgane beftimmen demnach bei allen Mufchelthieren die Benen⸗ 
nung ber einzelnen Regionen. Der freie Rand der Schalen, durch 
welchen der Fuß hervorgeftredt wird, ift der untere Rand; der Schloß. 
rand, wo die beiden Schalen zufammengefügt find, ber obere Rand; 
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diefenige Seite, nach welcher hin ber Mund gerichtet ift, die vordere. 
Seite; die entgegengefeßte, welche meift Tänglich ausgezogen erfcheint, 
bie hintere Seite der Muſchel. Stellt man die Muſchel fo vor fih 
pin, daß fie mit dem freien Schafenrande auf dem Tiſche ruht, waͤh⸗ 
rend der Schloßrand nad oben ſchaut, und bas vordere Ende von 
dem Beſchauer ab, das hintere ihm zugekehrt if, fo hat man 
lints die Tinfe, rechts die rechte Schale. Die Länge der Mufchel 
wird durch eine gerade von dem Mundende nach dem Afterende gehende 
Linie gemeffen; die Höhe von dem höchſten Punkte des Schloßrandes 
bis zu dem nicberften Punkte des freien Schalenrandes; bie Dide 
quer durch den Körper von der Wölbung einer Schale zur andern. 
Man Tann fih das ganze Verhäftnig auf die Teichtefte Weife durch 
ein Buch verfinnlihen. Die Dedel fellen die Schalen, die Blätter 
den Körper des Mufcpeltpieres vor; der Nüden den oberen ober 
Schloßrand; die freie Seite den unteren oder Mantelrand; ber obere 
Blattrand, wo bie Seitenzahl ſteht, die vordere oder Mundſeite, der 
untere Blattrand die hintere oder Afterfeite des Mufchelthieres. Stellt 
man das Buch fo vor fi hin, daß es auf der Blattſeite ruht und den 
Nüden nach oben fehrt, während ber obere Blattrand von dem Bes 
ſchauer ab⸗, der untere ihm zugefehrt ift, fo hat man das Bud in 
der Stellung, in welcher wir und bie Mufcpel denfen und es wird 
in biefer Stellung der den Titel dedende Pappdedel des Einbandes 
der rechten, der dem Ende gegenüberftehenbe Pappbedel der Linken 
Schalenklappe der Mufchel entfprechen. 

Man unterfcpeidet regelmäßige und unregelmäßig Mufcpeln und 
bezieht diefe Ausdrüde hauptfächlich auf die äußere Form, ſowie auf 
das Verhältniß beider Schalen zu einander. So find bie Auftern und 
Hammermufgeln fehr unregelmäßige, die Malers und Herzmuſcheln fehr 





Big. 290. Hammermufgel. (Malleus.) 


Big. 291. Pectunculus. 
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regelmäßige Muſcheln. Bei den meiften Muſcheln find die beiben 
Klappen vollfommen gleih, fie heißen 

Gteihfchalige; bei andern hingegen wie 

z. B. bei den Auflern oder den Kamm- 

mufcheln ift die eine Schale Feiner als 

bie andere ober von verſchiedener Geſtalt, 

fie heißen Ungleichſchalig. Gleichſeitig 

nennt man bie Mufcheln, wenn bag vor⸗ 

dere Ende dem hinteren vollfommen gleich 

ift, fo daß ein querer, durch die Dide 

Big. 92. Trogmufel. (Mactra.) geführter Schnitt jede Schale in zwei volls 
fommen gleiche Hälften theilen würde, 
Die Lohmufheln und Sattelmufcheln bies 
ten hiervon Beifpiele, während unfere 
gewöhnlichen Malermufcheln ungleichſeitig 
find, indem das vordere Ende mehr zus 
gerundet, das hintere mehr ausgezogen 
iſt. Bei den meiften Mufcheln ſchließen 
die beiden Schalenränder, bie oft gezadt 
und gefaltet find, volllommen in einander, 
fo daß nirgends ein Zugang zu dem Körper flattfindet, es find ge= 
fchloffene Muſcheln, wie 3. B. unfere Teichmuſcheln. Andere können 
die Schalen niemals vollkommen fliegen, indem bald hinten bald 
vorn ein bedeutender offener Raum bleibt; man nennt fie Haffende 
Muſcheln; die Sandmuſcheln und Meflermufcheln find in diefem Falle, 
Die Schalen der Mufcyelthiere find in den meiften Fällen in 

einer größeren oder geringeren Erfiredung Tängft des Rückens anein- 
ander gefhloffen. Nur in fehr wenigen Fällen if durchaus fein 
Schloß vorhanden, und dann war bie größere Schale unbeweglich 
an ben Boden geheftet und die kleinere bewegliche Schale: fpielte die 
Rolle eines Deckels, welder der größeren, die das Thier enthielt, 
auflag. Die Betrachtung des Schloffes und die Kenntniß feiner eins 
zelnen Theile ift von ber größten Wichtigfeit für bie Kenntniß der 
Gattungen und Arten. In den wenigften Fällen bildet das Schloß 
nur eine einfache Linie, eine Art Falz, in welchem ſich bie beiden 
Schalenklappen wie Flügel einer Tpüre vereinigen, Meiftens finden 
fih Vorſprünge, Leiften und Baden auf der einen Schalenflappe, wel- 
Ken dann Kerben, Gruben oder Einſchnitte auf der anderen Geite 
entfpregen. Dan hat biefe Vorſprünge, woturd bie Ränder des 
Schloffes fefter ineinander greifen, fehr unpaffender Weife Zähne 


Big. 293. Lochmuſchel. (Terebratula.) 
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und die Vertiefungen Gruben genannt. Bon dem Unterſchiede, der 
in dieſer Beziehung zwiſchen den einzelnen Mufcheln herrſcht, kann 
man ſich Teicht eine Vorftellung machen, wenn man nur unfere ge« 
woͤhnlichen Flußmuſcheln mit einander vergleiht. Die Teiche ober 
Entenmufcheln (Anodonta) haben ein vollfommen glatted Schloß ohne 
eine Spur von Borfprüngen, während die Malermufcheln (Unio) auf 
jeder Klappe zwei geferbte Schloßzähne befigen, von welchen der eine 
einen breiedigen Borfprung bildet, während der andere fi Tängs dee 
hinteren Schloßrandes Hinzieht. Zrüher Tegte man anßerordentlich 
viel Gewicht auf Geſtalt und Anordnung dieſer Schloßzähne; ſeitdem 
man fi aber überzeugt hat, daß oft fehr ähnliche Thiere Schalen 
befigen, welche in biefer Beziehung ungemein yon einander abweichen, 
wie gerade die Maler- und Entenmuſcheln, räumt man biefen Eharaf« 
teren nur eine untergeorbnete Bebeutung ein. 
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©öhale der Venus verrucosa. 


Fig. 294, Bon oben. Big. 295. Bon der Seite. Fig. 296. Beide Schalen 
von Innen. = oberer oder Schlofrand. b unterer oder Mantelrand. c vordere 
Seit, 2 Binere Gate, 0 line Gihale. F zeite Sale, g Mücel (mbones) 
h Scilbesen (area). i Hofraum (lunula). k Balz des Sihlopbandes. 1 Edilop- 
jähne. m Cohloßgruben. n Mueteleinhrüde, 0 Manteleindrud. p Ausfpnitt 
sinus) für die Ahemröhre (sipho). 


Ein weſentlicher Theil des Schloffes, welcher indeß allen Arm⸗ 
füßlern abgeht und nur bei den Blattfiemern far allgemein vorfömmt, 
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iR das Shlofband (Ligamentum); eine halb fehnige, halb knorp⸗ 
ge Maſſe, welche meiſt eine große Feſtigkeit und eine bedeutende 
Elaflizität beſitzt. In den meiften Fällen find die elaftiihen Faſern 
diefes Bandes außen längs der Rüdenflähe der Mufchel in einem 
Balz oder einer Rinne angebradht und fo von einer Schalenhälfte zur 
andern hinübergefpannt, daß bei dem Schließen der Schale die Fafern 
gebehnt und gezerrt werben und durch ihre Elaſticität die Schalen 
wieder auffperren, fobald die Wirkung der Schliegmusfeln nahläßt. 
Jede Schalmmpälfte bildet bei diefer Anordnung des Schloffes einen 
breiten Hebel, deſſen Stügpunft der Schloßfalz ift und wo das Schloß⸗ 
band an dem kurzen, die Schliegmusfeln an dem langen Hebel wirft. 
In vielen Källen ift indeß das Schloßband auf der inneren Seite ber 
Schalen angebradt, wo es einen geferbten Ausfchnitt oder viele ein⸗ 
zeine Gruben im Schloſſe erfüllt. In dieſem Falle werben die Fafern 
bes Schloßbandes beim Zufammenfchließen der Schale wie Federn zu⸗ 
fammengequerfht und geſtaucht und fuchen durch ihre Elaftizität die 
Schalen wieder auseinander zu treiben. In manden Fällen findet 
fih fogar das Schloßband halb Außen halb Innen, fo dag beide 
Effekte heim Deffnen und Schließen ber Schale vereinigt werben. Die 
Wirffamfeit diefer elaſtiſchen Schloßbänder dauert auch nad) dem Tode 
bes Thieres fort und da dann die Gegenwirfung der lebendig zuſam⸗ 
mengezogenen Schließmuskeln aufhört,» fo Elaffen die Schalen der mei⸗ 
ſten Mufchelthiere nad) dem Tode von einander. 

Dei den meiften Mufchelthieren beginnen die concentriihen Wachs⸗ 
thumsftreifen, welche auf der Oberfläche der Schale ſich zeigen, auf 
ber Mitte der Nüdenfeite in zwei einander entfprechenden Erhöhun- 
gen, weldhe man die Wirbel CUmbones) nennt. Meiſtens bilden 
biefe Wirbel einfache Erhöhungen, oft aber biegen fie fih nad Innen 
zu ein, fo daß fie wie Hafen oder felbft wie Wipderhörner gefrümmt 
ericheinen. Die Wirbel Tirgen ſtets ganz oder zum größten Theile 
vor dem Schloßbande und man fieht meift dieſes Teutere von einem 
befondersd abgegrenzten Raume umgeben, den man bag Schildchen 
(Area) genannt hat. Ein ähnlicher Raum findet ſich bei vielen Mus 
fheln vor den Wirbeln und wird dann der Hofraum (Lunula) ge 
nannt. Die Archen- und Venusmuſcheln Tönnen als die ausgezeich- 
netften Beifpiele für die Entwidlung diefer beiden Räume vor und 
hinter den Wirbeln genannt werben, 

„Auch die innere Fläche der Schalen läßt bei genauerer Unterfus 
hung Eigenthümlichkeiten wahrnehmen, welche zur Unterfcheidung von 
Samilien, Gattungen und Arten vortrefflihe Merkmale Liefern. Die 
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ſtarken Muskeln, welche bei den verfchiebenen Diufchelthieren die Schas 
Ien fchließen, gehen meift quer von einer Schale zur andern und der 
Raum, wo fie angeheftet find, zeigt einen tiefen Eindruck, an dem 
man oft noch bie einzelnen Lagen, durch welche fi die innere Scha⸗ 
lenſchicht verdidt, unterfcheidet. Bei den meiften Armfüßlern fommen 
mehrfache, zerfireute Muskeleindrücke, bei den Blattkiemern ent 
weder zwei auf jeder Schale, die dann an dem vorderen und hinteren 
Ende liegen (ſ. %ig.296.n) ober nur einer vor, der bann mehr in ber 
Mitte der inneren Schalenflähe fih zeigt. — Der Mantel, welder 
ben Leib des Mufchelthieres einhüllt und zunächſt an den Schalen 
anliegt, läßt ebenfalls einen Eindrud auf. der Innenfläche, welcher 
feinem Umriſſe im Leben entſpricht. Oft ift diefer Eindrud ganz — 
bei vielen Mufchelthieren aber, bei welchen hintere Röhren (Siphonen) 
eriftiven, welche zur Athmung und zur Ausführung der Exreremente 
befimmt find, zeigt Diefer Manteleindprud einen hinteren Ausfchnitt 
oder Sinus (f. Fig. 296. p), welcher in Form, Größe und Tiefe meift 
ſehr charalteriſtiſch iſt und durch feine Erhaltung an foſſilen Mufcheln 
mit Sicherheit auf die Anweſenheit eines Sipho bei denſelben ſchlie⸗ 
Ben läßt. 

Alle Muſchelthiere ſind Waſſerbewohner und die meiſten nur einer 
ſehr geringen Ortsbewegung fähig. Sämmtliche Armfüßler und viele 
Dlattfiemer find entweder unmittelbar durch eine ihre Schalen, oder 
mittelbar durch ein eigenthümliches Safergefpinnfle, den Bart (Byssus) 
an den Boden feflgeheftet, was meiftend Lnregelmäßigfeiten in ber 
Ausbildung der Schalen zur Folge hat. Die freilebenden Mufchels 
thiere bohren fi großentheild in den Schlamm und Sand des Ufers, 
oft aber au in Steine und Holz ein, oder kriechen mühſam und 
unbehilflich mittelft ihres Zußes auf dem Boden einher; bei wenigen 
nur ift diefer Buß gefchidt zum Klettern an Wafferpflangen oder glats 
teren Gegenfländen, und nur bei einer einzigen Familie, bei den 
Kammmuſcheln, hat man bis jeßt beobachtet, daß fie wirklich ſchwim⸗ 
men, indem fie die beiden Schalenhälften lebhaft auf» und zuklappen 
und durch Austreiben des Waflers ſich ſtoßweiſe fortbewegen. 

Diejenigen Mufcheln, welche fih einbohren, fei es nun in ben 
weichen Boden ober in feflere Gegenftände, haben bie Mundſeite flets 
nad dem Grunde ihres Loches, die Afterfeite nach ber Ausgangsöff- 
nung beflelben gerichtet, und wenn biefe Ießtere (was meiflens der Fall) 
mit Röhren verfehen if, fo fliehen diefe Röhren meift aus der Deff⸗ 
nung der Löcher hervor in das freie Wafler hinein. Diejenigen Mus 
ſcheln alfo, welche fih auf dem Boden der Gewäfler einbohren, haben 
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während des Lebens eine ſenkrechte Stellung, den Mund nad unten, 
ten After nad oben; die Holz- und GSteinbohrer dagegen, welche ihre 
Löcher in ſenkrechte Wände eintreiben, fteden meift in horizontaler 
Lagerung in ihren Gängen, Die angehefteten Mufcheln ruhen auf 
der einen Schale, während bie andere frei beweglich ift, und die freien 
Sandfrieher fchleihen auf dem Mantelrande umher, den Schloß⸗ 
rand nach oben gerichtet, indem fie mit dem aus den Schalen vor⸗ 
geftredien Fuße Wurden in den Sand ziehen. Die Berüdfihtigung 
diefer verfchiedenen Stellungen, welche die Mufchelthiere während ber 
Zeit ihres Lebens einnehmen, iſt befonbers wichtig für die Geologen, 
indem man daraus oft Schlüffe auf die urfprünglie Lagerung ber 
Schichten mahen Tann, in welchen die Mufchelihiere zur Zeit ihres 
Abſatzes lebten, was in Beziehung auf etwaige nachträgliche Lagen 
veränderungen ber Schichten von Intereffe fein Kann. ebenfalls 
aber war es unrichtig, wenn man bie gewöhnliche Station der Ufer- 
mufcheln mit dem Munde nad unten und bem After nad oben als 
Norm für die Bezeihnung der Schalen gebrauchen wollte und bie 
Afterfeite Die obere, die Mundſeite die untere Schalenfeite nannte. 

Die unmittelbare Anheftung der Schalen, wie fie 5. B. bei ben 
Auftern vorlommt, hat den größten Einfluß auf die Geſtalt und Re 
gelmäßigfeit der Schalen, die ſich oft ihrer Unterlage anfchmiegen und 
fo die Geftalt derſelben wiederholen. Weit weniger ift dieſer Einfluß 
bei der freieren Art der Anheftung durch Fadengeſpinnſte vorhanden. 
Die Sehnenfäden, welche diefe Anheftung bewirken, treten entweder 
durch ein Loch oder durch einen Ausfchnitt der einen Schale, oder 
burch eine Lücke zwifchen beiden Schalen, bie meift an der vorberen 
Seite des Schloßrandes ſich befindet, hervor. Eine eigenthümliche 
Drüfe, welche an der Bafis des Fußes liegt und die durch eine Rinne 
mit dem zungenförmigen Buße felbft in Verbindung fteht, Liefert eine 
glashelle, zähe Abfonderungsflüffigfeit, die alsbald in Fäden gerinnt 
und erhärtet. Die DBlattkiemer, welche fih durch folde Fäden feft- 
fegen, wozu namentlich die befannten Miesmufcheln gehören, drüden 
den zungenförmigen Fuß an den Ort an, wo fie fih feitfegen wollen, 
und ziehen durch brebende Bewegungen einen Faden nad) dem andern, 
bis die Anheftung gefichert erfcheint. 

Die Mufchelthiere erfcheinen in den früheften Schichten der Erbe 
und zwar bie Armfüßler zu gleicher Zeit mit den Blattfiemern. Beide 
Klaffen zeigen aber eine wefentliche Berfchiedenheit in ihrem Verhalten; — 
denn während die Armfüßler maffenhaft an Zahl der Individuen, Arten 
und Oattungen auftreten, allmählig aber zurüdfinfen und in unferer 
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Epoche faſt bie auf wenige Repräfentanten verſchwunden find, bleiben 
die Dlatifiemer etwa in demſelben durchgreifenden Verhältniſſe von 
Anfang bie zu Ende, und man fann nicht fagen, daß die Bertheilung 
ihrer Familien in den älteren Zeiten wefentlih verfchieden wäre von 
berjenigen, welde wir jegt fehen. Während alfo die Armfüßler einen 
Typus darſtellen, der im Laufe der Zeit feinem allmähligen Unters 
gange entgegen ging und von dem unfere jegige Schöpfung nur cinige 
wenige, gleihfam zeriiteute Rachzügler aufzuweifen hat, zeigen bie 
Blattfiemer eine ganz entgegengeſetzte gefchichtlihe Entwidelung, in⸗ 
dem ikr Typus ohne merklihe Beränderung feined Berhäftmiffes zu 
der übrigen Schöpfung, fih weſentlich in derfelben Art und Zahl, wie 
er von Anfang an auftrat, erhalten hat. 


Mnterklaffe der Armfufjler. (Brachiopoda.) 


Die Thiere, welche diefer Klaffe angehören, find verhältnigmäßig 
nur fehr felten in unfern jegigen Deeren, fpielen aber eine deſto grös 
Gere Rolle in den Schöpfungen ber ältern Periode der Erte, wo fie 
um fo häufiger und zahlreiher an Gattungen und Arten werben, je 
älter die Schichten fheinen. Der Körper diefer Thiere iſt fletö von einer 
zweiflappigen Schale umſchloſſen und entweder 
durch eine Schale ober durch einen bald fehnigen, 
bald fleifhigen Stiel an dem Boden angeheftet. 
Es find alfo die Armfüßler wahre Mufcheln, 
die aber durch mehrere höchſt merfwürbige Ei⸗ 
genthümlichkeiten ihres Körper- und Schalens 

| baucs wefentlih von den übrigen Mufcheln ab⸗ 
Big. 297. weichen. Die beiden Schalenhälften find nie⸗ 
‚ Cine Terebratel, deren mals einander vollfommen gleich und felbf in 
Fe Sr Fangarme denjenigen Fällen, wo ipr äußerer Umriß faR 
zu zeigen, von welchen ber identiſch erfchelnt, zeigen fie im Innern ver⸗ 
rc a rec ſchiedenartige Eindrüde und Leiten, durch bie 
(a) ausgedehni und vorge ungleihe Anheftung der Schließmuskeln und 
ſirectt iſt. das Armgerüſte hervorgebracht. In bei weitem 
den meiſten Fällen ſind aber die Schalen ſo vollkommen durch ihre 
Form von einander unterſchieden, daß man ſie leicht auf den erſten 
Blick erkennt. Hieraus iſt namentlich für die Beſchreibung der Scha⸗ 
len eine große Verwirrung erwachſen, indem man rein willkürlich, 
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ohne nur im Mindeften auf bie Structure ber in den Schalen einge 


ſchloſſenen Thiere zu achten, bie 


eine Schale als Rüdenfhale, die 


andere als Bauchſchale bezeichnet hat und trog aller befferen Einſicht 
noch immer bezeichnet. In ber That find bei biefen wie bei allen 
andern Mufgeltpieren eine rechte und eine linke Schale vorhanden 
und nur bie Eigenthümfichkeit ausgeprägt, daß in den meiften Fällen 
die vordere und bie hintere Seite des Thieres vollfommen gleich aus« 


gebildet erſcheinen. 


Der Körper der Armfüßler iſt, foweit biefe Thiere bekannt find, 


Big. 298. 
Anatomie ber Entenmufchel (Lingula anatine). 
Dean fieht die Muſchel in natürlicher 
Anne Stellung mit ihrem Stiel an 
jelfen befeftigt. Die linfe Schale und 


innerhalb der Schalen von zwei 
aus fehnigen und contractilen Fäden 
gewebten Blättern eingefaßt, welche 
nad unten zu frei find, nad oben 
hin aber einen Sad bilden, in wels 
chem die Eingeweide eingefchloffen 
find. Die freien Blätter dieſes 
Mantels, welche dem äußern Ums 
riffe der Schale nachgebildet find und 
unmittelbar an der Innenfläde ders 
felben anliegen, beftchen aus zwei 
an einander Tiegenden Lamellen, 
von welchen die äußere, den Schas 
Ten zugefehrte am Rande mit fprö= 
den fteifen Borften befegt if, wäh- 
rend bie innere zahlreiche blafige 
Gefäßverzweigungen trägt und ofr 
fenbar ein Kiemenblatt bar= 
ftellt. Schlägt man biefe Mantel: 
blätter zurüd, fo entdeckt man zus 
erſt zwei eigenthümliche Arme, von 
denen ber eine vor, der andere hin- 
ter dem Munde angebradt ift. 
Diefe Arme, welde der ganzen 
Klaffe den Namen gegeben haben, 
find meiftens fpiralförmig aufger 
rollt und beftehen aus einer mus⸗ 
fulöfen Nöhre, die nach beiden En⸗ 
den hin geſchloſſen und während 
des Lebens mit Flüſſigkeit erfüllt 
iſt. Durch die. Zufammenziehung 


das linke Mantelblatt find weggenommen 
und die Organe in ihrer gegenfeitigen 
Lage in der Schale belafien. a ber Stiel. 
b bie rechte Schale. c Fangarme, zu⸗ 
fammengerellt, wie fie das Thier bei ge: 
ſchloſſener Schale hält. d rechtes inneres 
Mantelblatt mit den Athemblaſen. e 
äußeres Diantelblatt mit den darin einge 
pflanzten feinen Hornflacheln. f Schließ⸗ 
musfeln, an ihrer Anheftungsftelle durch⸗ 
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der Mudfelfafern, welche diefe an 


beiden Enden gefchloffene Röhre 
bilden, wird bie Flüſſigkeit gegen 
bie Spige getrieben und der fpirals 
förmig gewundene Arm entfaltet, 
fo daß er die Schalen auseinander 
treibt und fi aus ihrer Deffnung 


fnitten- g die beiden Herzen mit den 


gefalteten Borfammern darüber. h der bervorfiredt. Auf der Außenfeite 
— der After. ik bie Leber. 1Spes find dieſe Arme mit außerordent⸗ 


lich vielen contractiien Fühlfäden 
befegt, welche wahrfcheinlih während des Lebende eine bedeutende 
Flimmerbewegung befigen. Der Raum zwifchen den freien Mantels 
blättern wird gänzlich von diefen Armen, die bei verfchiedenen Gattuns 
gen verfchienene Länge und Aufrollung zeigen, ausgefüllt. 

In der Mittellinie des Körpers neben dem Punkte, wo die Wur- 
zeln ber beiden Arme zufammenftoßen, befindet fih der nach unten 
gerichtete Mund, welcher nad oben in einen nur furzen Schlund 
fih fortfegt, der innerhalb des Kingeweidefades in einen meift nur 
geringen Magen anfhwillt und dann in einen gleichmäßig weiten 
Darmfanal fi fortfegt, welcher zwifchen den Lebermaflen inner» 
halb des Eingeweideſackes eine oder mehrere Windungen macht und 
dann auf ber hinteren Seite zwifchen den Mantellappen nah Außen 
zu fi öffnet. Es zeigt dieſe Deffnung des Darmfanales wie bei den 
übrigen Mufchelthieren fo auch hier die hintere Are des Körpers an. 
Die Lebermaffen find fehr bedeutend und meift in mehrere Abtheis 
lungen gefpalten, welche fi mit befondern Ausführungsgängen in den 
Darmfanal öffnen. 

Höchſt eigenthümlich ift die Ausbildung bes Kreislaufes bei 
den Armfüßlern. Bei allen bis jest unterfuchten Armfüplern finden 
fih nämlich flets zwei große, mehr ober minder fchlauchförmige Her- 
zen, bie vorn und hinten in dem Eingeweidefade Tiegen und von wels 
hen aus bedeutende Gefäße ſowohl nad dem Eingeweidefade als aud 
namentlih nad dem Mantel abgeben, um fich auf der innern Lamelle 
berfelben zu verzweigen. Meiſtens finden fih auf diefer Lamelle bla⸗ 
fenartige Anfchwellungen, die offenbar als Kiemenblafen gelten können 
und in welchen ſich die Gefäße verzweigen. Bon diefen Kiemenblafen 
aus Fehrt das Blut durch weite Kanäle zurüd und ergießt fich frei in 
bie Höhle des Kingeweidefades, der alfo zugleich die Rolle eines 
Biutbehälters fpiet. An jedem Herzen befindet fih ein Fraufenartig 
gefaltetes Bläschen, der Vorhof, welder eine weite Deffnung gegen 
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den Eingeweidefad hin hat und anf der andern Seite in das Herz 
einmündet, Ohne Zweifel wird durch dieſen Vorhof das die Einge- 
weide umfpülende Blut aufgenommen und in das Herz hineingetrie- 
ben, und ed werben bei diefen Thieren die rüdführenden Venen durch 
die gemeinfame Höhle des Kingeweidefades erſetzt. 

Da bis jegt noch Fein Anatom friſche Erempfare von Armfüßlern 
beobachten fonnte und Die ganze Unterfuhung Iediglih auf Weingeift- 
eremplare befchränft war, fo ift man über die Verhältniffe der Ge⸗ 
ſchlechtstheile noch fehr im Unflaren. Es finden fih in dem Ein- 
geweidefade, außer der Leber, Drüfenmaffen, welche bei einigen Gat- 
tungen fih fogar bis auf den Mantel hin erfireden und die wohl je 
nad ihrem Inhalte, entweder männliche oder weibliche Gefchlechte- 
brüfen fein dürften, allein weiteres über die Verhältniffe diefer Theite, 
fowie über die Hortpflanzung der Armfüßler ift durchaus nicht 
befannt. 

Die Schalen der Armfüßler find alle Falfiger Natur und mei- 
fteng, wenigftend bei den lebenden Arten, ziemlich dünn und felbft eini- 
germaßen biegfam. Bei milroffopifcher Unterfuhung unterfcheidet man 
feib an diefen dünnen Schalen bie zwei obenerwähnten Schichten, von 
welchen die äußere aus fchieffiehenden Säulchenzellen gebifvet ift, welche 
im Innern mit Ralfablagerungen erfüllt find, die man durch Säure 
ausziehen kann, wo dann die Teeren hornigen Zellen zurüdbleiben; 
bie innere Schicht der Schale hingegen blätterig und bei einigen 
Oattungen fo pords erfcheint, daß fie bei der Verfteinerung zuweilen 
verfchwunden ift. Die Schalenfubftang felbft wird entweder nur in 
ihrer innern Schicht oder in ihrer ganzen Dide von eigenthümlichen 
Kanälen durchzogen, welche äußerft eng und wie es feheint mit Kalf- 
ablagerungen erfüllt find. Bei der ungemein großen Berbreitung 
ber Armfüßler in den Schichten der Erde, bei der Häufigkeit einzelner 
Arten hat man auf die äußere Form und Geftaltung dieſer Schalen 
befonders viele Nückfiht genommen und zu ihrer Befchreibung ver- 
ſchiedene Kunftausprüde gebraucht, deren Kenntniß durchaus noth- 
wendig if. 

Zuerſt iſt es von Wichtigfeit, das Born und Hinten, Rechts und 
Linfs, Oben und Unten zu beftimmen, eine Beflimmung, die nit 
leicht ift bei Thieren, welche Feinen Kopf und feine regelmäßige Stellung 
befigen. Biele Armfüßler find nämlich mit der einen Schale befefligt, 
fo daß die angeheftete Schale die untere, die freie die obere wäre; 
andere dagegen hängen an einem Stiele feft, der in der Nähe bes 
Schloſſes, wo beide Schalen zufammengefügt find, hervortritt. Bier 
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wärde je nach der Anheftung der Schloßrand bald der obere, bald 
ber untere Rand; die eine Schale bald die linke, bald die rechte 
fein. Offenbar können fo wechſelnde Berhättniffe nicht zur Grund- 
lage der Beihreibung genommen werben und nur die Lagerung bed 
Thieres in den Schalen felbft kann als Richtſchnur dienen. Wir nen⸗ 
nen deshalb, übereinfiimmend mit den übrigen Mufchelthieren und 
aus ber oben auseinandergefegten Bezeichnungsweife, diejenige Seite, auf 
welcher der After ſich öffnet die hintere, Die entgegengefeßte die vordere, 
obgleich dieſe beiden Seiten bei allen Armfüßlern einander vollfommen 
gleich find. Liebereinfiimmend hiermit bezeichnen wir den Scloßrand 
der Armfüßler als den oberen, den freien Schalenrand, wo bie Arme 
bervortreten, ald den unteren Rand und haben demnach bier, wie bei 
den andern Mufcheltbieren, eine rechte und eine linke Schafe. 

Dei den meiften Armfüßlern ift die linke Schale größer als die 
rechte und dient entweder unmittelbar oder durch den Stiel, welchen 
fie hindurch lääßt, zur Anheftung des Thieres. Zu biefem letztern 
Zwede bat diefe größere linke Schale, welche man aud die Rüden- 
fhale genannt hat, bei den meiften Gattungen eine fchnabelförmige 
Berlängerung, welde oft wie ein Hafen über den Schloßrand her⸗ 
übergebogen ift und einen Ausfchnitt trägt, der zum Durdjlaflen des 
Stieles beftimmt if. Bei vielen Gattungen wird biefer Ausichuitt 
von dem Schloßrande durch ein oder zwei bewegliche Stüde abges 
trennt, die man das Deltidium genannt hat. Oft ſchließen die 
beiden Hälften des Deltiviums in der Mitte zufammen, fo daß dann 
ber Ausfchnitt im Schnabel zu einem förmlihen runden Loche ver- 
vollftändigt wird, wie dies namentlich bei der Gattung Terebratula 
der Fall if; in andern Fällen begrenzen bie beiden Hälften des Dels 
tidiums, bie wie Thürflügel auseinander fliehen, eine mittlere Spalte. 
Den Raum zwifhen dem Schnabel einerfeits und dem Scloßrande 
andererfeits, der meift eine breiedige Geftalt hat, hat man das 
Schloßfeld (Area) genannt, Die rechte Schale (Bauchſchale von 
Bielen genannt) ift meiftens die Fleinere und erfcheint bei manchen 
Gattungen nur wie ein Dedel, der auf der größeren Schale aufliegt. 
Beide Schalen find in den meiften Fällen durch ein Schloß mit ein- 
ander verbunden, an weldem innen von der großen Schale her zwei 
Borfprünge, fogenannte Zähne, in zwei Einfchnitte eines auf der in- 
neren Seite der Fleinen Schale vorfpringenden Blattes eingreifen. 
Bon demfelben Blatte entfpringen bei vielen Gattungen höchſt eigen⸗ 
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thümliche Kalfgerüfte, welche den Armen als Stüspunfte dienen. Die 

einzelnen Theile des Schloffes greifen bei 

FIN den meiften Gattungen fo genau in ein- 

ander, daß die, Schalen nur wenig ges 

öffnet werden fönnen und da bei Allen 

Armfüßlern ohne Ausnahme jenes fehnige 

Schloßband fehlt, welches bei den übris 

gen Mufchelthieren durch feine Elafticität 

Kia 200. die Ifre Fi 1 de wir. 

vend bier die Deffnung durch die leben⸗ 

PA eh —S— dige Thätigfeit der Arme bedingt wird, 

mit vem Pr dem Shine auge fo findet man auch meift die verfleinerten 

An erüſte zum Tragen ber Armfüßler, nicht wie Die übrigen Mufcheln 

mit Haffenden, fondern mit vollfommen 

geſchloſſenen Schalen. Die Schließung der Schalen wird bei allen 

durch mehrfahe Muskelbündel bewirkt, welche, den Eingeweibefad 

in verfchiedenen Richtungen durchſetzend, fi) an der innern Fläche der 

Schalen anheften und hier verfchiedene Eindrüde bilden, die zuweilen 
für die Beflimmung der Arten von Wichtigkeit find. 

Die Armfüßler fommen befonders in der älteren Schichte der 
Erde in ungemeiner Häufigkeit vor und ihre Zahl nimmt umfomehr 
ab, femehr wir und der Iebenden Schöpfung nähern. In dem Ueber- 
gangsgebirge zählen fie für fih allein mehr als die Hälfte ſämmtlicher 
MWeichthiere, wenn man die Arten berüdfichtigt, während fie jept kaum 
ein halbes Prozent berfelben ausmachen; und während in den älteren 
Schichten die Individuen einzelner Arten”fo häufig find, daß fie ganze 
Bänke bilden, fo gehören fie jetzt zu den feltneren Arten, -die nur 
hie und da vereinzelt vorfommen. Vielleicht indeß beruht dieſe vers 
hältnigmäßige Seltenheit zum Theil auch auf dem Umftande, daß die 
Armfüßler meift nur fehr große Tiefen bewohnen, mo fie weniger zu⸗ 
gänglih find, 

Wir theilen die Klaffe der Armfüßler in zwei Orbningen, welde 
hauptfächlich durch die Struftur ihrer Schalen fih von einander un⸗ 
terfcheiden. Die Ordnung der Nudiſten (Mudista) wird von 
großen, ſchweren Schalen gebildet, die meiftens fehr ungleih in ihrer 
Entwidelung find und die Zufammenfegung aus zwei Schichten außer« 
ordentlich deutlich zeigen. Die äußere Schicht der Schale ift dicht, 
blätterig oder faferig, die innere porös und äußerſt leicht zerfegbar, 
fo daß fie oft zu Grunde geht. Allen ARubiften fehlt ein Schloß, fie 
figen mit der dickern Schale unmittelbar auf bem Boden feft und zeigen 
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niemals eine Durhbohrung zum Durchlaſſen eines Stieled, wie die 
meiſten übrigen Armfüßler. Es giebt feine lebenden Repräfentanten 
diefer Ordnung und fie finden fidh verfeinert einzig nur in der Kreide 
und hauptfählih nur in den unteren Schidhten derfelben, wo fe durch 
ihre Bereinigung in Bänfen eigenthümliche Zonen bilden, die zur Ver⸗ 
folgung der Schichten äußern werthvoll find. Wir unterfcheiden in 
diefer Ordnung zwei Familien. 

Die Noßmufcheln (Hippurida) find ſtets aus zwei ungleichen 
Schalen zufammengefegt, tie beide eine Fegelförmige Gehalt haben. 
Die untere Schale if bei weitem die größte, unten und oft aud an 
der Seite in ber Art feſtgewachſen, daß tie Spipe ded Kegels auf 
dem Boden auffiet, während tie hoble Baſis nad) oben gewendet 
iR. Die obere Schale iR mehr oder minder flach, dedelartig; ein 
Schloß fehlt durchaus, cbenfo ein Band, und der Dedel fcheiut 
nur durch feine Schwere auf ter Höhlung ter unteren Scale firirt. 
Die Schalen find ungemein did, ihre äußere Form höchſt unregels 
mäßig, wie dies bei allen angehefteten, Bünfe bildenden Mufcheln vor⸗ 
fömmt, die fc) in ihrem Wachſthume nad) dem gerade vorhandenen Raume 
rihten mäflen. Die Struktur der Schalen iſt zellig; die jnneren Hoͤh⸗ 
len, worin das Thier lebt, einigermaßen ter coniihen Gehalt der 
Scale entſprechend. Nicht felten finden ſich tie Schalen mehr oder 
. minder zerfört, und nur die Geſteinsmaſſe, welche die inneren Hoͤh⸗ 
len erfüllte, erhalten. Diefe Steinferne ericheinen danu aud zwei 
ungleichen Regeln zufammengeiert, welche mit ihrer Baſis an einander 
Rechen und früher ale befondere Gattungen unter den Namen Biros- 
trites und Sodamia aufgeführt wurden. u den unteren Theilen der 
Schalen zeigen fi zuweilen mehr ober minter vollläntige Duerwände, 
die man mit den Kammern der Sephalopoden verwechſelte. Da man 
feine lebenden Mollusten fennt, welde ten Rudiften ähnlich fehen, 
fo wurden die mannigfachſten Anſichten über fie ausgeſprochen, indem 
die Einen fie in die Nähe der Seefiheiden oder der Ranfenfüßer, bie 
Anderen fie zu ten Polypen flellten. Da man indeflen bei wohl er⸗ 
haltenen Exemplaren nicht nur mehrfahe Musfeleindrüde, ſondern 
auch Spuren von halbmontförmig gebogenen Armen fieht, fo kann 
jegt wohl über ihre Stellung fein Zweifel mehr obwalten. Hippuri- 
tes; Sphaerulites; Radiolites. 

Die Familien der Ziegenmufcheln (Caprinida), welde ebenfalls 
nur in der Kreide vorfommt, unterſcheidet ch von der Roßmuſcheln 
dadurch, daß die beiden Schalen nicht coniſch, fondern fpiralig einges 

Bag. Beriogiie Beiche 1. 19 
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wunden find, wodurch fie zwei Bodshörnern nicht unähnlich fehen. 
Caprina; Caprotina. 

Auf die Ordnung der regelmäßigen Armfüßler (Brachio- 
poda), welde allein Repräfentanten in der jegt Iebenden Schöpfung 
zählt, kann alles dasjenige bezogen werden, was wir oben von ben 
Thieren diefer Klaffe überhaupt fagten. Die Schalen find in diefer 
Drdnung allgemein dünn, oft felbft hornartig und das Mißverhältniß 
zwiſchen beiden gleicht fih allmählig aus, fo daß bei den Zungen- 
muſcheln nur noch eine fehr geringe Verſchiedenheit zwiſchen beiden 
Klappen wahrgenommen wird. Die Geſtalten der Mufcheln nähern 
fid weit mehr denjenigen der, gewöhnlichen Mufcpeltpiere und zeigen 
meift eine Rinfen- oder Eiform. Wir unterfcheiden nad der Art und 
Weiſe ihrer Anheftung, in diefer Außerft zahlreichen Ordnung brei 
Familien. 

Die Kreismufheln (Orbiculida) find mit einer Heinen flachen 
Schale unmittelbar an den Boden feftgeheftet, während bie rechte freie 
Schale größer ift und die Geftalt eines flachen Kegels befigt. Die 
Schalen befigen niemals ein Schloß; ihre Ränder paſſen nur aufein- 
ander und fie trennen fi deßhalb fehr Teiht, fo dag man Tange Zeit 
von einer Gattung nur die obern Tofen Schalen fannte. Die eigent- 
lichen Kreismuſcheln COrbicula) zeigen in der Mitte der angehefteten 
Scale einen Schlig, der den Todtenfopfmufheln (Crania) ab- 
geht. Beide Gattungen leben noch fegt, aber nur felten, in unfern 
Meeren, 

Die große Familie der Lochmuſcheln (Terebratulida) zeihnet fih 
durch zwei freie Schalen’ aus, die durch ein Schloß mit einander ver⸗ 
bunden find, in deſſen Nähe fehnige Fäden austreten, welche die Mu- 

fhel an den Boden befefligen. In den mei= 
ſten Fällen, wie namentlich bei den eigent- 
lichen Lochmuſcheln (Terebratula), die allein 
noch lebend vorkommen, bilden biefe Sehnen 
einen Büfchel, der durch ein Loch der Schloß⸗ 
felder hervortritt. Selten nur fehlt biefes 
Loch gänzlih und die Fäden treten durch 
Kerben an dem Schloßrande hervor. Das 

Sig. 500. Terebratule. Schloß ift fehr flarf mit eingreifenden Dop⸗ 
pelzaͤhnen verfehen, die nur eine fehr geringe Deffnung geftatten. Die 
Arme werben durch eigenthümliche KRalfgerüfte getragen, die ber Heine- 
ven rechten Schale angeheftet find. Die zahlreichen Gattungen biefer 
Familie waren namentlich in den älteren Schichten entwidelt; und 
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von ihrer Häufigkeit in den verfchiedenen Schichten kann man ſich das 
dur einen Begriff mahen, wenn man erwägt, daß man von der 
Gattung Terebratula weit über hundert foffile und nur etwa ein 
Dutzend Iebende Arten kennt. Spirifer; Pentamerus; Stiry- 
gocephalus; Leptaena; Productus; Chonetes; Orthis; 
Thecidea; Calceola,*) 

Die Zamilie der Zungenmufcheln (Lingulida) unterſcheidet fi 
von der vorigen Familie dadurch, dag ihre faft vollfommen gleiche 
Schalen Fein eigentlihes Schloß befigen, fondern nur mit ihren Rän- 
dern aneinanderpaffen und nach oben auseinander weichen, wo fie 
einem diden, fleifhigen Stiel zum Anſatz dienen, an dem die Mufchel 
befeftigt iſt. Diefer Stiel befteht aus einer äußeren bieglamen Scheide, 
welche einen Fräftigen Muskelcylinder in ſich fchließt. Dan kennt nur 
eine diefer Familie angehörige Gattung, von welcher Arten in allen 
Schichten bis in die jegigen Meere, aber überall nur vereinzelt vor⸗ 
gefunden werben. Lingula, 


Unterklaſſe der Blattkiemer, (Lamellibranchia.) 





Bon den älteften Zeiten der Erdgeſchichte an bilden die Blatt⸗ 
fiemer eine bedeutende Proportion der in ben Gewäflern Tebenden 
thierifhen Organismen, und fo verfchieden auch die Geftalt und bie 
Ausihmüdung ihrer Schalen fein mag, fo fann man doc behaupten, 
daß es wohl wenige Klaffen des Thierreihes geben mag, welde fo 
viele Uebereinſtimmung in der Struktur ihres Körpers zeigen, ale 
gerade dieſe. 

Sämmtlihe Blatifiemer find von einer zweillappigen Schale um⸗ 
fchloffen, deren Eigenthümlichfeiten wir fon oben auseinandergefegt 
haben. innerhalb diefer Schalen Tiegt der platte von ber Seite her 
zufammengebrüdte Körper, für deſſen Befchreibung wir wieder genau 
diefelben Beflimmungen annehmen, wie für diejenigen der Schalen. 
Diefer Körper wird zuerft eingefchloffen von zwei feitlihen Blättern, 
welche hart an der inneren Fläche der Schale anliegen und der Mans 
tel genannt werden. In den meiften Fällen find die beiden Mantel- 


*) Die gefperrt gebrudten Gattungen kommen nur foffll vor. 
19* 
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r bi e Dom 
Sig. 31. Anatomie einer Trogmuſchel (Mactra). 

Schale, Mantel und beide Kiemenblätter der linken Seite find weggenommen, 
der Eingeweideſack geöffnet und bie Cingeweide etwas auseinanbergelgt worden. 
co bie rechte Schalenklappe; m redite Mantelhälfte, nad; Hinten in die Athemröhre 
ti und in Die barüberliegenbe Mfterröhre ts übergehend. ma vorderer, mp hinterer 
Schliegmustel der Schale. b Mundöffnung. t Dunblappen, hier fehr fang und 
fämal. e Magen. e' Blinddarm des Magens. i Darm, vielfach zufammenger 
Tnäuelt und theilweife in ber Leber £ verftedt, r Maftdarm, mitten durch das Herz 
co hindurch gehend. a After. p Fuß. br Kiemenblätter der rechten Seite. n 
Niere. ga vordere Mervenfnoten, über dem Munde gelegen, mit den nach vorn 
ausftrahlenden Nerven ne. ng hintere Nerven, zum Ainieren Nervenfnoten gp ge 
a Mi Nerven, die von diefen ausgehen und ſich befonders an die Siphonen 
vertheilen. 


blätter nad unten bin frei, während fie an dem Schloßrande ber 
Schale und an dem Gade, welcher die Eingeweide umhüllt, ange 
wachſen erfepeinen. Die Ränder eines ſolchen freien Mantels find fat 
ſtets mit Zortfägen, Zäpfchen oder Wärzchen befegt, welche fehr ver» 
ſchiedene Geftalten annehmen und oft zu langen Fühlfäden auswachfen, 
die in mehrfachen Reihen den Mantelfaum befleiven. In der Regel 
find diefe Fühlfäden in der Gegend des Afters, dann aud bes Mun⸗ 
des am ausgiebigften entwickelt und ſelbſt dann an diefen Stellen vors 
handen, wenn fonft der freie Mantelfaum glatt iſt. Am After nament⸗ 
lich fehlen fie wohl feinem Mufcheltpiere und es mag dies mit ber 
Tendenz zur Verwachſung der beiden Mantelpälften zufammenhängen. 
Bei vielen Mufchelthieren nämlich vereinigen fich die beiden Mantel- 
häfften mit ihren untern freien Rändern auf eine größere ober geringere 
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Strede und es bleiben dann nur einige 
Schlitze übrig, welche für den Mund und 
den Zutritt des den Athemorganen bes 
„ Rimmten Waſſers, für das Durchlaſſen 
des Bewegungsorganes oder Fußes und 
* für den After beſtimmt find. Bei denje⸗ 
e nigen Mufcheln, welche fih in Schlamm, 
r Sand oder Steine einbohren, ſchließt ſich 
der Mantel noch mehr, fo daß er völlig 
ſackförmig den Körper umſchließt, keinen 
vorderen Mundſchlitz hat, ſondern nur 


pP 
Big. 0. 
Das Thier einer Gienmuſchet (Chama) 


aus der Schale genommen und von 


nad hinten in zwei, mehr ober minder 
Tange Röhren (Siphones) ſich auszieht, von 
melden die eine, die Athemröhre, das für 
die Kiemen beftimmte Wafler und damit 


a ne am oefötafenen Min aud die Nahrungsftoffe einzieht, die ans 


aus dem ihm entfprechenden Schlige dere, bie Afterröhre, dieſes Waſſer mit 
u — Ye: at, dem Unrathe wieder austreten läßt. Beide 
deftimmt. © bie ustsurfeöfnung, Röhren find zuweilen in eine einzige 
Sam. Beiden Schliehmuetein der Doppelröhre mit einander verwachfen und 

ihre Länge fteht mit der Länge der Bohr⸗ 
löcher, welche die Thiere ſich machen, in Berhältnig. Die Taſtwaͤrz⸗ 
Gen und Fühler fiehen in ſolchen Fällen bei mehr oder minder ges 
ſchloſſenem Mantel nur an den Rändern ber Schlige oder an ber 
Mündung der Röhren. 

Die Struftur des Mantels ſelbſt ift nicht vollfommen erörtert. 
Die Hauptmaffe der dünnen, an ben freien Rändern verbidten Man- 
telblätter befleht aus mannigfach gefreuzten Sehnen und Muskelfaſern, 
bie von vielen Gefäßen und Nerven durchzogen werden. Auf feiner 
inneren Fläche ift der Mantel von ftets flimmernden Wimpern befegt, 
die ſich überhaupt auf fat allen Oberflächen, inneren wie äußeren 
der Mufchelthiere vorfinden und für das Athmen und Ernähren ders 
felben von der größten Bedeutung find, In dem Mantelrande finden 
ſich drüfige Bildungen, welche zur Abfonderung ber Stoffe dienen, 
aus denen die Schale zufammengefegt if. Man findet deßhalb zu den 
Zeiten, wo bie Schalenbitbung befonders Tebhaft ift, eine milchige 
Slüffigfeit in dem Mantelrande, die mit Säuren aufbrauft und vielen 
Niederſchlag von Fohlenfaurem Kalke enthält. Die Umriffe des Man 
tel zeigen ſich bei den meiften Mufcheln ſehr deutlich auf der innern 
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opne nur im Mindefen auf die Structur der in den Schalen einge 


ſchloſſenen Tpiere zu achten, die 


eine Schale als Rüdenfchale, die 


andere als Bauchſchale bezeichnet hat und trog aller befferen Einficht 
noch immer bezeichnet. In der That find bei dieſen wie bei allen 
andern Muſchelthieren eine rechte und eine Tinte Schale vorhanden 
und nur bie Eigenthümlichfeit ausgeprägt, daß in den meiften Fällen 
die vorbere und bie hintere Seite des Thieres vollfommen gleich auds 


gebildet erfheinen. 


Der Körper der Armfüßler ift, ſoweit diefe Thiere bekannt find, 


Big. 298. 
Anatomie der Gntenmufhel (Lingula anatins). 
Man ficht die Mufchel in natürlicher 
ee Stellung mit ihrem Stiel an 
jelfen befeſtigt. Die linte Schale und 


innerhalb der Schalen von zwei 
aus fehnigen und contractilen Fäden 
gewebten Blättern eingefaßt, welche 
nach unten zu frei find, nad oben 
hin aber einen Sad bilden, in wel⸗ 
chem die Eingeweide eingefoploffen 
find. Die freien Blätter dieſes 
Mantels, welde dem äußern Um⸗ 
riffe der Schale nachgebildet find und 
unmittelbar an der Innenflaͤche ders 
felben anliegen, beſtehen aus zwei 
an einander Tiegenden Lamellen, 
von welden die äußere, den Scha⸗ 
Ten zugefehrte am Rande mit fprös 
den fteifen Borften befegt ift, wäh⸗ 
rend bie innere zahlreiche blafige 
Gefäßverzweigungen trägt und of⸗ 
fenbar ein Kiemenblatt dar⸗ 
ſtellt. Schlägt man diefe Mantels 
blätter zurüd, fo entdeckt man zus 
erft zwei eigenthümliche Arme, von 
denen ber eine vor, ber andere hin⸗ 
ter dem Munde angebradt ift. 
Diefe Arme, welde ber ganzen 
Klaffe den Namen gegeben haben, 
find meiftens fpiralförmig aufge 
rollt und beftehen aus einer mus⸗ 
fulöfen Röhre, die nach beiden En» 
den hin gefchloffen und während 
des Lebens mit Flüffigfeit erfüllt 
iſt. Durch die- Zufammenziehung 


das linke Mantelblatt find weggenommen - 


und die Organe in ihrer gegenfeitigen 
Lage in der Schale belafien. a der Stiel. 
b die rechte Schale. c Fangarme, zu⸗ 
fammengerollt, wie fie das Thier bei ge 
ſchloſſener Schale hält. d rechtes inneres 
Mantelblatt mit den Athemblafen. e 
äußeres Diantelblatt mit ben darin einge: 
pflanzten feinen Hornflacheln. f Schließ⸗ 
musfeln, an ihrer Anheftungsitelle durch⸗ 
fpnitten- g Die beiden Herzen mit den 
gefalteten Borfammern darüber. h ber 

arm. i der After. k die Leber. 1 Spei- 
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‚der Mustelfafern, welche biefe an 


beiden Enden geſchloſſene Nöhre 
bilden, wird bie Flüſſigkeit gegen 
die Spite getrieben und der fpiral- 
fürmig gewundene Arm entfaltet, 
fo daß er die Schafen auseinander 
treibt und fih aus ihrer Deffnung 
heronrfiredt. Auf der Außenfeite 
find dieſe Arme mit außerordent: 


cheldruſen. lich vielen contractilen Fühffäden 


beſetzt, welche wahrſcheinlich während des Lebens eine bedeutende 
Flimmerbewegung beſitzen. Der Raum zwiſchen den freien Mantel⸗ 
blättern wird gänzlich von dieſen Armen, die bei verſchiedenen Gattun⸗ 
gen verſchiedene Länge und Aufrollung zeigen, ausgefüllt. 

In der Mittellinie des Körpers neben dem Punfte, wo bie Wur⸗ 
zeln der Leiden Arme zufammenfloßen, befindet ſich der nad unten 
gerichtete Mund, welcher nach oben in einen nur kurzen Schlund 
ſich fortfegt, der innerhalb des Eingeweibefades in einen meift nur 
geringen Magen anfhwillt und dann in einen gleihmäßig weiten 
Darmfanal fih fortfeut, welcher zwifchen den Lebermaflen inner⸗ 
halb des Eingeweidefades eine oder mehrere Windungen macht und 
dann auf der hinteren Seite zwifchen ven Mantellappen nah Außen 
zu fih Öffnet. Es zeigt diefe Oeffnung des Darmfanaled wie bei ben 
übrigen Mufchelthieren fo auch hier die hintere Are des Körpers an. 
Die Lebermaffen find fehr bedeutend und meift in mehrere Abtheis 
Tungen gefpalten, welche fih mit befondern Ausführungsgängen in ben 
Darmfanal öffnen. 

Höchſt eigenthümlich iſt die Ausbildung des Kreislaufes bei 
den Armfüßlern. Bei allen bis jest unterfuchten Armfüßlern finden 
fih nämlich ſtets zwei große, mehr oder minder fehlauchförmige Her- 
zen, bie vorn und hinten in dem Eingeweibefade Tiegen und von wel- 
hen aus beveutende Gefäße fowohl nad dem Eingeweidefade als auch 
namentlich nad) dem Mantel abgehen, um ſich auf der innern Lamelle 
berfelben zu verzweigen. Meiftens finden fih auf diefer Lamelle bla⸗ 
fenartige Anfchwellungen, die offenbar als Kiemenblafen gelten können 
und in welchen fi die Gefäße verzweigen. Bon biefen Kiemenblafen 
aus fehrt das Blut durch weite Ranäle zurüd und ergießt fich frei in 
die Höhle des Kingeweidefades, der alfo zugleih die Rolle eines 
Blutbehälters fpielt. An jedem Herzen befindet fih ein Fraufenartig 
gefaltetes Bläschen, der Vorhof, welder eine weite Deffnung gegen 
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den Eingeweidefad hin hat und auf der andern Seite in das Herz 
einmünbet. Ohne Zweifel wird durch dieſen Vorhof das die Einge- 
weide umfpülende Blut aufgenommen und in bas Herz bineingetrie- 
ben, und es werben bei diefen Thieren bie rüdführenden Venen durch 
bie gemeinfame Höhle des Eingeweideſackes erſetzt. 

Da bis jegt noch Fein Anatom frifhe Eremplare von Armfüßlern 
beobachten konnte und die ganze Unterfuchung lediglich auf Weingeift- 
exemplare befhränft war, fo ift man über die Verhältniffe der Ges 
ſchlechtstheile noch fehr im Unklaren. Es finden fih in dem Ein- 
geweibefade, außer der Leber, Drüfenmaffen, welche bei einigen Gat- 
tungen fi fogar bis auf den Mantel hin erftreden und die wohl je 
nah ihrem Inhalte, entweder männliche oder weibliche Gefchlechts- 
prüfen fein dürften, allein weiteres über die Verhältniffe dieſer Theite, 
fowie über die Fortpflanzung der Armfüßler iſt durchaus nicht 
befannt. 

Die Schalen der Armfüßler find alle Falfiger Natur und mei- 
fieng, wenigftene bei den lebenden Arten, ziemlich dünn und felbft eini- 
germaßen biegfam. Bei mifroffopifcher Unterfuhung unterfcheibet man 
felbft an diefen dünnen Schalen bie zwei obenerwähnten Schichten, von 
welchen die äußere aus fchiefftehenden Säulchenzellen gebildet ift, welche 
im Innern mit Kalfablagerungen erfüllt find, die man durch Säure 
ausziehen Tann, wo dann bie leeren bornigen Zellen zurüdbleiben; 
bie innere Schicht der Scale hingegen blätterig und bei einigen 
Oattungen fo porös erfcheint, daß fie bei der Verſteinerung zumeilen 
verfehwunden if. Die Schalenfubftang felbft wird entweder nur in 
ihrer innern Schicht oder in ihrer ganzen Dide von eigenthümlichen 
Kanälen durchzogen, welche äußerft eng und wie es fcheint mit Kalf- 
ablagerungen erfüllt find. Bei der ungemein großen Verbreitung 
ber Armfüßler in den Schichten der Erde, bei der Häufigfeit einzelner 
Arten bat man auf bie äußere Form und Geftaltung diefer Schalen 
befonders viele Nüdficht genommen und zu ihrer Befchreibung ver- 
fhiedene Kunftausprüde gebraudht, deren Kenntniß durchaus noth- 
wendig ift. 

Zuerft ift es von Wichtigfeit, das Born und Hinten, Rechts und 
Line, Oben und Unten zu beftimmen, eine Beflimmung, die nit 
leicht ift bei Thieren, welche keinen Kopf und feine regelmäßige Stellung 
befigen. Biele Armfüßler find nämlich mit der einen Schale befeftigt, 
fo daß die angeheftete Schale die untere, die freie die obere wäre; 
andere dagegen hängen an einem Stiele feſt, der in der Nähe bes 
Schloſſes, wo beide Schalen zufammengefügt find, hervortritt, Hier 
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würde je nad der Anheftung der Schloßrand bald der obere, bald 
ber untere Rand; die eine Schale bald die linke, bald die rechte 
fein. Offenbar koͤnnen fo wechfelnde Verhältniſſe nicht zur Grund⸗ 
lage der Beichreibung genommen werben und nur die Lagerung des 
Thieres in den Schalen felbft kann als Richtſchnur dienen. Wir nen» 
nen deshalb, übereinfiimmend mit den übrigen Mufchelthieren und 
aus der oben auseinandergefegten Bezeichnungsweife, diejenige Seite, auf 
welcher der After fich öffnet Die hintere, bie entgegengefeute bie vordere, 
obgleich diefe beiden Seiten bei allen Armfüßlern einander vollfommen 
gleich find. Lebereinftimmend hiermit bezeichnen wir den Schloßrand 
ber Armfüpler ald den oberen, den freien Schalenrand, wo bie Arme 
hervortreten, als den unteren Rand und haben demnach hier, wie bei 
ben andern Mufchelthieren, eine rechte und eine linke Schale. 

Bei den meiften Armfüßlern ift die linke Schale größer als die 
rechte und dient entweber unmittelbar oder durch den Stiel, welchen 
fie hindurch läßt, zur Anheftung des Thiered. Zu diefem letztern 
Zwede bat diefe größere linke Schafe, welche man aud die Rüden- 
fhale genannt hat, bei den meiften Gattungen eine fchnabelförmige 
Berlängerung, welche oft wie ein Hafen über den Schloßrand her- 
übergebogen ift und einen Ausfchnitt trägt, der zum Durchlaſſen des 
Stieles beftimmt if. Bei vielen Gattungen wird biefer Ausſchnitt 
von dem Schloßrande durch ein oder zwei bewegliche Stüde abges 
trennt, die man dad Deltibium genannt hat. Oft fohließen bie 
beiden Hälften des Deltidiums in der Mitte zufammen, fo daß dann 
ber Ausfchnitt im Schnabel zu einem förmlichen runden Loche ver- 
vollftändigt wird, wie bied namentlich bei der Gattung Terebratula 
ber Hall ift; in andern Fällen begrenzen die beiden Hälften bed Dels 
tibiums, bie wie Thürflügel auseinander ftehen, eine mittlere Spalte. 
Den Raum zwiſchen dem Schnabel einerfeitd und dem Schloßrande 
andererfeitd, der meift eine dreiedige Geftalt hat, bat man das 
Schloßfeld (Area) genannt. Die rechte Schale Gauchſchale von 
Dielen genannt) ift meiftens die Fleinere und erfcheint bei manden 
Gattungen nur wie ein Dedel, der auf der größeren Schale aufliegt. 
Beide Schalen find in den meiften Fällen dur ein Schloß mit eins 
ander verbunden, an welchem innen von ber großen Schale her zwei 
Borfprünge, fogenannte Zähne, in zwei Einfchnitte eines auf der in⸗ 
neren Seite der kleinen Schale vorfpringenden Blattes eingreifen, 
Bon demfelben Blatte entfpringen bei vielen Gattungen höchft eigen⸗ 
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thümliche Kalkgerüfte, welche den Armen als Stüßpunfte dienen. Die 
einzelnen Theile des Schloffes greifen bei 


„N den meiften Gattungen fo genau in ein⸗ 
ander, daß die, Schalen nur wenig ge⸗ 
Öffnet werben können und da bei Allen 
Armfüplern ohne Ausnahme jenes fehnige 


Schloßband fehlt, welches bei den ühri- 

gen Mufchelthieren durch feine Elaflicität 

Sig. 209. bie Ifrun— Fra ie ih. 

rend hier Die Deffnung durch die leben⸗ 

a en bige Thätigfeit der Arme bedingt wird, 

De oe dem Shine ausge: fo findet man auch meift bie verfteinerten 

Arme. erüfte zum Tragen ber Armfüßler, nicht wie die übrigen Muſcheln 

| mit Maffenden, fondern mit vollfommen 

geſchloſſenen Schalen. Die Schließung der Schalen wird bei allen 

durch mehrfahe Muskelbündel bewirkt, welche, den Eingeweideſack 

in verfchievdenen Richtungen durchfegend, fih an der innern Fläche der 

Schalen anheften und bier verfchiedene Eindrüde bilden, die zuweilen 
für die Beflimmung der Arten von Wichtigkeit find, 

Die Armfüßler fommen befonderd in der älteren Schichte ber 
Erde in ungemeiner Häufigfeit vor und ihre Zahl nimmt umfomehr 
ab, jemehr wir und der lebenden Schöpfung nähern. In dem Ueber- 
gangsgebirge zählen fie für fi allein mehr als die Hälfte fämmtlicher 
Weichthiere, wenn man die Arten berüdfichtigt, während fie jetzt kaum 
ein halbes Prozent berfelben ausmachen; und während in ben älteren 
Schichten die Individuen einzelner Arten’fo häufig find, daß fie ganze 
Bänfe bilden, fo gehören fie jept zu den feltneren Arten, die nur 
bie und da vereinzelt vorfommen. Vielleicht indeß beruht dieſe ver⸗ 
hältnigmäßige Seltenheit zum Theil aud auf dem Umftande, daß bie 
Armfüßler meift nur fehr große Tiefen bewohnen, wo fie weniger zu⸗ 
gänglich find. 

Wir theilen die Klaffe der Armfüßler in zwei Orbningen, welche 
bauptfächlich durch die Struftur ihrer Schalen fih von einander uns 
terfcheiden. Die Ordnung der Nudiſten (Mudista) wird von 
großen, fchweren Schalen gebildet, die meiftens fehr ungleich in ihrer 
Entwidelung find und die Zufammenfegung aus zwei Schichten außer« 
ordentlich deutlich zeigen. Die äußere Schicht der Schale ift dicht, 
blätterig oder faferig, die innere porös und äußert leicht zerfegbar, 
fo daß fie oft zu Grunde geht. Allen Rudiſten fehlt ein Schloß, fie 
figen mit der dickern Schale unmittelbar auf dem Boden feft und zeigen 
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niemals eine Durdbohrung zum Durchlaſſen eines Stieles, wie bie 
meiften übrigen Armfüßler. Es giebt Feine lebenden Repräfentanten 
diefer Ordnung und fie finden ſich verfeinert Einzig nur in ber Kreide 
und hauptfächli nur in den unteren Schichten derfelben, wo fie durch 
ihre Bereinigung in Bänten eigenthümliche Zonen bilden, die zur Ber: 
folgung der Schichten äußerſt werthvoll find. Wir unterfcheiden in 
diefer Ordnung zwei Samilien. 

Die Noßmufcheln CHippurida) find flets aus zwei ungleichen 
Schalen zufammengefegt, die beide eine Fegelförmige Geftalt haben. 
Die untere Schale ift bei weitem die größte, unten und oft auch an 
ber Seite in der Art feſtgewachſen, daß die Spige des Kegels auf 
dem Boden auffigt, während die hohle Baſis nach oben gewendet 
if. Die obere Schale iſt mehr oder minder flach, dedelartig; ein 
Schloß fehlt durchaus, ebenfo ein Band, und der Dedel ſcheint 
nur durd feine Schwere auf der Höhlung der unteren Schale firirt. 
Die Schalen find ungemein did, ihre äußere Form höchſt unregels 
mäßig, wie dies bei allen angehefteten, Bänfe bildenden Mufcheln vor- 
kömmt, die fich in ihrem Wachsthume nad dem gerade vorhandenen Raume 
rihten müſſen. Die Struftur der Schalen iſt zellig; die inneren Hoͤh⸗ 
fen, worin das XThier lebt, einigermaßen der conifchen Geftalt der 
Scale entſprechend. Nicht felten finden ſich die Schalen mehr oder 
- minder zerflört, und nur bie Gefleinsmafle, welche die inneren Hoͤh⸗ 
len erfüllte, erhalten. Diefe Steinferne ericheinen dann aus zwei 
ungleichen Kegeln zufammengefegt, weldye mit ihrer Baſis an einander 
fiehben und früher als befondere Gattungen unter den Namen Biros- 
trites und Sodamia aufgeführt wurden, In den unteren Theilen der 
Schalen zeigen fidh zumeilen mehr oder minder vollfländige Querwände, 
die man mit den Kammern der Cephalopoden verwecdfelte. Da man 
feine lebenden Mollusien kennt, welde den Rudiſten ähnlich fehen, 
fo wurden die mannigfachften Anfichten über fie ausgefprochen, indem 
die Einen fie in die Nähe der Seefcheiden oder der Ranfenfüßer, die 
Anderen fie zu den Polypen ftellten. Da man indefien bei wohl er⸗ 
baltenen Exemplaren nicht nur mehrfache Muskeleindrücke, fondern 
auch Spuren von halbmondförmig gebogenen Armen fieht, fo kann 
jegt wohl über ihre Stellung Tein Zweifel mehr obwalten. Hippuri- 
tes; Sphaerulites; Radiolites. 

Die Familien der Ziegenmuſcheln (Caprinida), vwelde ebenfalls 
nur in der Kreide vorkommt, unterfcheidet fih von den Roßmuſcheln 
dadurch, daß die beiden Schalen nicht coniſch, fondern fpiralig einge⸗ 

West, Boolegife Briefe, I. 19 
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wunden find, woburd fie zwei Bodshörnern nicht unähnlich fehen. 
Caprina; Caprotina. 

Auf die Ordnung der regelmäßigen Armfüßler (Brachio- 
poda), welche allein Repräfentanten in der jegt Tebenden Schöpfung 
zählt, kann alles dasjenige bezogen werden, was wir oben von ben 
Thieren dieſer Klaſſe überhaupt fagten. Die Schalen find in biefer 
Ordnung allgemein dünn, oft felbft hornartig und das Mißverhaͤltniß 
zwiſchen beiden gleicht fih almählig aus, fo daß bei den Zungen- 
mufcheln nur noch eine fehr geringe Verſchiedenheit zwiſchen beiden 
Klappen wahrgenommen wird. Die Geſtalten der Mufcheln nähern 
fi) weit mehr denjenigen ber, gewöhnlichen Mufcpeltpiere und zeigen 
meift eine Linſen- oder Eiform. Wir unterfheiden nad der Art und 
Weiſe ihrer Anheftung, in dieſer äußerft zahlreichen Ordnung drei 
Familien. 

Die Kreismuſcheln COrbiculida) find mit einer Heinen flachen 
Schale unmittelbar an den Boden feftgeheftet, während die rechte freie 
Schale größer ift und die Geftalt eines flachen Kegel befigt. Die 
Schalen befigen niemals ein Schloß; ihre Ränder paflen nur aufein= 
ander und fie trennen ſich deßhalb fehr leicht, fo dag man lange Zeit 
von einer Gattung nur die obern loſen Schalen fannte. Die eigent- 
Then Kreismuſcheln COrbicula) zeigen in ber Mitte der angehefteten 
Scale einen Schlig, der den Todtenkopfmuſchelhn (Crania) ab⸗ 
geht. Beide Gattungen leben noch jetzt, aber nur felten, in unfern 
Meeren. ’ 

Die große Familie der Lochmuſcheln (Terebratulida) zeichnet ſich 
durch zwei freie Schalen’ aus, die durch ein Schloß mit einander ver⸗ 
bunden find, in deſſen Nähe fehnige Fäden austreten, welche die Mus 

ſchel an den Boden befeftigen. In den mei⸗ 
fien Fällen, wie namentlich bei den eigent- 
lichen Lochmuſcheln (Terebratula), die allein 
noch lebend vorkommen, bilden diefe Sehnen 
einen Büfchel, der durch ein Loch der Schloß 
felder hervortritt. Selten nur fehlt diefes 
Loch gänzlih und die Fäden treten buch 
Kerben an dem Schloßrande hervor. Das 

Big. 800. Terebratale. Schloß if fehr ſtark mit eingreifenden Dop- 
pelzähnen verfehen, die nur eine fehr geringe Deffnung geftatten. Die 
Arme werben durch eigenthümliche Kalfgerüfte getragen, bie ber kleine⸗ 
ven rechten Schale angeheftet find. Die zahlreichen Gattungen diefer 
Samilie waren namentlich in den Älteren Schichten entwickelt; und 
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von ihrer Häufigkeit in den verſchiedenen Schichten fann man fich das 
durch einen Begriff machen, wenn man erwägt, daß man von ber 
Gattung Terebratula weit über hundert foffile und nur etwa ein 
Dugend Iebende Arten kennt. Spirifer; Pentamerus; Stry- 
gocephalus; Leptaena; Productus; Chonetes; Orthis; 
Thecidea; Calceola.*) 

Die Familie der Zungenmufcheln (Lingulida) unterſcheidet füch 
von der vorigen Kamilie dadurch, daß ihre faft vollfommen gleiche 
Schalen fein eigentlihes Schloß befigen, fondern nur mit ihren Rän- 
dern aneinanderpaffen und nah oben auseinander weichen, wo fie 
einem diden, fleifchigen Stiel zum Anſatz dienen, an dem die Mufchel 
befeftigt ift. Diefer Stiel befleht aus einer äußeren biegfamen Scheide, 
welche einen Fräftigen Muskelcylinder in fih ſchließt. Man kennt nur 
eine diefer Familie angehörige Gattung, von welcher Arten in allen 
Schichten bis in die jegigen Deere, aber überall nur vereinzelt vor⸗ 
gefunden werden. Lingula. 


Unterklaffe der Blattkiemer, (Lamellibranchia,) 





Bon den Älteften Zeiten der Erdgefhichte an bilden die Blatt⸗ 
fiemer eine bedeutende Proportion der in ben Gewäflern lebenden 
thierifhen Organidgmen, und fo verfchieden auch die Geftalt und bie 
Ausihmüdung ihrer Schalen fein mag, fo fann man doch behaupten, 
daß ed wohl wenige Klaffen des Thierreiches geben mag, welche fo 
viele Uebereinfiimmung in der Struktur ihres Körpers zeigen, als 
gerade dieſe. 

Sämmtlihe Blattkiemer find von einer zweiflappigen Schale ume 
fhloffen, deren Eigenthümlichfeiten wir ſchon oben auseinandergeſetzt 
haben. innerhalb diefer Schalen Tiegt der platte von ber Seite ber 
zufammengebrüdte Körper, für deffen Befchreibung wir wieder genau 
biefelben Befimmungen annehmen, wie für diejenigen ber Schalen. 
Diefer Körper wird zuerft eingefehloffen von zwei feitlichen Blättern, 
welche hart an der inneren Fläche der Schale anliegen und der Mans 
tel genannt werben. In den meiften Fällen find die beiden Mantels 


*) Die gefperrt gedruckten Gattungen kommen nur foffil vor. 
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ig. 301. Anatomie einer Trogmujdel (Mactra). 

Schale, Mantel und beide Kiemenblätter der linken Seite find weggenommen, 
der Eingeweideſack geöffnet und die Cingeweide etwas auseinanbergelegt worden. 
eo bie rechte Schalenflappe; m redhte Mantelhälfte, nad) Hinten in die Athemröhre 
ti und in bie barüberliegende Afterröhte ts übergehend. ma vorberer, mp Hinterer 
Schliegmuekel der Schale. b Mundöffnung. t Dundlappen, hier fehr lang und 
fümal. e Magen. e' Blinddarm des Magens. i Darm, vielfad, zufammenger 
Tnäuelt und theilweife in der Leber £ verfledt, r Maftdarm, mitten Durch das Herz 
co hindurch gehend. a After. p Fuß. br SKiemenblätter der rediten Ceite. n 
Niere. ga vordere Nervenknoten, über dem Munde gelegen, mit ben nad) vorn 
ausftrahlenden Nerven ne. ng hintere Nerven, zum hinteren Nervenfnoten ge 
Veh Mn Nerven, bie von bdiefen ausgehen unb ſich befonders an bie Sihdoren 
vertheilen. 


blätter nad unten hin frei, während fie an dem Schloßrande ber 
Schale und an dem Sade, welder die Eingeweide umhüllt, ange- 
wachen erfcheinen. Die Ränder eines folhen freien Mantels find faft 
ftets mit Fortfägen, Zäpfchen oder Wärzchen befegt, welde fehr ver- 
ſchiedene Geftalten annehmen und oft zu langen Fühlfäden auswachſen, 
die in mehrfachen Reihen den Mantelfaum beffeiven. In der Regel 
find diefe Fühlfäden in der Gegend des Afters, dann auch des Mun- 
des am ausgiebigften entwickelt und ſelbſt dann an diefen Stellen vor⸗ 
handen, wenn fonft der freie Mantelfaum glatt ifl, Am After nament- 
Tich fehlen fie wohl feinem Mufcheltpiere und es mag dies mit der 
Tendenz zur Verwachfung ber beiden Mantelpälften zufammenhängen, 
Bei vielen Mufchelthieren nämlich vereinigen fi die beiden Mantel« 
hälften mit ihren untern freien Rändern auf eine größere oder geringere 
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— Strede und es bleiben dann nur einige 

Schlitze übrig, welche für den Mund und 

den Zutritt des den Athemorganen bes 

„ Rimmten Waffers, für das Durdlaffen 

des Bewegungsorganes oder Fußes und 

- ; für den After beftimmt find. Bei denje⸗ 

e nigen Muſcheln, welde fih in Schlamm, 

Sand oder Steine einbohren, ſchließt ſich 

der Mantel noch mehr, fo daß er völlig 

fadförmig den Körper umſchließt, Teinen 

vorderen Mundſchlitz hat, fondern nur 

r nad hinten in zwei, mehr ober minder 

Big, 02. Tange Röhren (Siphones) ſich auszieht, von 

Das Ehier einer Gienmufer (hama) welchen die eine, bie Athemröhre, bag für 

aus vn Schale getan hir, von die Kiemen beftimmte Wafler und damit 

ri nal ——— auch die Nabrungoſtoffe einzieht, die anz 

—8 nn euren Sa e dere, bie Afterröpre, dieſes Vaſſer mit 

nung, zue Ginführung des Yafjers dem Unrathe wieder austreten läßt. Beide 

beflimmt, e die Auswurfeöffnung. Röpren find zuweilen in eine einzige 

So. beiden Säliepmueten der Doppelröhre mit einander verwachfen und 

ihre Länge ſteht mit der Länge der Bohr⸗ 

löcher, welche die Thiere fih machen, in Berhältnig. Die Taſtwärz⸗ 

den und Fühler ſtehen in folhen Fällen bei mehr oder minder ges 

ſchloſſenem Mantel nur an den Rändern der Schlige oder an ber 
Mündung der Röhren. 

Die Struktur des Mantels ſelbſt ift nicht volllommen erörtert, 
Die Hauptmaffe der dünnen, an den freien Rändern verdickten Man— 
telblätter befteht aus mannigfach gefreuzten Sehnen und Muöfelfafern, 
die von vielen Gefäßen und Nerven durchzogen werden. Auf feiner 
inneren Fläche ift der Mantel von ſtets flimmernden Wimpern befegt, 
die fih überhaupt auf fat allen Oberflächen, inneren wie äußeren 
der Muſchelthiere vorfinden und für das Athmen und Ernähren ders 
felden von ber größten Bedeutung find. In dem Mantelrande finden 
ſich drüfige Bildungen, welche zur Abfonderung ber Stoffe dienen, 
aus denen bie Schale zufammengefegt if. Man findet deßhalb zu den 
Zeiten, wo die Schalenbilbung befonders Tebhaft iſt, eine milchige 
Flüffigfeit in dem Mantelrande, die mit Säuren aufbrauft und vielen 
Niederſchlag von kohlenſaurem Kalfe enthält. Die Umriffe des Manz 
tels eigen ſich bei den meiften Mufcheln fehr deutlich auf der innern 
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Flaäche der Schalen und dienen weſentlich zur Erkenntniß der einzelnen 
Arten und Familien. 

Die Bewegungsorgane der Blattfiemer find zweierlei Art. 

b Man findet bei ihnen 

befondere Musfelbündel 

zum Schließen der Scha⸗ 

len und ein an der 

Bauchſeite gelegenes Ber 

wegungsorgan,ben Fuß. 

d Die Schließmuskeln 

sehen quer durch den 

Eingeweidefad von einer 

Klappe ver Schale zur 

k andern, und ihre Anhef⸗ 

. e  tungeftelle läßt fich fehr 

leiht an ber inneren 

* Mantelfläche als ein 

e mehr oder minder tiefer 

Eindrud wahrnehmen. 


Bei mehreren Familien, 
BI peeren Gamitien, 


Anatomie ber gewößnfichen Aufler (Ostren edulis). 


Die rechte Schale, welche bei der Aufter den Dedel 
bildet und bei weitem einer ift als bie linke, ift mit 
dem rechten Mantelblatte weggenummen, der Eingeweide⸗ 
fa aber uneröffnet gelafien worden. a innere Fläche 
der großen Schale, in welcher das Thier wie in einer 
Schüfel ruht. b Schloß mit tiefer, breiediger Höhle, 
für das Schloßband. c linfe Mantelhäfte, am freien 
Rande verbiekt und zottig. d die vier Munblappen zu 
beiden Seiten des Mundes, o ber Afterdarm. f Ler 
ber. g das Herg. h der einzige Schließmuskel. i ber 
a nefad. k die 4 Kiemenblätter, Ein Fuß fehlt 
gänzlich. 


wie bei den Auftern und 
Kammmuſcheln findet fi 
nur ein einziger Schließ⸗ 
muöfel, der mehr in bie 
Mitte der Schale ges 
rückt iſt; bei den meiften, 
wie namentli bei uns 
feren gewöhnlichen Mas 
lermuſcheln, gibt es 


dagegen zwei ſolcher 
Muskeln, von welchen der eine mehr vorn über dem Munde, der 
andere mehr hinten über dem After liegt. Mittelſt dieſer Mus— 
keln, die meiſtens außerordentlich kräftig find, ſchließen die Muſchel⸗ 
thiere ihre Schalen mit großer Kraft zuſammen, ſobald ſie irgend wie 
beunruhigt werben. Die Gegenwirkung dieſer Muskeln oder die Deffz 
nung der Schalen wird, wie fhon bemerkt, von einem ftarfen Sch- 
nenbande ausgeübt, durch deſſen Elaſtizität die Schalen aus einander 
gefperrt werben. Die Wirkung diefes Bandes ift gänzlih von bem 
Willen des Thieres und felbft von feinem Leben unabhängig, und 
fobald die Schliegmusfeln nicht mehr wirken, fo tritt dieſes elaftifhe 
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Federband in feine Wirkung ein. Deßhalb Hafen todte Mufcheln, 
während lebende ipre Schalen hartnädig geſchloſſen halten. Man hat 
früper den Umland, daß ein oder zwei Schließmuskeln vorhanden 
waren, zur Eintpeilung der Muſchelthiere benugt, indem man fie in 
einmusfelige und zweimusfelige eintheilte; eine Eintheilung die manches 
Schwankende hat, da es einige Familien giebt, bei welchen man darüber 
im Zweifel fein fönnte, ob zwei Hälften eines Muskels oder zwei 
einander genäherte Muskeln vorhanden find. 


“a d 9 ea 
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Sig. 30. Ei 0. 


Anatomie der gewähnlichen Mietmufdel (Nytilus edulis), 


In Fig. 304. iR nur bie linfe Schale abgenommen, fonf aber das Thier 
in feiner natürlichen za gelaſſen worden, in Fig 305. dagegen hat man bie 
linfe Mantelhälfte, die Munblappen zurüdgefchlagen und die linfen Kiemens 
blätter etwas abgezogen, um den Fuß und die Vpfiusdräfe in ihrer ganzen 
Länge zu zeigen. a die rechte Schalenhäfte. b ber Bart oder Byssus, womit 
die Er efeftigt war, aus der an der Fußwurzel angebrachten Bpfusbrüfe 
hervorftehend. c der Fuß. d bie linfe Mantelgälfte. e ber mit Wärzden 
befepte Afterfehlig. f Schließmuskel der Schale. g Munblapven, hier fehr 
groß, fpiralig aufgerollt, en Kiemenblättern fehr ähnlich. h NRiemenblätter. 


Das Organ der Drtöbewegung, der Fuß, if flets auf ber 
Bauchſeite der Mufchel und meiftene in folder Größe ausgebildet, daß 
er zwifchen den Schalen hervorgeftredt werden Tann. Bei denjenigen 
Muſcheln, welche ſich anheften, iſt dieſe frei bewegliche Muskelmaſſe 
nur ſehr rudimentaͤr oder fehlt auch gänzlich, während fie bei andern, 
die im Sande Frieden, oft eine bedeutende Größe erreicht. Meiftens 
ift der Fuß beifförmig und bildet die vordere Schneide des Einge⸗ 
weidefades, an deffen Seiten feine Sehnenfäben hinauffteigen, um fih 
in der Nähe des Schloffes an die Schalen feſtzuſetzen; — zuweilen ift er 
dünn, fang, zungenförmig ober hafig gefrümmt, in andern Zällen 
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wieber did, walzenförmig und mit einer Art von Scheibe verfehen. 
E83 hängt diefe Form des Fußes wefentlih mit feiner näheren Beftims 
mung für das Thier zufammen. Die beilförmige oder "zungenförmige 
Geſtalt findet fh bei ſolchen Blattfiemern, die, wie unfgre Flußmu⸗ 
ſchel, im Sande friehen; die Mufcheln mit Inieförmig eingebogenem 
Fuße fchnellen fih fogar mit demfelben, wie mit einer Feder, fpringend 
fort. Löffelförmige oder ähnliche Geftalt, wie bei der Miesmufchel, 
bient wefentlih zum Spinnen bed Bartes, womit fih die Mufcheln 
anheften. Bei folden Thieren findet fih am Grunde ded zungen 
fürmigen Fußes eine Grube, deren Boden durch eine Menge weicher, 
aufrechtſtehender Lamellen quer gefurcht erfiheint und fo eine Mange 
von Rinnen darftellt, in welchen die weiterhin zerfaferten Hornblätter 
bes Bartes feftfigen. Bon diefer Grube geht eine, ebenfalls drüftg 
ausfehende Furche an dem Löffelförmigen Fuße hinauf, deſſen Spige 
befonders als Taftorgan dient. Der Stoff der Byſſusfäden ift an- 
fangs Flebrig, erhärtet aber dann zu einem hornartigen Gewebe, das 
man fogar bei einigen Mufcheln, wie 3. B. der Steckmuſchel, zum 
Spinnen eines feidenartigen Stoffes benugt. 

Eine ganz entgegengefeßte Form des Fußes zeigen die eigentlichen 
Bohrmufcheln CPholas, Saxicava, Teredo, Gastrochaena 2c.). Viele 
biefer Thiere bohren in Holz, felbft in Eichenholz und Mahagoni, 
andere in Stein und zwar meiftens Kalfftein oder Schiefer, tiefe 
röhrenartige Gänge, in denen fie Zeitlebens ftedden bleiben, Sie haben 
meift einen wurmförmigen Körper und fadartig gefchloffenen Mantel, 
ber nur vorn für den Fuß geöffnet und hinten in lange Athemröhren 
ausgezogen if. Man hat fih vielfach bemüht, Die Art und Weiſe 
biefes Bohreng zu ergründen, und hat bald behauptet, daß die Thiere 
mit ihren oft feinen oder gerippten Schalen die Löcher gleihfam aus⸗ 
feilten, bald daß fie eine Säure abfonderten, welche befonders bie 
Steine auflöfe. Beide Anfichten find entfchieden falſhh — niemand 
hat ein folches Aufldfungsmittel oder eine Abnützung der Schalen 
buch das Feilen geſehen. Da die Oberfläche des ganzen Thieres 
mit Wimpern, die ftets in beftimmten Richtungen flimmern, befegt ift, 
fo glaubte man durch diefe feten, Fleinen Wafferfiröme das Bohren 
erklären zu können. In neuerer Zeit hat man indeflen gefunden, daß 
bei allen diefen Bohrmufcheln der breite, runde, ſtempelähnliche Fuß, 
der vorn zwifchen den Flaffenden Schalen vorgeftredt wird und meift 
genau in das vordere Ende bes Bohrloches paßt, fowie die verbidten 
Theile des Manteld da, wo er von feinen Schalen bedeckt iſt, mit 
fiefeligen Kryftallförpern befegt find, die das Licht fehr flarf brechen, 
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durch Drud in ſcharfeckige Stüde zerfpringen und ebenfo ſcharfe Winter 
zeigen. Dffenbar dienen biefe unzähligen, ſcharfen Kiefelfryftalle in 
den fehr muskulöſen Theilen wie ebenfoviel Griffel, und der ganze 
Fuß oder Mantel ftellt fo eine NReibfchelbe dar, deren Wirkung man 
mit derjenigen des Schachtelhalmes oder einer Schmirgelſcheibe ver⸗ 
gleichen Tann. Geringe, wurmförmige Bewegungen biefer Theile reie 
hen hin, Steine und Holz anzufchleifen und die mifroffopifchen Späne 
diefer Bohrarbeit werden von den Flimmerftrömen der Oberfläche ſtets 
fortgefhafft, fo daß ſelbſt eine ſchnelle Wirkung möglich ift. 

Kein Mufchelthier befigt einen eigentlichen Kopf; die Mundfpalte 
befindet fi an dem vorderen Ende des Körpers und nirgends fieht 
man in ihrer Nähe befondere Sinnesorgane oder eine Abſchnürung, 
welche einen Kopf berftellte. Das Nervenfpftem befteht aus ein- 
zelnen Ganglien, die durch Stränge mit einander verbunden find und 





Fig. 306. Nervenſyſtem ver Meſſerſcheide. (Solen). 
a Schlundfnoten, b Bauchfnoten, in eine einzige Mafle verfchmolzen. 


von denen man in der Regel drei Paar unterfhheiden fann. Ein Paar 
folder Knoten liegt unmittelbar neben dem Munde auf ber oberen 
Seite des Schlundes und ift Durch einen Querftrang über den Schlund 
hinüber brüdenartig mit einander verbunden, Bon diefem Schlundfno= 
tenpanre geben zwei Dauptverbindungsftränge ab, die einen nach unten, 
um ſich mit einem Paar Knoten zu vereinigen, bie in dem Fuße uns 
mittelbar unter den Eingeweiden Tiegen, bie andern nad hinten, wo 
in der Nähe der Kiemenblätter ebenfalls ein Paar von Hauptnervens 
fnoten Tiegt. Zuweilen verfchmelzen die Bauch- oder Bußnervenfnoten, 
zuweilen auch bie Kiemenfnoten in eine einzige Maffe, fo daß hier⸗ 
durch, fowie durch die wechfelnde Lage der Knoten eine ziemliche 
Mannigfaltigfeit in die Anordnung des Nervenfpfiemes gebracht wird. 
Die Schlundfnoten verforgen die Umgebung des Mundes, den vorde⸗ 
ven Theil des Mantels und bie vordern Schliegmusfeln; die hinteren 
Knoten die Kiemen, die hintere Mantelhälfte und deren Röhren; das 
Fußpaar den Fuß mit Nervenfäden. 
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Sinnesorgane finden ſich bei vielen Blattkiemern und zwar 
ſowohl Gehörorgane ald Augen. Die Gehörorgane beftehen aus 
runden durchfichtigen, aber ziemlich feften Kapfeln, die eine Flüſſigkeit 
einfchließen, in welcher ein durchſichtiger, Erpflallinifcher Kern von 
ohlenfaurem Kalk, dur die Wirkung von Flimmerhaaren, hin und 
her getrieben wird. Es Tiegen biefe beide Gehörkapſeln unmittelbar 
vor den Nervenknoten des Fußes, mit denen fie meift nur durch einen 
ſehr kurzen Gehörnerven verbunden find, und fie fommen wohl allen 
Mufchelthieren ohne Ausnahme zu. 

Weniger verbreitet find die Augen, welde man befonvers bei 
ben Kammmuſcheln als runde, wie Ebelfteine glänzende Punkte an 
den Mantelränden erkannte. Bei genauerer Unterfuchung erfcheinen 
biefe braun, grün oder roth gefärbten Fugelförmigen Augen, welde 
meiftens auf kurzen Stielen ſtehen, beutlih aus einer burchfichtigen 
Hornhaut, einer Pigmenthaut, die zumeilen ſelbſt eine Iris bildet, aus 
einem lichtbrechenden Körper zufammengefegt. Diele Bedeutung für 
das Thier mögen dieſe Augen wohl nicht haben, da fie den meiften 
übrigen Blattfiemern abgehen, wenigſtens konnten die Augen, weldye 
ein höchſt genau fein wollender Beobachter bei Auftern und ähnlichen 
Muſcheln beobachtet haben wollte, von fpäteren Korfchern durchaus 
nicht gefunden werben. | 

Die Berdauungsorgane der Blattkiemer find äußerſt ein- 
fach. Zu beiden Seiten des Mundes befinden fih faſt immer zwei, 
nur felten ein Paar, meift breiediger Läppchen, die fogenannten Munbd- 
lappen, welche in ihrer Structur den Kiemen gleichen, und mit einem 
äußerfi Iebhaften Wimperüberguge verfehen find. Diefe Mundlappen, 
welche nur bei fehr wenigen Oattungen verfümmert erfcheinen, oft aber 
ſehr Tang, riemenförmig oder fpiralig gewunden find, vereinigen fi 
zu einer Rinne, bie zu dem Munde hinführt und in welche durch bie 
Wimperbewegung die fein zertheilten Futterſtoffe zufammen getrieben 
werben. Außerdem dienen biefe Lappen wohl noch ohne Zweifel als 
Zaftorgane in ähnlicher Weife wie die Mantelränder. 

Die Mundöffnung ber Blattkiemer ift flets unbewaffnet und 
zeigt namentlich nie eine Spur von Kiefern, Zähnen oder einer Zunge; 
fie führt entweder unmittelbar ober mittelft einer kurzen Speiferöhre 
in einen geräumigen Magen, ber ebenfo wie ber fchlauchförmige, bald 
mehr bald minder gewundene Darmfanal in der Mafle der Leber, 
theifweife felbft des Eierftodes, vergraben Tiegt. Der Maftdarm wen⸗ 
det fih bei allen Mufchelthieren mehr nach oben gegen das Schloß der 
Schale hin, durchbohrt meiftend das Herz und öffnet fid in dem hin⸗ 
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teren Winkel der Schale, entweder auf einer kurzen Warze ober in 
die Afterröhre des Manteld. Die Leber ift bedeutend groß und 
läßt fi meift nur fchwierig von den Windungen des Darmes 
trennen. 

Das Herz aller Blattfiemer ift einfach und flets in der Rüden 
gegend in ber Nähe des einfachen oder, wenn zwei Schließmusfeln 
vorhanden, in der Nähe des hinteren Schließmusfele gelegen; es ift 
beutlih von einem Herzbeutel umfchloffen, der eine fchleimige Flüſſig⸗ 
feit enthält, und befleht aus einer Kammer und zwei feitlichen Vor⸗ 
böfen, die weit dünnere Wände haben. Die Herzfammer wirb faft 
bei allen Muſchelthieren ihrer ganzen Länge nah von dem Maft- 
darme durchbohrt; — ein Verhalten, von weldem hauptſächlich nur 
die Archenmufcheln eine Ausnahıne machen. Bon der Herzlammer 
aus gehen faft überall zwei große Blutgefäßftämme, von denen ber 
eine nad hinten, der andere nad vorn fi erftredt und hauptfädhlid 
in den Mantel und die Eingeweive fich vertheilt. Bon hier aus fehrt 
das Blut durch wandungslofe Gefäße zurüd, indem zugleich der ganze 
Eingemweidefad als Behälter für das rüdfehrende Blut dient. Auch 
in den Kiemen firömt das Blut, welches vollfommen farblos ift, in 
durchaus wandungslofen Kanälen und ed erhalten die Riemen haupt⸗ 
fählih ihre Zufuhr aus einem meift fhwärgzlichen mit brüfigen Wan⸗ 
dungen verfehenen Sad, welcher hinter dem Herzen liegt und offens 
bar das erfle Rudiment einer Niere darftellt. 

Die Athemorgane find bei allen Muſchelthieren ohne Aug: 
nahme aus blättrigen Kiemen gebildet, welche unmittelbar unter dem 
Mantel, zu beiden Seiten des Eingeweideſackes ſich befinden. Faſt 
überall finden fih auf jeder Seite zwei Kiemenblätter, von denen das 
äußere, welches dem Mantel anliegt, meift etwas Fleiner ift als das 
innere. Nur in höchſt feltenen Ausnahmen (Lucina) ifl ein Paar 
dieſer Kiemenblätter verfümmert und auf jeder Seite nur ein Blatt 
vorhanden. Nah unten hin find die Kiemenblätter überall frei, vers 
wachſen aber zuweilen an ihrem bintern Ende; — nad oben find fie 
an dem Eingeweidefade befeftigt. Die Structur biefer Kiemenblätter iſt 
äußerfi merkwürdig; durch knorpliche Fäden find fie in Rängsfelder ges 
fhieden, die wieder durch Duerbalfen in einzelne ſchmale Fächer ges 
theilt find. Da nun jedes Kiemenblatt aus einer doppelten Ramelle 
beftebt, fo entiteben eben fo viele Taſchen mit Querfalten, welche alle 
in die Mantelhöhle ausmünden. Die Ränder der Falten und Tafchen 
find mit außerorbentlih großen und Außerft Tebhaft fchwingenden 
Wimperhaaren befegt, welche beftändig den Zuſtrom des Waflers ers 
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neuern. Eine Abweichung von biefem Typus findet fich befonders bei 
den Kammmufcheln und den Archenmufcheln, wo die einzelnen Knorpel: 
fäden ifolirt find und fo das Kiemenblatt aus einer Reihe einzelner, 
oft hakenförmig gefrümmter, pallifadenartig nebeneinander ftehender 
Bläschen gebildet wird, 

Die meiften Blattfiemer find getrennten Geſchlechtes und 
vielleicht find die wenigen Ausnahmen, welche man bis jegt zu Tennen 
geglaubt Hat, auf irriger Anfchauung begründet. Die Eierftöde oder 
Hoden find übrigens im Aeußeren ganz gleich gebildet, und nur durch 
mifroffopifhe Unterfuhung fann man ihren inhalt genauer unter: 
ſcheiden. Sie bilden eine bedeutende Maffe unter und hinter ber Le- 
ber, die theilweife die Windungen des Darmfanales umhüllt und bei 
einigen fogar in die Mantelblätter vorbringt, Die Eier haben meift 
eine gelbliche oder felbft rothe Farbe, während der Same milchweiß 
erjheint, und die Ausführungsgänge ber einzelnen Drüfenlappen ver- 
einigen fich zulegt in einem Schlige, der entweder neben dem Schlike 
ber Niere fich befindet oder felbft mit dieſem gemeinfhaftlich mündet. 

Die Entwidlung ber Eier ift bis jest nur bei höchſt wenigen 
Arten und auch hier nur unvollftändig beobachtet. Die Eier, in wels 
hen man anfangs eine eiweißartige Dotterhülle, einen körnigen Dot⸗ 
ter, ein großes Keimbläschen, welches ſtets zwei SKeimflede enthält, 
deutlich unterfcheibet, treten aus dem Schlige hervor und werben mei⸗ 
ſtens in die Fächer ber äußeren Kiemen aufgenommen und bort aus⸗ 
gebrütet. Diefe Fächer find zur Fortpflanzungszeit firogend mit Eiern 
erfüllt und bei manchen Gattungen erfcheinen die Schalen ber weib- 
lihen Individuen behufs der Aufnahme der Eier in die Kiemenblätter 
bauchiger als die der männlichen, fo daß es möglich if, an den Scha⸗ 
Ien das Gefchlecht zu unterfheiden. Während diefes Aufenthaltes in 
den Kiemenblättern geht die ganze Umbildung des Eies zu einer völ- 
ligen Larve vor ſich, welche in vieler Beziehung von dem erwachfenen 
Thiere fehr verfrhieden ift. 

Die Zerflüftung des Dotters bis zur vollftändigen Bildung ber 
Zellen, welche den Körper des Embryo's zufammenfegen,, geht ganz 
in der gewöhnlichen Weife vor fih. Aus der Zellenanhäufung geht 
ein fugelförmiger Embryo hervor, der auf feiner ganzen Oberfläche 
mit Wimperhaaren bevedt ift und fi hefländig innerhalb des Eies 
um feine Are herumdreht. Allmählig wächft eine Schale heran, bie 
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Sig. 307-309. Larven bes Pfahfwurmes (Toredo fatalis). 


Fig. 307. Cine noch junge, im Kiemenblatte geborgene Larve, bei welcher 
außer dem Mimperfegel und der Schale noch feine weiteren Theile ſich unter: 
ſcheiden Taffen. Die Larve if} vom Schloßrande aus gefehen. Fig 308 Eine 
etwas ältere Larve, weit ftärfer vergrößert, mit ausgeftredttem Wimperfegel 
und zurüdgrzogenenn Fuße von der Ceite gefehen. Big. 309. Cine ausgebil- 
bete darve in dem Zuftande, wie fie bie Brutflätte in den Kiemen des Mutter: 
töiereß verläßt, um frei umhergufchtoimmen und fid) einen geeigneten Ort zur 
Eindohrung zu fuchen. Die Schale if ganz Fugelförmig, der lange zungen 
formige Fuß aus der Schale hervorgeftreiit. a bie Schale. b das Mimper- 
fegel. e der Buß. A das Schloßband. o der Mund. f her After. g bie 
Obrblafe, h Musfeln zum Zurüdziehen des Wimperfegels. 

ziemlich allgemein aus zwei biegfamen, dreiedigen Hälften beftcht, 
welche mit einem graben Schloßrande an einander floßen und Ans 
fange wie ein Sattel auf der Embryonalmaffe aufliegen. Die Scha- 
Ien wachfen mehr und mehr und die Flimmerbewegung, welche anfangs 
auf der ganzen Oberfläche beftand, concentrirt fh nach und nach auf einen 
wulftförmigen Theil, der dem Schloßrande gegenüber hervorgefiredt 
und zurüdgezogen werben fann. Diefes Wimperfegel if mit Tangen 
Flimmerhaaren befegt und dient dem Embryo, der es willfürlih bes 
wegen fann, zum Schwimmen. Bald unterfieidet man auch bie beis 
den Hälften des Manteld und einen anfangs einfahen Muskel, der 
dur zudende Zufammenziehungen die Schale zu fliegen fucht, fo wie 
Tängere zum Zurüdziehen des Wimperfegels beftimmte Mustelmaflen. 
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Maffen, fogenannten Aufternbänfen an. Sie wird mit eigenthümlichen 

Schleppnetzen aufgefifht, welche mit einem eifernen Rechen verfehen 

find, den man auf dem Meeresgrunde hin und her ſchleift. Dan 

reißt auf diefe Weife die Auftern ab, die man dann, um fie mit allerlei 

Stoffen, Abgängen aus Schlahthäufern ꝛc. zu mäften, in eigene durch 

Meerwaffer gefpeifte Behälter bringt, welche man Auſternparks nennt, 

und von wo fie dann wohl verpackt, lebend verſendet werden. Durch 

den vollfommenen Schluß ihrer Schalen behalten die Thiere eine 

große Quantität von Meerwaffer, das zur Unterhaltung ihrer Ath- 

mung dient und laſſen fih auf diefe Weife Tange am Leben erhalten. 

Die foffilen Auftern fommen hauptfählih häufig in den juraffifchen 

Schichten vor und hier namentlich mit Arten, welche eine ſehr tiefe 

laͤngliche Schale befigen, deren Wirbel hafenförmig eigebogen ift, wäh⸗ 

rend bie andere freie Schale dedelförmig und abgeplattet erſcheint. 
Ostrea; Gryphaea; Placuna; Anomia. 

Die Familie der Kammmufcheln (Pectinida), welche den Auſtern 

J am naͤchſten ſteht, unterſcheidet ſich 

von ihnen auf den erſten Blick durch 

die faſt regelmäßige, beinahe gleich⸗ 

Happige Schale, die meiftens auch 

faft gleichfeitig ift und durch bie 

Beftigfeit der Struktur, welche feine 

ſolche Blätter zeigt, wie bei den 

Auftern. Faſt ale Schalen biefer 

Familie zeigen auf ihrer äußeren 

Oberfläche Fächerfalten, die von 

den Wirbeln nad dem freien Schar 

Ienrande ausftrahlen. Die Thiere 

Sig. 314. Ecjale einer ammmuſchel find im Verhältniß zu der Schale 

(Pecten opercularis), weit größer als bie Auftern, im 

Uebrigen aber denfelben außerordentlich ähnlih. Der Mantelrand 

iſt vollfommen frei, meiftens aber mit fehr Tangen und diden Fühls 

fäden befegt, zwiſchen welchen zahlreiche oft fmaragbglänzende Augen 

figen. Der flets vorhandene Fuß if nur Hein und kann höchſtens 

zum Spinnen von Byffusfäden, nicht aber zum Kriechen benugt wer= 

den. Die meiften Gattungen diefer Familie figen auf ber einen Schale 

ober mit Byffusfäden feft, welche bei einigen durch eine Ausbucht, 

oder felbft durch einen tiefen Einſchnitt der einen Schale hervortreten. 

Die eigentlichen Kammmufgeln CPecten) find die einzigen Blattkie⸗ 

mer, welde durch lebhaftes Auf⸗ und Zuflappen ihrer Schale ziemlich 
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raſch fhwimmen können und die man auch deßhalb, fowie wegen ihrer 
lebhaften bunten Farben, oft die Schmetterlinge des Meeres genannt 
hat. Die Kammmuſcheln treten ſchon in der früheften Periode ber 
Erdgeſchichte auf, find aber vornehmlich ausgezeichnet in dem Jura 


dur häufige und große Arten. Pecten; Lima; Spondylus; Plicatula; 
Pedum; Hinniltes. 


Die Familie der Flußauſtern (Etherida) kommt nur in einigen 
Flüffen der fünlihen Zone, wie namentlih in dem Nile vor. Die 
Schalen find ungleihfchalig, blätterig und von fehr unbeflimmter 
Geftalt, da die eine gänzlich an dem Boden feftgeheftet iſt; das Schloß 
zahnlos, wie bei unferen Zeichmufcheln; das Thier groß und wefent- 
lich von den vorigen dadurch unterfchieden, daß ed zwei Schließmus- 
fein, einen vorderen und einen hinteren, und einen diden fleifchigen Fuß 
befigt, der aus der Schale hervorgeftredt werben kann. Etheria. 


Die Schmalmufcheln (Malleida) haben meift gleichfchalige aber 
ſehr unregelmäßige Mufcheln, 
bei welchen der Höheburchmefler 
von dem Wirbel zum Schalen> 
rande bedeutend über den Längs⸗ 
durchmeſſer überliegt. Das Schloß 
ift meiftensindie Länge gezogen, 
fo daß e8 einen oder zwei flü- 
gelförmige Fortfäge bildet; — oft 
Gig. 312. Gemeine Hammermuſchel. ift der ganze Schloßrand mit 
| Malleus vulgaris Kerben verfehen, in welchen viele 
Heine Schloßbänder verborgen find, bei andern 
eriftiet nur eine einzige mittlere dreieckige 
Grube für das Schloßband. Meift findet fi 
an einer oderanbeiden Schafen vor dem Schloffe 
eine Ausbuht zum Durdtritte des DByffus. 
Die Thiere find fchmal, der Mantel groß und 
nach vorn uud hinten in die flügelförmigen Schloß 
fortfäge hinein verlängert; der Schliegmusfel ein- 
fach; der Fuß Hein, ſchmal mit einem fadenförmigen 
Sig. 313. Perna. Anhange. Die bizarren Schalen, weldhe man 

den polnifhen Hammer genannt hat, und wo bie beiden Flügelfort- 
füge des Schloffes den Hammer, die fehr hohen und ſchmalen Schalen 
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den Stiel bilden, gehören in diefe Familie. Malleus; Vulsella; Perna; 
Crenatula; Gervillia. 

Die Gienmufcheln (Chamida) beftes 
fichen aus dichſchaligen, ungleichfeitigen, 
bfätterigen, meift ungemein großen und 

m Shweren Mufheln, tie gewöhnlich ein 

fehr ſtarkes und feſtes, mit ſtark inein« 

* ander vorſpringenden Zähnen und Gruben 

e verſehenes Schloß befigen. Die Schalen 

r find ungleichſeitig, die Wirbel treten ſtark 

hervor und find meift hafenförmig ums 

gebogen, ober ſelbſt hornförmig gewun⸗ 

den. Sie find entweder mit ber einen 

b r Schale oder mit einem Byſſus fefgeheftet, 

Bi 314. Zhier einer Chama, aus ter ber bei einigen Gattungen durch einen 

Sale genommen. Ausſchnitt des Hofraumes hervortritt. 

Das Thier iſt groß, der Mantel ringsum gefchloffen, aber mit drei 

Schlitzen verfehen, wovon einer für den Heinen Fuß, ein zweiter für 

die Kiemen und den Mund, und ein britter für den After beftimmt iſt. 

Zu diefer Familie gehören die 

Taufbeden oder Riefenmufcheln 

(CTridacna), welche im indifchen 

Deean vorfommen, eine Länge 

von mehreren Fußen erreichen 

und bis zu 500 und mehr 

Pfunden fehwer werden. Die 

Seeleute behaupten, daß eine 

Big. 315. ſolche Muſchel beim Schließen 

Rirenmuftel (Tridarna). der Schalen ein Anfertau zer⸗ 

ſchneiden könne. In den furaffifhen Oceanen lebte eine Gattung 

dieſer Familie, die Zweihörner (Diceras), welche durch ihre hornartig 

gehrümmten Wirbel befonders bemerfenswerth iſt. Chama; Isocardia; 
Tridacna; Hippopus. 

Die Drdnung der Gerabmmfcheln (Orthoconcha) zeichnet 
fi von den Seitenmufcheln durch ihre gleichen Schalen aus und durch 
einen mehr oder minder offenen Mantel, ber niemals einen Sad 
bildet, von den Röhrenmufheln. Ale Geradmuſcheln haben zivei 
Schließ muskeln, die vollfommen von einander getrennt find. Gie 
find niemals fo befeftigt, daß fie auf der Seite liegen, wenn fie auch 
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oft ein ſtarler Bart an ben Boden feſſelt. Ihre Familien find weit 
zahlreicher als diejenigen der Seitenmuſcheln. 

Die Perlenmufcheln CAviculida) 
zeigen gleichſchalige, außen blätterige, ins 
nen fehr glatte Schalen, in welden bie 
Lamellenſchicht fo ſtark if, daß fie als 
ächte Perlenmutter verarbeitet werden 
fann. Die Muſcheln find gleichſchalig 
und gleichfeitig, die Wirbel nah vorn 
geneigt, das Schloß gerade, Tinienförmig, 
entweder ganz zahnlos oder nur mit einem 


. Bi. * ſehr unbedeutenden Vorſprunge verſehen. 
mie date ge. erecune Das Schloßband Liegt faft außen in 


einem Falze des Schloßrandes, der un⸗ 
mittelbar vor den Wirbeln einen Ausſchnitt für den Durchtritt des 
Bartes zeigt. Der Körper if meiſt ſehr dünn, platt und klein im 
Verhaͤltniß zu dem großen Mantel, der an feinem ganzen Rande frei 
if. Der Fuß if Mein, rundlih und der hintere Muskel fo überwier 
gend gegen den vorderen, beffen Eindrud oft gar nicht bemerkbar iſt, 
daß man mande Gattungen für einmusfelig hielt. Die Mundlappen 
find groß, Tiegen aber weit nach hinten in ziemlicher Entfernung von 
dem Munde. Diefe Muſcheln Heften fih mit ihrem Barte äußerſt feſt 
an, ober fleden felbft mit den vorwärts gerichteten Wirbeln tief in 
dem Boden, fo daß nur ihre Haffenden Schalenränder hervorfchauen. 
Man zählt zu diefer Familie die ächte Perlenmufdel ( Meleagrina), 
welche fi hauptſaͤchlich im perfifchen Meerbuſen, um Geylon und in 
dem füblihen Theile des rothen Meeres findet und deren Fiſcherei 
dort einen wefentlihen Erwerbzweig bildet. Die Achten Perlen find 
krankhafte Erzeugniffe und aus concentrifgen Schichten derfelben Sub⸗ 
Manz gebildet, aus welcher die innere Lamellenſchicht der Schale zu: 
fammengefegt if. Die Perlenfiſcherei wird durch Taucher betrieben, 
welche mit Gewichten befchwert, mit einem Sad am Gürtel und einem 
ifen zum Ablöfen der Muſcheln bewaffnet, fih auf den Boden hin⸗ 
ablaffen und dort die Muſcheln abſtoßen. Der großen Haififhe wegen, 
welche in diefen ſüdlichen Meeren vorfommen, erfheint das Taucher⸗ 
geſchaͤft ziemlich gefährlich, aud iR für jeden Taucher wenigfiens ein 
Mann befimmt, der auf ein gegebenes Zeichen ihn mit ber größten 
Geſchwindigkeit in die Barfe hinaufziehen muß. Ein Tauder läßt 
ſich etwa vierzig bis fünfzig mal im Tage hinab, und foll an günftigen 
Drten bis zu mehreren Taufend Muſcheln in biefer Zeit fammeln 

20° 


lonnen. Die gefammelten Diufcheln werden an bie Sonne gelegt, wo 
fie bald abſterben, Hafen und in Fäulnig übergehen. Man ſucht nun 
aus den verfanlten Mufcheln bie Perlen aus, reinigt und yolirt fie 
mit zerſtoßener Perlenmuiterſubſtanz und liefert fie dann in ben Han- 
del. Meleagrina; Avicula; Posidonia; Pinna. 
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Das Thier der efbaren Mietunufgel (Myilus edulis). 

Die Miesmufceln (Hytilida) ſtehen durch die Form ihrer Scha- 
Ten, das zahnlofe Schloß, die vorwärts geneigten Wirbel, den ſchmalen 
sungenförmigen Fuß und den an feinem Grunde befindlichen Bart, 
fowie durch die ungleihen Schliegmusfeln der vorigen Familie fehr 
mahe, unterfheiden fih aber dadurch, dag hinten in bem Mantel eine 
befondere Deffnung für den After fich befindet, unter welchem eine furge, mit 
verdickten Taffranzen verfehene Röhre den Athemfhlig bildet. Die 
in den europäifchen Meeren fo häufig vorfommende eßbare Miesmuſchel, 
fowie die Steindattel, melde die Strandfelfen des Mittelmeeres an⸗ 
boprt, gehören zu diefer Familie. Mytilus; Modiolus; Lithodomus; 
Dreissena. 

Die Flußmuſcheln (Najades) bewohnen alle das füße Wafler 
und find befonders in der gemäßigten Zone Nordamerila's in Außerft 
zahlreichen Arten vorhanden. Unſere Teich und Malermufeln Kiefern 
die beſten Typen dieſer Familie, die fih durch ihre regelmäßigen, 
gleichſchaligen und far gleichfeitigen Muſcheln auszeichnet, die meiftens 
ziemlich did find und eine dide Perlenmutterſchicht, fowie eine hornige 
Oberyhaut befigen, welche ſich leicht abfepülfert. Die Wirbel Tiegen faft 
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in der Mitte des Schloffes, das bald zahnlos, bald mit flarf vor⸗ 
fpringenden geferbien Zähnen verfehen if, die einen vollländigen 
Schluß gewähren. Das Schloßband Tiegt außen, die beiden Schlich- 
musfeln liegen nahe an dem Vorder⸗ und Hinterrande der Schale 
und find faft gleich flarf. Das Thier iſt groß und kriecht Tangfam 
im Sande oder im Schlamme auf dem Tangen Fielförmigen Fuße. Der 
Mantel if feiner ganzen Länge nad vollfommen frei und an feinem 
hinteren, meift etwas verlängerten Ende mit flumpfen Tafwarzen bes 
fest. Die Kiemenblätter find jeberfeits hinter dem Fuße miteinander 
verwacfen, die Eier meift hochroth ober gelb und die äußeren Kie⸗ 
menblätter zur Fortpflanzungszeit frogend mit ihnen angefüllt. Ano- 
donta; Unio; Hyria; Iridina. 


Die Fleine Familie der Dreiedimufcheln (Trigonida) Tommi haupt- 
fählih im verfleinerten Zuftande vor. Nur eine einzige Art if. bis 
jest in der Nähe von Neuholland lebend gefunden worden, wäh 
rend die Schalen befonders häufig im Salzgebirge, im Jura und in 
der Kreide vorkommen. Diefe Mufcheln find dickmit ſtarker Perlen⸗ 
mutterfchicht, regelmäßig und vollfommen gleichfchalig, aber ungleich⸗ 
feitig, indem die vordere Hälfte abgeftugt erfcheint; die Wirbel find 
hoch, hafenförmig eingebogen, das Schloßband äußerlich; — das 
Schloß felbft bildet ein fo feſtes Charnier, daß die Mufcheln im Tode 
ſelbſt nicht klaffen. Auf der rechten Schale befinden fich zwei große, 
im Winfel geftellte Zähne, bie auf beiden Seiten geferbt find und 
welchen auf der linken Seite ein mittlerer dreiediger Borfprung und 
zwei geferbte Seitenzähne entfprechen, fo daß das zufammengefügte 
Schloß etwa eine Figur bildet, wie wenn man mit den drei mittleren 
Fingern der Iinfen Hand den eingefnidten Zeige- und Mittelfinger der 
antern Hand umfaßt. Die Leibesmafle des Thieres ift unbedeutend, 
der Mantel groß, am Rande verbidt, mit feinen Fühlfäden befegt und 
größtentheils offen, der Fuß fehr lang, fchmal, zungenförmig und in 
der Mitte wie ein Knie gebogen. Der vordere umgebogene Theil fann 
in eine Rinne des geraden Theiled, wie eine Meflerflinge in die Scheide 
zurüdgefchlagen werden. Die Mundlappen find Hein, die Schließ⸗ 
mucfeln groß und von gleiher Größe. Trigonia. 


Die Arheumufcheln (Arcida) haben vidfchalige, gleichflappige, 
aber meiſt fehr ungleichfeitige Mufcheln, die bald eine mehr rundliche, 
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bald eine ziemlich unregelmäßige 

Form haben. Die Wirbel find deuts 

lich entwidelt und umgebogen, meiſt 

durd ein breites Schloßfeld von 

einander getrennt. Das Schloß 

der Schafe ift äuferft charalteriſtiſch: 

. es beſteht aus einer großen Anzahl 
WB von abwechſelnden Eröpungen und 
Vertiefungen, welde in einander 

greifen und die bald auf einer geraden 

Linie, bald auf einem Bogen, bald in 

einem Winfel fichen. Das Thier iſt groß, 

did, der Mantel in feinem ganzen Um⸗ 

fange offen und feine Spur von Röhren- 

bildung am hinteren Theile. Der Zuß 

iſt ſehr groß und auf feiner unteren Fläche 

mit einer Rinne verfehen, die ihm einen 

doppelten Kiel giebt. Die Kiemenblätter 

find in paliffadenartige Reihen von eins 

830. zelnen Fäden zerlegt; die Mundlappen 

Kdmmöen (Pectunculun.) nur fein und rudimentär. Die Archen⸗ 
muſcheln Teben meift in ziemlich bedeutender Tiefe und fommen ſchon 
in den älteften Schichten der Erde vor, von wo fie fih ohne Unter- 
brechung bis in die heutige Schöpfung durchgezogen haben. Arca; 
Pectunculus; Nucula. 

Die Herzmufcheln (Cardida) haben eine gleichſchalige, meift faſt 
gleichſeitige, überall fehliegende, dichſchalige Muſchel mit vorftehenden, 
meift umgebogenen Wirbeln, die von vorn oder hinten betrachtet, faft 
die Geſtalt eines Kartenherzens bieten. Die Schloßzähne find flark, 
unregelmäßig, das Ligament äußerlich. Das große und dide Thier 
hat einen gefeploffenen Mantel, deſſen Umriß indeß überall dem Aus 
ßeren Schalenrande folgt, fo daß der Manteleindrud auf den Scha- 
len feine Bucht zeigt. Der gefchloffene Mantel hat vorn einen Schlitz 
zum Durchtritt des Tangen, ſchmalen, mit fharfer Schneide verfehenen 
Fußes, der in der Mitte Inteförmig gebogen ift und mit welchem das 
Thier ſchnellend auf dem Boden einherfpringt. Nach hinten if der 
Mantel in zwei furze Nöhren verlängert, die nad Willkür ein» und 
ausgezogen werden Können. Die Schalen diefer ausgebreiteten Familie, 
welche nur in dem Meere lebt, find in zahlreichen Gattungen und 
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Arten von der Ältefen Zeit an in ben Schichten der Erbe vorhanden. 
Cardium; Opis; Crassatella; Cypricardium; Corbis; Lucina. 


Ihnen fehr ähnlich find die Erbſenmuſcheln (Cyclasida) mit bün- 
ner Schale, welche mit einer dien rungeligen Oberhaut bevedt iſt 
und außer den Hauptzähnen am Schloffe auch noch Seitenzähne be 
ſitzt. Die Thiere haben ebenfo wie die Herzmufheln zwei furze hintere 
Mantelröpren, aber nur einen einfachen fielförmigen Fuß ohne Knie⸗ 
beugung. Sie leben im Schlamm der fügen Gewäfler, wo fie fih 
einbohren und die Nöhre nach oben in das Waffer herausitreden. 
Nach den did jegt angeflellten Unterfuhungen follen diefe Mufcpel- 
thiere Zwitter fein; eine Ausnahme, bie allerdings viel Auffallendes 
hat. Cyelas; Pisidium; Cyrene. 


Die Trogmufcheln (Muctrida ) entfprehen in ber Form, der 
Bezahnung des Schloffes, der meift voll⸗ 
ſtaͤndigen Schliegung der Schalen, den 
Herzmuſcheln; entfernen fih aber von 
ihnen durch die bedeutende Größe und 
Ränge der After: und Athemröhre, an 
welchen fehr bedeutende Muskeln zum Zus 
rüdzichen befeftigt find. Es fegen fih 
diefe Muskeln an einem ausgefchweiften 
Rande innen an der Schale an, fo daß 

der Mantelein⸗ 

drud der Schale 
auf ber hinteren 

Seite eine flarfe 











3 KIN ) Ausbuchtung zeigt. 

Sig. 22 IN Ale diefeMufeln 

am mit mus — ⸗ graben ſich mit ih⸗ 
—E Bun erh e Af· 3 Venerupla WB 


den Boden ein; viele auch bohren ſich Löcher in die Felſen, in denen 
fie zeitlebens ſtecken bleiben, da der Eingang des Loches, ben fie als 
junge Thiere bohrten, der fpäteren Größe des erwachfenen Tpieres 
nicht mehr entfprigt. Mactra; Venus; Tellina; Cythera; Venerupis; 
Petricola; Donax; Corbula. " 


Die Klaffmuſcheln CPylorida) zeigen die Ausbildung der Röhren 
in noch weit höherem Maße, als die vorige Familie. Der Mantel if 
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Sig. 325. 
Meflerfchrire (Solen). 


Fig. 323. Die Schalen. Fig. 324. Das herausgenommene Thier. 
a vorderer Schlik zum Durchtritt für den Zußp. t hintere Röhre. Der 
Mantel ift fonft überall gefchlofien. 
ringsum gefhloffen und hat ganz vorn einen Schlig zum Durdtritt des 
meift kurzen, aber maffiven Fußes, der aus dem vorderen Flaffenden Ende 
der Mufchel bervorgeftreddt wird. Die hinteren Mantelröhren find nur 
felten, wie bei den Defferfcheiden, fehr kurz, bei den meiften ungeheuer 
lang und zuweilen in eine einzige Doppelröhre verwachſen. Die Mufcheln 
find gleichfchalig, gleichfeitig und ſtets an beiden Enden klaffend; oft 
fogar in fo bedeutender Weife, daß die äußeren Ränder ſich kaum 
berühren. Das Schloß ift unregelmäßig, entweder gar nicht oder 
nur ſchwach gezähnt; die beiden Schliegmusfeln aber, fowie der tiefe 
Ausfchnitt des Mantels deutlih an ihren Eindrüden auf den Schalen 
zu erfennen. Die zahlreichen Gattungen und Arten diefer Klaffmufcheln, 
welche alle im Schlamme und Sande fich einbohren, haben zu allen 
Zeiten der Erdgefchichte den Strand der Meere bewohnt und bieten 
deßhalb ſchätzbare Erfennungszeihen für den Geologen bei Beſtim⸗ 
mung ber einzelnen Schichten. Mya; Lutraria; Solemya; Solen; Pho- 
ladomya; Solecurtus; Sanguinolaria; Psammobia; Glycimeris. 

Die Ordnung der NWöhrenmufcheln (Hnclusa) begreift eine 
geringe Anzahl von Familien und Gattungen, die indeg durch ihr 
Verhalten und die abweichende Forın ihres Körpers äußerſt merkwürdig 
erfcheinen und gewiffermaßen einen Uebergang zu den höheren Klaſſen 
bilden. Der Mantel ift bei diefen Thieren zu einem vollſtändigen, 
langen Sade gefchloffen, der nach allen Seiten hin die Mufchel bes 
deutend überragt, fo daß das Thier bie Geftalt eines rundlichen Wur⸗ 
mes hat. Meift ift diefer Mantel nah hinten in eine lange Röhre 
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ausgezogen und zuweilen fondert er auf feiner ganzen Oberfläche eine 
dünne Kalflage ab, die eine Röhre bildet, in welcher das Thier fledt. 
Die Schalen diefer ſämmtlichen Thiere find fehr dünn, gerippt und 
haben meiftens Fein deutlihes Schloß; fie Haffen nah allen Seiten 
hin und bei vielen Gattungen erfcheinen fie nur als unbedeutende Ans 
hängfel des Thieres oder der Kalfröhre, von welcher baffelbe einges 


ſchloſſen if. 


@} 





Big. 326. 
Der Pfahlwurm 


Die Familie der Bohrmuſcheln ( Teredida ) befigt 
ſtets zwei fehr deutliche, unregelmäßige, gleihe Schalen, 
bie an dem Schloffe durch einen Töffelförmigen Fortſatz 
miteinander vereinigt find. Der wurmförmige Mantel 
ift frei, ebenfo die Schalen, und wenn die Thiere eine 
Kalkröhre bilden, fo kleidet dieſelbe die Gallerie, welche 
fie bohren, aus, ohne dem Mantel felbit anzuhängen, 
Bei den eigentlihen Bohrmuſcheln CPholas) iſt die 
Scale noch ziemlid groß und in einer ziemlichen Strede 
am Schloſſe durch einen Löffelförmigen Fortfag verbun⸗ 
ben. Der Buß ift kurz, did und rund, die Hintere 
Röhre einfach, aber durch eine innere Schridemand ges 
theilt. Die Bohrmufcheln bohren fich in einer gewiſſen Tiefe 
unter dem Waflerfpiegel, am Tiebften in.falkige fenfrechte 
Felsmaſſen wagereht ein, verfhmähen aber auch Kos 
rallen und ſelbſt Schlamm nicht. Ihre Oalericen find 
Außerft glatt, gleichfam polirt und bieten befonders an fteinis 
gen und felfigen Ufern durch die conftante Höhe unter 
dem Wafferfpiegel, in welcher fie ſich einbohren, ein 
ganz vortreffliches Kennzeichen für alte Strandlinien 
und frühere Höhe des Meereöfpiegels. Bei den Bohr- 
mufcheln fiehen die eigenthümlichen Kiefelfryftalle, welche 
ihnen zum Bohren und Abjchleifen der Felfen dienen, 
befonders auf dem runden zapfenförmigen Fuße, wäh 
rend fie bei den Pfahlwürmern über den, ganzen Man« 
tel, befonders aber über deffen vorderen Wulft, der von 
dem Pfahlwurme bedeutend aufgebläht werben Tann, 
jerftreut find. 

Die Pfahlwürmer CTeredo), welde ebenfalls 


(Teredo navalis). zu biefer Familie gehören, find befannt Durch bie unges 
heueren Berbeerungen, die fie in Häfen und Werften an dem unter 
Waſſer befindlichen Holze anrichten. Das Thier hat etwa die Dide 
und Länge eined Regenwurmes und endet nach hinten in zwei lange, 
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zulest getrennte Nöhren. Die Schälhen am vorderen Ende find 
außerordentlich Fein, dünn und unregelmäßig in ihrer Gehalt. Am 
hinteren Ende des Körpers, wo die Röhren anfangen, finden ſich 
zwei fchaufelförmige knorpelige Anhänge, durch welde das Thier mit 
ber Kalfröhre, mit der es feine Galerie ausffleidet, verwachſen if. 
Sie gernagen alles Holz, felbft das feftefte ohne Unterfchied und durchs 
bohren es mit Millionen fi fo fehr burchfreugender Gänge, daß 
es vollfommen unhaltbar wird und zufammenbrigt. Die Jungen 
werben in dem Mantelfade ausgebrütet und befigen ald Larven zwei 
große, faft dreiedige Schalen, die den Körper vellftändig umfchließen 
und aus denen fie ein lappenförmiges, mit Iebhaft fehwingenden Wim- 
persrganen beſetztes Schwimmorgan hervorftreden Eönnen. Später wird 
biefes durch einen langen zungenförmigen Fuß erfegßt, der bei dem er- 
wacfenen Thiere ebenfalls vollftändig verſchwunden ift. Teredo; Fis- 
tulanay Gastrochaena. 

Die Siebmufcheln (Aspergülida) haben ebenfalls einen wurm- 
förmigen Körper mit vollftändig gefchloffenem Mantel, der hinten zwei 
Deffnungen für Athem- und Afterröhre, vorn einen feinen Schlig für 
ben Durchtritt des höchſt rudimentären Fußes befigt. Der wurmför- 
mige Mantel fondert in feiner ganzen Länge eine Kalkſchale ab, welche 
eine lange wurmförmige Röhre bildet, an deren vorberem Ende bie 
meift fehr kleinen rubimentären Schälden eingefchloffen find. Die 
Röhren, in welchen die Thiere leben, ſtecken fenfreht im Schlamme 
oder in Felfen, find unten offen und haben oben meift fiebförmig 
geftellte Deffnungen zum Durchtritte des Waffers für die Athemröhren. 
Clavagella; Aspergillum, 


Betrachtet man die Gefchichte der Blattfiemer während der zoo⸗ 
logiſchen Epochen, fo zeigt fih im Ganzen eine große ©leichförmigfeit. 
Die Seitenmufcheln erfcheinen in den älteften Formationen ſchon mit 
fat. allen Familien, die auch jetzt noch vorkommen und zeigen nur 
wenige ausgeftorbene Gattungen; — einige Familien, wie 3. 2. 
diejenige der Auftern, erreichen in der juraffifhen Periode ihren 
Höhepunkt, indem fie zu dieſer Zeit ebenfo banfbildend und gehäuft 
vorfommen, wie jegt. Alnter den Gerabmufcheln find befonders die 
Familien mit weit ausgefchnittenem Mantel und langen Röhren häufig 
und reich an Arten und Gefchlechtern in der Uebergangs⸗ und Koh⸗ 
Ienperiode und zeigen einige Gattungen (wie 3. B. Pholadomya), die 


315 


jest faft gänzlich verſchwunden find. Die übrigen Geradmuſcheln zeis 
gen etwa die nämlichen Berhältniffe, wie heut zu Tage. Die Röhren» 
mufcheln dagegen find entfchieden fpäteren Urſprunges; fie beginnen 
erſt fpärlich in der Kreide und zeigen dort ſowohl, wie in der Ters 
tiärperiobe weder fo viele Arten, noch fo große Häufung der Indivie 
duen, wie in der Jetztwelt. 


Klaffe der Schnecken. (Cephalophora.) 


Diefe überaus zahlreiche Klaffe der Weichthiere läßt fih, fo vers 
ſchiedenartig die bei ihr 
vorkommenden Formge⸗ 
falten aud fein mögen, 
dennoch leicht umfchreis 
ben und qharalteriſiren, 
da fie wefentlid von der 
vorigen Klaſſe abweicht. 
Die Schneden unter⸗ 
ſcheiden fih von den 
Dufcelthieren haupt⸗ 

Big. 20T. fähli durd das Vor⸗ 
Zeichhornſchnede (Liymnaeus stagnalis). Yandenfein eines mehr 
oder minder getrennten deutlichen Kopfes, der nur in ben nieberfien 
Anfängen der Klaffe fehlt und durch eine einfache Schale, welche von 
der Geftalt eines flahen Dedeld an alle möglichen Formen gewuns 
dener Röhren durchläuft und jene Gehäufe bildet, die wir alle unter 
dem Namen Schnedenhäufer kennen. Manche Schnecken freilih find 
im erwachfenen After nadt und haben dann jede Spur einer Schale 
verloren, während fie doch als Larven eine ſolche beſaßen. Allein 
au dann bient der Mangel einer zweilfappigen Schale, welche doch 
den Muſchelthieren ganz allgemein zukommt, auf ben erften Blick zur 
Unterfpeidung von biefen. 
Die Haut der Schneden iſt im Allgemeinen derb, lederartig und 
mit einer fchlüpferigen Oberhaut überzogen, welde befonders an ben 
zur Bewegung dienenden Stellen mit Wimperhaaren befegt iſt; nur 
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bei einigen im Meere Tebenden Schneden iſt die Haut, trotz aller 
Derbheit und Feſtigkeit, glashell durchſichtig und entbehrt dann auch 
jener Schleimabfonderung, die bei ben übrigen in fo reichem Maße 
vorkommt. Bei den meiften Schneden bildet die den Körper überall 
umfchließende Haut eine Falte im Naden, welche beim Zurückziehen 
bes Körpers wie eine Kapuze über den Kopf weggefchoben werben 
fann, vor dem fie fih dann zufammenfchließt. Meiftens finden fih in 
ber Höhlung, welche durch diefe Kapuze gebildet wird, die Athemor- 
gane, fowie bie Deffnungen der Gefchledhtsorgane und bes Verdau⸗ 
ungsapparated. Man hat die Hautfalte, welche dieſe Höhlung bildet, 
in die fih das Thier zurüdzieben Tann, den Mantel genannt, und 
in der That iſt es auch dieſe Falte und befonders der mwulftige Rand 
berfelben, der Mantelfaum, welcher die Kallſchale abfondert, die bei 
den meilten Schneden das Thier einfchließt. Es befinden fih nämlich 
auf diefem wulftigen Dantelfaume eine Menge furzer Drüfenfchläucde 
in faft fenfrechter Stellung, in deren großen Drüfenzellen jich ein 
feinförniger Kalfniederfchlag bildet, der zum Weiterbau der Schale 
verwendet wird, Der Mantelrand, welcher der äußeren Mündung 
der Schale hart anliegt, feßt in einzelnen Blättchen eine zähe, zur 
bornigen Mafle erhärtende Subftanz ab, welche allmählig fefter wird, 
mehr und mehr Kalf in fih aufnimmt und fo zu fortwachfenden Scha- 
lenſchichten fich umgeftaltet. Betrachtet man das Gehäufe einer Gars 
tenfchnedfe 3. B. genauer im Sommer, wo fie neue Schichten anfept, 
fo fieht man an der Mündung der Schale einen feinen, durchfichtigen, 
hornig biegfamen Vorſtoß, welder die in Bildung begriffene Scha- 
fenlamelle if. Da diefe Bildung nicht gleichmäßig, fondern periodiſch 
vor fih geht, fo fieht man auch auf den Schneckenſchalen häufig folche 
Anwachsftreifen, wie wir fie auch bei den Mufchelfchalen Tennen ges 
Vernt haben, fowie größere Wülſte oder Vertiefungen, welde Zeiten 
beveutenderen Wachsthums, oder längerer Unterbrehung darin ent 
fprehen. Die Struftur der Schneckenſchalen felbft ift weit einfader 
als die der Mufchelfhalen, denn fie beftehen nur aus der einzigen 
Lamellenſchicht, welche durch die änßerſt mannigfaltigen Faltungen 
ihrer Blätter den eigenthümlichen Perlenmutterglanz zeigt. Die Farb⸗ 
ftoffe, welche in diefer Schicht abgelagert werden, find oft Außerfi 
glänzend und in regelmäßigen Streifen und Fleden vertheilt, deren 
Stellung mit dem Wahsthume der Schalen felbft im Verhältniſſe 
ſteht. Durch Faltungen des Mantelfaums entfliehen oft Biegungen 
diejer Lamellen, die bei einigen Schalen zu Wülften, Spigen, Hör⸗ 
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nern und ähnlichen Verzierungen auswachſen und dadurch wefentliche 
Charaftere zur Unterfcheidung einzelner Arten bieten. 

Die Beftalt der Schalen ift ſchon um deßwillen äußerſt wichtig, 
weil man zur Beftimmung der verfteinerten Reſte fih nur an diefe 
halten fann. Man hat veghalb hier eben fo wie bei den Mufcheln 
behufs der Beichreibung gewiffe Kunftausdrüde angenommen, deren 
Kenniniß nöthig ift. ' 

Faſt alle Schneden kommen aus dem Ei mit einer dünnen, horn⸗ 
artigen Schale, welche die Geftalt eines Napfes oder einer Freiheits- 
müge hat. Indem nun das Thier weiterwächft und eine Seite über 
die andere ein gewifles Lebergewicht erhält, entfteht eine fpiralförmige 
Drehung des Körpers, an welder die feſte Kalfröhre, welche das 
Thier umfleidet, ebenfalls Antheil nimmt. Die 
Schale erfcheint alfo bei den meiften Schneden 
fpiralförmig gewunden, und da das Thier ſtets 
wähft und an Umfang zunimmt, fo find bie 
festen Windungen der Schale weiter als die 
vorhergehenden, bie oft gänzlich von ber Ich» 
ten Windung verdeckt und eingefchloffen werden. 
Zuweilen erfolgt dieſe Windung der Schalen⸗ 
röhre in derſelben Ebene, fo daß das Gehäuſe 





Fig. 329. 
Eine thurmfoͤrmige Schale, 


ſenkrecht durchſchnitten, um | 
ihre innere Struftur zu zei- 
gen. b Munbdöffnung Der 
Schale (apertura). ce Spin- 


delrand (labium). c’ Lippen- 
oder Xußenrand (labrum). 
i Spindel ak N) 
Windungen (spira). p Spipe 
(apex). Big. 329. 


Zellerichnede (Planorbis). 


ganz flach erfcheint und in der Mitte ald Ans 

fangspunft der ganzen Schneckenwindung bie 

urfprüngliche, aus dem Ei mitgebradhte Schale 

erfcheint.. Die gewöhnlichen Tellerfchneden 

(Planorbis), welhe man fo häufig in allen un- 

ie. 330 feren Bächen findet, Liefern von diefer Anord- 
Keeifeljänede (Turbo). nung ein Leicht zugängliches Beifpiel, In ben 
meiften Fällen aber ift die Spiralfinie um eine Are in bie Höhe ge= 
wunden und bifdet fo eine warbrhafte Schneden- und Schraubenlinie; 
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je nachdem die Korm des Gehäuſes hierdurch mohifizirt wird, nennt 
man biefes Freifelförmig, thurm⸗, fpindelförmig u. ſ. w. Bei biefen 
ſchneckenartig gewundenen Schalen entfteht durch die Aneinanderlages 
rung ber inneren Seite eine Are im Inneren des Gewindes, welche 
mon die Spindel Ccolumella) nennt und die man beim Aufbrechen 
einer Schale, 3. B. einer Weinbergsfchnede, veutlih im Innern als 
eine Säule gewahrt, um welche die Windungen ſich herumzichen. Mei- 
ſtens legen fich die inneren Seiten der Röhre nicht ganz vollfommen 
aneinander, fo daß, wenn auch eine Spindel gebildet wird, biefe 
dennoch im Innern hohl ift und diefe Höhlung fih mit einer Mün⸗ 
dung nah Außen öffnet. — Man nennt diefe Mündung den Nabel 
(umbilicus). Berühren fich die einzelnen Windungen der Schale gar 
nieht, wie 3. B. bei den Wenbeltreppen, fo ift begreiflicherweife dieſer 
Nabel verbältnigmäßig fehr weit, aber diefe Weite nimmt umfomehr 
ab, je folider die Spindel felbft wird. So hat 3. DB. die gewöhn- 
liche Weinbergöfchnede einen kaum merklihen Nabel, der noch dazu 
von dem umgefchlagenen Randfaume des Gehäufes faft gänzlich über: 
det wird. Die Deffnung, durch welche das Thier aus der Schale 
hervorſchaut, heißt Die Mündung oder Mundöffnung (apertura); 
und man kann an berfsiben ſtets zwei Ränder unterfcheiden, den äu⸗ 
ßeren oder Lippenrand (labrum), welcher die Sonverität der Schale 
bildet, und den inneren oder Spindelrand (labium), welcher der Are 
bes Gehäuſes zugewendet ift. Meift find diefe beiden Ränder fcharf von 
einander getrennt, indem die Deffnung mehr oder minder länglich oder 
ſelbſt ſpaltenariig erſcheint, welches letztere namentilch dann der Fall iſt, 
wenn, wie bei den Ke⸗ 
gel⸗ oder Porzellanſchne⸗ 
cken, die letzte Windung 
die vorherigen einſchließt, 
ſo daß dieſe kaum oder 
gar nicht ſichtbar ſind. 
Gehäuſe dieſer Art hat 
maneingerollteScha- 
len genannt. In man⸗ 
Fig. 332. s 

Regefänede (Conus). Brände mi ganzem —— — a 
ſelſchnecken, verſchmelzen beide Ränder vollſtändig zu einer faſt runden 
Oeffnung, und man ſagt dann, daß das Gehäufe einen ganzen 
Mundfaum Cperistomium) befige. Bei vielen Schneden ift ver 
Mundfaum und namentlich der äußere Lippenrand ſchwielig, verdickt, 
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mit Falten und Borfprüngen verfehen, die dann beim periodiſchen 
Beiterwahfen als Leiten nnd Borfprünge oder Wülfte auf der Schale 
zurückbleiben. Es gibt namentlih einige Seeſchnecken, welde von Zeit 
zu Zeit fi einen fehr Kart wulfigen Mundſaum bilden, der dann 
ale Ring auf den Windungen ſich darſtellt. 

Die Bekimmung der Richtung, in welcher fih eine Schnede win⸗ 
bet, geſchieht nneigentliher Weile in der Art, daß man fi die Schale 
fo gelagert vorflellt, wie fie die Schnede auf dem Rüden trägt, mit 
ber Mündung nad unten und der Spige nad oben. Betrachtet man 
bie Schnede auf diefe Weiſe, fo Tiegt bei den links gewunbenen der 
£ippenrand links, der Spindelrand rechts und das Gehäufe iR auf 
bie rechte Seite geneigt. Bei den rechte gewundenen liegt ber Lippens 
rand rechts, der Spindelrand links und das Gehäufe neigt ſich auf 
bie linke Seite. So find die meiften unferer Weinbergfhneden 3. B. 
find gewunden; doch findet man zuweilen bei ihnen Abweichungen 
von diefer Regel, wo tie Eingeweide ſämmilich ihren Play gewechfelt 
haben. Jede Schnede hat fo eine eigenthümliche Richtung ihrer Wins 
dung, welche normal für fie erfcheint. 

Die Bewegungsorgane erfcheinen bei den drei Unterffaffen, 
welche wir unter den Schneden annehmen, in fehr verſchiedener Weife 
gefaltet. Die Floſſenfüßer und die Kielfüßer fchwimmen auf offenem 
Meere meift in ungemein zahlreihen Schwärmen und haben zu diefem 
Endzwede platte Hautlappen, welche ruderartig bewegt werden. Bei 
ben Flofienfüßern ſtehen dieſe Hautlappen, welde paarig find, zu 
beiden Seiten des Kopfes oder des Leibes, während bei ben Kielfüßern 
an der Bauchfeite nur ein mittlerer Ruderlappen angebracht ift, mit- 
telft deffen die Thiere ihren Körper etwa in ähnlicher Art fortbewegen, 
wie man ein Boot mittel eines am Hintertheile angebrachten Ruders 
durch Wirbeldrehungen vorwärts bewegt. Bei den Bauchfüßern if 
das weientliche Bewegungäorgan eine 
fleifhige Sohle, der Fuß, welcher mit 
vielfach ſich durchkreuzenden Fafern 
durhwebt und auf der Bauchſeite 
des Thieres angebradt if. Mit- 
telſt dieſes Fußes gleiten die Bauch⸗ 
füßer auf den glatteften Flächen 

dig 333. Voluta nad allen Richtungen hin, und wife 

kriechend, mit vorgeftreditem Rüffel, ent: fen ihn auch meiftens zum Schwim⸗ 
nee a maden vorfe men an ber Oberfläde des Waffers 
zu gebrauchen. Durh Aushöhlung 
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feiner Unterflähe, nachdem fie ihn vorher feit angebrüdt haben, koͤn⸗ 
nen fie auch diefen Fuß zum feften Anfaugen benugen, und namentlich 
bie Arten mit napfförmigen Schalen befigen dieſe Kähigfeit in fo hohem 
Grade, daß man vergebens verfuchen würde, ein Seeohr oder eine 
Schüffelihnede mit den bloßen Händen vom Felfen Ioszureißen. Beim 
Zurüdgziehen der Schnede dient der Fuß meiſtens dazu, die Mündung 
bes Gehäufes zu verflopfen, und zu biefem Endzwecke ift häufig an 
feinem hinteren Ende ein eigener Dedel (operculum) angebracht, 
welcher in die Deffnung des Gehäuſes paßt und diefelbe vollftänbig 
verfchließt. Diefer beftändig vorhandene Dedel, welcher weſentlich 
mit zur Charakteriftif der einzelnen Gattungen dient, bat bald eine 
bornige, bald eine Falfige Beichaffenheit und ift ſtets aus concentrifchen 
Schichten gebildet, welche zuweilen ſogar ebenfalld eine fpiralige An- 
ordnung haben. Nicht zu verwechfeln mit diefem permanenten Dedel 
find Diejenigen vorübergehenden, aus unregelmäßiger Kalfmafle 
gebildeten Dedel, womit unfere Landfchneden im Winter ihr 
Gehäufe fehliegen und die mit dem Beginne ‚des Frühjahres beim 
Aufhören des Winterfchlafes von ihnen felbft wieder abgeftoßen werben. 
Beftalt und Ausbildung des Fußes find außerordentlich verfchieden 
und können als gute Unterfcheibungszeichen benußt werben; genauer 
betrachtet ift derfelbe nur eine bedeutendere lokale Entwidelung der 
Hautmusfelfhicht, welche überall um den ganzen Körper der Schneden 
fi vorfindet und die auch namentlich die Mantelfalte, fowie bie übrie 
gen Theile des Körpers fo äußerſt contractil macht. 


Das Nerveniyftem der Schneden variirt in feiner fpecielleren 
Anordnung ungemein, bleibt fih aber darin gleih, daß flets ein 
Schlundring entwidelt ift, mit welchem verfchiebene, in dem Körper 
zerftreute Ganglien in Verbindung ſtehen. Bei allen Schneden, welde 
einen deutlichen, mit Augen und Fühlern verfehenen Kopf befigen, find 
an diefem Schlundringe zwei obere, Dicht aneinandergebrängte, oft in 
mehrere Abtheilungen getrennte, zuweilen aber auch zu einem einzigen 
Knoten verfchmolzene Ganglien zu erfennen, welde man als Gehirn 
bezeichnen kann. Die unteren Knoten, welche den Schlundring com- 
plettiren, fowie die Berbindungsftränge zwifchen beiden Hälften, zeigen 
eine befonderd große Mannigfaltigkeit in Größe und Anordnung. 
Bei den Kielfüßern find die Verbindungsftränge ähnlich wie bei den 
Mufcheln fehr Tang und die unteren Knoten fehr weit nad hinten 
gerüdt. Bei denjenigen Schneden hingegen, wo Augen und Fühler 
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Lig. 336. Schlundring einer Schwimmfchnede 
(Janthina), . 


wo die beiden oberen Knoten bes Schlund: 
ringes (a) fehr flein und von einander 
entfernt — die unteren (b) weit größer, 
aber ebenfalls von einander entfernt find. 


' 


ge I, 


— — 
— 





⸗ Ey 





Sig. 335. Nervenſyſtem bes Seehafen (Aplysia). 


1 Vorderes Lippenganglion. c Oberer 
Hauptknoten, über dem Schlunde gelegen 
(Hirnknoten). g Unterer Knoten, mit vo: Die beiden obern Hirnfnoten (ce) 
rigem ben Schlundring o bildend, burch „find verbunden; ſtatt zweier unterer Knoten 
bern bet Schlund tritt. v Hinterer Einge eriftirt nur ein einziger (o). 
weidelnoten. 


fehlen, find haupiſaͤchlich nur die unteren Knoten entwickelt und die 
oberen durch einen einfachen Verbindungsſtrang erſetzt, während bei 
manchen Arten, wo der Fuß nur geringe Entwidelung zeigt, die un- 
teren Knoten rubimentär werden. Bon den Hauptnervenfnoten des 
Schlundringes werben befonders die Sinnes- und Mundorgane, bie 
Haut und der Fuß, fowie einzelne Eingeweide verforgt. Alle Nerven 
entfpringen aus den Ganglien felbft, niemals aus den Verbindungs⸗ 
fträngen berfelben und außerdem findet ſich noch ein aus äußerſt bün- 
nen Nerven und Knötchen zufammengefekted Eingeweidenervenſyſtem, 
weiches indeg bei den meiften Gattungen fich ſchwer verfolgen läßt 
und namentlich die Berbauungsorgane, fowie bie Geſchlechtstheile mit 
ſeinen Faͤden verſorgt. 


Bogt. Zoologiſche Briefe, I, 21 


Fig. 337. Schlundring einer Wegſchnecke 
(Limax). 
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Sinnesorgane find bei den meiſten Schneden vorhanden. 
Befondere Tafer oder Zühler figen faR bei allen an dem Kopfe 
- 4“ 


d 
Ei 38. Anatomie einer Sreiffidarde. (Turbo pa) 

‚Die Sale ih abgenommen und bie NKiemenhöhle nebk dem Gingeneifade in 
feinem vorderen Theile gefpalten und zurüdgefhlagen, font aber bas Thier in feiner 
natrigen Gielung, bla, ber Dede 0) auf 

fh, Schale . t Der jörner. y Augeı 

Ki farzen ein — Bafis der ihr chenb, f Freier Mantefaum, der Gen 
Shlig begrenzt, welcher in die Kiemenhöfle führt. m Aufgefchligter Rand des Mantels, 
ber —— wurde und wodurch im Naden, hinter den Augen, ber Hirnfuoten, 
bie förnige Speigelbrüfe und der Anfang des Darmes fihtbar wurden. b Kieme. vb Kies 
menvene, die das Blut nach hinten, zum Kerzen c führt, Bas im Grunde des Kiemen- 
fades liegt. ab Kiemenarterie. a Afterdarın und After, in bie Riemenhöhle ansmündend, 
ebenfo der Gileiter or. i Hintere Darmfchlinge. e Der im Hinteren Theile des ger 
wundenen Gehänfes liegende Körpertheil, der den Magen, ben vorderen Theil des Dar- 
ae Leber und ben Eierſiock nebft ben zu ben Geſchlechtstheilen gehörigen Drüfen 
ent 

und fönnen meiſt willfürlih aus- und eingezogen werben. Es haben 
diefe Füplpörner oder Tentaleln die verfhiedenften Geſtalten, bald wie 
ein feiner Faden, bald wie eine Röhre, die fih wie ein Handſchuh⸗ 
finger aus⸗ und einfülpt, bald wie ein zugefpigtes oder eingerolltes 
Blatt, oder wie eine breite Platte, die durch Verſchmelzung der beiden 
Fühler im Naden entficht. Meift fommt nur ein Paar folder Fühler 
vor. Nur unfere Landfhneden und einige Fadenſchneden haben zus 
weilen zwei Paar. Die Taflnerven, melde in diefe Organe treten, 
find verhältmigmäßig fehr did und das Gefühl in den Organen äußerſt 
fein. Außer ihnen dienen noch öfters befondere Mundlappen und weiche 
Lippen um den Mund den Schneden zum Taften. 
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Augen find fa überall vorhanden und zwar fletd nur in ber 
Zahl von zweien. Nur der niederfien Unterflafle, den Zloflenfüßern 
und einigen wenigen Bauchfüßern, fehlen die Schorgane. Es figen 
biefelben entweder im Naden oder an verichiedenen Stellen der Füh⸗ 
ler, bald an dem Grunde, wie bei unſern Teihichneden, bald in der 
halben Länge, bald auch an dem vorberfien Ende der Fühler, wie bei 
unfern Gartenihneden. Jeder Augapfel iR von einer fefern Haut 
umgeben, welde nach vorn durchſichtig if und bis zu diefer durch⸗ 
fihtigen gewölbten Stelle innen mit dunklem Farbſtoffe ausgekleidet 
iR. Der Sechnerv durchbohrt von hinten ber die äußere Augenhaut 
und breitet fi auf der inneren Fläche derfelben zu einer Netzhaut 
aus, deren Höhlung von einem Glaskörper und einer Linfe erfüllt 
wird. Die Sehnerven find meift ziemlih voluminös, fehlen aber bei 
manden Schneden fait ganz, fo daß die Augen dem Gehirne unmit- 
telbar auffigen. 

Gehörorgane fommen wohl allen Schneden ohne Ausnahme 
zu, uud trog der niedrigen Stufe ihrer Entwidlung ſcheinen fie von 
großer Bedeutung für die Defonomie der Thiere, da fie bei den Em: 
bryonen fehr ftüh erfcheinen. Sie figen meift unmittelbar auf dem 
Gehirne auf oder zeigen nur einen kurzen Hörnerven, welder nur 
bei einigen wenigen Kielfüßlern bedeutend verlängert if. Es beftchen 
diefe Gehoͤrorgane nur aus einer runden oder länglichen Kapiel, in 
welcher entweder ein Fugelförmiger oder viele kryſtalliniſche Gehör⸗ 
ſteinchen feden, welde durch Wimpern in fleter zitternder und. wäls 
‚gender Bewegung gehalten werben. 

Die Berdbauungswerfzeuge find bei den meiſten Schneden 
in weit höherem Grade entwidelt, ald bei den Mufcheln und befonders 
zeichnen ſich fehr viele durch eine flarke Bewaffnung ded Mundein⸗ 
ganges aus. Bei den meiften Schneden finden fich zwei feitliche oder 
ein mittlerer, in die Dede der Mundhöhle eingefenfter Kiefer, deren 
Muskeln mit denen der Zunge einen flarfen fleifhigen Schlundfopf 
bilden, welcher meift unmittelbar hinter der Mundöffnung liegt und 
fehr oft, befonders bei Meerichneden, felbft an einem mehr oder min- 
der langen hervorfiredbaren Rüffel angebradt if. Die feitlichen Kie- 
fer find Wülfte, welche oft mit Hornplatten, in andern Fällen mit ſcharfen, 
aus Kiefelerde beſtehenden Leiften ausgekleidet find und horizontal 
gegeneinander wirken. Zuweilen indeß find diefe feitlihen Kiefer vers 
fümmert und dafür in der Dede der Mundhöhle ein halbmondför- 
- miges, mit Leiſten und Borfprüugen verfehenes, hartes Blatt anges 
bracht, gegen weldes die Zunge gerieben werben Tann. Diele beſteht 
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meiſtens aus einer riemenförmigen, fehr beweglichen, mit Tangen Mus⸗ 
keln verfehenen Hautleifte, welche zuweilen viel länger als ber Körper 
iſt, und in einer eigenen Tafche vor oder neben dem Schlundkopfe 
eingerolft Tiegt. Diefe Zunge, welche ein eigentliches Greif⸗ und Schöpfe 
organ iſt, fann aus dem Munde hervorgeftälpt und zum Faſſen und 
Zermalmen ber Beute benugt werben. Zu dieſem Endzwede iR fie auf 
ihrer Außenflähe entweder mit queren gezähnelten Platten, beren 
Zähne in Längsreihen fiehen, oder mit zwei Reihen Tanger und fpiger 
Zähne verfehen, welche zum Anfpiegen und Zerreiben der Beute dies 
nen. Viele Schneden nähren fih von Polypen und diefe fragen meift 
mittelft der flacheligen Zunge die Polypenftöde förmlich ab; andere 
bohren Schneden und Muſchelthiere mittelft ihrer ſcharfen Kiefer an 
und frefien fie aus. Die Wenigfien nur ernähren fih von Pflanzen- 
offen, welche fie mit Zunge und Kiefern zernagen. Die meiften find 
nächtliche Thiere, welche Tags über ſtill figen und nur Nachts ihrem 
Raube nachgehen. 


Der Darmfanal, in welden fih die fo flark bewaffnete Mund» 
ev app r boͤhle fortfegt, iſt mei⸗ 
ſtens ſehr einfach gebil⸗ 
det. Eine mehr oder min⸗ 
® der lange Speiferöhre, 
die meift mit Längsfalten 
i ausgekleidet if, führt in 
r a einen Magen, ber ges 
er wöhntih bünnwanbig, 
e bei einigen Gattungen 
aber fogar auf feiner 
innern Seite mit harten 
fi ® Reiften oder felbft hor⸗ 
e pi : j 
Bi. 299. Hnatomie der Weißergfönete, elix vomauia) BEN Zähnen befegt iſt. 
Die Lungenhöhfe und der mittlere Theil des Leites Bon hier aus windet ſich 
find aufarötiht ae ‚Prantel Aalen, fe dag ein fehr dünnwandiger 
man bie innere Fläche des Bungenfades und den . 
des Darmes ft, pi DerBuß. t Die ——— Darm durch die Maſfen 
— die ur us Fa —8* m} > der Eingeweibe, befons 
lagen. ie er mit Der arin ver; a * 
Röroerärterie ar, 0 Der Cerfod, theihweife och Inter ders Der Leber, hindurch 
fehnigen Sant een Weide om Den Yen rs und öffnet fi meift an 
ung de ers belaffen if. a . 
quräigefnfagenen Manbungen Der&ungenköhfe,nuf mr DEE rechten Seite bee 
er ſich die Zungenarterie ap verzweigt, © Das Herz, Körpers in ber Näheder 
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am Grunde des Lungenfades neben ber Niere vgelegen. Athemwerkzeuge. Die 


r Der Afterbarm, ber neben dem Ausführungsgang der 
Niere —— und ſich neben dieſem vorn Im Lun⸗ Stellung des Afters wech⸗ 
genſacke im After a öffnet. felt ganz außerorbents 


lich. Meiſtens Liegt ex vorn auf ber rechten Seite, oft unmittelbar 
hinter dem rechten Fühler, bei andern Liegt er links, noch bei andern 
auf der Rüden- oder Bauchfläche, bald weiter hinten, bald näher 
am Kopfe. 

Speicheldrüſen, welde in den Schlundfopf und Zungenjad 
münden, fehlen faft feiner Schnee, ebenfowenig die Teberorgane, 
welche freilich zuweilen eigenthümlich entwidelt find. Während nämlich 
bei den meiften Schneden eine wohlgebildete Leberdrüſe vorhanden ift, 
bie aus einzelnen Lappen befteht, welche den Darm umbüllen, fo finden 
fich bei manden Bauchfüßern mehr ober minder verzweigte Blind⸗ 
gänge, die meiftens in zwei gabelförmige Kanäle ausmünden, welde 
mit dem Magen in Berbindung fiehen und oft ganz das Anfehen bes 
baumförmig verzweigten Darmfanaled haben, welden wir bei den 
Saugwürmern und den Sohlenwürmern Tennen lernten, Die vers 
zweigten Aeſte diefer Gänge enden blind auf dem Rüden bes Thieres 
faft immer in eigenthümlichen fingerförmigen Anhängen, welche wahr 
fcheinfich zugleich als Athemorgane dienen, Die Wandungen diefer 
blinden Kanäle, in welche ganz ohne Zweifel auch die Nahrungsftoffe 
eintreten, find mit eigenthümlichen Zellen ausgekleidet, deren Inhalt 
fie als Reberzellen erfennen läßt. Es find alſo dieſe verzweigten Ka⸗ 
näle gleichzeitig veräftelte Darmröhren und Lebergänge, und in den 
Fällen, wo ihre Enden in befonderen Anhängen frei auf dem Rüden 
ftehen, mögen diefelben auch noch eine beſondere Beziehung zur Ath⸗ 
mung haben. Man wurde erfi in neuerer Zeit auf diefe eigenthümlichen 
Berhältniife des Darmes und der Leber bei einigen Yamilien Fleiner 
Meerfchneden aufmerkſam und hielt fie anfangs für wichtig genug, 
um barauf eine eigene Ordnung, die Darmgefäßler (Phlebenterata) 
zu gründen, die aber bald wieder aufgegeben wurbe. 

Eigentlihe Athemorgane fehlen nur den wenigften Schneden, 
wo dann einzelne Stellen der Haut die Function berfelben übernehs 
men. Dies fcheint namentlich der Fall bei den meiften Sloffenfüßern 
und bei einigen Bauchfüßern, bei weldden die fonft gewöhnlichen Körs 
peranhänge in einer blattartigen Maſſe verfchmolzen find. Im Uebri- 
gen find die Athemorgane dem Aufenthalte der Thiere entfprechend 
entweder in der Form von Kiemen oder auch als Lungen 
entwidelt. Die Kiemen beleben aus feberartig geftellten oder 
baumartig veräftelten Blättchen, welche meiſtens in einer eigenthüm- 
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lichen Höhle des Mantels im Nacken verborgen find und durch einen 
Schlitz oder durch ein Loch die nöthige Zufuhr erhalten. Häufig ik 
foger der Zugang zu der Kiemenhöhle in eine mehr ober minder 
lange Röhre ausgezogen, welche in einem Ausſchnitte oder in einer 
fgnabelartigen Berlängerung des Spindelrandes der Mündung geles 
gen ik, fo dag, wenn aud das Thier die Deffnung der Schale voll- 
fommen mit feinem Dede ſchließt, dennoch der Zugang zu ber Kiemens 
höhfe durch diefe Röhre oder den Ausfchnitt geöffnet erfcheint und bie 
Athmung unterhalten werben kann. Die Lagerung ber Kiemen wechſelt 
außerordentlich; — fehr felten nur find fie Iymmeirif auf dem hin: 
teren Theile des Rüdens oder im Umkreiſe des Körpers unter einer 
Dantelfalte angebracht. Bei den meiften Tiegen fie unſymmetriſch bald. 
auf der rechten, bald auf der Tinfen Seite, wo denn ihre Lagerung 
zugleich diejenige des Herzens, fowie des Afters und ber Geſchlechts⸗ 
mündbung bedingt. 

Die Lungen, welde fih nur bei Land- und Süßwaſſerſchnecken 
vorfinden, bilden einen meift auf der rechten Seite geöffneten, gewöhn⸗ 
lich in der Nadengegend gelegenen Sad, deſſen innere Fläche mit 
einem aͤußerſt zierlichen ethabenen Netze von Rungengefäßen überzogen 
it, welche fih gewöhnlih in einen einzigen Hauptvenenflamm ſam⸗ 
meln, der fi unmittelbar in den Vorhof des am Lungenfare gelege- 
nen Herzens ergießt. Bei unferen Garten und Weinbergsfchneden 
öffnet füh diefer Lungenfadt unter dem Mantelwulfte auf der rechten 
Seite, wo man fehr leicht die abwechfelnde Deffnung und Schließung 
des Athemloches beobachten Tann. 

Ein Herz ift wohl bei allen Schneden vorhanden und ebenfo 
ein geregelter Blutfreislauf, der indeffen das Eigenthümliche hat, daß 
entweder die ganze Venenbahn oder ein großer Theil derfelben durch 
wanbungslofe Kanäle erſetzt ift und daß die Eingeweibehöhle in diefen 
Kreis mit eingelhloffen iſt. Das Blut felbft ift farblos, opalifirend. 
und gerinnt faum. Das Herz befteht immer aus einer einfachen, dick⸗ 
wandigen, Iebhaft pulfivenden Kammer mit einer einfachen oder dop⸗ 
pelten Borfammer, die nur äußerſt dünne Wände befigt und die beide 
meift in einem befonderen SHerzbeutel an der Baſis der Kieme oder 
des Lungenfades Tiegen, Bon der Herzfammer gebt unmittelbar bie 
große Körper-Schlagader aus, die fih meift nach kurzem Berlaufe in 
zwei Aeſte trennt, von welchen der eine den Kopf und deſſen Theile, 
der andere die mehr nach hinten gelegenen Eingeweide verforgt. Die 
fehr zierlichen Verzweigungen diefer Aefte laſſen fich bei unfern Weg⸗ 
ſchneden auf dem meift braunen Darme fehr leicht durch ihre milch⸗ 
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weiße Barbe eriennen. Allmaͤhlig verlieren fih die Wandungen biefer 
Gefaͤße; das Blut ſtroͤmt durch die Zwifchenräume der Körperorgane 
buch die Eingeweidehöhle und fammelt fih dann wieder in einzelne 
Kanäle, welche ed zu den Riemen oder den Lungen hinlelten und von 
da dur die Kiemenvenen bem Herzen zuführen. Ob außer dieſen 
Zwifcgenräumen nod eigene Waflergefäße den Körper und naments 
lich den Buß durchziehen, ift noch nicht genauer erörtert. 

Neben dem Herzen und meiftens in Verdindung mit ihm einers 
feits und dem Maſtdarme andererfeits Liegt faft bei allen Gchneden 
ein eigenthümlicher Drüfenfad von blätteriger Structur, welcher offen» 
bar eine Niere if, da die Fluſſigkeit, welche er ausfondert, deutli⸗ 
Hen Gehalt an Harnfäure eriennen laͤßt. Bel vielen Seeſchnecken 
namentlich ift diefe Abſonderungéflüſſigkeit bläulich⸗ roth gefärbt und 
wurde von den alten Griechen und Römern als Achter Purpur zum 
Färben benägt. 

Sproffen- oder Knospenbilbung, fowie Ammenzeugung kommen 
bei den Schneden nicht vor. Alle haben Geſchlechtsorgane, deren Bau 
oft aͤußerſt complicirt erfcheint. Die meiſten find getrennten Geſchlechts, 
manche aber au, wie namentlich unfere Lanpfchneden, Zwitter in 
der Weife, daß vollftändige männlihe und weibliche Geſchlechtsorgane 
bei demfelben Individuum vorhanden find und gegenfeitige Befruch⸗ 
tung zweier Individuen flattfindet. Die Entwirrung der verſchiedenen 
Theile, aus welchen die mei hoͤchſt unſymmetriſchen Geſchlechto⸗ 
organe zufammengefeat find, hat die Anatomen außerordentlich viele 
Müpe gekoſtet und die Schwierigkeit der Entfcheidung wurde befonders 
badurd vergrößert, daß man unfere Wegfchneden und Bartenfchneden, 
welche die complicirteſten Zwitterorgane haben, zum Ausgangepunfte 
der Unterſuchung wählte. Bei den Schneden mit getrennten 
Heſchlechts werkzeugen findet man ſtets in der hinteren Abthei⸗ 
lung des Eingeweideſackes, meiſt zwifchen den Windungen der Leber 
verborgen, eine Drüfe, welche je nah dem verichiedenen Inhalte, ſich 
als Eierfiod oder Hode zu erfennen gibt. Bon diefer Drüfe geht 
ein gewundener Eis ober Samenleiter aus, ber fih nad vorn begibt 
und meift neben dem After nach außen mündet. Der Eileiter hat vor 
feiner Ausmändung eine ſchlauchartige Erweiterung, welche einem «is 
weißartigen Saft abfondert, der ficher die Hüllen und Kapfeln bildet, 
in welche die Eier der Schneden oft eingefchloffen find. Diefe Kap 
fein, welche man befonders häufig an Waflerpflangen oder Gteinen 
findet, haben mandmal eine ſehr fonberbare Geſtalt und find mit 
eigenthümlichen Deckeln verſehen, welche oft erſt durch die erwachlenen 
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Larven aufgefpren gt werben. Bei den männliden Schneden getrennten 
Geſchlechts fest fi der Samengang in eine meif lange, mehr ober 
minder gefrümmte, zungen= oder hafenfürmige Ruthe fort, die meift 
hinter dem rechten Fühler hervorgeflülpt werben kann ober aud in 
der Kalte des Manteld zurüdgefchlagen getragen wird. 

Sp einfach diefe Anordnung der Gefchlechtstheile bei den einge- 
ſchlechtigen Schneden erfcheint, fo verwidelt it die Bildung bei den. 
Zwittern. Doch läßt fih im Allgemeinen folgender Typus der Bil- 
bung erkennen. In dem Grunde des Eingeweidefades liegt eine Drüfe, 
welche aus in einander gefchachtelten Blindſäcken verfchiebener Natur 
hefieht, die etwa in ähnlicher Weile ineinanderfteden, wie die Finger 
zweier Handfchuhe, die man über biefelbe Hand gezogen hat. In dem 
inneren Drüſenbalge entwideln fih die Samenthierdhen, in dem äu⸗ 
Beren die Gier. Es ift alfo eine förmliche Zwitterbrüfe vorhanden. 
Die fämmtlihen Drüfenbälge vereinigen ſich zulegt zu zwei geſonder⸗ 
ken, aber ebenfalls in einander geſteckten Ausführungsgängen, von welchen 
der äußere ber Eileiter, der innere eingefchloflene der Samenteiter ift. 
Im weiteren Berlaufe trennen fich dieje beiden Röhren mehr ober 
minder von einander und erhalten beide die verfchiebenartigften Zufäge 
durch Drüfengebilde aller Art, welche oft höchſt merfwürbige, aber fehr 
vielfach wechfelnde Geftalten zeigen, Schleim- und Eiweißdrüfen, Säde, 
in welchen eigenthümliche Kalfconeremente fih bilden, welche wie es 
fcheint, zur Reizung bei der Begattung benutzt werben (die fogenann- 
ten Liebespfeile), eine meift fehr lange eylindrifhe, mit einem geifel- 
artigen Fortſatze verfehene Ruthe, welche bervorgejlülpt ober in bie 
Leibeshöhle zurüdgetragen werben kann, vermehren die Maffe biefer 
Geſchlechtstheile, welche den größten Theil der Eingeweide ausmachen. 
Die Gefchlechtsöffnungen felbft find bei diefen Zwittern ſtets doppelt 
und meiſtens auf der rechten Seite angebradt. Gewöhnlich Tiegen 
beide Deffnungen in einer gemeinfchaftlichen Kloake und zwar fo, daß 
die Ruthenöffnung unmittelbar vor der Scheidesffuung fih befindet, 
zuweilen aber auch trennen fi beide und dann rüdt die Deffnung, 
aus welcher die Ruthe hervorgeftälpt wird, mehr nad vorn gegen den 
rechten Fühler Hin, wobei fie meift mittelft einer Rinne mit der hin 
teren weiblihen Geſchlechtsöffnung verbunden bleibt. Die Begattung 
geichieht bei den Zwitterfchnedden wechielfeitig, fo daß jedes Individuum 
gleichzeitig befruchtet und befruchtet wird; Doch find auch unzweifel⸗ 
hafte Beifpiele bekannt, wo einſam gehaltene Zwitterfchneden fich ſelbſt 
befruchteten und entwidlungsfähige Eier hervorbrachien. 

Die Eier der meiften Schneden enthalten nur einen verhältniß- 
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mäßig Eleinen Dotter gegenüber der großen Menge von Eiweiß; welche 
die Hauptmafle des Eies ausmacht. Außerdem finden fi oft noch 
Kalkſchalen, die wieder in gallertartigen Schnüren, hornartigen Kap: 
fein und manderlei feltfamen Umhüllungsgebilden eingefchloffen find. 
Die Entwidlung der Eier zeigt bei verfchiedenen Abtbeilungen 
einige Berfchiedenheit. Da fie bis jegt nur bei den Bauchfüßern unters 
ſucht ift und auch hier nur bei fehr wenigen Arten, fo werben wir erft 
bei dieſen die Entwicklung der verfchiebenen, bis jetzt befannten Typen 
genauer in bad Auge faflen. So viel ſteht fe, dap alle Schnecken 
mit dem ganzen Körper aus dem Eie entſtehen und daß niemals eine 
Spur von Gegenüberftellung eines eigentlihen Embryonalthriles und 
eines von dieſem verfchiebenen Dotterfades vorhanden ift, fo wie daß 
die meiften Schneden eine Larvenperiode durchmachen, während wel⸗ 
her fie eigenthümliche Schwimmapparate befißen, die ihnen geftatten, 
frei in dem Waſſer umperzufchweifen, während fie fpäter nur lang» 
fam kriechen fönnen. 

Bir theilen die Schneden hauptfählih nad ihren Bewegungs⸗ 
organen in drei Unterflaffen ab, von welden die letzte bie zahl» 
reichſte und entwideltfte if. 


Mnterklaffe der Aoffenfüffer. (Pteropoda.) 


Diefe beficht aus nur wenigen und ungulänglich gefannten Weich⸗ 
thieren, welche fi alle dadurch auszeichnen, daß vorn am Kopfe 
flügelartige Fortſätze angebradt find, die man früher für Kiemen hielt, 
bie aber nur Schwimmorgane und aus einer unendlihen Anzahl ges 
freuzter Mustelfafern gebildet find. Die mei fehr Kleinen Thiere 
treiben fich mittel dieſer Schwimmlappen auf der Oberfläche des 
Meeres umher und werden nur felten burch Verſchlagen in der Nähe 
des Strandes angetroffen. Sie find alle Nachtthiere, heben ſich erſt 
mit der Dämmerung aus ber Tiefe des Meeres in zahllofen Schwärs 
men herauf und finfen mit dem Morgenlichte wieder hinab. Tage 
über trifft man feine Spur von ihnen und mande Arten fommen nur 
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in ganz finfleren Nähten an die DOberflähe. Die Schwimmlappen 
find auch bei ruhlgem Schweben in ſteter ſchwingender Bewegung, 
ähnlich den Flügeln eines Schmetterlinge; bei der geringftien Gefahr, 
die fie merken, ziehen fie die Ruderlappen ein und finfen in die dunkle 
Tiefe hinab. Die meiften von ihnen befigen eine fehr Dünne, oft nur 
hornige Schale von fehr wechſelnder Geſtalt, die den ganzen Körper 
bes Thieres umfdhließt und nur den Diund mit den Schwimmfloffen 
hervortreten laͤßt. Einige dieſer Thiere find ganz nadt und dann 
von einer feheren Haut umgeben. 

In allen Körperorganen ohne Ausnahme zeigt fi der niebere 
Stand ter DOrganifation diefer Thiere. Den meiften fehlt ein eigent- 
liher Kopf und damit auch Fühler und Augen. Bei dem Schlund⸗ 
singe find die oberen Ganglien meift durch einen einfachen Berbins 
dungsfaden erfegt, während nur bie unteren Schlundganglien entwidelt 
find. Nur zwei Gattungen befigen Augen, den übrigen fehlen fie, 
während die Gehörorgane ziemlich allgemein entwidelt find. Der 
Mund ift meift unbewaffnet, höchſtens von kurzen Kortfägen. umftellt, 
welche zuweilen. Saugnäpfe tragen. Er führt in einen muskulöſen 
Schlundkopf , in weldhem bei manchen eine ſtachelige, mit rüdwärte 
gewendeten Hafenzähnen befegte Zunge fi findet. Die Afteröffs 
nung bed gewundenen Darmfanales befindet fich meift auf der rechten 
Seite, zuweilen aber auch auf der Bauchfeite in der Mittellinie, oder 
etwas mehr nach links angebracht. Die Leber ift aus einzelnen Schläus 
hen zuſammengeſetzt, welche unmittelbar in den Darm münden. Das 
Herz ſcheint einigen zu fehlen, bei andern nur unvollftändig entwidelt 
zu fein, und jedenfalls ift der Blutkreislauf nur ſehr unvollfommen 
hergeſtellt. Athe morgane fehlen bei einigen Gattungen ganz, wäh: 
rend andere eine geräumige Mantelhöhle haben, in welcher eine fächer- 
artige Kieme verborgen Liegt. Die Floſſenfüßer follen Zwitter fein, 
jedoch find alle Unterfuhungen über die Geſchlechtsorgane zu frag⸗ 
mentarifh, als daß man hierüber, fowie über ihre Entwidelung, 
irgend beftimmte Angaben machen koͤnnte. Ihre Anatomie, fo wie ihre 
Entwidlungsgefhichte find noch zu wenig befannt, als daß man grö- 
fere Unterfchiede aufftellen Könnte, wonad man Ordnungen in biefer 
Unterflafle anerfennen müßte.- 

Wir unterfcheiden zwei Kamilien. Die eitie, die Kryſtallſchnecken 
(Hyalida), befigen eine bald fpinvelförmige, bald fchuhförmige, zuweilen 
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ſelbſt fpiralige Schale von äußerſter Dänue 

und Zerbredlicfeit, welche deßhalb von Lieb⸗ 

‘ . 5 habern mei theuer bezahlt wird; Züpler, Mus 

gen fehlen durchaus, wie denn überpaupt fein 

deutlicher Kopf zu fehen ik. Die Mundöffnung 

befindet ſich zwiſchen den beiden Schwimmlap- 

pen, welche horizontal zu beiden Seiten ſtehen 

und meiſtens in die Schale zurüdgezogen wer⸗ 

den fönnen. Sie Ichen in allen Meeren und 

Reigen namentlid Abends in Schwärmen an 

e die Oberfläche, um fih fpäter zu verfenfen. 

Ei 30. Brake Schalen, welche diefer Familie angehören, hat 

a Der zwifchen den Egiwimm- man in ben tertiären Schichten gefunden. Ob 

Eis er re die fogenannten Eonularien, welche ſich in den 

lapren. c Die durhfihtige Uebergangsgebilden in ziemlich großer Anzapl 

Shake. finden, dann aber verfhwinden, wirklich dieſer 

Familie angehören, dürfte wohl noch zweifelhaft fein. Hyalea; Li- 
macina ; Cymbulia; Cleodora; Eurybia. 


Die Familie der Wahkfchfchuedien (Ckioida) unterſcheidet ſich von 
der vorhergehenden durch den Mangel einer Schale und den Beſitz 


ðs 31. Fig 32 dig. 313. 
Clio borealis. 
— — 31. Bon der Rüdenfeite. Fig. 342. und 343, Bon der Bauchſeite 
Bei Fig 341. ficht mon Rn “Augen im Raden, bei Sig. 342, alle äußere Or: 
jane auegebreitet. = Kopffegel, mit Sangwargen dicht beſedt. b Fühler. c 


Be m kin et d Echwimmlarpen. c Männliche Ruthe. f 
8 Kopftutte, bie über Züßler und Kopflegel herübergeftülpt wird, 
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eines eigentlichen Kopfes, der deutlich von dem Körper getrennt iſt 
und meiftens Kühler, bei einer Battung fogar Augen trägt. Die 
Battungen, welche befonbers in ben Polarmeeren der Nord» und 
Sudſee wohnen, dienen hauptfählich den Wallfifchen zur Speife, und 
da das ganze Thierchen kaum einen Zoll lang if, fo fann man Leicht 
ermeffen, welche ungebeuere Maffen von ihnen nöthig find, um ihre 
siefigen Feinde zu ernähren. Es nähert fi diefe Familie durch La⸗ 
gerung bes Afters und der Geſchlechtsöffnung an der rechten Seite 
bes Halfes ſchon mehr den eigentlichen Schneden. Clio; Pneumoderma. 


Unterklaffe der Kielfüfjer, (Heteropoda.) 


Diefe Unterklaſſe begreift ebenfalls nur fehr wenige ſchwimmende 
Thiere mit fpindelförmigem Körper, der ganz glasartig durchſichtig 
erfcheint und zuweilen eine zierliche, Heine Schale befist, in welcher 
aber nur die Haupteingeweide verborgen find. Das Schwimmorgan 
befteht aus einer kielartig zufammengebrüdten Floſſe, welche in ber 
Mittellinie auf der Bauchfeite angebracht if. Beim Schwimmen wen- 
den die Thiere diefe Floſſe nach oben, während die Nüdenflähe nad 
unten gebreht if. Der Kopf ift deutlich, mit mehr oder minder aus⸗ 
gebildeten Kühlen verfehen, und trägt meiftens zwei große Augen 
und einen langen NRüffel, an deflen vorderem Ende die mit Stacheln 
befegte Zunge eingerolft Liegt. Die oberen Ganglien des Nervenringes 
find meift bedeutend entwidelt, die unteren weit nad hinten ge⸗ 
fhoben und Tiegen in der Nähe des ingeweidelnäuels, welcher bei 
den meiften Gattungen fih auf dem Rüden befindet. Die kammför⸗ 
migen Kiemen liegen mit dem Herzen, der Leber und den Geſchlechts⸗ 
werfzeugen zufammen in biefem Knäuel. Wir unterfcheiden drei Fa⸗ 
milien. Die Atlantiden (Allantida) befigen eine ſchneckenartig gewundene 
Schale, in welche fih das Thier vollftändig zurüdziehen fann. Der 
mit Kühlern, Augen und einem kurzen Rüſſel verfehene Kopf fist auf 
einem verlängerten Halfe, auf deſſen Bauchfeite der Yanzettförmige, 
mit einem Saugnapfe verfehene Schwimmlappen und noch ein zungens 
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förmiger Fortſatz fiehen, welcher letztere einen dünnen Dedel trägt, 
mit dem das Thier beim Zurüdziehen die Schalenöffnung verſchließen 
fann. Die Kiemen liegen im Inneren der Schale verborgen. Der 
trichterfoͤrmige After ragt in Geflalt einer Trompete aus ber Schalen« 
Öffnung hervor. Atlanta. 


“ be 


Big. 31. Cine Kielſchnede (Carinaria) aus dem Mittelmeere 


in auatomiſch richtiger Stellung. Beim Schwimmen if die Floffe nad; oben, 
die Schale nach unten gefehrt. p Der Ruberlappen mit einer daran angebrach-⸗ 
ten, faugnapfartigen Vertiefung v. b Der furze Rüffel mit der Mundöffnung. 
t Sühlgörner mit den Augen y an der Bafis. e Der durchſchimmernde Darm. 
e Die müßrnartige Schale, die den @ingeweibefnäuel enthält und aus welcher 
wur bei £ Die Leber und am unteren Rande bie Kiemen (br) Hervorfehen. Bei 
& befindet ſich der After. 


Die Familie der Kielſchnecken CFirolida) ift entweder nadt, oder 
hat nur eine Meine, mügenförmige Schale, welche den Eingeweibes 
Inäuel einfhließt. Der Körper ift Tang, oft bis zu dem Maaße eines 
Fußes, fpindelförmig und fo durchſichtig, dag man alle Einzelnheiten 
der Organifation bei dem unverlegten Thiere verfolgen fann. Die 
Thiere erſcheinen ſchon in dem Mittelmeere zuweilen in großen Schwär« 
men an der Oberfläche des Meeres, doc ift ihre Schale ihrer großen 
Zerbrechlichleit wegen nur felten umverlegt zu erhalten. Carinaria; . 
Firola; Pterotrachea. 


Nur proviforifh flellen wir als dritte Familie, die nur eine eins 
ige Gattung enthält, hierher bie Pfeilſchnecken CSagittida), feine 
Thiere von fpindelförmiger Geſtalt, mit deutlich abgefegtem Kopfe 
und zugefpigtem Schwanzende, welche man bis jegt nur im Mittels 


Big. 36: meere und der Norbfee gefun⸗ 
den hat. Der Kopf If: deutlich 
iſolirt und unter einer Fapuzen« 
artigen Verlängerung ber fonft 
durchſichtigen Haut verborgen. 
An den Seiten des Körpers fin« 
den fi mehr in der Mitte und 
nad hinten hin zwei Paar hori⸗ 
zontaler Schwimmlappen, und 
das Schwanzende felbft if. von 
einem Schwimmlappen umgeben, 
welcher etwa bie Geſtalt des Fe⸗ 
derbartes an einem Pfeile hat. 
Der Mund if mit feitlihen Has 
Tenfiefern bewaffnet und auf dem 
Kopfe ficht man in dem Naden 
zwei wenig entwickelte Augen und 
Fühler, während der After in 

kn 8* ir der Mittellinie der Bauchfläche, 

‚ . und die Ausführungsgänge der 
Pag a ee ee zwitterartigen _@eldlecptötpeife 
größert. Big. 347. Der Kopf von unien. paarweife auf der NRüdenfeite ſich 
Shilmfae"e Sinfene Neraenfnoten. + Öfnen. Die Sqhnetiigteit der Der 
After, danor bie weiblichen, weiter Hinten die wegungen biefer Thiere ift bes 


Bee SE. ERIE, eu. Sag 


Nnterklaffe der Bauchfüfser. (Gasteropoda,) 


Die dritte, bei weiten größte Unterflaffe der Schnecken wird von 
den Bauchfüßern (Gasteropoda) gebildet. Sie unterfheiden fi von 
den beiden vorhergehenden Unterflaffen buch Form und Wefen ihres 
Bewegungsorganes, weldes nur zum Kriechen eingerichtet ift und eine 
meift breite und platte Muöfelfcheibe darftellt, auf welcher das Tpier 
ruht und vorwärtögleitel. Don ben Bauchfüßlern gilt weſentlich 
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Dasfenige, was wir von den Schnecken überhaupt fagten. Wir theilen 
fie, nad der Bildung ihrer Athemorgane, in zwei Orbnungen, bie 
Kiemenfhneden (Branchiata) und die Lungenfhneden (Pul- 
monata), welde wieder durch andere Drganifationsyerhältnifie in 
Heinere Unterabtheilungen zerfallen. 

Die große Ordnung der Kiemenſchnecken (Branchlata), 
welche hauptfählich das Meer bewohnen, zeichnet fih außer der Struk⸗ 
tur ihrer Athemorgane, aud noch ganz befonders dur die Entwick⸗ 
fung ihrer Jungen aus. Alle, ohne Ausnahme, durchlaufen nämlich 
einen Larvenzuſtand, während deſſen fie durch bewimperte Kopflappen 
zum Schwimmen befähigt find. Nachdem die Furchung des Dotters 
vorüber if, entwideln fih zwei Schichten verſchiedener Zellen an dem⸗ 
ſelben, von denen die äußere, hellere den Mantel, die Haut and den 
Kopf, die innere, dunklere bie Eingeweide bildet. Der ganze neu ge 
bildete Embryo gleicht nach der Ausbildung dieſer Schichten einem 
Kuchen, an deffen einer Hälfte fih Flimmerhaare von mehr ober 
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is. 318. Bis 9 
Der Ginbrpo einer Sternfänede (Doris) 


im Beginne feiner enteidelung u und noch im Cie ein gehätofen, Fig. 348. Dom 
Nüden gefehen. Figur 349. Bon ber Seite. Die Eie Bf fi eben gebil⸗ 
det und uufaßt napfförmig nur ben hinteren Theil bes Embryo’s. Man 
fieht noch die urfprüngliche Tpeilung der Embryonalmafien in bellere bie äus 
Bere Schicht bildende Zellen und dunflere innere Maflen, bie fi zu Darm 
und ®eber zu fondern Beginnen. Die Gehörfleine find gebilbet; der Fuß noch 
ſeht katz und wmargenactig vorftehend; die Wimperfe, 1 fen mit langen Haas 
ten verfehen. a Die Eiſchale. b Die Schale des —2 © Wimperſegel. 
ã Gehörbläshen. e Fuß. 


minder bedeutender Länge entwideln. Der Embryo, deffen Flimmer-⸗ 
haare anfangs in beftändiger Bewegung find und eine flete Drehung 
um bie Are bewirken, zeigt fi nun aus. zwei Regionen zuſammen⸗ 
gefegt; einem hinteren fugelförmigen Theile, der bald von einer aͤußerſt 
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zarten Schale in Geſtalt eines Napfes umfchloffen wird, und aus einem 
vorderen Theil, auf deffen NRüdenflähe die Flimmerhaare, auf der 
Bauhflähe Hingegen ein gungenförmiger Fortfag ſich befindet, der 
fih allmählig zum Fuße ausbildet, während man zugleich im Inneren 
dunklere Zellenhaufen wahrnimmt, welche die Entwidelung des Darms 
und der Reber vorbereiten, Bei fortfchreitender Entwidelung bes jun- 
gen Thieres bilden ſich alle fo angelegten Organe nad und nad) aus, 
Die Stelle im Naden, wo die Flimmerhaare fih befinden, wächft zu 
zwei häutigen Segeln aus, die meift mit außerordentlich Tangen Wim⸗ 
perhaaren befegt find, nah Willführ ein- und ausgeſtülpt werben 
fönnen und ein fehr wirffames Schwimmorgan für bie freigeworbenen 
Thierchen bilden. Die Schale wird mügenartig und fo groß, daß 
das ganze Thier fi in fie zurüdziehen und mit einem an der Hin⸗ 
terfläche des Fußes angebrachten Dedel die Oeffnung berfelben ſchlie⸗ 
Gen Tann. Bon den inneren Organen ficht man zuerſt die Gchör- 
organe mit ben in ihnen befindlichen Gehörfteinen erfcheinen, dann 
den gewundenen Darmlanal, beffen Mundöffnung fi zwiſchen den 
Wimperfegeln befindet, während der After auf der rechten Seite in 
der Nadengegend fich zeigt. Erft lange nad den Gehörorganen er: 
fheinen die Augen und zuletzt von allen inneren Organen das Herz, 
fo daß bei faft allen diefen Schneden die ganze embryonale Entwides 
Iung ohne Dazwiſchenkunft eines Herzens, aljo eines Blutlaufes, zu 
Stande fommt. Indeffen fehlt auch bei den Embryonen ein Umtreiben 
der die Leibeshöhle erfüllenden Flüffigfeit nicht. Es blähen ſich nämlich 
abwechfelnd der Fuß und bie Nadengegend auf und ziehen ſich wieber 
zufammen, fo daß auf diefe Weife ein unregelmäßiges Wogen der 
Flüffigfeit von vorn nah hinten und umgekehrt Statt findet. Die 
ausgebildete Larve ift ein Außerft lebhaftes, kleines Thierchen, wel: 
ches mit großer Schnelligkeit, mittelſt feiner Wimperfegel umher⸗ 
ſchwimmt und meiftene auch in biefem Zuftande die Kapſeln ober Ei⸗ 
Schläuche durchbricht, in welchen die Eier ſich befanden. Zumeilen 
(Paludina) gefchieht dies Durchbrehen fhon im Eileiter der Mutter, 
fo dag die Schnede Iebendige Junge gebiert. Haben fich diefe einige 
Zeit im freien Waſſer umhergetummelt, fo beginnt die Rüdbildung 
ber Schwimmorgane. Diejenigen Schneden, welche im fpäteren Alter 
nadt find, werfen die Schale ab, während bei den anderen fie fi 
nad und nad zu ihrer bleibenden Form geftaltet. Hinter den Segeln, 
welche allmählig einfhrumpfen und endlich vollftändig verloren geben, 
fproffen die Bühler hervor und der Fuß entwickelt ſich mehr und mehr 
als einziged Bewegungsorgan. Aus einem lebhaften Schwimmer ift 
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Bollftändig ausgebildete freiſchwimmende Larven berfelben Sternſchnecke (Doris), 
Fig. 350. Bon der Seite, mit taftend ausgeſtreckten Wimperhaaren, zufammengezogenem 
Fuße und aufgeblähter Nadengegend. Sig. 351. Ben vorn, [hwimmend. Die Scale 
iR nun fo groß, daß das Thier ſich völlig darein zurückziehen Fann. Der Fuß iſt an 
feiner unteren Fläche mit einem bünnen Dedel verfehen, womit die Schale beim Zurüd- 
ziehen gefchlofien werden fann. Der runde Magen, bie Leber, der fchlingenförmig gebo—⸗ 
gene Darm, die Mantelhaut des Körpers, die Muskeln find deutlich geworden. b bie 
© haben diefelbe Bedeutung, mie in den vorigen Bigueen. Mund. g Magen. hEdlin- 
genförmig’ gebogenen, Darm, i After. k Leber. 1 Musfel, der den vorberen Theil bes Thieres 

bie Schale zurüdzieht. m Der am Fuß angebrachte Dedel. m Aufgeblähte Rüdenhaut. 


eine Tangfam kriechende Schnede ger 
worden. Die Größe und Ausbil⸗ 
dung der Wimperfegel, die Geftalt 
und das Berhältnig der Schale 
bilden die wefentlichften Unterſchiede 
zwiſchen den Embryonen jener Tpiere, 
welche im erwachfenen Alter fo außer⸗ 
ordentlich verſchieden find. 


« Nah der Lage der Athemor- 
« ‚game, hauptfählih im Verhaͤltniße 
ä zum Herzen, unterfcheiden wir zwei 


größere Unterorbnungen. Bei den 

Nüdentienern (Opistho- 

‘ branchia) firömt das Blut von 

FR den auf dem Rüden gelegenen Kie 

4 h . men her gegen das Herz au und bie 

an Diet am): Borfammer befindet fih in Folge 
Best. Boofogifge Brief. I. 22 
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find durch einfache Linien angegeben, bie 
Denen find fchattirt. a Die Herzfammer. 
b Die große Körperarterie, welche aus der 
Herzkammer entfpringt und das Blut zu 
den Organen des Körpers bringt. c Die 
hinter der Kammer gelegene Borfammer 
des Herzens, welche das von ben Kie- 
men herfommenbe Blut durch Die kreis⸗ 
förmige Kiemenvene d erhält und es dem 
Herzen zufendet. f Die Hauptförpernene, 
welche das Blut aus den Organen fan: 
melt und es den Kiemen zuführt. t Die 
Fühler der Schnede. 


biefer Lagerung hinter der eigent- 
lihen Herzfammer. Die Kiemen 
bilden Büfchel oder einzelne An- 
hängfel, welde mehr oder minder 
unbebedt auf dem Rüden oder an 
den Seiten Tiegen; faft niemals fin- 
det fi ein eigentliher Mantelum⸗ 
fhlag in Geftalt einer Kapuze, welche 
eine Kiemenhöhle in der Nackenge⸗ 


gend bildet. Alle zu diefer Abthei- 
fung gehörigen Schneden find Zwitter und die meiflen von ihnen 
haben nur eine fehr dürftig entwidelte Schale, oder find im erwad- 
fenen Alter vollfommen nadt. 
Die Bam der Blafenfchneden (Bullida) beſteht aus Gattun- 
gen, welche fih den Flügelfloſſern noch 
. am meiftlen nähern. Die blattartigen 
Fühler find entweder nur fehr unvoll- 
fländig entwidelt und auf dem Rüden 
pi zu einer Hautplatte verwachfen, oder fie 
fehlen auch gänzlich und der Kopf zeigt 
a fi) nur ald ein vorderer Knopf, in 
Be er Bulle hydatis welchem bie breite, mit Querplatten be- 
Mi Bde vorher fetfihen Bügel Zunge eingerolit er Zuweilen 
ortjage Des Fußes. v Die von den yerfchwinden die mittleren Platten, fo 
un a Bette Ir daß die Zunge diefer Thiere nur mit 
Hinterer Theil des Fußes. a After. bafenförmigen Seitenplatten befest ift. 
Biele find ganz nadt, andere haben eine dünne, bauchige, mit geringer 
Spiralwindung verfebene Schale, welche fehr dünn und zerbrechlich 
it, und theilweife oder ganz in den Mantel eingelaffen erfcheint. Bei 
ben meiften ift der Fuß nah den Seiten hin blattartig ausgedehnt, 
zuweilen fo bebeutend, Daß er zwei förmliche Schwimmlappen bildet, 
welche dem Thiere auch wirklich zu dieſer Art von Ortöbewegung die⸗ 
nen. Die Kiemen Tiegen an der hinteren Seite des Thieres rechts nad) 
dem Nüden zu unter einer Mantelfalte verborgen und beftehen meift 
nur aus einer einzigen Feder. Die Thiere find Zwitter; After und 
weibliche Geſchlechtsöffnung finden fih nebeneinander auf der rechten 
Seite hinter der Kieme und letztere fieht durch eine Rinne mit der 
Deffnung für die Ruthe in Verbindung, welche ganz vorn am Kopfe 
hinter dem rechten Fühler hervortritt. Die Schneden diefer Familie 
wohnen hauptfählih in wärmeren Meeren, vom Mittelmeere an ſüd⸗ 
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lich und ihre Schalen finden fi ſowohl in den juraſſiſchen Schichten, 
als in den Zertiärgebilden. Bulla, Bullaea, Doridium, Gasteropteron. 

Die Familie der Sechaſen (Aplysida), der 
vorigen fehr ähnlich, wird von großen, oft fuß⸗ 
langen, faſt gänzlich nackten Schueden gebildet, 
die in der Geſtalt viele Aehnlichkeit mit un- 
feren uadten Landſchnecken haben. Der Körper 
iR nad hinten breiter, nad vorn halsartig 
verfhmälert, und der Kopf mit zwei Paar 
Sühlern verfehen, von welden die vorberen 
breit uub blattartig, die hinteren rund und 
fpig find. Bor diefen liegen die beiden Augen. 
Der Fuß iR ziemlich ſchmal, der Mantel dage⸗ 
gen breit und feine freien Ränder werden meif 
nach oben zurädgefchlagen, fo daß fie den Rüden 
größtentheild deden. Die Kiemen befinden 
fih hinten und rechts unter einer zweiten Mans 
telfalte, in welcher eine dĩnue hornartige Schale 
verborgen if. After und Geſchlechtsoͤffnung ver: 
halten ſich wie bei ter vorigen Familie. Der 
Mund ift mit einer breiten, mit vielen gezäh⸗ 
nelten Querplatten befegten Zunge bewaffnet. 
Die Thiere fondern, wie es fcheint zu ihrer 
Bertheibigung, aus den feitlihen Lappen des 
Mantels eine dunfelröthlidhe Zlüffigfeit ab, die 
das Wafler färbt und für giftig gehalten wird. 
Sie kriechen hauptfählidy unter den Tangen an 
der Küſte umher und finden fih mandmal fo 
zahlreih, daß man bei ſtarker Ebbe den Strand 
gauz damit beſäet findet. Aplysia, Lophocercus, 
Lobiger, Dolabella, 

Die Fadenſchnecken (Eolida) bilden eine 
höchſt merfwürdige Familie nadter Seefhneden, 
welche befonderd in den ueueren Zeiten viel- 
fady unterfudht worden if. Der längliche Kör- 
per gleicht faft dem einer gewöhnlichen Weg⸗ 
fhnede und trägt meiſtens aud vier Fühler, 
bie oft blattartig eingerollt find. Aufden Rüden 
ugen. m * finden ſich gewöhnlich eigenthümliche cylindriſche 
b Riemen. Anhänge, oft in großer Anzahl, in weiche fi 
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die verzweigten Lebergänge hinein erfireden. Meiſt 

find diefe Anhänge an der Spige mit einem Drüſen⸗ 

Topfe verfehen, aus welchem Neffelorgane hervorgepreßt 

werben Tönnen, und in ben Röhren, welche mit Leber⸗ 

förnern belegt, ſich in dieſe 

Anhänge erfireden, ſieht man 

häufig Nahrungsfoffe cirluli⸗ 

ven. Der After liegt bald mehr 

nad vorn, bald mehr nah 

hinten meift auf der rechten 

Seite des Thieres, vor ihm 

auf der rechten Seite die Ge⸗ 

fhlehtsöffnung und in der 

Nähe des rechten Fühlers bie 

Deffnung für die Ruthe. Die 

Big. 356. Eolidia. ig. 357. Glaucns. Badenanhänge des Rückens 

fpielen offenbar auch die Rolle von Riemen, da zwiſchen ihrer glashellen 

Haut und dem barin enthaltenen Lebergange ein bedeutender Raum iR, 

worin das Blut eirkulirt. Bei einigen Gattungen find biefe Anhänge 

au beiden Seiten auf Fortfäge geſtellt und dienen zugleich als Nuder⸗ 

lappen zum Schwimmen auf dem hohen Meere, bei anderen find fie 

ſaͤmmtlich in zwei breite Rappen verwachfen, welche meift auf dem 

Nüden zufammengefplagen getragen werben (Actaeon). Die Heinen 

Thiere, deren Anatomie und Entwidlungsgefhichte man jegt ziemlich 

genau kennt, Friehen vorzügiih am Seetang umher. Es finden 

ſich unter ihnen Gattungen, welche durch die Stellung des Afters 

hinten auf dem Rüden den Uebergang zu der folgenden Familie bif- 
den. Eolidia, Janus, Glaucus, Actaeon, Tergipes. 

Die Sternfepneden (Dorida) find ebenfalls meift Heine Tpiere 
von Iebhafter Färbung 
mit vier Fühlern, wos 
von zwei auf dem Nack⸗ 
en, zwei andere vorn 
am Kopfe fliehen. Der 
After befindet fih an 
dem hinteren Theile des 
Nüdens in der Mittel- 
linie und ift von einem 
Sterne baumartig ver- 


Gig. 358. Big. 399. ä ü 
WB äftelter Kiemen umge⸗ 


Big. 358 von oben, Big.359 von unten. a Der ben. Die Geſchlechtsoͤff⸗ 
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Mund. o Der After. d Die Riemen. o Eine daneben nungen liegen auf ber 

plan, Deifenötnung. f Lippenfühler. t Nadenfühs rechten Seite unter dem 
Mantelrande. Doris, Eu- 
plocamus, Idalia. 

Die Segelfchnedien CTritonida) unterfheiden fih von den Bos 
tigen nur dadurch, daß die Kiemen in zwei Reihen an ben Seiten 
des Rüdend angebracht find und der After auf der rechten Geite hin⸗ 
ter den Gefchletsöffnungen Liegt. Bei einer Gattung ift der Kopf 
von einem breiten gefranzten Segel umgeben, weldes offenbar ein 
Ueberreft der bei den Larven vorhandenen Wimperfegel iſt. Tritonia, 


Scyliaea, Thelis. 

Die Blättchenfchneden (Phyli- 
dida) enthalten eine geringe Anzahl 
nadter Schneden mit breiter Sople 
und furzem bisfem Kopfe, bei welchen 
die blattartigen Kiemen zu beiden Seis 
ten des Körpers in einem Falze zwis 

e v “ ſchen dem Mantel und dem Zuße lies 
Sig. 36). Diphyıiktia ocellata von dee gen, Die Gefhlehtsöffnung befindet 
a Der Mund, b Die Geſchlechte- ſich ſtets rechts, der After bald auf 
öffnung. c Die aleröffnung. 4 Die dem Rüden, bald auf der rechten Seite 
Kiemen, t Die Bühler, hinter der Gefchlehtsöffnung. Die 
Gattungen leben hauptfählih im füdlihen Meeren. Phyllidia, Di- 
phyllidia. ö 
Die Seitenkiemer (Pleurobran- 
chida) find äußerft zierliche, oft halb 
durchſichtige breite Schneden von ſchild⸗ 
förmiger Geftalt, welche auf der rech⸗ 
ten Seite unter dem Mantel in einem 
Falze eine feberartige Kieme tragen, 
Sig. 961. Plenrobranchus Peronl. ” nd nd von * lege im 
f R „ Mantel verborgenen oder freifiegenden 
PO — ve Schale gedeckt wird. In dem Seiten⸗ 
falze liegt vor der Kieme der After und vor dieſem die Geſchlechtsoͤffnung. 
Der Mund ift zu einem Rüffel verlängert und mit einer breiten viels 
plattigen Zunge bewaffnet. Die Gattungen find im Mittelmeere und 
an den Küften des Oceans nicht felten. Pleurobranchus, Pleurobran- 
chaea, Umbrella. 
Der vorigen Familie entfprechen in den fügen Gewäffern unferer 
Gegend die Flußnäpfe CAncylida), Heine Schnedchen mit dünner, 
mügenförmiger Schale, bei welchen bie einfach blattartige Kieme auf 


d ‘ 


342 


der Tinfen Geite unter dem Mantel angebracht if. Die Geſchlechtsoöͤff ⸗ 
nung befindet fi mit dem After rechts anf der entgegengefegten Seite 
des Thieres. Ancylus. 

Die zweite große Abtheilung ber Kiemenfchneden, welche wir die 
Salötiemer (Prosobranehia) nennen, ift bei weitem zahlrei- 
er, als die vorhergehende und befigt mehrere Charaktere, durch welche 
fie fi leicht unterſcheiden Täßt. Alle diefe Tpiere haben im erwachſe⸗ 
nen Zuflande eine meiſt gerollte Schale, in welde fie fih vollkändig 
zurüdzichen können. Der Mautel bildet an der vorderen Hälfte des 
Körpers im Naden einen weiten Umfhlag, unter defien Wulf der 
Kopf zurüdgezogen werden Tann. Im diefer Kammer des Mantele 
liegen die fommförmigen Kiemen, fo wie bie Gefchlechts- und After: 
Öffnung. Das Blut, weldes aus den Athemorganen kömmt, ſtrömt 
nad hinten zu gegen das Herz hin, deſſen Borfammer nah vorn 
liegt. Alle Individuen find getrennten Geſchlechtes und die Ruthe liegt 
bei den Maͤnnchen meift auf der rechten Seite, zurüdgefchlagen in einer 
Falte des Mantels. Die meiften Familien diefer überaus zahlreichen 
Drbnung Ieben in dem Meere und find durch dicke und feſte Schalen 
ausgezeichnet. - . 

Die Familie der Schüſſelſchnecken (Patelida) bildet gewifler- 

‘ maßen ben Uebergang von der 
vorigen Ordnung zu dieſer. 
Die fHüffelförmige Schale hat 
die Geftalt eines flachen Ke⸗ 


e geld, von deſſen Spige meift 
- ſtrahlig Leiften nah unten 
N 5b herablaufen. Die innere Höh⸗ 


lung dieſes Kegels ift glatt, 
ohne vorfpringende Leiften und 
Balten. Das Thier füllt diefe 
Höhlung faft ganz aus und 
faugt fih mit dem breiten, 
freisförmigen Fuße fo feſt an, 


$ig. 362. Eine Eüfeliänede (Patelln) von daß die Schale wie ein Schroͤpf⸗ 


t Der Kopf mit den am Grunde ber 
Fühler angebrachten Augen und dem rif 
feföemigen Munde. © Der gaatie ihn: 
encand. m Die Mantelfalte. b Die Kier 
men, welche den ganzen Körper umgeben. 
p Der freisförmige Bub, 


Topf auf dem Felſen auffigt. 
Der Kopf if rüffelförmig vor⸗ 
gezogen, mit zwei langen dün⸗ 
nen Fühlern beſetzt, an deren 
Grund die Augen flehen. Die 
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ſtachelige Zunge ift meift länger, als der Körper und liegt oft mehr» 
fach gewunden in der Leibespöhle. Die blattartigen Kiemen finden ſich 
im Kreife um den Körper in der rinnenartigen Bertiefung zwiſchen 
dem Bußrande und dem Mantel. Sie find häufig in allen Meeren 
und dienen befonderd der ärmeren Klaſſe der Bevölkerung zur Nah⸗ 
rung. Die Thiere figen äußerſt fe an den Felſen und mande Arten 
Höhlen fi fogar ihren Sipplag aus, zu welchem Zwede Buß und 
Mantelrand ebenfo, wie bei den bohrenden Muſcheln, mit Kieſelkry⸗ 
ftalfen befegt find. Bel einer in Perw vorkommenden Gattung findet 
ſich außer den feitlichen Kiemen in einer Mantelfalte des Nadens, 
noch eine Blätterfieme ganz in der Weiſe, wie fie bei ben übrigen 


Halskiemern vorfommt. Acmaea, Patella, 
Die Familie der 
e 


a 
\ 


\ 
\ 
Lu * 


Sig, 363. Big. 36. Big. 365. 
Dentalium entalis. 


Big. 363. Die Schale iſt oben etwas zerbrochen, um 
das vordere Ende des ganz zufammengezogenen Thieres zu 
zeigen. Man fieht nur das hafenförmige Ende des Fußes, 
welches aus ber Aufammengegogenen Deffnung bes Mantels 
hervorfieht. Big. 364. Das Thier aus ber Schale genommen, 
von der Bauhfeite. Aus der Kraufenöffnung des Mantels 
f&jaut der hafenförmige Fuß hervor; in der Mitte fchimmert 
durch den Mantel die fingerförmig, verzweigte Leber, weiter 
Hinten der Darm und der Cierfiod buch. Der After liegt 
am hinteren Ende bes Thieres in einer blafenartigen Erwel⸗ 
terung. Big. 365. Der Mantel ift durch einen Längafchnitt 
bem Rücken nad) geöffnet und auf bie Ceite —* en, fo 
daß man den auf dem Fuße aufliegenden Kopf und die far 
denartigen ¶ Kiemen ficht. a Der Fuß; b der fadförmige 
Mantel; c die Leber; d der After; Ldie Riemen; © der Kopf. 


Zahnfchneden (Dentalida) beſteht aus einer 
b 


hoͤchſt fonderbaren 
Gattung, deren we⸗ 
nig gebogene, ſpitz 
zulaufende, an bei⸗ 
den Enden offene 
Schale etwa bie 
Geſtalt eines Stoß⸗ 
zahnes vom Ele⸗ 
phanten nachahmt. 
Ehe man das Thier 
lannte, reihte man 
dieſe Schalen unter 
die Röhrenwürmer; 
und in der That iſt 
das Thier ſo ab⸗ 
weichend gebaut, daß 
man ſeinen Platz 
nur unſicher beſtim⸗ 
men kann, und in 
ihm einen Uebergang 
von den Roͤhren⸗ 
muſcheln zu den 
Schneden erkennen 
muß. Der Körper 
ift Yang, wurmför⸗ 
mig, von einem büns 
nen Mantel einger 
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häßt, der über dem Kopfe einen glodenförmigen Umſchlag bildet, fon 
aber das ganze Thier fo einhüllt, dag nur bie hafenförmige Spige 
des Fußes aus der vorderen Deffnung hervorſchaut. Der Kopf ſelbſt 
iſt fehr Hein, mit Lippenfäden befegt und liegt gleihfam nur als An- 
fang auf dem cylindriſchen, Tangen, fleiſchigen Zuße, der weit nad 
vorn über den Kopf hervorragt und, da das Thier verkehrt im 
Sande fiedt, zum Aufwühlen diefes Sandes dient. Hinter dem Kopfe 
liegen in einer geräumigen Höhle des Mautels zu beiden Seiten bie 
fingerförmig veräftelten Kiemen, während der After fih an dem hin- 
teren Theile des Körpers in einem Schlige öffnet. Sie finden fih in 
allen Meeren verbreitet und kommen ſchon in den Uebergangsſchichten 
vor, von wo aus fie fih etwa in gleichem Verhältniſſe bis auf unfere 
Jegige Schöpfung fortfegen. Dentalium. J 
Die Burmfhueden (Ver- 
metida) find in der Gefalt des 
Körpers einigermaßen ben vor⸗ 
bergehenden ähnlih. Der Fuß 
iſt ebenfalls keilförmig, rund, aber 
bei weitem kleiner und an feinem 
gerade abgefchnittenen Vorderende 
gigas mit einem hornigen Dedel verfc- 
genommen, ben, welcher beim Zurüdzichen das 
Gehäufe fließt. Diefes 
> bildet eine lange, meift 
nad unten fpig zulau⸗ 
na . fende Röhre, die gewoͤhn⸗ 
Fig. 367. Die Sqhale des Vermetas. lich wie ein Schrauben- 
sicher gewunden und wie eine Wurmröhre an Steinen und Korallen 
feft gellebt iſt. Das Thier, weldes diefe Schale nicht verlaffen Tann, 
hat einen Heinen Kopf mit längeren Lippenfühlern und Heinen, platten, 
breiedigen Nadenfühlern, an deren äußerem Grunde die Augen ftehen. 
Der Mantel bildet um den Naden einen fehr Tangen Umſchlag und 
eine tiefe Höhle, in welcher linkerſeits die Fammförmige Kieme, rechts 
der After und die Gefplehteöffnung liegen. Der Mund ift mit zwei 
ſeitlichen ſchwachen Kiefern und einer breiten Zunge bewaffnet, auf 
welcher fieben Längsreipen von gezähnelten Hornleiften fiehen. Einige 
Oattungen, die zu dieſer Familie gehören, bilden in der Jugend eine 
regelmäßige Spiralſchale, welche erft im Alter unregelmäßiger wird. 
Vermetus; Siliquaria; Magilus. 
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Die Mügenfchneden (Capulida) gleihen in der 
Form ihrer Schale wefentlih den Schüffelfchneden, doch 
mit dem Unterfchiebe, Daß der Gipfel dieſer Schale meift 
excentrifh nad hinten ſteht, Spuren einer beginnenden 

Fig. 368. Calyp- Windung zeigt und innen eine gebogene Kallplatte bes 
waca von oben. ſitzt, welche zumeilen bie Oeffnung ber Tegelförmigen 
Man ficht von Schale mehr oder minder verfchließt. Die Thiere felbft 
—— find einigermaßen denen der Schüſſelſchnecken ähnlich, 
Fuͤhlern. aber weſentlich dadurch verſchieden, daß ſie die fein 
gefederten Kiemen in einer tiefen, auf dem Nacken angebrachten Hoͤhle 
tragen und eine bandfoͤrmige, mit ſieben Längsplattenreihen beſetzte 
Zunge beſitzen. Sie ſitzen eben fo feſt an einem Orte, wie die Schüfs 
felfpneden und einige Gattungen zeichnen fi dadurch aus, daß fie 
eine Kalkplatte an dem Fuße ausſchwitzen, bie eine fürmliche feſthaf⸗ 
tende Schalenhälfte bildet, fo daß das Ganze etwa einer Kreismuſchel 
(Orbicula) ähnlich fieht. Die Schale ift niemald ausgefchnitten oder 
durchbohrt, ein Charakter, der zu ihrer Unterſcheidung von andern 
Samilien dient. Calyptraea; Pileopsis; Capulus; Hipponyce. 





Die Napfſchnecken (Sigaretida) zeichnen fi duch ben ungemein 
großen Fuß aus, der nad beiden Seiten weithin hervorragt und 
durch eine tiefe Querfalte, welche von einem Lappen überragt if, von 
dem Fleinen oft undeutlichen Kopfe getrennt wird. Die flache, gewuns 
dene Schale, die eine fehr große Mündung befist, wird zum Theil 
im Mantel eingefchloflen. Die Kühler find fehr kurz, Hein und tras 
gen die Augen am äußeren Rande ihrer Bafıd. Die Kiemenhöhle 
liegt oben im Naden und öffnet fi zuweilen durch einen Ausfchnitt 
bes Manteld nah außen. Die feitlihen Kiefer find aus mofaifartis 
gen Stüden” aufammengefegt, welche in regelmäßigen Reihen fleben 
und gegen bie eine mit fieben Längsreihen von Platten befegte Zunge 
treibt. Sigaretus Natica. 


Die Sumpffchneden (Paludinida) find die einzige 
Bamilie diefer Ordnung, deren Angehörige ſich in füpen 
Gewäflern vorfinden. Das Gehäufe biefer Schneden 
ift meiftene fehr dünn, von fat hornartiger Beichaffen- 
beit und wechfelt hinfichtlih der Form feiner Winduns 
gen von der Scheibenform bis zu thurmförmiger Erhes 
8ig.369. Paladina. Kung. Der Mundfaum biefes Gehäufes ift ſtets vollfläns 
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dig und lann durch einen meift hornigen, felten kalki⸗ 

© gen Dedel gänzlih gefchloffen werden. An dem 
Grunde der fadenförmigen Fühler, von welchen nur 

. zwei vorhanden find, fichen die Augen. Die weite 

Sig 370. valvata. Kiemenhoöhle öffnet fi nach außen durch einen Heinen 
Kanal, welcher durch Einrollung bes Mantelfaumes bedingt if. Einige 
Gattungen fireden die federförmigen Kiemen aus der Oeffnung her⸗ 
vor, wenn fie im Wafler kriechen; andere behalten die Eier fo lange 
in einer Erweiterung bes Eileiterd, bis die Rarven ihre Metamor⸗ 
phofe durchgemacht haben, fo daß fie lebendige Zungen gebären, 
(Paludina). Die Wimperfegel find bei diefen Larven zwar klein, aber 
dennoch rudimentär entwidelt. Sie Ieben ziemlich häufig in fumpfigen 
und flehenden Gewäffern. Ihnen fehr nahe ftehen die Strandſchnecken 
(Littorinida), deren Thier fi im Alter 
faum von demjenigen dberSumpffchneden 
unterfcheiden läßt, in der Jugend aber 
mit großen Schwimmlappen verfehen 
if. Die fehr oft Tang audgezogenen 
oder ganz platt gebrüdten Gehäuſe dies 
fer Strandfchneden find wie die Scha- 
Ien aller Meerfchneden weit bider, ald 
bie ihnen entfprechenden Landſchnecken⸗ 
fhalen. Sie finden fi theild in den 
europäifchen Meeren, theils in den ſüd⸗ 
Zr lichen Oceanen in großer Menge. Val- 
tp m vata; Paludina; Melania im füßen Waſ⸗ 
Sig. 372. Turritella. fer; Littorina; Turritella; Rissoa ; So- 


m Der Mantel, t Die Fühler. h , 
p Der Fuß. larium im Meere. 


Big 371. Littorina. 





Die Nadelſchnecken (Cerithida) haben ein fehr in die Ränge ge: 
zogenes, thurmförmiges Gehäufe, defien Lippenrand breit ausgezogen 
ift, während an dem fehwielig verdidten Spindelrade ein furzer Aug: 
Schnitt zur Aufnahme einer Eleinen Athemröhre fi findet, Der Rüſſel 
des Thiered, an weldhem nur rudimentäre Kiefer angebracht find, ift 
ziemlih Iang, die Fühler dünn und meift fliehen die Augen etwa in 
der Mitteihres Außenrandes zuweilen an einem feitlichen Anhange. Die 
Kiemen find ziemlich groß und in doppelte Reihen geftellt. Sie fommen 
befonders in den Tertiärgebilden fehr häufig verfteinert vor. Cerithium. 


Sig. 373. Strombus scorpio 


von oben. 





Big. 374. Rostellaria. 
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Die Flügelfchneden (Strombida) zeichnen fi 
auf den erfien Blick durd ihr flarfes Tängliches 
Gehäufe aus, deſſen Gewinde ziemlich ſpitz ift und 
nad unten an dem Spindelrande in einen furzen 
gebogenen Kanal für die Athemröhre ausläuft. 
Der Lippenrand der Mündung zeigt vorn eine 
bedeutende Bucht, in welcher der Kopf Tiegt und 
ift dann flügelartig ausgebreitet, fo daß die Mund⸗ 
Öffnung ber Schale ungeheuer groß erfcheint, wäh 
rend fie, abgefehen von diefer flügelartigen Aus⸗ 
breitung, doch nur eine ſchmale Spalte bildet. Das 
Thier, welches dieſe Schalen bewohnt, hat eine 
fehr bizarre Geftalt. Der Rüffel ift fehr groß und 
did, geringelt und weit vorſtreckbar; er füllt bes 
fonders die erwähnte Bucht des Tippenrandes aus. 
Die Fühler find nur klein, die Stiele dagegen, 
welche Die Augen tragen, ungemein groß und flarf, 
und neben denfelben ein eigenthümlicdher zungen⸗ 
förmiger Tortfag des Fußes angebracht, welder 
den fchmalen fpigen hornigen Dedel trägt, ber zur 
Schließung der Schale beftimmt if. Sie fommen 


hauptſaͤchlich in ſüdlichen Deeanen vor, und finden fih in den älteren 
Schichten ziemlich zahlreih. Die Gattungen unterfheidet man haupi⸗ 
fählih nad der Geſtalt des Lippenrandes, der bei einigen ganzrandig 
it, bei anderen die fonberbarften fingerförmigen Yortjäge trägt. Ro- 
stellaria; Pterocera; Strombus. 





Sig. 375. Oliva. 


Die Eifchneden (Oovulida) haben ein meift eiföre 
miges Gehäuſe, deffen letzte Windung die früheren ganz 
verhüllt, jo dag man nur höchftend an der einen Seite 
bie Spige des fpiraligen Gewindes fieht.. Die Mündung 
bildet einen langen ſchmalen Spalt, von dem bald beide 
Ränder, bald nur einer wulftig und gezähnelt if. Meift 
findet fih ein Ausfchnitt an der Spindel zur Einlages 
rung der furzen Athemröhre. Das Thier Hat einen 
furzen Rüffel, lange rundliche Bühler, welde in ber 
Mitte ihres Außenrandes, meift auf einem Borfprunge 
die Augen tragen. Der Fuß ift breit, blattförmig und 
feine beiden Hälften werben beim Zurüdziehen in bie 
enge Schalenöffnung in der Mitte zufammengefchlagen. 
Der Mantel befteht aus einem oder zwei fehr dünnen 
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Blättern, welche fobald fig das Thier entwidelt und Frieden will, 
über die Schafe herüber gezogen werben, fo daß dieſe gänzlih von 
dem Mantelblatte bebedi if. Die Blätte der diden und ſchweren 
Schalen, welche meiſt mit lebhaften Farben geziert find, wird durch den 
Adfag neuer Kallſchichten auf 
der Außenflãche der urfprüng- 
lichen Schale, der von dieſem 
überziehbaren Mantelblatte 
ausgeht, bewirkt. Die Por⸗ 
zellanſchnecken, welche zu die⸗ 
tig Ni Br an , fer Familie gehören, find hin⸗ 
ziehenb mit vorgecedtten Zählen, an deren länglich befannt als Zierrath 
a a u ah m le unferer Möbel, fo vie dur 
sogen. das dumpfe Braufen, welches 
fie, vor das Ohr gehalten, vernehmen Yaffen. Oliva; Cypraea; Ovula. 


Die Kegelfchneden (Conida) ſtehen durch bie 

Form ihrer Schale den vorigen am nächſten. Das 

Gehaͤuſe iſt kegelförmig, das regelmäßig gerollte Ge⸗ 

winde an dem dickeren Ende des Kegels ſichtbar; die 

Deffnung ſpaltförmig, nach unten hin etwas erwei⸗ 

tert und meiſt an der Spindel etwas ausgeſchnitten 

für den Durchtritt der langen Athemröhre; der Lip⸗ 

penwand der Schale iſt gerade, dünn und ſcharf und 

fo wie der Spindelrand ohne alle Zähne oder Fal- 

Fig 377. Comus. tungen. Das Thier hat einen breiten Fuß, einen 

Rumpfen Rüffel, der mit zwei Reihen Tanger, hohler, zuweilen wiber- 

hafiger Zähne bewaffnet ift und womit es empfindlich ſtechen Fann. 

Einige Kegelſchneden flehen der Wunden wegen, welche fie mit dieſem 

Nüffel verfegen, fogar im Verdachte der Gfftigfeit. Sie kommen haupt⸗ 

ſaͤchlich in füdlichen Meeren vor, und bildeten früher bei Sammlern 

einen ähnlichen Gegenſtand der Liebhaberei wie die Tulpen, fo daß 

für eine einzige feltene und ſchön gefärbte Schale zumeilen felbft Tau— 
fende von Gulden bezahlt wurden. Conus. 


Bei allen Familien der Kiemenfehneden, welche wir von jegt an 
folgen laſſen, befigt das Thier einen langen vorſtreckbbaren Rüffel, der 
mit Heinen feitlihen Kiefern und einer ſchmalen Zunge bewaffnet if, 
auf der höchſtens drei Längsreihen von Platten fiehen, deren Mittel- 
platte breit und mit fcharfen Zähnen bewaffnet if. Sie bohren mittelſt 
diefes Nüffels meiſt andere Schalthiere an, die fie ausfaugen, und 
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einige Gattımgen find fogar gefürdtet wegen ber giftigen Wunden, 
die fie damit verfegen follen. Außerdem haben dieſe Thiere ſtets eine 
Arhemröhre und mei nur zwei runde Fühler, an deren Außenrande 
bald näher an ter Baſis, bald gegen die Mitte zu die Augen fichen. 
Wir unterfcheiden folgende Familien: 


Die Faltenſchnecken ( Volutida) 
haben ein ſchweres, mei thurmför- 
miges oder eiförmiged Gehäufe mit 
plattem Lippenrande und wulfigem 
Spindelrande, an dem einige ſtark 
vorfpringende ſchräge Falten fi 
befinden; der Fuß ift meiſt fehr breit 
ohne eine Spur eined Dedels, der 
Kopf Klein, die Zühler Klein und 
meift platt, der Rüffel oft unge⸗ 
heuer lang und der Saft der Pur⸗ 
purdräfe ägend, ftidend und wie 
behauptet wird, ſelbſt giftig. Die 
Arten diefer Familie fommen haupt⸗ 
Sig 37%. Voluta ſächlich nur in den füdlichen Dceanen 


friechend, mit vorgefirediem Rüfel, ent: vor. Voluta; Mitra; Cymbium ; Mar- 
wicelten Fühlern und im Raden verfte- ginella. 
bender Athemröhre. 





Die Thurmſchnecken (Pleurotomida) haben 
ein fehr Tanges thurmförmiges Gewinde und 
einen außerorbentlih langen geraden Kanal 
am unteren Ende zur Bergung der Athemröhre, 
fo daß die ganze Schale die Geſtalt einer lang 
getreten Spindel hat, deren größte Dide im 
Rivean der legten Mündung liegt. Die Mund» 
öffnung der Schale if eiförmig, der Außenrand 
glatt und fharf und nahe an ber vorlepten 
Windung mit einem Einfchnitte verfehen, in 
dem eine Falte des Mantels liegt. Die Thiere 
haben einen breiten walzenförmigen Fuß, rund 
lie, kurze Fühler, an deren Bafıs die Augen 
fiehen, und eine außerordentlich dide und lange 
Fig 300. ‚Pleurotoma babylonia Ruthe, welche fie feitlich bervorhängen laſſen. 

Sie unterfcheiden fih von den Thieren ber 
und Sid» Du nachfolgenden Yamilie hauptfählih daburd, 





zößre, tetficht. e Der Daß die Zunge, womit ihr Rüffel bewaffnet if, 

Feen ad, feine breiten Platten, ſondern eben fo fpige Zähne 

e Fühler. trägt, wie biejenige der Kegelfhneden. Sie le⸗ 

wem Ende befehigte Dedet, den hauptfählih nur in heißen Meeren, einige 

b Die Ruthe, Arten indeß hoc in der Norbfee. Pleurotoma, 

Die Familie der Spindelſchnecken (Fusida) unterſcheidet ſich von 

der vorigen durch ein fürzeres Gewinde, an dem ein fehr Tanger 

Kanal figt, fo daß die Schalen zuweilen die Geſtalt einer Birne zei⸗ 

gen. Der Außenrand iR ſtets ſcharf ohne Ausſchnitte, niemals ger 

wulſtet; der Spindelrand entweder glatt ober mit niebrigen Falten 

verfehen. Der fehr lange Rüffel des Thieres iſt wie bei den folgen- 

den Samilien, und zum Unterſchiede von der vorhergehenden, mit ge⸗ 

zaͤhnten Duerplatten befegt. Die Thiere finden fih hauptfählih-nur 
in ſũdlichen Meeren. Fusus; Pyrula; Columbella; Fasciolaria. 

Ziemlich verſchieden in der Bildung 

der Schale, aber fehr aͤhnlich hinſichtlich 

der Thiere, find der Familie der Spindels 

ſchnecken die Felfenfchneden (Muricida). 

Der Außenrand der Schale iſt wulſtig 

und umgeſchlagen, zuweilen zadig ges 

faltet oder ſelbſt flellenweife in Dornen 

ausgezogen. Die Schale befömmt dadurch 

auf ihrer Außenfeite Reipen von Knoten, 

Stacheln oder Zacken, welche den Gchäus 

fen oft ein fonderbares Ausſehen geben. 

Die elliptiſch gebildeten Dedel, welde bie 

Thiere am Buße tragen, wurden in In- 

dien als Räucherwerf benugt. Die Thiere, 

welche fih von denen ber vorhergehenden 

Big. 391. Murex. Familie nit unterſcheiden, und häufig 

gegeflen werben, Ieben in allen Meeren. Murex; Ranella; Tritonium. 

Die Helmfchneden (Cassida) haben 

ein kurzes eiförmiges Gehäuſe von ber 

deutender Die, deſſen letzte Windung die 

früheren ziemlich einfhließt. Der Aufen- 

rand ift di, wulftig, meift etwas gefaltet, 

der Spindelrand umgeflagen, zuweilen 

mit undeutlichen Falten verfehen. Der 

Ci 392. Casais Feießend. Alhemlanal nad außen und rüdwärts 
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gebogen; bad Thier im Uebrigen demjenigen ber Felſenſchnede ähnlich. 
Die Mündung der größeren Arten mit dicker Schale, welche innen 
lebhaft roth gefärbt find, wird von Steinfhneidern zu Cameen benügt. 
Cassis, 





Sig. au Big. 305. Harpa, 


Big. 30. Baceinum prisma- friecgenb mit ausgefredten Atfemröfre. 
Buceinum undatum. dcum. 


Die Tritonshörner (Buccinida) unterſcheiden fih von ben vors 
hergehenden Familien weſentlich dadurch, daß ihre Schale feinen Kar 
nal, fordern nur einen Ausfhnitt an ber Spindel zum Durchtritte der 
Arhemröhre zeigt. Der Spindelrand if ſtets glatt, meiſtens umge⸗ 
ſchlagen; der Außenrand fharf, die Mündung der Schale weit, das 
Thier mit einem breiten Fuße verfehen. Sie fommen in allen Mee- 
ven und in zahlreichen Gattungen vor. Buccinum; Nassa; Purpura; 
Harpa; Dolium. 


Bei den nachfolgenden Familien ſtehen auf der Zunge mehr als 
fieben Längsreipen von Platten und außerdem female, fächerartig 
über einander gelegte Blättchen. Die Kiemen beftehen aus freien Für 
den, bie nur an ihrem Grunde angewachſen find, fonft aber frei flot« 
tiren. Wir zählen hier folgende Familien: 

Die Mondichneden (Neritida) mit furzem, 
meiſt ungenabeltem Gehäufe, das in feinen Formen 
ſich einigermaßen den Mützenſchnecken nähert. Der 
Spindelrand ift umgefehlagen und feine nach außen 
gewandte Seite fo verbidt, daß fie wie eine horis 
zontale Platte in die Mündung hineinragt, deren 

Außenrand fehr verdidt und meift gezähnelt iſt. 
Der Dedel der ſchweren Schale ift Talfig, feitlih 
ausgezogen; das Thier hat einen breiten Fuß, fehr Tange cylindriſche 
Fühler, an deren Bafis die Augen auf befonderen Stielen ſtehen. Eine 
Gattung kömmt in unferen füßen Gewäflern vor. Nerita; Neritina; 
Navicella. 


5ig. 36. Nerita sanguinen. 


852 
Die Kreiſelſchnecken (Trockida) ha- 
ben ein dickes kegelförmiges Schäufe, mit 
meiſt fehr deutlichem Nabel und faſt rund⸗ 
fiher Mundöffnung, deren Saum nur 
felten ganz, mei unterbroden if. Die 
Fühlfäden ind fehr lang, die Augen meiſt 
geflielt, der kurze Rüſſel mit einer fehr 
furzen Zunge bewaffnet. Die Gattungen 
j find äußerfi mannidhfaltig und in allen 
Dia 30T. Trochms Meeren häufig. Delphinula; Trochus; 
Turbo; Scalaria; Phasianclla. 





Die Familie der Seeohren 
(Haliotida) begreift eine Menge 
verfchiedener Gattungen, von wel⸗ 
hen viele in ihrer Gefalt den 
Napfichneden ſehr nahe fommen, 
andere flach und ohrfoͤrmig ge- 
wunden erfheinen. Die Schalen 
haben entweder am äußeren Rande 
einen Ausſchnitt oder Länge bes 
Randes eine Reihe von Löchern 
oder felbft auf dem Gipfel der 
Schale ein Loch, durch welde 
Deffnungen das Waffer einbrin- 
gen und an bie Kiemen treten 

0 Die obere Oefnung ber Schale für kann. Die Kiemenhöhle, welde 
den After und die Kiemenhöhle. m Der zwei feberartige Kiemen enthält, 
Mantel, p Der Sup. Tiegt auf dem Rüden, zuweilen 
nach der linken Seite hin. Die Fühler find meift lang, ber Mantel 
in feinem Umfreife gefranzt. Bei einigen Gattungen geht ber Maſt⸗ 
Darm in ähnlicher Weife, wie bei den Muſchelthieren durch das Herz hin- 
durch. Die Thiere figen wie die Schüſſelſchnecken fe an den Felfen an, 
und verlaffen nur felten ihre Stelle. Haliotis. Fissurella; Emarginula. 





Sig. 39. Fissurella Triechent. 





#ig. 394. Janthina communis auf vom Dee ſchwimmend. 
a Der Rüffel mit dem Maule am Ende. t Die Fühler, deren vier find. 
b Die Rimen, bie anß der Eile c Seranrgrüredt fi. p Der Buf. 1 Die 
EHwimmblafe, an deren unteren Fläche die Eifapfeln o hängen. 

Die Familie der Duallenboote (Janthinida) hat eine durchſich⸗ 
tige, faR hornige Schale, die derjenigen einer gewöhnlichen Baumſchnecke 
ſehr ähnlich if. Das Thier befigt einen langen NRüffel, dünne furze 
Züplfäden und federartige Kiemen, welde es meift aus der Schale 
hervorſtredt, und zeichnet fi aus durch einen höchſt eigenthümlichen 
Schwimmapparat, welcher eigentlich nur eine Modification des Dedels 
if. Der Fuß nämlich bildet nur einen furzen Stummel, an dem mits 
telſt eines Stieles eine fpindelförmige, lange Blafe hängt, die aus 
dünner Hornfubftanz beftcht und etwa einer Schaumblafe gleiht. An 
die Unterfläche diefer Schwimmblafe leben die Thiere ihre birnför⸗ 
migen Eifapfeln. Sie erſcheinen in zahlreihen Schwärmen ſchwimmend 
auf der Oberfläche des Meeres. Im Mittelmeere find fie nicht ſellen. 
Santhina, . 

Die Drbnung der Lungenfchueden (Pulmonata), melde 
einen höheren Typus in der gefammten Ausbildung barftellt, unter⸗ 
ſcheidet ſich wefentlih von allen vorhergehenden chen durch dieſe Lun— 
genhoͤhle, welche das Tpier fähig macht, unmittelbar Luft zu athmen. 
Biele Schneden diefer Ordnung leben zwar ſtets im Waffer und gehen 
außerhalb deſſelben zu Grunde, fie find aber in ähnlicher Weiſe, wie 
die Wallfifhe und andere im Waffer lebende Gäugethiere gezwungen, 
von Zeit zu Zeit an die Oberfläche zu fommen, um wieder Luft einzu⸗ 
athmen. Die Lungenhöhle Tiegt meift in dem Naden des Tpieres in 
einer ähnlichen Kammer , wie die Kiemen und öffnet fih gewöhnlich 
gemeinfhaftlih mit dem After und den Gefchlechtöwerfzeugen auf der 
rechten Seite. Die meiften Lungenſchnecken find Zwitter, indefien giebt 
es auch viele, welche getrennten Geſchlechtes find. Faſt alle haben 
eine Schale, die indeß bei manden nur als ein dünnes Plättchen vor« 

Dat. Beolaglite Erich 1, 23 
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hanten if, weldes in dem Mantel felbft verborgen Liegt, während 
die meiſten ſich vollſtändig in die Schale zurüdzichen und einige ſelbſt 
diefelbe mit einem Dedel verſchließen können. Mit diefem' Unterſchiede, 
fowie mit dem Baue der Geſchlechtstheile hängen auch wefentliche 
Verſchiedenheiten in dem Baue der Mundtheile zufammen, die wir bei 
den einzelnen Unterorbnungen betrachten werben. 


Die Entwidelung der Lungenfchneden im Eie weit in manden 
HYunkten fehr von derjenigen der Kiemenfhneden ab. Die Wimpern, 
welche bei diefen hauptfählih nur an der Stelle der Kopffegel erfchei- 
nem und bort eine fo außerordentliche Ränge erhalten, breiten fi hier 
im Anfange über den ganzen Embryo aus, und wenn fie gleich in 
der Stirngegend fih am fräftigften entwideln und fo gewiſſermaßen 
einen Erfag für die Segel bilden, fo werden fie doch niemals bedeu⸗ 
tend genug, um jene Bildung von Schwimmfegeln, wie fie bei den 
Kiemenfchneden vorfömmt, veranfhaulichen zu können. Im Uebrigen 
hat die Bildung der innern Theile viel Achnlifeit mit derjenigen 
der Kiemenfchneden, indem auch hier der Dotter fi gewiffermaßen in 
zwei Theile theift, von melden der vordere den Kopf, bie Sinnesor- 
gane und den Fuß, der hintere die übrigen Eingeweide in ſich ent 
widelt. Die Schale bilder ſich fehr bald, ift Anfangs napfförmig, 
befömmt aber dann allmählig die Windungen, welde ihr eigenthüm⸗ 
lich find. Eine befondere Larvenperiode machen demnach unfere Lun⸗ 
genſchnedcen nit dur; fie verlaffen das Ei in einer Geftalt, welde 
vollfommen derjenigen des Mutterthieres entfpricht. 


Eine auffallende Ausnahme 
von allen übrigen Weichthieren 
machen unferenadten Wegfchneden. 
Auch hier bilden fih anfangs 
die beiden gegenüberfichenden 
Theile des Körpers aus, allein 

—E zwiſchen beiden bleibt ein mit 

Der Cubryo einer Besfanede (max). großen Zellen befegter Raum des 

fm dem Sicdium, wo fi} das Herz Bilde, Dotters übrig, welder bei fort: 
von der Ge arien = Die gehen Sähter ſchreitender Entwidelung zu einer 
ben. b Der Bund mit den Einprnfähteen. Helen Dlafe wird, bie im Naden 
© Der untere Gehlenfnoten, über dem bas Ohr: Tiegt und fih durch ihre lebhaf⸗ 
aa hen cn fen Zufammengiefungen auszeide 
A Die Nadenblafe, aus Zellen zufammenge- net. An dem Hinterende bes 
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feßt. © Das obere Mantelfhild, in welchem Leibes bildet ſich zu gleicher Zeit 
Bas en fh, € Der Darm. Edle —* eine andere, ſehr durchſichtige Blaſe 
blaſe des Fußes i. aus, welche ebenfalls Iebhafte Zus 
fammenziehungen macht und mit der vorderen Nadenblafe in Wechſel⸗ 
wirfung flieht. Diefe beiden Blaſen pulfiren nun abwechſelnd und 
regelmäßig, fo daß beändig die Flüſſigkeit der Leibeshöähle hin und 
her, aus einer Blaſe in die andere getrieben wird. Sobald das Herz 
entfieht, nehmen biefe beiden Blaſen an Wirkfamfeit ab, fchrumpfen 
ein und verfehwinden endlich fpurlos. Die Ausbildung diefer beiden 
Blafen, von denen man die im Naden Tiegende fälihlih für eine 
Dotterblafe angefehen hat, flellt offenbar eine weitere Entwidelung 
jener wechfelnden Aufblähung des Fußes und der Nadengegend dar, 
welche bei den Kiemenfchneden erwähnt wurde. 


Wir theilen die Lungenfchhneden in zwei Unterabtheilungen, die 
fih Teiht von einander unterfcheiden laſſen. Die einen find Zwitter 
und in ähnlicher Weiſe wie die Rüdenathmer mit doppelten Geſchlechts⸗ 
organen und Begattungswerkzeugen verfehen. Sie find entweder nadt 
oder befigen eine Schale ohne Dedel. Der Mund ift mit einem hor- 
nigen Oberfiefer bewaffnet, der meift ftarfe Rängsfalten zeigt; die Zunge 
hingegen ift nur Hein, häutig und in regelmäßigen Längs- und Quer 
reihen mit Fleinen Zähnen befegt. Nur eine Kamilie, welche fih durd 
den gleichzeitigen Beſitz von Lungen und Kiemen auszeichnet, Tebt 
im Meere, alle übrigen entweder in füßem Wafler oder auf tem 
Lande und zwar meiftens in feuchten Orten und Schlupfwinfeln, die 
fie nur bei Nacht oder bei naffem Wetter verlaffen. Ale find Pflan- 
zenfreffer und manche von ihnen durch ihre Menge und Gefräßigfeit 
fehr unangenehme Säfte in unferen Gärten. Wir theilen fie in fol 
gende Familien: 


Die Warzenſchnecken (Onchidida) find nadte rundliche, am ro- 
then Meere und in DOfindien vorkommende Schneden, welde wahre 
Doppelathmer find. Das Thier bat zwei Kleine rundlihe Bühler, an 
deren Spite die Augen figen, und einen vollfommen nadten Körper 
ohne Spfr einer Schale. Die warzige Rüdenhaut ift mit fingerartig 
veräftelten Kiemen bebedt, welde entfaltet und wieder eingezogen 
werden können. Im hinteren Theile des Leibes befindet fih eine Lun⸗ 
genhöhle, in welcher auch der After fih öffnet, während die weibliche 
Geſchlechtsoöffnung in der Nähe des Afters auf der rechten Seite, bie 
Ruthenöffnung fi vorn am rechten Fühlerende befindet. Die Thiere 
leben vollfommen amphibifh am Strande des Meeres. Kriechen fie 

23* 
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auf dem Trodenen, fe ziehen fie bie Kiemen cin und öffnen die hin⸗ 
ten gelegene Lungenhöhle, während fie im Wafler die Kirmen entfalten 


und die Lungenhöhle fliegen. Onchidium. 


Die Spitz horuſchuecken (Lymnacida) haben, wie alle übrigen 


„ > 


—8 — 
Physa; Planorbis; Chilina; Amphipeplea. 


Familien tiefer Unter⸗ 
orbnung, nur eine Lun⸗ 
genhöhle opne Spur von 
Kiemen. Ihre Gehäufe 
find bald thurmförmig, 
bald nur in einer Ebene 
gewunden, meift ziemlich 
dũnn und zerbrechlich und 
von horniger Beſchaffen⸗ 
heit. Sie haben nur zwei 
Zühfer, die bald dreiedig 
breit, bald Tang, ſpitz 
und bünn find und an 


deren Grunde an dem 
inneren Rande die Aus 
gen figen. Sie leben ſtets 
im Waſſer, an deſſen 
Oberfläche fie meiſt her⸗ 
um ſchwimmen und da⸗ 


bei mittelſt des aufge⸗ 
ſperrten Athemloches Luft 
ſchoͤpfen. Lymnaeus; 


Ihnen ſehr nahe ſtehen die Ohrſchnecken (Au- 

riculida), welche meiſt in ſũdlichen Ländern vorkom⸗ 
men und nicht im Waſſer, ſondern an feuchten Or⸗ 

ten, beſonders im Mooſe leben. Die Thiere ſind 

den vorigen ſehr Apnlih, die Schalen aber did, 

ſchwer, eiförmig und der umgefchlagene Spindelrand 

. mit Falten und Borfprüngen verfehen. Meiſtens ift 

der Außenrand glatt, zuweilen aber hat er ebenfalls 

auf feiner innern Seite vorfpringende Leiften. Au- 


Ormianche — 


ricula; Scarabus; Carychium, 


357. 
Die Schuirkelfhueden (Helicida) bilden vine 


überaus zabhlreihe Familie von Landichneden, als 
deren Typus unfere gewöhnlichen Weinbergfchneden 
oder Baumfchneden dienen können. Die Thiere dies 


fer Familie haben vier Fühler, von welchen die klei⸗ 
neren oft ziemlid rudimentären neben am Munde, 
die größeren, welche an ihrer Spige die Augen tra⸗ 
gen, vorn am Kopfe fiehen. Die Gehäufe, welde 
diefe Thiere umfchließen, find. fehr verſchiedener Ge⸗ 


ftalt, bald nur dünn und durdfidhtig, bald ziemlich 
did und ſchwer und mit Schönen Farben geziert. Bei 
der einen Gattung find fie faft in einer Ebene ge⸗ 
wunden, bei einer andern fehr Tang und fpie, faft 


enaie von 4 Sücrinen 


von der Geftalt eines Pfriemen. Dei manden find 
die Ränder der Deffnung fcharf gefchieden, bei ans 
dern ift ein vollſtändiger Mundſaum vorhanden; 
bier ift die Mündung glatt, dort Lippenrand oder 
Spindelrand oder auch beide zugleih mit vorſprin⸗ 
genden Leiften verfehen. Die überaus zahlreichen 
Oattungen und Arten, welde in allen Zonen vorkommen, laſſen fich 
oft nur fehr ſchwierig unterfcheiden. Helix; Bulimus; Succinea; Pupa; 
Clausilia; Chondrus; Achatina; Vitrina. 

Die Wegſchnecken (Limacida) find entweder vollfommen nadt 
oder haben nur ein 
un Heines unbedeutendes 

Schälhen, weldes 
Ä Un entweder indem Man⸗ 
Sig. 402. Testacella. tel felbft verborgen ift, 
oder wie ein Kleines Schildchen an dem Hinterende des Körpers auf 
fist. Der ganze Rüden oder nur der vordere Theil besfelben, wo 
die Rungenhöhle und die Afteröffnung liegen, ift mit einem fleifgigen 
Schilde bedeckt. Das Thier hat vier Kühler, die ganz wie diejenigen 
der vorhergehenden Familie geftaltet find. Bei den mit einer äußeren 
Schale verfehenen Gattungen liegen After und Lungenhöhle unter bies 
fer Säle am hinteren Ende des Körperd. Limax; Arion; Testa- 
cella; Vaginulus. 

Eine andere Gruppe der Tungenfchneden wird von einigen klei⸗ 
nen Familien gebildet, welche ein meift thurmförmiges Gchäufe haben, 
deſſen Oeffnung mit einem am Fuße angebrachten Dedel vollfommen 
gefchloffen werben Tann. Die Thiere diefer Gruppe find getrennten 


Big. 401. Pupa. 
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an relativer Zahl in den einzelnen Yormationen zugenommen, aber 
ohne daß deßhalb die Familien und Gattungen weſentliche Berände- 
rungen erlitten hätten. In den lebergangsgebirgen Tommen wenig- 
ſtens eben fo viel Arten noch Iebender Gattungen vor, als foldhe, bie 
untergegangenen Battungen angehören und auffallend verfchiebene Typen 
finden fih faum, mit Ausnahme der Gattung Bellerophon, die aus 
fommetrifchen, in einer Ebene aufgerollten Schalen befleht, deren letzte 
Windung fehr weit if, einen halbmondförmigen, fehneidenden Mund⸗ 
rand hat, der in der Mitte geichlist ift und deſſen Schlitz ſich ale 
Kiel auf der äußeren Seite der Schale fortfest. Dean hat diefe Scha- 
len bald in Die Nähe der Blafenichneden, meift aber zu den Floſſen⸗ 
füßern in die Nachbarſchaft der Atlanten geftellt, mit denen fie auch 
in der That Die meifte Achnlichkeit haben. Die Nüdenkiemer find nur 
durch Die Blafenfchneden (Bulla) und zwar erft von den juraſſiſchen 
Schichten an repräfentirt; eine Erfcheinung, die nicht auffallen Tann, 
da fie meiftens nadt find. Unter den Halsliemern erfcheinen die 
Schüſſelſchnecken (Patellida) fon in dem Lebergangsgebirge, eben fo 
wie die Zahnfchneden (Dentalium), die Müsenfchneden (Capulida), die 
Napfichneden (Sigaretida), die Strandfchneden (Litorina, Turritella), 
die Nadelſchnecken (Cerithida),. die Tritonshörner (Buccinida), die 
Mondſchnecken (Neritida), die Sreifelfhneden CTrochida), die See⸗ 
ohren CHaliolida), während die Flügelſchnecken CStrombida), die Ke⸗ 
gelfchneden CConida) erft im Jura, die Faltenſchnecken CVolutida) in 
ber Kreide, die Eifchneden (Ovulida), Thurmfchneden (Pleurotomida), 
Spindelfchneden (Fusida) und Belfenfchneden (Muricida) erft in der 
Tertiärzeit zu voller Entwidelung gelangen. Die Lungenfchneden, 
welche faft alle dem füßen Wafler oder dem feften Lande angehören, 
beginnen erft in der befannten Wälderformation, jener Iofalen Süß⸗ 
waſſerbildung der unteren Kreide, find aber dann in allen Süßwafler- 
ablagerungen zahlreich vertreten. 


— — 
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Zehnter Brief. 


Kreis der Kopffüfer. (Cephalopoda) 


dis 406. Gin Yulpe (Octopus) 
triechend, in natürlicher Stellung, den Kopf nad) unten gerichtet, 


Eine hoͤchſt merkwürdige, nach einem ganz eigenen Plane gebaute 
Abtheilung des Thierreiched wird von einer geringen Anzahl von 
Tpieren gebilbet, die in allen Meeren vorkommen und eine Menge von 
Borfahren in den Älteren Schichten der Erbe zählen. In der That 
erſcheinen bie Kopffüßler, welche in unferen jegigen Meeren leben, 
gleichſam nur als bie letzten Ausläufer einer außerordentlich zahlreichen 
und in ihren Formen äußerſt mannigfaltigen Bevölferung, welde um 
fo bedeutender ausgebilbet war, je weiter wir in ber Erdgeſchichte zu 
früheren Perioden zurüdgehen. 


362 


Die Kopffüßler tragen ihren Namen von ber eigenthümlichen Ans 
ordnung ihrer verſchiedenen Körpertheile. Im Wefentlichen beftchen 
fie aus einem großen, meift Tänglichen oder rundlichen Eingeweibefade, 
auf welchen nad einer mehr oder minder deutlichen Einfhnärung der 
Kopf folgt, der mit gewaltigen, im Kreiſe geftellten Armen ‚umgeben 
if, die eine Art Trichter bilden und in deren Grunde der Mund ſich 
befindet. Der Leib ſelbſt if von einem beutelförmigen Mantel ums 
fohloffen, der nur auf ber 
Bauchſeite nach vorne geöffnet 
iſt und hier die Zugänge zu 
der Kiemenhöhle zeigt. Zwi⸗ 
ſchen und vor diefen Deffnun- 
b gen ſieht man eine trichterför⸗ 
mige Röhre, durch welde das 
Waſſer, welches zur Athmung 
gedient hat, ausgeworfen wird. 
Zur Seite des Kopfes ſtehen 
zwei große, meift vorgequollene 
Augen, deren Structur hin= 
figtli ihrer Complication in 
feiner Weife derjenigen ber 

Sig. 207. höheren Thiere nachſtehen 

Gin Vulre (Octopus) von der Baudleite. dürfte. Die Arme ſelbſt, wel⸗ 

Der Mantel ift der Mitellinie nad gefpal- che um den Mund ſtehen, find 
a a Ga mustuföfe ortfäge, bie fowapt 
Einfe — —8 Ki — ae zur Ortöbewegung als aud) 
Deffnung "zum Ginlafen bee Mafers. 0 Die UM Fangen ber Beute bienen 
linfe Kieme. und häufig mit Saugnäpfen 
oder Hafen befegt find. Mittelft diefer Arme kriechen die Cephalopo— 
den theils in umgefehrter Stellung umher, theils bedienen fie fih 
derfelden zur Unterftügung des Schwimmens, welches vorzugsweiſe 
durch die Athembewegung vollbracht wird. Nur wenige der’ fegt leben⸗ 
den Kopffüßler haben eine Schale, die indeß höchft eigenthümlich ges 
bildet if. Viele befigen einen inneren, in ber Rüdenwand bed Man 
tels gelegenen Knochen, der oft verfeinert erhalten wurde und Feine 
entbehren aller feſteren Theile, da bei allen ein folider, meift aus meh= 
reren Stüden zufammengefegter Kopffnorpel exiftirt, in welchem das 
Gehirn eingefchloffen if. 

Die Haut der Kopffüßler it meiſtens derb, lederartig und mit 
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einer zarten Oberhaut verfehen, welche nirgends Wimperhaare trägt. 
Sn diefer Haut find eigenthümliche Zellen eingeichloffen, welche eine 
fehr dehnbare elaftifche Haut haben und während des Lebens Durch in der 
Haut gelegene Fafern abwechfelnd ausgedehnt und zufammen gezogen 
werden. Diefe Zellen CChromatophoren genannt) find mit blauen, 
pioletten, rothen, gelben oder braunen Karbenftoffen gefüllt, die bei 
der Ausdehnung der Zelle fehr verbünnt und über einen großen Raum 
ausgebreitet erfcheinen und deßhalb fait verfhwinden, während fie bei 
der Zufammenziehung der Zelle durch ihre Anhäufung ihre Zinte ins 
tenſiv vortreten laſſen. Jede folche Zelle enthält nur einen Farbeſtoff; — 
die Zellen verfchiedener Farben liegen aber regellod nebeneinander, fo 
dag bei den abwechfelnden Zufammenziehungen und Ausbehnungen an 
einem beflimmten Punkte bald diefe, bald jene Farbe hervortritt, Die 
Kopffüßler zeigen fo während ihres Lebens ein herrliches Farbenſpiel 
von blauen, rothen und gelben Tönen, bie fchillernd über den Körper 
hinweglaufen und befländig mit einander abwechſeln. Es hält dieſes 
Sarbenfpiel mehrere Stunden nad dem Tode noch an und dient deß⸗ 
halb auf den Märkten der Küften, wo man bie Thiere ißt, zum Zeis 
hen ihrer Friſche. Man hat eine ähnliche Organifation der Haut 
noch bei feinem anderen Thiere gefunden und ift nad unferem jegigen 
Standpunkte der Kenntniß vollfommen berechtigt, jedes Thier, bei wels 
hem man eine foldhe findet, als zu der Klaffe der Kopffüßler gehörig 
anzufehben. Der Farbenwechſel felbft und das abwechſelnde Spiel der 
Farbenzellen ftehen übrigens offenbar unter dem Einfluffe des Nervens 
ſpſtemes und Fönnen durch Reizung ber Haut gewedt und lebhafter 
gemacht werden. 


Die Schalen, welche manche Kopffüßler beſitzen, ſind nach abwei⸗ 
chenden Typen geſtaltet und können nicht mit denen der Schnecken 
verwechſelt werden. Sie find ſtets im Verhältniſſe ihrer Größe, dünn 
und zerbrechlich, Taffen aber bei zwei verfchiedenen Typen eine fehr ver- 
ſchiedene Structur erfennen. Der eine Typus wird durch das Pa⸗ 
pierboot CArgonauta) bargeftellt, ein Thier, das ſich häufig in dem 
ſüdlichen Mittelmeere findet und ein bootförmiges, fehr Leichtes, dünnes, 
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Sig. 408. Gin Barierboot (Argonauta) in feiner Schale 


Man ſieht von dem Thiere nur bie Arme, von welchen bie beiden hinteren 
feeörnign ihre upon, bie Schale abfonbernde Fläche zeigen, den röhrenartig 
jervorgeftreekten Trichter und. das Auge, welches durch bie Schale durchs 
ſchimmert. 
hinten ſpiralig eingerolltes, quer gereiftes Gehäuſe bewohnt, das 
im Inneren keine Scheidewaͤnde hat und an dem das Thier ſo wenig 
anhaͤngt, daß manche Naturforſcher noch bis in die neueſte Zeit be— 
haupteten, es halte ſich nur als Schmarotzer in dieſer Schale auf, die 
das Werk einer noch unbekannten Schnede ſei. Es werben aber dieſe 
Schalen offenbar nicht von dem Mantel des Tpieres, welder nirgends 
damit zufammenhängt, fondern von ben beiden fegelartig ausgebreis 
teten, hinteren Armen bes Thieres gebildet, welche nach unten zurüd- 
seflappt getragen werben und auf ihrer negartig gegitterten Außenflaͤche 
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die Subſtanz dieſes Gehäufes abfondern, die hauptſächlich hornartig 
iſt und die Kalkmaffe in Heinen rundlichen Haufen abgelagert enthält. 
Die Tpiere find, entgegen dem bei den Schneden geltenden Geſetze, 
im Eie vollfommen nadt und erhalten diefe Schale erft fpäter ums 
gebildet. 


Weit wichtiger für uns erſcheinen diejenigen Schalen, die nach 
einem Typus gebaut ſind, von welchen das ſogenannte Perlboot oder 
Schiffsboot den Typus bildet. Ale dieſe Schalen find gekammert, 

d. h. durch eine Menge von Scheide 
waͤnden in einzelne Abtheilungen zerlegt, 


a melde fi meif in regelmäßigen, vom 
inneren Ende der Schale an allmäplig 
f zunehmenden Abftänden beim Aufbrechen 


der Schale erkennen laſſen. Diefe Schei⸗ 

be dewände find nie ganz volftändig, fons 

Fi. 109 dern an irgend einer Stelle durchbohrt, 

Die Saqale eines Berlbootes (Nautitun) fo daß bei tobten Schalen jede Kammer 
der Ränge nach durchſägt, um bie Mit ber andern burd ein Loch der Schei⸗ 
Sinrollung ei die Kamen zu dewand in Verbindung fleht. In den 
1 van ee bewohnt iR. b Die meiften Fällen fegt fih das Loch nah 
— een hinten zu in eine mehr oder minder lange 
Der Sipho, welher die Kammern zapfenförmige Kalkröhre fort, welche bes 
in Verbindung fegt. fonders in den foſſilen, mit Steinmaffe 
erfüllten Schalen beutlih ift und die man den Sipho ge 
nannt hat. Bei den tobten Schalen ſcheint fo jede vorhergehende 
Kammer nad) hinten in bie folgende geöffnet; unterſucht man aber bie 
Sache bei einem Iebenden Tpiere, fo zeigt fih der Sipho durch einen 
Faferfirang ausgefüllt, der durch alle Kammern Hindurchgeht, von dem 
hinteren Theile des Eingeweidefadtes entfpringt und das Tpier an bie 
Schale befeftigt. Ehe man das Tier, von dem erft in ber neueren 
Zeit einige wenige wohlerhaltene Exemplare nah Europa famen, ger 
nauer fannte, glaubte man, daß dieſer Sipho in der Defonomie des 
Tpieres eine fehr wichtige Rolle fpiele. Das Tpier follte durch dieſe 
Berbindungsröhre die einzelnen, von ihm nicht bewohnten Kammern 
nad Belieben mit verbichteter Luft oder mit Waffer füllen Tönnen, 
um fo nah Wilffür in die Höhe fleigen, ober fi wieder auf ben 
Boden fenfen zu fönnen. In der That bewohnt das Thier nur bie 
Tegte Kammer feiner Schale und alle hinteren Kammern erſcheinen 
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0 
Big. 410, Das Verlboot (Nautilus) in feiner Schale. 


Das Thier ift unverfehrt, in natürlicher Lage belaffen, die Schale ber 
änge nach Halbirt, um die Kammern und den dur bie Kammern laufenden 
Faferftrang zu zeigen. a Die hinteren Kammern. 8 Der Punkt, wo ſich der 
Saferftrang des Gipho an ben Gingeweidefad des Thieres feifept. w Gin 
querer Bulk des Mantels, wodurd; das Thier an der Wand der lepien Kam: 
mer befeigt if. 0 Das Auge. e Der zum Ausfprügen bes aılemwafırs 
befimmte Trichter. t Die Tentafeln. p Cigenthümlicge feiſchige Dedflappe 
des Nadene. m Bortfzt des Mantels, ber einen’ Theil der legten Windung 
umfaßt. 

vollfommen Teer, aber fie bilden durch dieſe Leere nur einen hydro⸗ 
Ratifhen Apparat, gleihfam eine von Kalkwänden eingeſchloſſene 
Reihe von Schwimmblafen, die das fpecififihe Gewicht des Tpieres 
wahrfcheinlih demjenigen des Waſſers ziemlich gleih machen. Da 
alle diefe gefammerten Schalen nur einer Ordnung der Kopffüßler, 
den Vierliemern angehören, fo werben wir ihre befonders für bie 
Geologie fo Außerft wichtigen Formgeftaltungen erſt bei der Charal⸗ 
terifirung der Ordnungen näher betrachten, und in gleicher Weife hin⸗ 
ſichtlich der inneren Schalen verfahren, welhe der andern Ordnung 
der Armfüßler, den Zweifiemern, eigenthümlich find. 

Außer den verfhiedenen Schalenküden befigen die Kopffüßler ein 
befonderes inneres Skelett, welches ſtets aus Knorpelküden beficht, 
und haupifählih zur Dedung bes Gehirnes und der Sinnesorgane 
beftimmt if. Die Hauptmaffe diefes inneren Skelettes wird von einem 
Kopfknorpel gebildet, der rund um den Schlund herum Tiegt und als 
ein hohler Ring erſcheint. Auf der Rüdenfeite ſchließt dieſer Ring 
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bag Gehirn und die Gehörorgane ein und nad der Seite fchidt er 
zwei becherartige Fortfäge aus, welche den inneren Theil des Aug» 
apfels in ähnlicher Weife umfaflen, wie der Fruchtbecher die Eichel. 
Geſtalt und Ausbildung der einzelnen Theile diefes Kopffnorpels 
weichen bei den einzelnen Gattungen ziemlih von einander ab, indem 
bald der Rüdentheil des Hohlringes nicht ganz gefchloflen, bald der 
Bauchtheil mehr entwidelt if, und die Augenbecher dann gänzlich feh⸗ 
len. Außer biefem Kopffnorpel, der durch feine Beſtimmung vollkom⸗ 
men dem fnorplichen Schädel mancher Wirbelthiere entfpricht, findet 
man nur bei einzelnen Gattungen, bald in der Ntüdenfeite des Mans 
tels, bald an dem Trichter, bald an der Bafid der Arme, vereinzelte 
Knorpelflüde von geringerer Bedeutung, die befonders zur Herflellung 
fetter Punkte für die Wirkung ber Muskeln dienen. 

Die Bew egungsorgane ber Kopffüßler befigen förmliche 
Muskeln, die ſich in einzelne, wohlgeordnete Bündel trennen laſſen 
und hauptſächlich im Mantel und den Armen entwickelt ſind. Der 
Mantel iſt ſeiner Hauptmaſſe nach aus Ringfaſern gebildet, wodurch 
beſonders die Kiemenhoͤhle ſehr kräftig zuſammengezogen und das in 
ihr befindliche Waſſer mit einiger Gewalt herausgepreßt werben kann. 
Der Trichter, welcher über dem Kiemenfade ſteht und deffen Wan⸗ 
bungen ebenfalls ſehr fleifhig find und eigene Muskeln befigen, kann 
fih eben fo kräftig zufammenzicehen. Auf diefem Apparate beruht 
haupiſächlich das Schwimmen der Kopffüßler. Sie öffnen die Mans 
telfpalte, weldde in bie Kiemenhoͤhle führt, dehnen dieſe Teßtere weit 
aus und füllen fie gänzlich mit Wafler; — fobald dies gefchehen, preſ⸗ 
fen fie durd Zufammenziehung der Ringmuskeln die beiden Lippen 
der Mantelfpalte aneinander, fo daß nur die Deffnung des Trichter 
zum Austritte des Waſſers offen bleibt, und indem fie nun durch 
fräftige Zufammenziehung des Manteld das Waſſer durch die enge 
Deffnung des Trichterd nad vorn hin im Strahle ausfprigen, wird 
der Körper durch den Rüdprali rüdwärts fortbewegt. Die Armfüßler 
ſchwimmen alſo alle rüdwärts, die hintere Spige des Eingeweibefades 
voran, und fie find meift um fo befiere Schwimmer, je fpiger und 
Tanggeftredter ihre Körper und je weiter ihre Kiemenhöhle ifl. In dies 
fer Bewegung werden viele von ihnen unterſtützt durch zwei feitliche 
Hautlappen oder Floffen, welche bald mehr hinten am Körper in 
Dreiedsform, bald mehr nach der Mitte zu angebracht find und offen- 
bar nur zur Erhaltung bes Körpers in horizontaler. Stellung bes 
flimmt find. 

Die Arme, welche um den Kopf im Kreife geftellt und befonders 


zum Anklammern, Kriechen, zum Faſſen der Beute befiimmt find, bes 
Gehen aus einem fleifchigen Eylinder, außen aus Ringmusfeln, innen 
aus Längsmuefeln gebildet, durch defien Are die Gefäße und Nerven 
in die Höhe Reigen. Es find dieſe Arme nad zwei verfchiebenen 
Typen geftaltet und in verfchiebenartiger Weife bewaffnet. Bet ben 
Herlkbonten nämlich find die Arme in großer Anzahl vorhanden und 
beſtehen aus kurzen geringelten Käden, welche vollkändig in die Baſis 
ded Armes zurüdgezöogen werben können, und außerdem noch büſchel⸗ 
weife unter einem fleifhigen Dedel fi bergen, deſſen äußere Flache, 
wie es fcheint, auch zum Kriechen benntzt werden kann. Bei ben übri- 
gen Kopffüplern find die Arme mit einfachen ober boppelten Reihen 
von Saugnäpfen auf ihrer inneren, dem Munde zugewandten Fläche 
befegt, womit fih bie Thiere Außerft feſt anfaugen können. Jeder 
Saugnapf bildet einen rundlichen Becher, der bald unmittelbar, bald 
mittelft eines deutlich abgeſetzten Stieled auf der inneren Armflädhe 
aufſitzt. Der Becher felbft ift in feiner Wandung von Ringsfafern 
und flrahlig geftellten Dusfelfafern gebildet, und feine Mündung meift 
mit einer hornigen Haut verfchloffen, bie in der Mitte ein Loch hat, 
in weldhes ein fleifhiger Wulf des Bechergrundes eingefhoben und 
wie ein Stempel nah dem Anpafien des Saugnapfranded zurüdges 
zogen werben kann. Geber Saugnapf bildet auf diefe Weife einen 
Schröpffopf, in welchem der leere Raum in ähnlicher Weife hergeſtellt 
wird, wie in einer Pumpe oder Sprige durch NAufziehen des Stem⸗ 
pels. Bei vielen Gattungen find an dem Rande des Sangnapfes 
hornige Zähnchen entwidelt, und bei einigen ift ber innere Wulf, 
welder aus dem Grunde des Saugnapfes hervorſchaut, mit einem 
hornigen Häfchen beſetzt. Diefer Hafen entwidelt fih dann oft uns 
gemein, während der Wall des Saugnapfes, der ihn umgibt, zurück⸗ 
finkt, und es erfcheint dann der Arm mit einer oder mehreren Reihen 
von Krallen bewaffnet. Bei einer ganzen Familie find nicht alle Arme 
gleichmaͤßig ausgebildet, fondern zwei derfelben fehr lang und nur an 
ihrer Spige verbreitert und mit Saugnäpfen verſehen, während ihre 
Stiele vollfommen glatt und bünn find. Es können diefe Arme mei- 
fiens in eigene Scheiben, die zu beiden Seiten des Kopfes angebracht 
find, zurüdgezogen werben. 

Das Nervenſyſtem der Kopffüßler erreicht einen Grad ber 
Ausbildung, wie wir bis jest bei feinem Thiere zu fehen bie Gelegen- 
heit hatten. In den erwähnten Knorpelring eingeichloffen, umgiebt es 
unmittelbar den Schlund und kann hier in zwei Hauptmaffen, ein 
Gehirn und einen unteren Theil, unterfchienen werben. Die obere 
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Markmaffe, welche etwas unbebeutender if, entfendet nur wenige feine 


Nerven zu den Mundtheilen, während 


die untere Nervenmaffe bie 


dien Sehnerven, die Geruchs⸗ und Gehörnerven, fowie fämmtliche 
Nerven zu den Armen, bem Mantel und den Eingeweiden entſendet. 


Big. au. 

Nervenſyſtem eines Tintenfifches (Sepia), von 
oben gefehen und gaͤnzlich ifolirt.. a Das rundliche 
Meine Loch, durch wei der Schlund mitten durch 
bie Nervenmafle durchtritt. Sein Verlauf ift mitz 
telſt einer durchgefteitten Borfte bezeichnet. b Zwei 
große feitliche, mit der unteren Rervenmafie aufam- 
menhängende Nervenfnoten, von welchen bie Nerven 
der zehn Arme entfpringen. c Obere Nervenmafle, 
das Gehirn. Nach vorn entfpringen aus diefem 
berzförmigen Knoten zwei Nerven, welche fih in 
einen großen runden Knoten vereinigen. Aus Dies 
fem Knoten gehen wieder zwei vordere Aeſte ab, 
die einen zweiten Ring um ben Schlund bilden 
und fidh unter demfelben zu einem vieredfigen ip: 
penganglion vereinigen. g Die untere Sersenmafte, 
aus welcher vorn die Augennerven o entfpringen, 
an deren Urſprung ein Reiner Knoten t aufiißt. 
Auger ben Sehnerven treten aus biefer unteren 


Best, Boologifge Briefe. L 
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Big. 112. 


Nervenfoftem des Perlbootes 
(Nautilus). c Das Gehirn, aus 
dem die Sehnerven o ſeitlich ent» 
fpringen. g Untere Nervenmaffe, 
in einen vorderen und hinteren 
Halbring gefpieben. t Geitliche 
Knoten bes vorderen Halbringes, 
aus welchem die Nerven der Hinter 
ven Tentafeln p entfpringen. Nach 
vorn gehen von Diefer NMervens 
maſſe zwei Paar Nerven ab; bie 
äußeren, Dieferen fehwellen in’ zwei 
Knoten a und d an und jeder Dies 
fer Knoten giebt Nerven b und £, 
bie zu ben vorderen Fühlfäden gehen. 
Das innere, bünnere Nervenpaar e 
geht zum Trichter. Mon ber hin- 
teren, unteren Nervenmaffe g ſtrah⸗ 


24 


358 


Geſchlechtes, der Mund Hegt auf einer vorfiredharen Schnauge, ohne 

daß er zu einem Rüffel ausgesogen wäre und ift mit einer Zunge 
bewaffnet, auf welcher fieben Längsreipen gezähnelter Platten ſtehen. 
Die Familie der Fauſtſchnecken |CAmpullarida) entfpricht den 
Warzenſchnecken der 

vorigen Abtheilung. 

“ Die Schalen find meift 

groß, die, bie letzte 

Bindung fehr bauchig, 

die Mündung eiförs 

mig, bie Ränder glatt. 

Das Thier hat vier 

fabenförmige Fühler, 

von welchen die hin⸗ 

Fig. 403. Das Biberfom, teren fehr Tang find 

(Ampullaria cornu artetis) triechend · und an ihrem Grunde 

a Die langen Fühler, an deren Bafis die Augen fies auf befonderen Vor⸗ 

Ka b Die zu den Kihemorganen führenden Röhren. c Der fprüngen die Augen 

al tragen. Sie find Dops 

pelathmer. In dem Naden liegt eine weite Höhle, in ber die kam⸗ 
merartigen Kiemen befeftigt find, und von welcher aus eine Deffnung 
in eine darüber Tiegende Lungenhöhle führt, die durch eine Klappe 
gefhloffen werben Tann. Der ganze Athemapparat öffnet ſich durch 
eine kurze Röhre nach außen, bie aus der Schale hervorgefiredt were 
den Tann. Es finden ſich biefe oft fauſtgroßen Schneden häufig in 
den Flüſſen der heißen Zone, wo fie zuweilen monatlang im Schlamme 
vertrocknet leben, ja es ift vorgefommen, daß in Kiften, welde von 
Aegypten aus nad Städten des Feſtlandes Donate lang unterwegs 
gewefen waren, die darin eingepadten Fauſtſchnecken fig volllommen 
am Leben erhalten hatten. Ampullaria; Lanister. B 
Eine zweite Familie, die Tpürfchneden (Cyclo- 
stomida), wiederholt gewiffermaßen in dieſer Gruppe 
der ungenfchneden die Familie der Schnirkelfchneden, 
doch mit dem Unterfchiede, daß die Thiere nur zwei 
Bühler befigen, an deren Grunde bie Augen anges 
Big. a0t. Cyelostoma. bracht find. Die Gehäufe diefer Schneden, welde 
0 Der Dedel. ſowohl bei und, ald in heißen Ländern vorfommen, 

haben eine runde oder halbfreisförmige Mündung, die mit einem Dedel 
vollſtaͤndig verfäloffen werden Tann. Sie athmen aber nur durch 
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Lungen und find vollftändig getrennten Geſchlechtes. Cyclostoma; 
-Helicina. 

A Anhang haben wir noch eine merfwürbige Gruppe zu be- 
teachten, welche gewiffermaßen ben Liebergang von den Bauchfüßern 
zu den Ringelwärmern und namentlich zu der Kamilie der Seeraupen 
bildet. Es find dies die Käferfchnedden (Chitonida). Diefe Thiere 
find von ovaler, zuweilen etwas Tänglicher, 
plattgedrückter Gehalt und zeigen auf ber Un: 
terfeite einen ovalen Fuß, zwifchen welchem und 
dem Wantelrande, der den Fuß weit überragt, 
blattartige Kiemen liegen. Auf dem Rüden des 
Mantels find acht Falfige Schuppenftüde einge: 
fügt, welche entweder bachziegelförmig überein 
anderliegen oder auch fo weit von einander 
entfernt find, daß fie nicht einmal ſich berüh⸗ 
ren. Der Mantel ift fonft mit Stacheln, Haaren, 
Borftenbüfcheln oder Heinen Schüppchen meift 
über und über bededt, eine Bekleidung, welde 
bei feiner anderen Schnede vorkommt und fehr derjenigen der See⸗ 
raupen ähnlich if. Der Kopf ift Hein, vundlih, ohne Augen und 
Fühler, von einem Hautfegel überdeckt. In den inneren Organen 
zeigen fich weſentliche Annäherungen zu ben Gliederthieren und Ver⸗ 
fehiedenheiten von den übrigen Schneden. So find die Geſchlechtsor⸗ 
gane zu beiden Seiten der Mittellinie fommetrifch vertheilt und zwei 
feitliche Gefchlechtsöffnungen vorhanden, wie fie fonft bei feiner andes 
ren Schnede vorfommen. Der After Tiegt genau am Ende des Körs 
pers in der Mittellinie Das Herz Täuft oberflächlich am Rüden 
längft der Mittellinie fort und gleicht ziemlich dem Rüdengefäße, wels 
ches bei den meiften Gliederthieren vorkommt. Alle diefe Eigenfchaf- 
ten, fowie die quere Ringelung des Körpers, welche durch die einzelnen 
Dedplatten angebeutet ift, nähern das Thier in der That den Ringel- 
würmern fehr, und es bebürfte genauer Forſchungen über die Ent⸗ 
widelungsgefchichte diefer Thiere, welche zur Zeit noch ganz fehlen, 
um zu entfcheiden, weldhen von beiden Kreifen fie angehören, Chiton; 
Chitonella. 





Sig. 405. Chiton von oben. 


Die tellurifche Gefchichte der Schneden zeigt etwa biefelben Ver⸗ 
hältniffe, wie die der Blattkiemer. Sie haben zwar an abfofuter, wie 
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‚an relativer Zahl in den einzelnen Formationen zugenommen, aber 
ohne dag deßhalb die Familien und Gattungen wefentliche Veraͤnde⸗ 
rungen erlitten hätten. In den Uebergangsgebirgen fommen wenig- 
fiend eben fo viel Arten noch lebender Gattungen yor, als ſolche, bie 
untergegangenen Gattungen angehören und auffallend verfchiebene Typen 
finden fih faum, mit Ausnahme der Gattung Bellerophon, die aus 
fommetrifchen, in einer Ebene aufgerollten Schalen befteht, deren Teßte 
Windung fehr weit ifl, einen halbmondförmigen, ſchneidenden Mund- 
rand hat, der in der Mitte gefchligt if und deſſen Schlitz fih ale 
Kiel auf der äußeren Seite der Schale fortfest. Man hat diefe Scha⸗ 
fen bald in die Nähe der Blafenfchneden, meift aber zu den Floffen- 
füßern in die Nachbarſchaft der Atlanten geftellt, mit denen fie auch 
in ber That die meifte Achnlichfeit haben. Die Nüdenkiemer find nur 
durch die Blafenfchneden (Bulla) und zwar erft von den juraffifchen 
Schichten an repräfentirt; eine Erfcheinung, bie nicht auffallen kann, 
ba fie meiſtens nadt find. Unter den Halsfiemern erfcheinen die 
Schüſſelſchnecken (Patellida) ſchon in dem Uebergangsgebirge, eben fo 
wie die Zahnſchnecken CDentalium), die Müsenfchneden (Capulida), bie 
Napfichneden (Sigaretida), die Strandfchneden (Litorina, Turritella), 
bie Nadelſchnecken (CCerithida),. die Tritonshörner (Buccinida), die 
Mondſchnecken (Neritida), die Kreifelfchneden CTrochida), die Sees 
ohren CHaliolida), während die Flügelfchneden (Strombida), die Ke⸗ 
gelſchnecken (Conida) erft im Jura, die Faltenfchneden CVolutida) in 
der Kreide, die Eiſchnecken (Ovulida), Thurmfchneden CPleurotomida), 
Spindelfchneden (Fusida) und Felfenfchneden (Muricida) erft in ber 
Tertiärzeit zu voller Entwidelung gelangen. Die Lungenfchneden, 
welche faft alle dem fügen Wafler oder dem feften Rande angehören, 
beginnen erft in der befannten Wärlberformation, jener lokalen Süß- 
waflerbilbung ber unteren Kreide, find aber dann in allen Süßwaffer- 
ablagerungen zahlreich vertreten. 


' 
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Zehnter Brief. 


Areis der Kopffüfer. (Cephalopoda.) 


Big. 406. Gin Bulpe (Octopus) 
kriechend, in natürlicher Stellung, ben Kopf nad; unten gerichtet. 


Eine hoͤchſt merkwürdige, nach einem ganz eigenen Plane gebaute 
Abtheilung des Thierreihes wird von einer geringen Anzahl von 
Thieren gebildet, die in allen Meeren vorfommen und eine Menge von 
Borfahren in den älteren Schichten der Erbe zählen. In ber That 
erſcheinen die Kopffüßler, welche in .unferen jegigen Meeren Ieben, 
gleichfam nur als die letzten Ausläufer einer außerordentlich zahlreichen 
und in ihren Formen aͤußerſt mannigfaltigen Bevöllerung, welche um 
fo bedeutender ausgebildet war, je weiter wir in ber Erdgeſchichte zu 
früperen Perioden zurüdgehen. 
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Die Kopffüpfer tragen ihren Namen von ber eigentpümlichen Ans 
orbnung ihrer verfhiedenen Körpertpeile. Im Wefentlichen befichen 
fie aus einem großen, meift Tänglichen ober rundlichen Eingeweidefade, 
auf welchen nach einer mehr oder minder beutlihen Einfhnärung ber 
Kopf folgt, der mit gewaltigen, im Kreiſe geftellten Armen umgeben 
iſt, die eine Art Trichter bilden und in deren Grunde ber Mund fih 
befindet. Der Leib ſelbſt iR von einem beutelförmigen Mantel um» 
floffen, der nur auf der 
Bauchfeite nach vorne geöffnet 
iſt und hier die Zugänge zu 
der Kiemenhoͤhle zeigt. Zwi⸗ 
ſchen und vor diefen Oeffnun⸗ 
b gen ſieht man eine trigterför 
mige Röhre, durch welche das 
Waffer, welches zur Athmung 
gedient hat, ausgeworfen wird. 
Zur Seite des Kopfes ſtehen 
zwei große, meift vorgequollene 
Augen, deren Structur hin= 
ſichtlich ihrer Eomplication in 
feiner Weife derjenigen der 

Big. 207. höheren Thiere nachfichen 

Sin Pulse (Octopus) von der Baußeite. dürfte. Die Arme ſelbſt, wel 
f De at be Briten, 2 gefral- che um den Mund ftehen, find 
Baß man Die dort geligeme Alma Aer  an Mußfulöfe Fortfäge, die ſowohl 


Einf gnärung unter dem Sr — Arien zur Ortsbewegung ale auch 
jum Ausfprügen des Waſſers. ie. feitliche n 
efnung un Einlafen des MWaffers. o Die zum Bangen ber Beute dienen 


linfe Kieme, und häufig mit Saugnäpfen 
oder Hafen befegt find. Mittelſt diefer Arme Frieden die Cephalopo— 
den theild in umgefehrter Stellung umher, theils bedienen fie fi 
derfelben zur Unterftügung des Schwimmens, welches vorzugsweife 
durd die Athembewegung vollbracht wird. Nur wenige ber’ fegt leben⸗ 
den Kopffüßler haben eine Schale, die indeß höchſt eigenthümlich ges 
bildet if. Viele befigen einen inneren, in ber Nüdenwand des Man- 
tels gelegenen Knochen, der oft verfeinert erhalten wurde und feine 
entbehren aller fefteren Theile, da bei allen ein folider, meift aus meh⸗ 
teren Stüden zufammengefegter Kopffnorpel exiſtirt, in welchem bas 
Gehirn eingefehloffen if. 

Die Haut der Kopffüßler if meiftens derb, Teverartig und mit 
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einer zarten Oberhaut verfchen, welche nirgends Wimperhaare trägt. 
In diefer Haut find eigenthümliche Zellen eingefchloffen, welche eine 
ſehr dehnbare elaftifche Haut haben und während des Lebens durch in ber 
Haut gelegene Faſern abwechſelnd ausgedehnt und zufammen gezogen 
werden. Diefe Zellen CChromatophoren genannt) find mit blauen, 
violetten, rothen, gelben oder braunen Farbenftoffen gefüllt, die bei 
der Ausdehnung der Zelle fehr verdünnt und über einen großen Raum 
ausgebreitet erfcheinen und deßhalb faft verfchwinden, während fie bei 
ber Zufammenziehung der Zelle durch ihre Anhäufung ihre Tinte ins 
tenfiv vortreten laſſen. Jede folche Zelle enthält nur einen Farbeſtoff; — 
bie Zellen verfchiedener Farben liegen aber regellos nebeneinander, fo 
daß bei den abwechjelnden Zufammenziehungen und Ausbehnungen an 
einem befimmten Punkte bald diefe, bald jene Farbe hervortritt. Die 
Kopffüßler zeigen fo während ihres Lebens ein herrliches Farbenſpiel 
von blauen, vothen und gelben Tönen, die fchillernd über den Körper 
binweglaufen und befländig mit einander abwechſeln. Es hält dieſes 
Farbenfpiel mehrere Stunden nah dem Tode noch an und dient deß⸗ 
halb auf den Märkten der Küften, wo man bie Thiere ißt, zum Zeis 
hen ihrer Friſche. Man hat eine ähnliche Organifation der Haut 
noch bei feinem anderen Thiere gefunden und ift nach unferem jetigen 
Standpunkte der Kenntniß vollfommen berechtigt, jedes Thier, bei wel⸗ 
hem man eine foldhe findet, ald zu ber Klaffe der Kopffüßler gehörig 
anzufehen. Der Farbenwechſel felbft und das abwechfelnde Spiel ber 
Barbenzellen ſtehen übrigens offenbar unter dem Einfluffe des Nerven 
foftemes und können durch Reizung ber Haut geweckt und Iebhafter 
gemacht werben. 


Die Schalen, welche manche Kopffüßler befigen, find nad) abwei« 
chenden Typen geflaltet und fönnen nicht mit denen ber Schneden 
verwechfelt werden. Sie find ſtets im Berhältniffe ihrer Größe, dünn 
und zerbrechlich, Taffen aber bei zwei verfchiebenen Typen eine fehr ver⸗ 
ſchiedene Structur erfennen, Der eine Typus wird durch das Par 
pierboot CArgonauta) bargeftellt, ein Thier, das ſich häufig in dem 
füdlichen Mittelmeere findet und ein bootförmiges, fehr leichtes, dünnes, 
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Big. 408. Gin Vapierboot (Argonauta) in feiner Schale. 


Man fieht von dem Thiere nur die Arme, von welchen bie beiden hinteren 
Feen ihre äußere, bie Schale abfondernde Fläche zeigen, den röhrenartig 
— S Trichter und das Auge, welches durch die Schale durch⸗ 

ert, 


hinten fpiralig eingerolltes, quer gereiftes Gehäufe bewohnt, das 
im Inneren feine Scheivemände hat und an dem das Thier fo wenig 
anhängt, daß manche Naturforſcher noch bis in bie neuefte Zeit bes 
haupteten, es halte fih nur als Schmaroger in diefer Schale auf, bie 
das Werk einer noch unbekannten Schnede fei. Es werben aber biefe 
Schalen offenbar nicht von dem Mantel bes Thieres, welcher nirgends 
damit zufammenhängt, fondern von ben beiden fegelartig ausgebreis 
teten, hinteren Armen bes Thieres gebildet, welche nach unten zurück⸗ 
geklappt getragen werben und auf ihrer negartig gegitterten Außenfläche 
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die Subſtanz dieſes Gehäufes abfondern, die hauptſächlich hornartig 
iſt und die Kalfmaffe in Heinen rundlichen Haufen abgelagert enthält. 
Die Thiere find, entgegen dem bei den Schneden geltenden Gefege, 
im ie vollfommen nadt und erhalten biefe Schale erſt fpäter um⸗ 
gebildet. 


Weit wichtiger für uns erſcheinen diejenigen Schalen, die nach 
einem Typus gebaut ſind, von welchen das ſogenannte Perlboot oder 
Schiffsboot den Typus bildet. Alle dieſe Schalen ſind gekammert, 

d. h. dur eine Menge von Scheides 
wänben in einzelne Abtheilungen zerlegt, 


a welche ſich meift in regelmäßigen, vom 
inneren Ende der Schale an allmäplig 
s zunehmenden Abfländen beim Aufbrechen 


der Schale erfennen Taffen. Diefe Scheis 

be dewände find nie ganz vollftändig, fons 

ET dern an irgend einer Stelle durchbohrt, 

Die Sqale eineh Perlbootes (Nautilus) ſo daß bei todten Schalen jede Kammer 
der Ränge nach durchſägt, um die Mit der andern durch ein Loch der Scheis 
u — Nie Kamen iu dewand in Berbindung fleht. In ben 
N vom Tiere beivohnt iR, b Die meiſten Fällen fegt fih das Loch nad 
a ae Arne hinten zu in eine mehr oder minder Tange 
Der Sipho, welder die Kammern zapfenförmige Kalkröhre fort, welche ber 
in Verbindung fegt. fonders in den foſſilen, mit Steinmaffe 
erfüllten Schalen beutlih if und die man den Sipho ges 
nannt hat. Bei den tobten Schalen ſcheint fo jede vorhergehende 
Kammer nad hinten in die folgende geöffnet; unterfucht man aber die 
Sache bei einem Iebenden Thiere, fo zeigt fi ber Sipho durch einen 
Faſerſtrang ausgefüllt, der durch alle Kammern hindurchgeht, von dem 
hinteren Theile des Eingeweidefades entfpringt und das Thier an die 
Schale befeſtigt. Ehe man das Thier, von dem erfi in ber neueren 
Zeit einige wenige wohlerhaltene Exemplare nah Europa famen, ges 
nauer Tannte, glaubte man, daß biefer Sipho in der Defonomie des 
Thieres eine fehr wichtige Rolle fpiele. Das Thier ſollte durch dieſe 
Berbindungsröhre die einzelnen, von ihm nicht bewohnten Kammern 
nad Belieben mit verbichteter Luft oder mit Waſſer füllen Fönnen, 
um fo nah Willkür in die Höhe fleigen, oder fih wieder auf den 
Boden ſenken zu fönnen. In der That bewohnt das Tpier nur bie 
Tegte Kammer feiner Schale und alle hinteren Kammern erfheinen 
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. 
Sig. 410, Das Verlboot (Nautilus) in feiner Schale 

Das Zier iR unverfehrt, in natürlicher age belaffen, Die Schale der 

Länge nach Halbirt, um die Kammern und den durch bie Kammern laufenden 
Faferftrang zu zeigen, a Die Hinteren Kammern. 8 Der Punkt, wo ſich der 
Faferftrang des Sipho an ben Eingemeidefad des Thieres fefeht. m Ein 
querer Wulſt des Mantels, wodurch das Thier an der Wand ber legten Kam— 
mer befeftigt if. o Das Auge. e Der zum Ausfprügen bes Aubemwafıre 
befimmte Trichter. t Die Tentafeln. p Gigentbümlice Meifcjige Dedflappe 
bes Nadens, m Bortfzt des Mantels, der einen"Theil der Ickten Bindung 
umfaßt. 

vollfommen Teer, aber fie bilden durch biefe Leere nur einen hydro⸗ 

Ratifhen Apparat, gleihfam eine von Kalkwänden eingeſchloſſene 

Reihe von Schwimmblafen, bie das fpecifiihe Gewicht des Tpieres 

waprfcpeinlih demjenigen des Waſſers ziemlich gleich machen. Da 
alle diefe gefammerten Schalen nur einer Ordnung der Kopffüßler, 
den Vierliemern angehören, fo werben wir ihre befonders für bie 

Geologie fo Außerft wichtigen Formgeſtaltungen erſt bei der Charal⸗ 

terifirung der Drdnungen näher betrachten, und in gleicher Weife hin- 
ſichtlich der inneren Schalen verfahren, welde der andern Drbnung 
der Armfüßler, den Zweiliemern, eigenthümlich find. 

Außer den verſchiedenen Schalenküden befigen die Kopffüßler ein 
befonderes inneres Skelett, weldes ſtets aus Knorpelſtücen beſteht, 
und hauptfählih zur Deckung des Gehirnes und der Sinnesorgane 
beftimmt if. Die Hauptmaffe diefes inneren Skelettes wird yon einem 
Kopffnorpel gebildet, der rund um den Schlund herum Tiegt und als 
ein hohler Ring erſcheint. Auf der Rückenſeite ſchließt biefer Ring 
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das Gehirn und die Gehörorgane ein und nah der Seite fhidt er 
zwei becherartige Fortfäge aus, welche den inneren Theil des Aug» 
apfels in ähnlicher Weife umfaffen, wie der Fruchtbecher die Eichel, 
Geſtalt und Ausbildung der einzelnen Theile dieſes Kopffnorpels 
weichen bei den einzelnen Gattungen ziemlich von einander ab, indem 
bald der Rüdentheil des Hohlringes nicht ganz geſchloſſen, bald der 
Bauchtheil mehr entwidelt if, und die Augenbecher dann gänzlich fehs 
fen. Außer dieſem Kopffnorpel, ber durch feine Beftimmung vollfoms 
men dem Enorplichen Schädel mancher Wirbelthiere entfpricht, findet 
man nur bei einzelnen Gattungen, bald in ber Nüdenfeite des Man 
tels, bald an dem Trichter, bald an der Bafid der Arme, vereinzelte 
Knorpelſtücke von geringerer Bebeutung, die befonders zur Herftellung 
feter Punkte für die Wirkung der Musfeln dienen. 

Die Bew egungsorgane ber Kopffüßler befigen förmliche 
Muskeln, die ſich in einzelne, wohlgeordnete Bündel trennen laſſen 
und hauptfählih im Mantel und den Armen entwidelt find. Der 
Mantel ift feiner Hauptmaffe nah aus Ringfafern gebildet, wodurd 
befonbers die Kiemenhöhle ſehr Träftig zufammengezogen und das in 
ige befindliche Wafler mit einiger Gewalt herausgepreßt werden kann. 
Der Trichter, welcher über dem Kiemenfade ſteht und deſſen Wan⸗ 
dungen ebenfalls ſehr fleifchig find und eigene Muskeln befigen, kann 
fih eben fo Fräftig zuſammenziehen. Auf diefem Apparate beruht 
bauptfählih das Schwimmen ber Kopffüßler. Sie öffnen die Mans 
telfpalte, welche in die Kiemenhöhle führt, dehnen biefe Tegtere weit 
aus und füllen fie gänzlich mit Wafler; — fobald dies gefchehen, preis 
fen fie durh Zufammenziehung der Ringmusteln die beiden Lippen 
ber Muntelfpalte aneinander, fo daß nur die Oeffnung bed Trichters 
zum Austritte ded Waſſers offen bleibt, und indem fie nun burd 
fräftige Zufammenziehung des Mantels das Waffer durch bie enge 
Deffnung des Trichtere nad vorn hin im Strahle ausfprigen, wird 
der Körper durch den Rückprall rüdwärts fortbewegt. Die Armfüßler 
ſchwimmen aljo alle rüdwärts, bie hintere Spige des Eingeweibefades 
voran, und fie find meift um fo beffere Schwimmer, je fpiger und 
langgeſtreckter ihr Körper und je weiter ihre Kiemenhöhle ift. In dies 
fer Bewegung werden viele von ihnen unterſtützt durch zwei feitliche 
Hautlappen oder Floſſen, welhe bald mehr hinten am Körper in 
Dreiedöform, bald mehr nach der Mitte zu angebracht find und offen⸗ 
bar nur zur Erhaltung des Körpers in horizontaler. Stellung bes 
ſtimmt find. 

Die Arme, welde um den Kopf im Kreife geftellt und beſonders 


zum Auflammern, Kriechen, zum Faſſen der Beute befimmt find, bes 
fichen aus einem fleifchigen Eylinder, aufıen aus Ringmuskeln, innen 
aus Läangsmusfeln gebildet, durch defien Are die Gefäße und Nerven 
in die Höhe fleigen. Es find dieſe Arme nah zwei verichiebenen 
Typen geflaltet und in verfchiebenartiger Weife bewaffnet. Bei den 
Yeribooten nämlich find die Arme in großer Anzahl vorhanden und 
befiehen aus kurzen geringelten Fäden, welche volländig in die Baſis 
ded Armes zurüdgezogen werben können, und außerdem noch büſchel⸗ 
weife unter einem fleifhigen Dedel fi bergen, deſſen äußere Flaͤche, 
wie es fcheint, auch zum SKriechen benugt werden fann. Bei ben übri- 
gen Kopffüßlern find die Arme mit einfachen oder doppelten Reihen 
von Saugnäpfen auf ihrer inneren, dem Munde zugewandten Fläche 
befegt, womit fih die Thiere äußerfi feſt anfaugen können. Jeder 
Saugnapf bildet einen rundlichen Becher, der bald unmittelbar, bald 
mittelft eines deutlich abgefegten Stieled auf der inneren Armfläde 
auffist. Der Becher felbft ift in feiner Wandung von Ringefafern 
und ſtrahlig geflellten Muskelfaſern gebildet, und feine Mündung meift 
mit einer horuigen Haut verfhloffen, bie in der Mitte ein Loch hat, 
in weldhes ein fleifchiger Wulf des Bechergrundes eingefhoben und 
wie ein Stempel nach dem Anpaſſen des Saugnapfrandes zurüdge- 
zogen werben kann. Jeder Sangnapf bildet auf dieſe Weife einen 
Schröpffopf, in welchem der leere Raum in ähnlicher Weife hergeſtellt 
wird, wie in einer Pumpe oder Sprige durch Aufziehen des Stem⸗ 
pels. Bei vielen Gattungen find an dem Rande des Sangnapfes 
hornige Zähnden entwidelt, und bei einigen iſt ber innere Wulf, 
weldher aus dem Grunde des Saugnapfes hervorfchaut, mit einem 
hornigen Häfchen befegt. Diefer Hafen entwidelt fih dann oft uns 
gemein, während der Wall des Saugnapfes, der ihn umgibt, zurüd- 
finkt, und es erfcheint dann der Arm mit einer oder mehreren Reihen 
von Krallen bewaffnet. Bei einer ganzen Familie find nicht alle Arme 
gleichmäßig ausgebildet, fonbern zwei derfelben fehr Iang und nur an 
ihrer Spige verbreitert und mit Saugnäpfen verfehen, während ihre 
Stiele vollfommen glatt und dünn find. Es FEönnen biefe Arme mei- 
ſtens in eigene Scheiden, bie zu beiden Seiten des Kopfes angebracht 
find, zurückgezogen werben. 

Das Nervenſyſtem der Kopffüßler erreicht einen Grad ber 
Ausbildung, wie wir bis jegt bei feinem Thiere zu fehen die Belegen: 
heit hatten. In den erwähnten Knorpelring eingefchloffen, umgiebt es 
unmittelbar den Schlund und fann bier in zwei Hauptmaflen, ein 
Gehirn und einen unteren Theil, unterfchieben werben. Die obere 
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Markmaſſe, welche etwas unbebeutender if, entfendet nur wenige feine 
Nerven zu den Mundtheilen, während bie untere Nervenmafle bie 
bien Sepnerven, die Geruchs⸗ und Gehörnerven, fowie ſämmtliche 
Nerven zu den Armen, dem Mantel und den Eingeweiden entfendet. 


Big. All. 

Nervenſyſtem eines Tintenfifches (Sepia), von 
oben gefehen und gänzlich ifelirt.. a Das runbliche 
leine Loch, durch welches der Schlund mitten durch 
die Nervenmafle durchtritt. Sein Verlauf ift mits 
tel einer durchgeſteclten Borfte bezeichnet. b Zwei 
große feitliche, mit ber unteren Nerbenmaſſe zuſam⸗ 
menhängende Nervenfnoten, von welchen die Nerven 
der gehn Arme entfpringen. e Obere Nervenmafle, 
das Gehirn. RNach vorn entfpringen aus diefem 
Hergförmigen Knoten ine Nerven, welche fih in 
einen großen runden ten vereinigen. Aus dies 
fein Knoten gehen wieder zwei vordere eſte ad, 
die einen zweiten Ring um den Schlund Kilden 
unb fid) unter demfelben zu einem viererfigen Lips 
penganglion vereinigen, g Die untere Nervenmafle, 
aus welcher vorn die Augennerven o entfpringen, 
an deren Uefprung ein Heiner Knoten t ufnt 
Außer den Sehnerven treten aus dieſer unteren 


Bent, Boologifge Briefe, L 
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Big. 112. 


Nervenfuftem des Perlbootes 
(Nautilus), o Das Gehirn, aus 
dem bie Sehnerven o feitlich ent 
fpeingen. g Untere Rervenmafk, 
in einen vorderen und hinteren 
Halbring geſchieden. t Seitlihe 
Roten des vorderen Kalbringes, 
aus welchem die Nerven ber hinter 
ven Tentafeln p entfpringen. Nach 
vorn gehen von biefer Nerven⸗ 
mafle zwei Paar Nerven ab; bie 
äußeren, dickeren ſchwellen in zwei 
Knoten a und d an und jeber bier 
fer Knoten giebt Nerven b und £, 
bie zu ben vorderen Fühlfäben gehen. 
Das innere, bünnere Nervenpaar e 
geht zum Trichter, Bon ber hin 
teren, unteren Nervenmafle g ſtrah⸗ 


24 


370 


Nervenmafle noch die Mantelnerven m hervor, len unmittelbar bie Mäantelfäben m 
welche hart an der Spaltöffnung bes Kiemenfades und die beiden großen Eingeweide⸗ 
{eberfeits ein ftarfes flernförmiges Ganglion e bil nerven v aus, die in ihrem Ver⸗ 
en und ferner in der Mitte der große Gingeweide- Taufe zu einem bedeutenden Sanglion 
nerv v, ber fich in zwei Aefte theilt, die alle Ein- gv anfchwellen. 

geweide und befonders bie Kiemen mit Zweigen 

verforgen. 


Die Armnerven erfcheinen in ihrer ganzen Länge in einzelne Knoten 
angefchwollen, deren jeder einem Saugnapfe entſpricht und in biefen 
feine Nervenfäden fendet. Die beiden feitlihen Mantelnerven ſchwel⸗ 
fen ebenfalld® am Eingange der SKiemenhöhle zu einem bebeutenden 
Ganglion an, das nah allen Seiten Nerven ausftrahlen läßt und 
unmittelbar unter der Haut Tiegt, fo daß man es fehr Teicht erfennt, 
fobald man nur die Kiemenhöhle aufgefehnitten hat. Außer biefen be 
beutenden peripherifchen Nervenäften eriftirt auch noch ein eigenes Ner⸗ 
venſyſtem, weldes mit dünnen Fäden vom unteren Hirnfnoten ent- 
fpringt und manderlei Knötchen und Nege bildet, die auf Schlund 
und Magen aufliegen und nach den verfchiebenen Eingeweiden Zweige 
fenden. Die Verſchiedenheit in der Anordnung bes Nervenfyftems felbft 
ift indeffen bei den verfchiedenen Kopffüßfern bebeutend. So ift bei 
den Perlbooten ber Schlundring weit größer, das Gehirn aus zwei 
Knoten zufammengefegt u. f. w. 

Dem Nervenfpfieme entfprechend, find die Sinnesorgane aus⸗ 
gebildet. Wenn bie mit Saugnäpfen und Hafen befeuten Arme vieler 
Öattungen weniger zum Taften geeignet erfcheinen dürften, fo haben 
doch gewiß die einziehbaren Fäden auf dem Kopfe ber Perlboote die⸗ 
fen Zwed, für den fie ganz geeignet erfcheinen. Die Augen find bei 
ben meiften Kopffüßlern außerordentlich entwickelt, fie ftehen, wie ſchon 
erwähnt, zu beiden Seiten des Kopfes, meift mit ihrem Grunde in 
einer Tapfelartigen Berlängerung des Kopffnorpeld eingefenft und zei⸗ 
gen eine äußerſt zufammengefegte Struktur. Bei den meiften ift der 
Augapfel von einer Kreisfalte der Haut umgeben, weldhe die Rolle 
von Augenlidern fpielt. Zwiſchen diefen Lidern ift die Haut verbünnt 
und bildet eine durchſichtige Hornhaut, hinter welcher der faft freie 
Augapfel Liegt, der nach vorn nicht gefchloffen ift. Der Augapfel ſelbſt 
befteht zunächſt aus einer Knorpelhaut, welche von dem Sehnerven 
durchbohrt wird, der innerhalb berfelben eine ‚wahre Neghaut bildet, 
in welder eine Schicht von rothhraunen Farbenzellen abgelagert ift. 
Die Linfe, welche von biefen Häuten, umfchloffen wird, hat bie Geflalt 
einer Doppelfugel, mit einem mittleren eingefchnürten Salze, in welchen 
ein von dem Auge ausgehendes Band paßt, welches die Linfe in ihrer 
Stellung zurüdhält, Es ift diefes um fo nöthiger, als bei vielen Kopfs 
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füßfern fogar die Hornhautſchicht der äußeren Haut fehlt und flatt 
ihrer ein Loch oder eine Spalte exiſtirt, fo daß die Linſe unmittelbar 
mit dem Seewaffer in Berüprung kommt. 

Die Gehörwerkzeuge ber Kopffüßler befichen aus einem birn⸗ 
förmigen Sädchen, welches einen unregelmäßigen, aus einzelnen Kry⸗ 
fallen zufammengefegten Hörftein enthält und in zwei rundlichen Höh⸗ 
len eingegraben Tiegt, bie in der unteren Hälfte des Kopffnorpels 
ausgehoͤhlt find. Außerdem finden fih an der vorderen Fläche des 
Kopfes, neben den Augen, zwei Höhlen, von Hautwülfen umgeben, 
aus deren Grunde ſich ein weißes Wärzchen erhebt, das offenbar als 
das erfle Rudiment eines Riechorganes angefehen werben muß. Da 
nun außerdem noch in dem Eingange der Mundhöhle ein fleiſchiger 
Borfprung ſich befindet, der ziemlich bedeutende Nerven erhält und 
auf feiner Oberfläche mit weichen Zotten befegt if, alfo fiher die Ber 
deutung einer Zunge hat, fo find die Kopffüßler mit allen jenen Sin« 
nen ausgefattet, welche auch die höchſten Wirbeltpiere befigen. 


eao dc 
Big 13. 


Eingeweide eines Pulpen (Octopus). Der Mantel IR auf der Bauch 
feite der Länge —8* —* — mrüdtgeſdlagen und bann ber Finge 
weibefad geöffnet. j Der DBormagen, unmittelbar unter dem Kopfknorpel 
gelegen. Se Die Sorihelträfen. % Der Triäher, aufgefäligt und zuridge 
flagen. f Rumbliche Mafie, gebildet durch die Leber und den Tinten: 
beutel, bie noch von ihrer befonberen ‚Hülle umgeben find. e Ausführungs- 
gang des Lintenbeutels, in den Trichter einmündend, br Die beiden Kie- 
men, bie veihte in ihrer natürlichen Lage, bie Linfe herab —5 m Der 
aufgefchligte zurädgefälagene Mittelrand, o Eileiter. as jeiweibearterie. 
vSohlvenen, mit den eigenthümlichen zottigen Anfängen befept. c Das mittlere 
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Rörerhen, welches das durch bie Kiemenvenen vb aus ben Kiemen zu- 
le e ae aufnimmt und es durch Die Arterien a in den Körper 

Das linfe Kiemenherz, an ber Bafls der Kieme —5 — Beide 
—2 Wi rüdfchrenbe Körperbiut durch die Hohlvenen v und treiben es in 
Die Kiemen. bi Sehnenſtreif, mit welchem die Kieme am Mantel befeftigt if. 
i Der abgefinittene Afterbarım, 


Die Berbauungsorgane der Kopffüßler beginnen mit einer 
freisförmigen, von einer gefranzten Lippe umgebenen Munböffnung, 
hinter welcher unmittelbar ein flarfer muskuloͤſer Schlundfopf ange- 
bracht if, der mit zwei gefrümmten, einem Papagaifchnabel nicht une 
ähnlich ſehenden Hornkiefern bewaffnet if. Diele Kiefer fliehen nicht 
horizontal, wie bei den Weichihieren, fondern fenfrecht einander gegen 
über, und beflehen jeber aus zwei flügelartigen Seitenäften, die fi 
vorn in einer bafenförmig umgebogenen Spige vereinigen. Beide 
paflen fo ineinander, dag bei dem Schließen der beiden Kiefer ver 
Oberkiefer den Anterfiefer umfaßt, Zwifchen ben Aeften des Unter; 
fiefers Liegt die fleifchige, Außerft nervenreihe Zungenwarze. Bon dem 
musfuldfen Schlundfopfe, welcher die Bewegungen ber Kiefer vermits 
telt, fleigt nun ein dünner Schlund nad unten in den Eingeweidefad, 
ber zuweilen in eine Art Dormagen oder Kropf anfchwillt, in andern 
Fällen aber ohne Erweiterung bis zu dem breiten musfuldfen Magen- 
fade ſich fortfegt. Der Magen bildet einen Blindſack, aus welchem 
der Darmfanal in ber Richtung nach vorn hervorgeht, und bald nad 
feinem Austritte noch einen Blindſack abfendet, der zuweilen fpiralig 
gewunben erfcheint. Nach Abgabe diefes Blindſackes fleigt der ziem- 
lich enge, dünnhäutige Darmfanal meift in gerader Linie nah vorn 
in die Höhe und öffnet fih in dem Grunde des Trichters mit einem 
meift franzig begrenzten After nad Außen. Die Drüfenorgane, welche 
an dieſem Darmfanale fih befinden, find ungemein groß und zahlreich, 
benn meift find zwei Paar von Speichelprüfen entwidelt, wovon das 
eine am Schlundfopfe, das andere am Kropfe Liegt, und außerdem 
eine Leber, die zumellen in mehrere Abtheilungen zerfällt und von 
einer befonderen Kapfel umgeben ift. 


Die Athmung gefhieht bei den Kopffüßlern durch Kiemen, welde 
in der Mantelhöhle zu beiden Seiten hervortreten, und aus fraufigen 
Blättchen beftehen, die mit ihrer Bafis aufgewachfen find, mit bem 
gefrauften Rande aber frei hervorſtehen. Bei den gewöhnlichen Kopf: 
füßlern findet fih nur eine Kieme auf jeder Seite, bei den Perlboo⸗ 
ten dagegen zwei unmittelbar untereinander, alfo vier im Ganzen. 
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w oaoc mw 
Big, all. 

Attemorgane und Girfulationsapparat eines Zintenfiichet (Sepia), vollfeumen Holirt. 

© Das mittlere Körper- ober Mortenherz, welches fi nach oben in bie 

große Körperarterie oder obere Norte as fortfeßt, weiche das Blut an bie ober 

ren Körpertheile, Kopf und Arme vertheilt, während nach unten bie untere 

Aorta a, an ihrer Bafls angefihwollen, fidh dur ihre Aehe av an bie Cin- 

e vertheilt. ve Die große Körpervene oder Hohlvene, neben ber oberen 

ta herabfleigend, um mad} beiden Seiten bin das Blut zu ben fogenannten 

Kiemenherzen cb zu bringen. Cie ift überall von zoftigen Anhängen, ben 

fhwanmigen Benenförpern cs bededt. br Die beiden Kiemen. Auf ber lin- 

fen Seite ift der Berlauf der Kiemenvene vb bargeellt, melde jeberfeits an 

der Bafis ber Kieme zu einem zwiebelartigen Yulbus b anfhwillt, bervor fle 

in das ortenferz eintritt. Bon dem fogenannten Riemenherzen cb aus gehen 

bie Riemenarterien ab aus, Die an ihrem Urfprunge ebenfalls eine gwiebel- 

artige Erweiterung s befigen. ww ingeweidevenen, bie fi) in die ſ. g. Kie— 

erzen ergießen. 

An der Bafis einer jeden Kieme liegt ein weiter pulſirender Sad, 
welcher das von ben Kiemen zurüdfehrende Blut, das blaßroth ober 
violet gefärbt if, in das in der Mittellinie gelegene Herz treibt. Diefes 
bildet einen bald mehr runden, bald mehr Tänglichen Schlauch, von dem aus 
ein großes Hauptgefäß Tängs des Magens und Schlundes nah dem 
Kopfe zu verläuft, das auf feinem Wege Leber, Magen und Schlund und 
den ganzen Kopf mit Zweigen verfieht. ine Heinere untere Arterie 
verforgt die übrigen Eingeweide. Das Blut, welches durch diefe Ges 
füße vom Herzen weggetrieben wird, fammelt fi in einzelnen Räumen 
des Körpers und felbft in der Eingeweibehöhle an, und geht dann in 
rüdführende Gefäße über, welche endlich eine große Mittelvene bilden, 
die neben der Aorta herläuft, und fi im Grunde des Eingeweide⸗ 
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fadles in zwei feitliche Aefte theilt, welche das Blut nad beiden Sei⸗ 
ten bin zu den Kiemen führen. Es ift alfo auch bei diefen Thieren 
der Kreislauf nicht vollftändig gefchloffen, fondern flatt eines Haars 
gefäßfpftemes zwifchen den Arterien und Benen ein Syſtem von Räus 
men eingefehoben, die wie es fheint wandungslos find und zwifchen 
den Organen fich hinziehen. Außerdem ſcheint noch ein Waffergefäß- 
foftem zu exiftiren, deffen Deffnungen an verfchiedenen Theilen, beſon⸗ 
vers an der Kiemenhöhle fih finden, deffen Scheidung von dem Bluts 
gefäßfpfteme aber noch nicht gehörig bewerfftelligt if. 


Außer den erwähnten Organen befigen bie Kopffüßler noch zwei 
höchſt eigenthümliche Abfunderungsorgane, von welchen das eine durch 
feinen Inhalt fogar für die Berfteinerungen Wichtigkeit erlangt hat. 
Die beiden Hohlvenen, welche das Blut nad den Kiemen binführen, 
find mit eigenthümlichen zottigen oder fchwammigen Knollen beſetzt, 
welche Hohlräume bilden, auf deren Außenflädhe die Abfonderung ge⸗ 
fhieht. Die abgefonderte Maffe enthält Harnfloff und Harnfäure, 
es müfjen deßhalb diefe ſchwammigen Benenkörper gewiß ale Nieren 
angefehben werben. Außerdem Tiegt aber in einem gemeinfchaftlichen 
Sade mit der Leber ein birnförmiger Beutel, deffen kurzer Ausfüh⸗ 
rungsgang unmittelbar neben dem After in den Trichter mündet und 
ber ſtets mit einer bräunlich ſchwarzen Flüffigfeit erfüllt iſt, welche 
durch den Trichter entleert werden fann und das Wafler in weitem 
Umfange dunfel färbt. Es findet diefe braun =» ſchwärzliche Maſſe 
als Farbeftoff, befonders in der Malerei vielfache Anwendung, und 
ift unter dem Namen Sepia befannt. Bei foflilen Körpern hat man 
häufig diefen Tintenbeutel mit feinem ſchwarzen Inhalte vollfom- 
men wohl erhalten gefunden, und daraus bedeutende Schlüffe für die 
räthfelhafte Natur mancher Körper entnehmen können. 


Alle Kopffüßler find getrennten Geſchlechtes und pflanzen fi nur 
durch befruchtete Eier fort, während aber bei vielen Gattungen biefer 
Klaffe Männchen und Weibchen genau diefelbe Geftalt zeigen und fi 
erft durch die Unterfuchung ihrer inneren Gefchlechtstheile von einan⸗ 
der unterfcheiden laſſen, kommt bei andern Gattungen bie höchft eigen- 
thümliche Merkwürdigkeit vor, daß die Männchen außerordentlich ver⸗ 
fümmern und ihren Weibchen fo unähnlich fehen, dag man fie bis in 
bie jüngfte Zeit für Schmarogerthiere der Weibchen, für Eingeweides 
würmer hielt und nicht im Entfernteftien ahnte, daß bie Kleinen Ge⸗ 
Ihöpfe, welche von dem Weibchen in der Mantelhöhle herumgetragen 
werben, bie verbildeten Männchen ihrer Beherberger feien. Die 
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Geſchlechtsorgane der unverfümmerten Thiere find num in folgender 
Weiſe gebildet: Bei den Weibchen findet fi ein großer einfacher 


⸗ 


Big. 415. Big. a16. 


3, BWeibli des Zint Be; 
GE er neh In Daran unh ampält son br Dänoen gef —2* 
2 apfelsäuten, in Denen fe fi biben. b Die äußere Haut deö GierfodS. c 
welche aus ihren Kapfelhäuten au etreien find und nun bie Fer des 4 
Rods erfüllen. d Der Eileiter, beflen äußere Hülle eine unmittelbare Forts 
fepung der Eierftodshülle if, e Drüfen am Ende bes Gileiters, aus vielen 
ereinanber graeıen Blatichen zuſammengeſeht. f Mündung des Gileiters 
an ber Bafls des Trichter. g Neflbrüfen, ähnlich gebildet, mie die Eileiter- 
drüfen e. h &nbere aus * — iehende Neftbräfen, deren 
Ausfährungtgänge in, in diejenigen der Drüfen g_ elnmänden, i Theile bes 
Darme. k After. Big. 416. Eier des Tintenfifhes, in Traubenform an 
Waſſerpflanzen haͤngend. 
Eierſtoch, der von einer derben ſehnigen Hülle eingeſchloſſen iſt, welche 
ſich unmittelbar in den Eileiter fortſetzt. In dem Eierſtocke wachſen 
die «ler zu einer ſolchen Größe heran, daß endlich bei den reifen 
Eiern das ganze Eierfiodögewebe nur noch bünne, häutige, gefäßreiche 
Kapfelüberzüge über die Eier bildet, welche fpäter plagen und bie 
reifen Eier in den Eileiter übertreten Iaffen, der entweder einfach 
oder doppelt iſt und gewöhnlich im Grunde des Trichters ausmün- 
det, wo er meift von einer Drüfe umgeben if. Außer biefer Eileiter⸗ 
drüfe kommen bei den meiften Kopffüßlern noch eigenthümliche Neben⸗ 
drüfen oder Nefivrüfen vor, welche ebenfalls in den Trichter ausmün⸗ 
den und wahrſcheinlich den Stoff zu den einzelnen Hülfen bilden, von 
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welcher die gelegten Eier umgeben find. Die Eier ſelbſt nämlih ha⸗ 
ben meift eine mit negartigen, nach innen vorſpringenden Falten ver 
fehene Dotterhaut und fteden felbft wieder in einer hornigen Schale, 
die zuweilen ſchwaͤrzlich gefärbt iſt. Biele folder Eier werden nun von 
den einzelnen Gattungen wieder in eigenthümlich charalteriſtiſcher Weife 
zu Maffen vereinigt. So bilden die gewöhnlichen Tintenfiſche birn⸗ 
ähnliche Flaſchen, welche traubenartig zufammengehäuft an Meerpflan- 
gen angeheftet werden, und unter dem Namen Meertrauben bekannt 
find. Die Kalmare erzeugen lange Stränge, die zufammengeflebte 
Haufen bilden. Die Papierboote fpinnen an jedem Ei einen langen 
Faden aus, den fie mit denen der andern Eier zufammenmwideln, 
und fo einen traubenartigen Haufen bilden, welchen fie an ihrer Schale 
angeheftet mit fih herumtragen. 

‘ PL; 





INN 
abd 
Big. MT. Big. 418. Big. 119 

Big. 417. Männliche Geſchlechtsorgane bes Tintenffches (Sepia).. Die 
Organe von der PR gefehen. er einfache Hoden, zum Theil von 
feiner Umbüllungshaut b befreit. c Samenleiter. d Samenblafe, mehrfadh 

etvunden. © Sortfepung der Samenblafe gegen die Needham’fche Tafche hin. 
Aerefforifche Drüfe. g Needham’fce Taſche, mit Samenmaſchinen gefüllt, 
h Ausführungegang berfelben (Ruthe). i Aeußere Deffnung. 

Fig. 418. Eine einzelne Samenmaſchine vergrößert, aber noch ganz un 
verändert. Fig. 419. Cine andere, weldhe oben geplat if und die Samen- 
mafle Hervorfihleudert. In beiden Figuren Haben bie Buchftaben biefelbezBe- 
beutung. a Die fefte Scheide der Samenmaſchine. b Die innere Höhle 
felben. c Das vordere Ende. d Die Maſſe der in eine feine Hülle einge 
Pillen Samenthiere. e Derbindungsfaben, ber zu bem Schleuberflofe £ 

ingeht. 

Big. 4198, Einzelne Samenthierchen, fehr fark vergrößert. 
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Die männlihen Gefhlehtsorgane find bei denjenigen 
Kopffüßlern, deren Männchen volllommen ausgebildet find, aus einem 
einfachen Hoden gebildet, welcher an der Stelle des Eierftodes Tiegt 
und aus einer Menge veräftelter Drüfenfchläuche befteht, die fih in 
einer mittleren Höhle vereinigen. Die Samenmaffe gelangt von bier 
aus durch einen vielfach gewundenen Samenleiter und eine gewundene 
Samenblafe in einen weiten, mit Längsfalten verfehenen Samenfad, 
die fogenannte Needham'ſche Tafche, aus weldher ein fchlauchförmiger 
Ausführungsgang, der in der Muntelböhle frei hervorfteht, die Sas 
menmafle nach außen Teitet. Diefe felbft ift indeß bei den meiften 
Kopffüßlern in höchſt eigenthümlicher Weife gebildet. Die ganze Sa⸗ 
menmaffe beftebt nämlich in der erwähnten Needham'ſchen Tafche aus 
eigenthümlichen großen cylindrifhen Schläuchen, Spermatophoren oder 
Samenmaſchinen, welde einen fehr fonderbaren Bau haben. Jeder 
Schlau ftellt ein glashelles Rohr dar, in deffen hinterem Ende eine 
fehr zarthäutige Blaſe voll Samenthiere ſich befindet, die auf einem 
meift fpiralförmig gedrehten Bande ruht, welches bis an das Vorder⸗ 
ende des Schlauches verläuft und hier von einer eigenthümlichen Mafle, 
einem Schleuberftoffe, umgeben ift, welcher durch Einfaugung von Waſſer 
außerordentlich anſchwillt. Sobald diefe Samenihläude aus der 
Needham'ſchen Tafche, in der fie dicht gebrängt neben einander liegen, 
in das Waffer fommen, fo faugt der glashelle Schlauch Wafler ein, 
ſchwillt an feinem Vorderende auf und plagt endlich, wobei die innere 
Schwellmaffe herausgefchleudert wird und an dem fpiraligen Bande 
das mit Samenthierchen gefüllte Sädchen aus dem Schlaude heraus⸗ 
zieht. Man weiß jest, daß dieſe Samenfhläude von den Männden 
in die Mantelhöhle der Weibchen gebracht werden, wo dann burd 
ihr P lagen der Samen in den Eifeiter übergeführt und die Eier im 
Eierſtocke felbft befruchtet werben. Die Samenthierchen felbft haben 
die gewöhnliche Form. 
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Die verfümmerten Männden, welde 
man bis jegt nur bei der Familie ber achtfüßi⸗ 
gen Papierboote geſehen hat, haben etwa bie 
Geſtalt eines Wurmes, deſſen Körper zu beiden 
Seiten mit einer Menge von Saugnäpfen bes 
fest it. Dan bat fie bis jest nur in ber 
Mantelhöhle oder in dem Trichter, felten nur 
auf der inneren Fläche der Arme der Weibchen 
figend gefunden, wo fie Ichhaft mit ihren Saug⸗ 
näpfen umberfriechen, oder ſelbſt mit ſchlaͤngeln⸗ 
den Bewegungen im Waſſer fhwimmen. Sie 
waren bisher ganz allgemein für Eingeweidewürs 
mer gehalten und unter Dem Ramen Hectocotylus 
unter die Saugwürmer eingereiht worben, bie 

Zig 4%. Hectocotyias man bei näherer Unterfuhung die wahre Na⸗ 

Das hier von der kur dieſer Thiere erfannte, und ſich davon 
Banihfeite aeichen. N Sie: a be daß . * That bei 
men, b Saugnapfe. ce Sa Kar ſehr nahe ſtehenden Thieren die einen voll⸗ 
nike. Ructhenſcheide. kommen entwickelte, die anderen gänzlich ver⸗ 
kümmerte Maännchen haben können. An dem wurmförmigen Körper 
diefer Männchen fallen zuerfi die Saugnäpfe in die Augen, welde 
fa an der ganzen Länge des Körpers zwei Reihen Tängs der Bauch⸗ 
flähe bilden. Ihre Structur ift vollfommen biefelbe, wie diejenige ber 
Saugnäpfe der Kopffüßler felbft, fo dag man auch nicht mit Unrecht 
das Ausgehen des Männchens mit demjenigen eines abgeriffenen Arm: 
endes von einem gewöhnlichen Thiere verglichen hat. Die beiden Saug- 
napfreiben fliehen mehr auf der Bauchfeite, während bie Rüdkenfeite in zwei 
Dritteln ihrer Länge mit zwei Längsreihen von Kiemen befegtift, die aus 
vielen langen weichen Zötthen zufammengefegt find. Am Ende des mit 
Saugnäpfen befegten Körpers fieht man einen runden, etwas blafenförmi- 
gen Theil, der meift von filberglängender Farbe ift und mit Samenthierchen 
gefüllt erfcheint. Bon diefem geht ein auf der Bauchfläche gelegenes, mus⸗ 
kulöſes Rohr aus, das nach vorn zu eine Deffnung bat, aus welder 
die fadenförmige Ruthe hervortritt. Die inneren Organe find noch 
nicht mit folder Genauigkeit erforſcht, als es wohl wünfchenswerth 
wäre. Die Haut ift mit denfelben Farbenzellen befegt, deren Spiel 
in der Haut der Armfüßler wir oben erwähnten. Auf der Rüden 
feite, unmittelbar unter der Haut fol das Herz Tiegen; zu beiden 
Seiten laufen Gefäße, unter welchen man Arterien und Benen uns 
terfchieden hat. Vielleicht if ein Darm vorhanden. In dem Kör⸗ 








379 


per verläuft nämlih, der ganzen Länge nah und feine Are ein⸗ 
nehmend, ein hinten blind endendes Rohr von durchaus gleicher Weite, 
welches vielleicht an dem Borberende bes Körpers mit einer fehr fei⸗ 
nen Deffnung nad aufen mündet, und dann wohl ald Darmrohr 
angefprocpen werben bürfte. Der im Hintertpeile des Körpers gele- 
gene Hode beſteht aus einem einzigen fehr langen, in einen Knäuel 
gewunbenen Haben, der aus innig mit einander zufammenhängenben 
Samenthierchen gebildet iR und in den Samenleiter eintritt, welder 
durch ein muskulöfes Rohr in die Ruthe fi fortfept. Die Männ- 
den anderer Arten ſcheinen noch mehr verfümmert, indem ihnen fogar 
bie Kiemen fehlen, und die Geſchlechtswerlzeuge einen noch größeren 
Raum einnehmen, fo daß fie far nur als eine mit Saugnäpfen verfehene 
Samenmaſchine erſcheinen, die ganz bemabgelöften Arme eines Achtfüßlers 
gleicht. Die Hectocotplen, welchen Die Riemen fehlen, find vieleicht nur abge⸗ 
loͤſte Arme, die ſich bei gewiffen Arten zu Beftuchtungsmaſchinen ausbilden, 
in ähnlicher Weife, wie die Palpen der Spinnenmännden. Reuere Ber 
obachtungen ſcheinen auf eine Structur diefer Art hinzubeuten — es wären, 
follten ſich diefe erwahren, bie Hectocotylen dann nicht verfümmerte Mäun- 
en, fondern abgerifiene Befruhtungsarme ausgebildeter Maͤnnchen. 

Die Entwidelung der Kopffüßler in dem Eie bietet viele Momente 
dar, welche fie von allen übrigen Abtheilungen bes Thierreiches weſent⸗ 
lich unterſcheiden. Auf dem Dotter des Eies, der vorher durch netz⸗ 
förmige, nach innen vorfpringende Falten der Dotterhaut ein eigens 
thümliches Anfehen erhält, erfcheint auf einer beftimmten Stelle die 


ou. m “ non 

Fig. 421 bis 424. Gier des Tintenfifches (Sepia). Sig. 421. Gin Ci aus ber 
Beriobe, wo die Dotterhaut nehförmige Falten! bildet. Fig. 422. Gin ganzes Ci mit 
beginnenber Furchung der Keimftelle, von der Seite gefehen. ig. 423. Dafielbe ven 
ber Släde. Die“ Xeimftelle ift in vier Theile geteilt. Big. 424. Die Furchung if 
fortgefehritten. Aht-Tpeilung. j j j . 

‚Bei diefen, twie hei allen felgenben, auf bie Gniwidelung von Si fih Beziehen: 
den Figuren haben bie Buchladen biefelbe Bedeutung. a Dotter. b Fangarme. o Aus 
gen. d Körper des Embryo. © Söwinmfofen, f Keimftelle. g Mantel. h Ries 
men. i Trichter. k Dotterfad. 1 Mund. m Darm, n Kiemenhetz. 
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Embryonalanlage, die aus anfangs undeutlich abgegrenzten Furchungs⸗ 
Tugeln beſteht, welche fih nad und nad zu Zellen umbilden. Die 
übrige Dottermaffe erſcheint bei diefer Bildung des Embryonaltheiles 
vollfommen unbetheiligt. Der Embryonaltheil breitet fih allmäplig 
weiter aus; bie einzelnen Zellen legen fi zufammen und es erſcheinen 
nun nad und nad) die verfhiedenen Drgane des Embryos, zuerft in 
der Form von Wülften und zwar in der Lagerung, daß ber Kopfs 
theil des Embryo dem Dotter zugewendet, das Hintertheil des Bauch⸗ 
fades von ihm abgewendet erfcheint und dieſer aud vor den übrigen 
Teilen ſich ausbildet. An« 
fange figt der Embryo 
gleihfam wie eine flache 
Scheibe auf dem Dotter auf, 
der unverhältnigmäßig groß 
iſt, dann hebt er fih mehr 
ab und der Eingeweidefad 
erhält allmäplig feine beu⸗ 
telförmige Geftalt. Eine 
vom Embryo ausgehende 
Hautſchicht umwäachſt all- 
mählig den Dotter und bil« 
det einen wahren Dotter= 
fat. Während der Dotter 
immerfleiner wird und ber 


Big. 425. 


Sig. 126. 


Fig. 425 und 426. Entwidelung des Tinten: 
fches. Sig. 425. Der entftehende Gmbryo liegt 
no flach und fheibenförmig auf dem Dotter. Der 
Mantel, die Augen und ber aus zwei feitlichen Haͤlf- 
tem entftehende Trichter find dad flache Wülfte ans 
gedeutet, ebenfo ber Mund burch eine runbliche Oeff⸗ 
nung. ig. 426. Die Entwvidelung it weiter fort 
gefehritten, ber Mantel nebft dem Embryo Hat fid; 
emporgehoben, bie Trichterhälften fich unter dem Manz 
tel, ber Hutförmig verwächft, genähert, bie Nugen 
und Kopflappen fi gefondert. Man fieht bie erften 
warzenartigen Borfprünge, welche zu Fangarmen aus⸗ 
wachen, Der Dotterfadk breitet fih aus, um ben 
Dotter einzufchließen. 


Embryo ftets mehr auf feine 
Koften auswächft, bleibt die 
gegenfeitige Lagerung dieſer 
beiden Theile ftets dieſelbe. 
Der Embryo erfaßt mit fei- 
nen, nun hervorgefproßten 
Armen den Dotter, welcher 
feinem Kopfegegenübertiegt. 
Der Dotterſack ſteht zu kei⸗ 
ner Zeit des Embryonal⸗ 
lebens mit irgend einem 


Theile des Darmlanales in Verbindung; er bildet ſtets einen für ſich 
abgeſchloſſenen Sad, deſſen Stiel hart neben dem Munde in die Leis 
beshöhle eindringt, fo daß man früher glaubte, er gehe aus dem 
Munde felbft hervor, oder ftehe weiter innen mit dem Darmfanale in 
Berbindung. Beides iſt unrichtig; auch im der Leibespöhle if ber 
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Dotterfad völlig abgefchloffen und fein Inhalt wird nur durch Aus⸗ 
faugung mittel eines fehr entwidelten Gefäßneges, das überall ger 
ſchloſſene Wandungen hat, bem Embryo zugeführt. 

Die Entwidelung der einzelnen Organe iR mit großer Genauig- 
feit verfolgt worden. Zuerſt entſteht der Mantel in der Mitte, ale 
ein flacher Wulf, zu beflen beiden Seiten die fpäter zufammenwads 
fenden Hälften des Trichter und nad vorn zu die Augen ald zwei 
ſchmale Wülſte fih erfennen laſſen. Während fih nun der Mantel 
vom Dotter abhebt, erſcheinen nach einander die verſchiedenen Paare 
der Arme als flache, unbedeutende Höfer, Mund und After an einans 
der gegenüberfiehenden Stellen noch flach auf dem Dotter aufliegend, 
die Kiemen mit ihren Benenherzen und bem dazwiſchen liegenden Aor⸗ 
tenperz, während die zugleich vom Embryo ausgehende Umhüllung bes 
Dotters denfelben mehr und mehr umwächſt. Der Embryo if jetzt 


19. a2, 12. 1m. 


Fig. 427. Gin weiter entwidelter Embryo von der Baudhfeite ans gefehen. Der 

Mantel iR abgetragen, fo daß man die Kirmen mit dem Kirmenhergen daran, den Enk- 

Heil des Darms mit dem Tintenbeutel barüber Deutlich ficht. Der Körper bat jchon 

Scwimmlappen ; Die beiden längeren Fangarme lafien fh unterfiheiten. Fig. 428. 

Derfbe Gmbıgo vom Rüden aus in narirliger Größe. ig. 429. Deuflbe vom ber 
* 


noch immer A bis 5 mal kleiner als der Dotter, flimmert auf feiner 
ganzen Oberfläche und dreht fi bei denjenigen Gattungen, bei welr 
chen viel Eiweiß und ein Feiner Dotter vorhanden if, während er bei 
den andern weber Kraft noch Raum befigt, diefe Ummwälzungen zu 
bewirken. Alle einzelnen Organe bilden fih nun mehr und mehr aus, 
indem namentlih der Bauchtheil des Embryo’s fein früheres Mißver⸗ 


382 


hältnig gegen den ungeheuren Kopf ausgleicht. Sobald Dotterfad 

und Embryo etwa gleich groß find, haben ſchon 

die Embryonen faft ganz bie Geſtalt des zukünf⸗ 

tigen Tpieres und bewegen fih auch ziemlich 

raſch in dem Ei, oder nad ihrer Herausnahme 

aus den Eihülfen, die fie jedoch nicht cher ver⸗ 

Taffen, als bis der Dotterfad gänzlich geſchwun⸗ 

den, und der junge Kopffüßfer in allen Theis 

Ten volffommen dem Erwachſenen ähnlich fieht. 

Man fieht aus diefer Darftellung des Ente 

wickelungsganges der Kopffüßler, daß hier wer 

fentlih zwei Momente ind Auge gefaßt werben 

müſſen. Während bei allen übrigen Thieren, 

die wir in ben vorigen Abtheilungen betradhtes 

Big. 130. Gafreifer Gmbeo ten, der Embryo fih fletd aus dem ganzen Eie 

von der Rüdenfte. entwickelt und von Anfang an fämmtliche Theile 

des Eies bei der Bildung der Drgane intereffirt find, erſcheint hier 

Anfangs nur eine Heine Embryonalanlage, welche allmäplig den Dot- 

ter überwaͤchſt und zur Bildung ihrer Drgane verwendet. Das zweite 

Moment ift die Lagerung des Dotters in der Are des Körpers dem 

Kopfe gegenüber, wo er von ben trichterförmig umftellten Armen ums 

faßt wird, und mit einem Stiele neben dem Munde in bie Leibeshöhle 

einbringt, — eine Lagerung, welche gänzlich von der verſchieden iſt, 

die wir bei den fpätern großen Gruppen des Tpierreiches finden wer⸗ 

den, wo ber Dotter entweder wie bei ben Gliederthieren auf ber 

Rückenfläche, oder wie bei den Wirbelthieren auf der Bauchfläche des 

Embryo’s ſich befindet. Beide Momente Iaffen feinen Zweifel darüber, 

daß trog der geringen Anzahl von Armfüßlern, welde wir in unferer 

jegigen Schöpfung befigen, dennoch dieſer Typus in Berüdfihtigung 

feiner Eigenthümlichkeiten und feiner ungemein großartigen Entwide- 

Tung, in früheren Perioden der Erdgeſchichte mit den anderen großen 

Abtheilungen des Thierreiches auf eine Stufe geftellt werden müſſen. 

Namentlich bei diefer Klaffe kann man mit vollftändiger Gewißpeit 

das große Unrecht derjenigen nachweiſen, welche in ihren Syſtemen 

nur bie jegt Iebende Schöpfung ‚berüdfichtigen, die frühere aber als 
nicht in ihren Kreis gehörig zur Seite ftellen möchten. — 

Wir teilen den Kreis der Kopffüßler, der nur eine Klaſſe ente 
Hält, nach der Beſchaffenheit der Fangarme und der Kiemen in zwei 
Ordnungen. Bei den Einen, den Vierkiemern, (Tetrabranchiata), 
welche den andern in ber Erdgeſchichte vorangehen, ftehen zwei Kie⸗ 
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men auf jeder Seite und die Fangarme find in eine große Anzahl 
einzelner Tentafel aufgelöft, während bei den Zweikiemern Di- 
branchiata) nur zwei Kiemen im Ganzen fi finden und die Bang 
arme, beren hoͤchſtens zehn find, mit Saugnäpfen oder Hafen bes 
ſetzt find. 

Die Ordnung der Vierkiemer (Tetrabranchiata) Hat 
nur nod einen einzigen genügenden Repräfentanten in der jegt leben⸗ 
den Schöpfung, deſſen Schalen ſehr Häufig in allen Sammlungen zu 
finden waren, während das Tpier erſt im neueſter Zeit durch einige 
wenige nad Europa gefommene Exemplare befannt und näheren Uns 
terſuchungen unterworfen wurbe. Um fo häufiger find die Schalen 
dieſer Tpiere in den älteften Schichten namentlih, wo ſich auf die 
mannigfaltigfien Formen berfelben zeigen. 

Saͤmmtliche Bierkicmer befigen vielfammerige Schalen, indem das 

Gehäufe durch Abtheilungen zerlegtift, deren 
legte verhältnigmäßig viel größer, als die 


pi vorhergehenden ift und dem Thiere allein zur 
Wohnung dient. Bei zunehmendem Wachs⸗ 
, thume vergrößert diefes feine Schafe nach 


vorn, läßt aber zugleich nad hinten eine 

Strede der Schale, welde ihm zu eng 

u ° geworben iſt, frei und bildet ſich eine neue 

Die Eiale eines Berlbooteb (Nautilus) Scheidewand, welche die Wohnfammer 
ber Länge nach burchfägt, um bie nach hinten abſchließt. Die Structur die- 
—S a die namen zu fer Scheidewaͤnde ſelbſt iſt ſehr mannige 
ig m) iere ——e— faltig. Bei dem Hirn Perlboote und 
e Siheibewand, wele bie na: der ganzen Familie der Perlboote (Nau- 
De ehte wilder ie Kammien Glide) überhaupt, find biefe Scpeiderwände 
in Verbindung fept. einfach ausgeſchweift und ihre Eonverität 
nad) hinten, ihre hohle Seite nad der Mündung der Schale hin ger 
richtet. Bei den geraden Schalen, welche befonders in den Leber 
gangögebirgen vorfommen, gleicht deßhalb das ganze Gehäufe einer 
Reihe aufeinandergefegter Unterfhalen von Taffen, die allmäplig an 
Größe zunehmen. Bei der gänzlich ausgeftorbenen Familie der Am- 
monshörner (Ammonitida) dagegen find die Ränder der Scheibewände 
mehr oder minder eingebogen und oft vielfältig ausgezadt, fo dag 
man an ben verfteinerten Schalen, wo meiftens die bünne Schale fehlt 
und nur ber Steinfern vorhanden if, diefe Scheidewaͤnde als mannig« 
fach verzweigte Figuren auf der Außenfläche erblict. Geſtalt und An- 
ordnung biefer Einbiegungen haben in mannigfacher Weife zur Unter 
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ſackes in zwei feitliche Aefte theilt, welche das Blut nad beiden Sei⸗ 
ten bin zu den Kiemen führen. Es ift alfo auch bei diefen Thieren 
der Kreislauf nicht vollftändig gefchloffen, ſondern flatt eines Haar⸗ 
gefäßfpftemes zwifchen den Arterien und Venen ein Syflem von Räus 
men eingefehoben, die wie es ſcheint wandungslos find und zwifchen 
den Organen ſich hinziehen. Außerdem fcheint noch ein Waflergefäß- 
foftem zu exiftiren, deffen Deffnungen an verfchiedenen Theilen, beſon⸗ 
ders an der Kiemenhöhle fih finden, deffen Scheidung von dem Blut- 
gefäßfyfteme aber noch nicht gehörig bewerfftelligt if. 


Außer den erwähnten Organen befiten die Kopffüßler noch zwei 
höchft eigenthümliche Abfunderungsorgane, von welden das eine durch 
feinen Inhalt fogar für die VBerfteinerungen Wichtigkeit erlangt hat. 
Die beiden Hohlvenen, welde das Blut nad den Kiemen hinführen, 
find mit eigenthümlichen zottigen oder ſchwammigen Knollen befegt, 
welche Hohlräume bilden, auf deren Außenfläche die Abfonderung ge⸗ 
fhieht. Die abgefonderte Maffe enthält Harnfioff und Harnfäure, 
es müſſen deßhalb diefe ſchwammigen VBenenförper gewiß ale Nieren 
angefehen werben. Außerdem Tiegt aber in einem gemeinfchaftlichen 
Sacke mit der Leber ein birnförmiger Beutel, deflen kurzer Ausfüh⸗ 
rungsgang unmittelbar neben dem After in den Trichter mündet und 
ber ſtets mit einer bräunlich ſchwarzen Flüſſigkeit erfüllt ift, welche 
durch den Trichter entleert werben Tann und das Waffer in weitem 
Umfange dunkel färbt. Es findet diefe braun s fchwärzliche Maffe 
als Farbeftoff, befonders in der Malerei vielfadhe Anwendung, und 
ift unter dem Namen Sepia befannt. Bei foflilen Körpern hat man 
häufig diefen Tintenbeutel mit feinem ſchwarzen Inhalte vollfom- 
men wohl erhalten gefunden, und daraus bedeutende Schlüffe für die 
räthfelhafte Natur mander Körper entnehmen können. 


Alle Kopffüpler find getrennten Geſchlechtes und pflanzen fih nur 
durch befruchtete Eier fortz während aber bei vielen Gattungen diefer 
Klaffe Männchen und Weibchen genau diefelbe Geftalt zeigen und ſich 
erft Durch die Unterfuchung ihrer inneren Gefchlecdhistheile von einan⸗ 
der unterfcheiden laffen, Fommt bei andern Gattungen bie höchft eigen- 
thümliche Merkwürdigkeit vor, daß die Männden außerordentlich ver: 
fümmern und ihren Weibchen fo unähnlich fehen, dag man fie bis in 
bie jüngfte Zeit für Schmarogerthiere der Weibchen, für Eingeweides 
würmer hielt und nicht im Entfernteften ahnte, daß die Kleinen Ge: 
Ihöpfe, welche von dem Weibchen in der Mantelhöhle herumgetragen 
werben, bie verbifbeten Männden ihrer Beherberger feien. Die 
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Geſchlechtsorgane der unverfümmerten Thiere find nun in folgender 
Weife gebildet: Bei den Weibchen findet fih ein großer einfadher 


/ 


Big. 215. Big. A16. 


a3 415, Weibliche Gefchlechtsorgane des Tintenfifhes (Bepia). 

a Die Eier noch im Dvarium und umhüllt von ben dünnen gefäßreichen 
Kapfelhäuten, in denen fie fich bilden. b Die äußere Haut bes Cierftods. c Eier, 
weldhe aus ihren Kapfelhäuten ausgetreten find und nun die Höhle bes Eiers 
flods erfüllen. d Der Eileiter, deſſen äußere Hülle eine unmittelbare Forts 
fegung der Eierftodsgülle if. © Drüfen am Ende bes Eileiters, aus vielen 
übereinander gelegenen Blättchen zufammengefegt. f Mündung des Cileiters 
am ber Bafis des Trichters. g Neftdrüfen, ähnlich gebildet, wie bie Eileiter- 
brüfen e. h Andere aus gewundenen Schläuden beftehende Neftbrüfen, beren 
Ausfüßrungegänge in Dienigen der Drüfen g einmünden, i Theile des 
Darm, k After. Big. 416. Eier des Lintenfifches, in Traubenform an 
Bafferpflanzen hängend. 


Eierſtock, der von einer derben fehnigen Hülle eingeſchloſſen ift, welche 
ſich unmittelbar in den Eileiter fortfegt. In dem Eierfiode wachen 
die Eier zu einer ſolchen Größe heran, daß endlich bei den reifen 
Eiern das ganze Eierſtocksgewebe nur noch dünne, häutige, gefäßreiche 
Kapfelüberzüge über bie Eier bildet, melde fpäter plagen und bie 
reifen Eier in den Eileiter übertreten Iaffen, der entweder einfach 
oder doppelt ift und gewöhnlih im Grunde bed Trichters ausmün⸗ 
det, wo er meift von einer Drüfe umgeben if. Außer biefer Eileiter- 
drüfe fommen bei den meiften Kopffüßlern noch eigenthümliche Neben« 
drüfen oder Neftprüfen vor, welde ebenfalls in den Trichter ausmün⸗ 
den und wahrſcheinlich den Stoff zu den einzelnen Hüllen bilden, von 
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welcher die gelegten Eier umgeben find. Die Eier ſelbſt nämlich ha⸗ 
ben meiſt eine mit negartigen, nad innen vorſpringenden Falten ver⸗ 
fehene Dotterhaut und fteden ſelbſt wieder in einer hornigen Schale, 
die zuweilen ſchwaͤrzlich gefärbt ift. Viele folder Eier werben nun von 
den einzelnen Gattungen wieder in eigenthümlich charalteriſtiſcher Weiſe 
zu Maffen vereinigt. Sp bilden die gewöhnlichen Tintenfifhe birn⸗ 
ähnliche Flaſchen, welche traubenartig zufammengehäuft an Meerpflan« 
zen angeheftet werden, und unter dem Namen Meertrauben befannt 
find. Die Kalmare erzeugen Tange Stränge, die zufammengeffebte 
Haufen bilden. Die Papierboote fpinnen an jedem Ei einen langen 
Baden aus, den fie mit denen der andern Eier zufammenwideln, 
und fo einen traubenartigen Haufen bilden, welchen fie an ihrer Schale 
angeheftet mit fi herumtragen. 





3 
abd 
Big. 17. Big. ais. ig. 219 

Big. 417. Männliche Geſchlechtsorgane bes Tintenfifches (Bepia).. Die 
Organe von ber Bauchfeite gefehen. a Der einfache Hoden, gm Theil von 
feiner Umbüllungshaut b befreit. o Samenleiter. d Samenblafe, mehrfach 

etvunden. e Fortfegung ber Samenblafe gegen die Necham’fche Tafche hin. 
Hecefforifche Drüfe. g Neebham’fce Tafche, mit Samenmafinen gefüllt. 
h Ausführungsgang derfelben (Ruthe). i Aeußere Oefnung. 

Fig. 418. Eine einzelne Samenmafchine vergrößert, aber noch ganz un⸗ 
verändert. Fig. 419. Eine andere, welche oben —V iſt und die Samen- 
mafle Hervorfchleudert. In beiden Figuren Haben Si Bnchfaben biefelbe;Bes 
deutung. a Die fefte Scheide der Samenmaſchine. b Die innere Höhle ders 
felben. c Das vorbere Ende. d Die Maſſe der in eine feine Hülle einge: 
etgen Samenthiere, e Verbindungsfaben, ber zu dem Schleuderſtoffe £ 

ingeht. 

Fig. 4198, Einzelne Samenthierchen, fehr ſtark vergrößert. 
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Die männlihen Geſchlechtsorgane find bei denjenigen 
Kopffüßlern, deren Männchen vollkommen ausgebildet find, aus einem 
einfachen Hoden gebildet, welder an der Stelle des Eierftodes Tiegt 
und aus einer Menge veräftelter Drüſenſchläuche beſteht, die fih in 
einer mittleren Höhle vereinigen. Die Samenmaffe gelangt von hier 
ans durch einen vielfach gewunbenen Samenleiter und eine gewundene 
Samenblafe in einen weiten, mit Längsfalten verfehenen Samenfad, 
die fogenannte Needham'ſche Tafche, aus welcher ein fchlauchförmiger 
Ausführungsgang, der in ber Mantelhöhle frei hervorfteht, die Sa⸗ 
menmaffe nad) außen Teitet. Diefe ſelbſt ift indeß bei den meiften 
Kopffüplern in höchſt eigenthümlicher Weife gebildet. Die ganze Sa⸗ 
menmaffe befteht nämlich in der erwähnten Needham'ſchen Taſche aus 
eigenthümlichen großen cylindriſchen Schläuchen, Spermatophoren ober 
Samenmaſchinen, welde einen fehr fonderbaren Bau haben. Jeder 
Schlauch ſtellt ein glashelles Rohr dar, in deſſen hinterem Ende eine 
fehr zarthäutige Blaſe voll Samenthiere fich befindet, die auf einem 
meift fpiralförmig gebrehten Bande ruht, welches bis an das Vorder⸗ 
ende bes Schlauches verläuft und hier von einer eigenthümlichen Maffe, 
einem Schleuberftoffe, umgeben ift, welcher durch Einfaugung von Waffer 
außerordentlich anfhwilt. Sobald diefe Samenſchläuche aus ver 
Needham'ſchen Taſche, in der fie dicht gedrängt neben einander Tiegen, 
in dad Wafler fommen, fo faugt der glashelle Schlauh Waller ein, 
fhwillt an feinem Borberende auf und plagt endlich, wobei bie innere 
Schwellmaffe herausgefchleudert wird und an dem fpiraligen Bande 
das mit Samenthierchen gefüllte Säckchen aus dem Schlauche heraus⸗ 
zieht. Man weiß jest, daß diefe Samenfchläucdhe von den Männden 
in die Mantelhöhle der Weibchen gebracht werden, wo dann durch 
ihr Plagen der Samen in den Eileiter übergeführt und bie Eier im 
Eierſtocke felbft befruchtet werden. Die Samenthierhen felbfi haben 
die gewöhnliche Form. 
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Die verfümmerten Männchen, welde 
man bis jegt nur bei der Kamilie der achtfüßi⸗ 
gen Papierboote geſehen hat, haben etwa bie 
Geſtalt eines Wurmes, befien Körper zu beiden 
Seiten mit einer Menge von Saugnäpfen bes 
fest if. Dan bat fie bis jest nur in ber 
Mantelhöhle oder in dem Trichter, felten nur 
auf der inneren Fläche der Arme der Weibchen 
figend gefunden, wo fie lebhaft mit ihren Saug⸗ 
näpfen umherkriechen, ober felbf mit ſchlaͤngeln⸗ 
ben Bewegungen im Waffer fhwimmen. Sie 
waren bisher ganz allgemein für Eingeweidewuͤr⸗ 
mer gehalten und unter Dem Namen Hectocotylus 
unter die Saugwürmer eingereiht worben, big 

dig 420. Hectocotyias. man bei näherer Unterfuhung bie wahre Na⸗ 

Das hier von der fur biefer Thiere erkannte, und ſich davon 
Bauiöfete gehen. a Sie en ve daß jr * That bei Ka 
men, bSaugnäpfe ¶Sa⸗ Kar fehr nahe fiehenden Thieren die einen voll; 
nike. Ebene men entwidelte, die anderen gänzlich ver 
fümmerte Männchen haben können. An dem wurmförmigen Körper 
biefer Männchen fallen zuerft die Saugnäpfe in bie Augen, welde 
faft an der ganzen Länge des Körpers zwei Reihen längs der Bauch⸗ 
flädhe bilden. Ihre Structur iſt vollkommen biefelbe, wie diejenige der 
Saugnäpfe der Kopffüßler felbft, fo dag man auch nicht mit Unrecht 
das Ausfehen des Männchens mit demjenigen eines abgeriffenen Arms 
endes von einem gewöhnlichen Thiere verglichen hat. Die beiden Saug⸗ 
napfreihen ſtehen mehr auf ver Bauchfeite, während die Rückenſeite in zwei 
Dritteln ihrer Ränge mit zwei Längsreihen von Kiemen befestift, die aus 
vielen Iangen weichen Zöttchen zufammengefest find. Am Ende des mit 
Saugnäpfen befegten Körpers fieht man einen runden, etwas blafenförmi- 
gen Theil, der meift von filberglängender Farbe ift und mit Samenthierchen 
gefüllt erfcheint. Bon diefem geht ein auf der Bauchfläche gelegenes, mus⸗ 
fulöfes Rohr aus, das nad vorn zu eine Deffnung hat, aus welcher 
bie fadenförmige Ruthe bervortritt. Die inneren Drgane find noch 
nicht mit folder Genauigkeit erforfcht, ale es wohl wünfchenswerth 
wäre. Die Haut iſt mit denſelben Sarbenzellen befegt, deren Spiel 
in ber Haut der Armfüßler wir oben erwähnten. Auf der Rücken⸗ 
feite, unmittelbar unter der Haut foll das Herz Tiegen; zu beiden 
Seiten laufen Gefäße, unter welchen man Arterien und Denen uns 
terfchieden hat. Bielleicht ift ein Darm vorhanden. In dem Kör- 
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per verläuft naͤmlich, der ganzen Länge nah und feine Are eins 
nehmend, ein hinten blind enbendes Rohr von durchaus gleicher Weite, 
welches vieleicht an dem Vorderende bes Körpers mit einer fehr fei- 
nen Deffnung nah außen mündet, und dann wohl ald Darmrohr 
angefprochen werben dürfte. Der im Hintertheile bes Körpers geles 
gene Hode beſteht aus einem einzigen fehr langen, in einen Knäuel 
gewundenen Haben, der aus innig mit einander zufammenpängenden 
Samenthierchen gebildet iR und in den Samenleiter eintritt, welder 
dur ein muskulöfes Rohr in die Ruthe ſich fortfegt. Die Männ- 
hen anderer Arten feheinen noch mehr verfümmert, indem ihnen fogar 
die Riemen fehlen, und bie Geſchlechtswerlzeuge einen noch größeren 
Raum einnehmen, fo daß fie faſt nur als eine mit Saugnäpfen verfehene 
Samenmafcpine erfpeinen, die ganz bemabgelöften Arme eines Achtfüßlers 
gleicht. Die Hectocotylen, welchen bie Riemen fehlen, find vielleicht nur abges 
Töfte Arme, die ſich bei gewiffen Arten zu Befruchtungsmafchinen ausbilden, 
in ähnlicher Weife, wie die Palpen der Spinnenmännden. Neuere Ber 
obachtungen feinen auf eine Structur dieſer Art hinzudeuten — ed wären, 
follten ſich diefe erwahren, bie Hectocotylen dann nicht verfümmerte Männ- 
en, fondern abgeriffene Befruchtungsarme ausgebildeter Männchen. 

Die Entwidelung der Kopffüßler in dem Eie bietet viele Momente 
dar, welche fie von allen übrigen Abtheilungen des Thierreiches weſent⸗ 
lich unterfheiden. Auf dem Dotter bes Eies, der vorher durch netz⸗ 
förmige, nad innen vorfpringende Falten der Dotterhaut ein eigen- 
thũmliches Anfehen erhält, erfcheint auf einer beſtimmten Stelle bie 


Fig. 421 bis 424. Gier des Tintenfiſches (Bepia). Fig. 421. Gin Ci aus ber 
Periode, wo die Dotterhaut neßförmige Zalten! bildet. Fig. 422. Gin ganzes Ei mit 
beginnender Furhung der Keimftelle, von ber Geite gefehen. Sig. 423. Daffelbe ven 
ber Fläche. Dies Keimftelle iſt in vier Theile geiheilt. Big. 424. Die Furchung iR 
fortgefehritten. Adt-Theilung. J J J 

Bei biefen, wie bei allen folgenden, auf die Entwickelang von Sepis ih beziehen- 
den Figuren haben bie Buchflaben biefelbe Bedeutung. = Dotter. b Fangarme. c Ans 
gen. d Körper bes Embryo’s. e Schwimmſloſſen. f Keimflelle. g Mantel, h Kie- 
men. i Trichter. x Dotterfad. 1 Mund. m Daim. n Kiemenherz. 
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Embryonalanlage, die aus anfangs undeutlich abgegrenzten Furchungs⸗ 
kugeln befteht, welche fih nah und nad zu Zellen umbilden. Die 
übrige Dottermaffe erſcheint bei diefer Bildung des Embryonaltheiles 
vollkommen unbetheiligt. Der Embryonaltheit breitet fih allmaͤhlig 
weiter aus; bie einzelnen Zellen legen fich zufammen und es erfcheinen 
nun nad und nad die verſchiedenen Organe des Embryos, zuerft in 
der Form von Wülften und zwar in der Lagerung, daß der Kopf- 
theil des Embryos dem Dotter zugewendet, das Hintertheil des Bauch⸗ 
fades von ihm abgewendet erfcheint und diefer aud vor den übrigen 
Theilen fi ausbildet. Ans 
fange figt der Embryo 
gleihfam wie eine flache 
Scheibe auf dem Dotter auf, 
derunverhältnigmäßig groß 
ift, dann hebt er fih mehr 
ab und ber Eingemweibefad 
erhält allmaͤhlig feine beus 
telförmige Geftalt. Eine 
vom Embryo ausgehende 
Hautfhiht umwächſt all- 
mählig den Dotter und bil- 
det einen wahren Dotter⸗ 
fat. Während der Dotter 
immer/fleiner wird und ber 


Big. 425. 


Big. 426. 


Fig. 425 und 426, Entwidelung des Tintens 
fiſches Fig. 425. Der entftehende Embryo liegt 
noch fladh und feheibenförmig auf bem Dotter. Der 
Mantel, die Augen und ber aus zwei feitlichen Haͤlf- 
ten entftehende Trichter find Yu) flade Wülfte_ans 
gedeutet, ebenfo ber Mund durch eine runbliche Deff- 
nung. Sig. 426. Die Entwidelung iſt weiter forte 
gefepritten, ber Mantel nebft dem Embryo Hat fich 
emporgehoben, die Trichterhälften ſich unter dem Man- 
tel, ber hutförmig_ verwäcjft, genähert, die Nugen 
und Kopflappen fich gefondert, Man fieht bie erften 
magenarigen Varprünge, welche zu Fangarmen aus- 
warfen. Der Dotterfat breitet ſich aus, um ben 
Dotter einzufchließen. 


Embryo ſtets mehr auf feine 
Koſten auswächft, bleibt die 
gegenfeitige Lagerung biefer 
beiden Theile ftets dieſelbe. 
Der Embryo erfaßt mit ſei⸗ 
nen, nun hervorgefproßten 
Armen den Dotter, welcher 
feinem Kopfe gegenüberliegt. 
Der Dotterſack ſteht zu kei⸗ 
ner Zeit des Embryonal⸗ 
lebens mit irgend einem 


Theile des Darmlanales in Verbindung; er bildet ſtets einen für ſich 
abgeſchloſſenen Sad, deſſen Stiel hart neben dem Munde in die Leis 
bespöple einbringt, fo daß man früher glaubte, er gehe aus dem 
Munde felbft hervor, oder ſtehe weiter innen mit dem Darmfanale in 
Berbindung. Beides if unrichtig; au in der Leibespöple if ber 
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Dotterfad völlig abgeſchloſſen und fein Inhalt wird nur dur Aus« 
faugung mittel eines fehr entwidelten Gefäßneges, das überall ges 
ſchloſſene Wandungen hat, dem Embryo zugeführt. 

Die Entwidelung der einzelnen Organe ift mit großer Genauig⸗ 
feit verfolgt worden. Zuerſt entſteht der Mantel in der Mitte, ald 
ein flacher Wurf, zu beffen beiden Seiten die fpäter zuſammenwach⸗ 
fenden Hälften des Trichters und nad vorn zu die Augen als zwei 
Schmale Wülſte fih erkennen laſſen. Während ſich nun der Mantel 
vom Dotter abhebt, erſcheinen nad einander die verſchiedenen Paare 
der Arme als flache, unbedeutende Höfer, Mund und After an einan⸗ 
der gegenüberfiehenden Stellen nod flach auf dem Dotter aufliegend, 
die Kiemen mit ihren Benenherzen und bem dazwiſchen liegenden Aor⸗ 
tenherz, während die zugleih vom Embryo ausgehende Umhüllung bes 
Dotters denfelben mehr ‚und mehr umwächſt. Der Embryo iſt jetzt 


dig. 427, 48. 42. 


Big. 427. in weiter entwidelter Embryo von der Bauchſeite aus gefehen. Der 
Dantl iR abgetragen, fo baß man bie Riemen mit dem Kiemenherzen baran, ben End⸗ 
theil des Darms mit dem Tintenbeutel darüber Deutlich fieht. Der Körper hat füon 
Schwimmlappen ; die beiden längeren Fangarme laffen fid) unterfdeiben. ig. 4 
Zerfeibe Embryo vom Rüden aus in natürlicher Größe. Fig. 429. Derfelbe von dee 

eite. 
noch immer A bis 5 mal Heiner ald der Dotter, flimmert auf feiner 
ganzen Oberfläde und dreht ſich bei denjenigen Gattungen, bei wel« 
hen viel Eiweiß und ein Heiner Dotter vorhanden if, während er bei 
den andern weder Kraft noh Raum beſitzt, diefe Ummälzungen zu 
bewirken. Alle einzelnen Organe bilden fi nun mehr und mehr aus, 
indem namentlich der Bauchtheil des Embryo's fein früheres Mißver⸗ 
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hältniß gegen den ungeheuren Kopf ausgleicht. Sobald Dotterfad 

und Embryo etwa gleih groß find, haben ſchon 

die Embryonen faft ganz die Geftalt des zufünfs 

tigen Tieres und bewegen fih auch ziemlich 

raſch in dem Ei, oder nad ihrer Herausnahme 

aus den Eihüllen, die fie jedoch nicht cher ver⸗ 

Taffen, als bis der Dotierfad gänzlich geſchwun⸗ 

den, und ber junge Kopffüßler in allen Theis 

Ien vollfommen dem Erwachſenen ähnlich ſieht. 

Man fieht aus diefer Darftellung des Ente 

widelungsganges der Kopffüßler, daß hier we⸗ 

ſentlich zwei Momente ind Auge gefaßt werben 

müffen. Während bei allen übrigen Thieren, 

die wir in den vorigen Abtheilungen betrachte⸗ 

Big. 430. Gafreifer Cbrvo ten, der Embryo fich fletd aus dem ganzen Eie 

von ber Rüdenfete. entwickelt und von Anfang an fämmtliche Tpeile 

des Eies bei der Bildung der Organe intereffirt find, erfheint hier 

Anfangs nur eine Heine Embryonalanlage, welche allmählig den Dot⸗ 

ter überwächft und zur Bildung ihrer Organe verwendet. Das zweite 

Moment iſt die Lagerung des Dotterd in der Are des Körpers dem 

Kopfe gegenüber, wo er von ben trüchterförmig umftellten Armen ums 

faßt wird, und mit einem Stiele neben dem Munde in bie Leibeshöhle 

einbringt, — eine Lagerung, welche gänzlich von der verſchieden iſt, 

die wir bei den fpätern großen Gruppen bes Tpierreiches finden wer⸗ 

den, wo ber Dotter entweder wie bei den Gliederthieren auf ber 

Rückenflaͤche, oder wie bei den Wirbeltpieren auf der Bauchfläche des 

Embryo’s fi befindet. Beide Momente Iaffen feinen Zweifel darüber, 

daß trog der geringen Anzahl von Armfüßlern, welche wir in unferer 

jetzigen Schöpfung befigen, dennoch diefer Typus in Berüdfichtigung 

feiner Eigenthümlichkeiten und feiner ungemein großartigen Entwide 

Tung, in früheren Perioden der Erdgeſchichte mit den anderen großen 

Abtheilungen des Tpierreiches auf eine Stufe geftellt werben müſſen. 

Namentlich bei diefer Klaffe fann man mit vollftändiger Gewißpeit 

das große Unrecht derjenigen nachweiſen, welche in ihren Syſtemen 

nur die jetzt lebende Schöpfung berückſichtigen, die frühere aber als 
nicht in ihren Kreis gehörig zur Seite ftellen möchten. — 

Wir theilen den Kreis der Kopffüßler, der nur eine Klaſſe ente 
hält, nach der Befhaffenheit der Fangarme und der Kiemen in zwei 
Ordnungen. Bei den Einen, den Bierfiemern, (Tetrabranchiata), 
welche den andern in der Erdgeſchichte vorangehen, ftehen zwei Kies 
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men auf jeder Seite und die Fangarme find in eine große Anzahl 
einzelner Tentalel aufgelöft, während bei den Zweifiemern (Di- 
branchiata) nur zwei Riemen im Ganzen fi finden und bie Fang⸗ 
arme, deren höchſtens zehn find, mit Saugnäpfen oder Hafen be⸗ 
fegt find. 

Die Ordnung der Vierkiemer (Tetrabranchiata) hat 
nur noch einen einzigen genügenden Repräfentanten in ber jegt leben⸗ 
den Schöpfung, deſſen Schalen fehr Häufig in allen Sammlungen zu 
finden waren, während das Thier erſt in neueſter Zeit durch einige 
wenige nad Europa gefommene Exemplare befannt und näheren Uns 
terſuchungen unterworfen wurde. Um fo häufiger find bie Schalen 
dieſer Tpiere in den älteften Schichten namentlih, wo fih auch bie 
mannigfaltigfien Formen berfelben zeigen. 

Sämmtlihe Bierfiemer befigen vielfammerige Schalen, indem das 

Gehäufe durch Abteilungen zerlegt iſt, deren 
letzte verhältnigmäßig viel größer, als die 


Pi vorhergehenden ift und dem Tpiere allein zur 
Wohnung dient. Bei zunehmendem Wachs⸗ 
s thume vergrößert diefes feine Schale nach 


vorn, läßt aber zugleih nad hinten eine 

Strede der Schale, welche ihm zu eng 

u geworben if, frei und bildet ſich eine neue 

Die Eijale eined Berfbootet (Nautilus) Scheidewand, welhe die Wohnkammer 
der Ränge nach durchſagt, um die nach hinten abſchließt. Die Structur dies 
a die Kammern zu fer Scpeivewände ſelbſt iſt ſehr mannig- 
19 van — —8 faltig. Bei dem lebenden Perlboote und 
ibewand, welche bie nad: der ganzen Familie der Perlboote (Nau- 
ee en ian überhaupt, find diefe Epeidewände 
iu Verbindung ſebt. einfach ausgefepweift und ihre Eonverität 
nad hinten, ihre hohle Seite nach der Mündung der Schale hin ger 
richtet. Bei den geraden Schalen, welche beſonders in den Ueber⸗ 
gangsgebirgen vorfommen, gleicht deßhalb das ganze Gehäufe einer 
Reihe aufeinandergefegter Unterſchalen von Taffen, die allmählig an 
Größe zunehmen. Bei der gänzlich ausgeftorbenen Familie der Am⸗ 
monshörner (Ammonitida) dagegen find die Ränder der Scheivewände 
mehr oder minder eingebogen und oft vielfältig ausgezadt, fo daß 
man an ben verfteinerten Schalen, wo meiftend die bünne Schale fehlt 
und nur der Gteinfern vorhanden if, diefe Scheivewänbe ald mannige 
fach verzweigte Figuren auf der Außenfläche erblidt. Geſtalt und An- 
ordnung biefer Einbiegungen haben in mannigfacher Weife zur Unter⸗ 
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Scheidung der Arten und Gattungen, ſowie einzelner Gruppen in der 
Familie ſelbſt dienen müſſen. 


Eine zweite Eigenthümlichkeit dieſer gefammerten Schalen iſt, wie 
ſchon oben bemerkt, die Exiſtenz eines Sipho, einer mehr oder minder 
unterbrodenen Röhre, welche durch alle Kammern der Schale fi fort 
fegt, oft aber auch nur aus einzelnen Löchern beſteht, welche die Scheider 
wände an correipondirenden Stellen durchbohren. Durch diefe Röhre 
ober durch die entſprechenden Löcher erſtredt fi ein fehniger Strang, 
welder das Tpier an ber Schale befeftigt. Bei dem lebenden Perl⸗ 
boote, fowie bei ben foffilen verwandten Gattungen, liegt der Sipho 
in der Mitte, bei andern oft ganz an bem äußeren oder inneren 
Rande der Schale. 


m» Li 


D 
Big 432, Das Verlboot (Nautilus) in feiner Schale 


Das Thier iſt unverfehrt, in natürlicher Lage belafien, die Schale ber 
Länge nach halbirt, um die Kammern und ben durch bie Kammern laufenden 
Faſferſtrang zu zeigen. a Die hinteren Kammern. s Der Punkt, wo fih ber 
Baferftrang des Sipho an ben Gingeweibefat bes Thieres feſtſezt. w Ein 
querer Wulft bes Mantels, wodurch das Thier an der Wand ber lehten Kam⸗ 
mer Bereit 0 28 zuge, a Der yum — 7 A ee 
timmte ter. t ‚entafeln. p Eigenthüml je Dedtlappe 
1a Be m Fortſat des Mantels, der einen Theil der — Windung 
umfaßt. 


Der Kopffüßler felbft, welcher diefe Schalen bewohnt, hat eine 
kurze eylindrifche Geſtalt und iſt größtentheils von feinem fadförmigen 
Mantel eingefeploffen, der fih überall genau an der letzten Kammer 
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der Schale anlegt. Das Thier Tiegt fo in dieſer Kammer, daß feine 
Rückenſeite der Spindel, feine Bauchfeite dem äußeren Rande der Schale 
zugefehrt if. Die Geologen, welche ſich hauptfählih mit der Ber 
fohreibung der gefammerten Schalen abgaben, haben in ihrer glüdlichen 
Unfenntniß der Organifationdgefege gerade eine umgekehrte Bezeich⸗ 
nung der Schalen angenommen und Rüdenfeite den äußeren, Bauchfeite. 
den inneren Rand diefer Schalen genannt. Der Mantel bildet nah 
hinten einen Fortfag, welcher auf der Windung der Schale aufliegt, 
und zeigt auf der Nüdenfeite einen breiten, dreiedigen Flügellappen, 
welcher theils zum Schluß der Schale, theild auch zum Kriechen zu 
bienen fcheint. Auf der Bauchfeite Liegt der der Länge nad) gefpaltene 
Trichter und zwiſchen ihm und dem fogenannten Fuße eine Menge 
von Armen, welde feine Saugnäpfe tragen, fondern ſchwach geringelt 
find und in eine Scheide zurüdgezogen werben können. Zwiſchen 
biefen Fühlfäden Liegt der mit zwei hornigen Kiefern bewaffnete Mund - 
und unter ihnen auf jeder Seite ein großes geftieltes Auge. Außer vielen 
anderen Eigenthümlichfeiten in der Anatomie dieſes Thiered zeigt fich 
befonders Die, daß auf jeder Seite zwei Kiemen vorhanden find, welche 
ein einziged Arterienherz fpeifen, und daß der Dintenbeutel, welcher 
bie übrigen Kopffüßler fo auszeichnet, hier gänzlich fehlt. Wahrſchein⸗ 
lich ift es auch, daß die Männchen der Thiere, welche zu diefer Ord⸗ 
nurg gehören, verfümmert find und eine ebenfo abweichende Geftalt 
haben, wie diejenigen, welche man bei den Papierbooten kennt. Wer 
nigftend hat man in der Nähe mander foflilen Amınonshörner und 
fehbr oft in der vorderen Kammer berfelben höchſt eigenthümliche 
Schalen gefunden, die man unter dem Namen Aptychus bezeichnet und 
die offenbar innere Schalen von Kopffüßlern find, welche vielleicht ver- 
fümmerten Männchen angehörten, bie ebenfo, wie bie verlümmerten 
Männchen mancher Achtfüßer, die Hectocotylen, von den Weibchen in 
ihrer Mantelhöhle mit herum getragen wurden. 

Wir theilen die Ordnung der Bierfiemer in zwei Familien. Dies 
fenige der Perlboote ( Nautilida) befigt einfache ausgefchweifte, höchſtens 
Sförmig oder in einfahem Zidzad gebogene Scheidewände und fehr 
verfchieden aufgerollte Schalen. Sie fegen fi von den älteften Schich⸗ 
ten an bis in die neuefle Zeit fort, wo der einzige Repräfentant in 
der Südſee meift nur auf hohem Meere vorkömmt. Die leeren Kam« 
mern der Echale, welche bei allen dieſen Thieren fehr dünn war, 
dienen offenbar, wie eine feſte Schwimmblafe, zur Erleichterung bes 
fpecififhen Gewichtes des Thiered. In den älteften Schichten kommen 
Nautiliden vor, welche vollfommen gerade find und Feine Spur von 

Vogt, Boologifche Briefe 1. - 25 
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Aufrollung zeigen (Orthoceralites); andere, welde etwa bie Geflalt 
eines Bifhoföftabes CLituites) haben; noch andere, welche unvolltom- 
men eingerolft erfeheinen (Phragmoceras), während von den mittleren 
Schichten des Jura an und aud ſchon früher Achte Perlboote (Nauti- 
lus) mit volfommen eingerollten Schalen fih finden. Nach der La— 
gerung des Sipho und der Einfnidung der Scheidewände hat man 
viele ausgeftorbene Gattungen unterſchieden. Clymenia. 

Die Familie der Ammonshörner (Ammonitida) unterſcheidet ſich 
von ber vorigen durch eingebogene und 
gezackte Scheidewände, welde entweder 
in Zickzacklinien gefnidt oder gaͤnzlich 

ausgezackt und fogar wie eine Kraufe 

gefaltet erfcheinen. Der Sipho Tiegt bei 

ihnen ſtets an dem Außentande der Schale, 

während er bei der Familie der Perlboote 

in der Mitte oder dem Innenrande nahe 

Big. 123 liegt. Die Ammonspörner find gänzlich 
ausgeftorben, kommen dagegen in den 
älteren Schichten außerordentlich zahlreich 
vor und zeigen gewiſſermaßen eine umgekehrte Geſchichte wie die Perlboote. 
Die älteften Ammonshörner nämlich bis zu der Kreide, mit welcher dieſe 
Familie gänzlich aufhört, find alle in einer Ebene gewunden, während in 
der Kreide ſelbſt ſich alle jene Formen von geraden (Baculites), halbgewun⸗ 
denen (Scaphites), hafenförmig gebogenen (Hamites) Schalen vorfinden, 
welche bei den Perlbooten in der älteften Gefchichte fidh zeigten und fogar 
noch ſchneckenförmig gewundene Formen CTurrilites) vorfommen. Man hat 
nad) diefen Formen derAufrollung, fowie nach der Geftalt der Scheider 
waͤnde, verſchiedene große Gattungen unterſchieden und es ift hier aller 
dings merkwürdig, daß in ben Älteren 

Schichten bis zum Mufchelfalfe Hin, nur 

Ammonshörner vorfommen, welche zickzack⸗ 

förmig gebogene, ungezähnelte Scheidemäns 

de haben (Goniatites), daß bei den im Mu⸗ 

fhelfalfe vorkommenden Arten (Ceralites) 

nur die nach hinten ausgebogenen Lappen der 

Scheidewaͤnde, welche man bie Loben ges 

nannt hat, gezähnelt, die nach vorn gerichte⸗ 

Big. 131. ten (bie Sättel) hingegen, glatt find, wäp- 

Goratite, —S dem vend bei denjenigen Gattungen, welche 
vom Mufcelfalf an aufwärts in den 


‚Ammonites aus dem Sins. 
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Schichten des Jura und der Kreide gefunden werben, alle Ausbie⸗ 
gungen der Scheidewände, Sättel und Toben durchaus gezähnelt und 
gezadt find. Ammonites; Hamites; Scaphites; Turrilites. 

Die Orbnung der Zweikiemer (Dibranchiata), welde 
weit zahlreicher in unfern Meeren vertreten if, in der Erdgeſchichte 
aber. auch erſt viel fpäter mit den unterfien Surafchichten auftrat, 
unterſcheidet fih von der vorigen dadurch, daß fletd eine beftimmte 
Anzahl von Armen und zwar höchſtens zehn vorhanden find, 
ale mit Saugnäpfen oder Hornhafen bewaffnet, und dag man 
außerdem in der Mantelhöhle nur zwei SKiemen vorfindet. Diefe 
Thiere haben niemals eine viellammerige Schale, deren letzte Kammer 
fie bewohnen und in welche fie fich zurüdziehen können, fondern wenn 
eine folche exiftirt, was bei einer Gattung der Fall ift, fo fledt fie 
zum Theile in dem Mantel des Thieres, von welchem fie eingehüllt 
wird. Biele haben dagegen innere Schalen, bie in dem Rüdenblatte 
bes Mantels eingefenft und fehr eigenthümlich zufammengefegt find. Diefe 
Nüdenfhalen beftehen nämlih aus einem vorderen hornigen Blatte, 
welches entweder madt, fehr dünn, biegfam und durchſichtig ift, ober 
auf beiden Flaͤchen mit fuccefiven poröfen Kalkſchichten belegt erfcheint, . 
in deren Zwifchenräumen ſich eine gallertartige Sulze befindet. Nach 
hinten zu ift an diefem Hornblatte eine fefte, derbe Spitze aus Kalk⸗ 
maffe angebracht. Diefer ganze Rüdenfnochen Tiegt in einer Höhle 
ber Mantelfalte eingefchloffen, die von einer dünnen fehnigen Haut 
ausgefleidet iſt. Es ift jegt zur Gewißheit geworben, baß die ſoge⸗ 
nannten Belemniten oder Donnerfeile, welche man von den unterflen 
Schichten des Jura bis in die oberfien der Kreide fo häufig verflei- 
nert findet, nur folche innere Knochen waren. Wir unterfheiden in 
biefer Ordnung folgende Familien: 

Sig. A3T. Die Familie der Poſt⸗ 
börnchen (Spirulida) ift nur 
durch eine einzige Gattung 
befannt,, deren Schale aus 
vielen Kammern befteht und 
in einer Ebene fo gewunden 
ift, daß fih tie Windungen 
nicht volftändig berühren. 
Der Sipho Tiegt auf der in- 
neren Seite der Kammern, 
Spirala Per a, B6. die Scheidewände find einfach 
Fig. 435. Das Thier. a Der Kopf mit vertieft. Von Fi Thiere 





Fig. 435 


388 


den Bangarnen und dem A e, "Den Mantel, weiß man nur fo viel, daß 
c ie aus dem unteren jeile hervorragende * 

Shake. ig, 136. Eine ganpe Shake. Bigasz, es einen langen Körperſack 
Eine Kammer von innen, um bie Lage bes Sipho hat, der nach hinten mit zwei 


au zeigen. 


feitliden Lappen die Schale 


umfaßt, fo daß diefe faſt ganz verborgen ifl. Der aus diefem Mans 
telſade heroorfichende Kopf hat zehn mit Heinen Saugnäpfen befegte 
Arme, von denen zwei länger und bieder find, als die übrigen. Das 
Thier ſchwimmt in der Südſee verfehrt, mit dem Kopfe nach unten, 
tft aber noch nie ganz unbeſchädigt aufgefunden worden, während man 
die Schalen fehr häufig ausgefreffen, auf der Oberfläche treibend, an⸗ 
trifft. Aehnliche foſſile Gattungen hat man bis fegt noch nirgends 


aufgefunden. 


Die Familie der Tintenfifche 
(Sepida) befteht aus nadten Thies 
ren, mit meift Tänglichem abgeplat⸗ 
tetem Körper, an beffen Seiten zwei 
mehr oder minder bedeutende Haut⸗ 
floffen figen. Die Thiere haben 
zehn Arme, von denen acht fürzer 
find, fpisig zulaufen und ihrer gans 
zen Länge nah Saugnäpfe tragen, 
während bie zwei anderen Arme 
oft unverhältnigmäßig Yang find 
und aus rundlichen Stielen beſte⸗ 
hen, die fih an der Spige Tanzett- 
artig ausbreiten und hier erft Saug⸗ 
näpfe oder Krallen tragen. Diefe 


Sig. 438. Loligopsis Veranil. langen Arme fönnen in eigene 


Big. 49. alien. Loligo 


Scheiden, die am Kopfe Tiegen, zurüdgezogen 
werden. Alle haben ein inneres Sfelettftüd in 
der Rüdenhaut des Manteld, doch fann man 
nad deſſen Befchaffenheit mehrere Gruppen in 
der Familie unterſcheiden. Bei den eigentlichen 
Tintenfiſchen nämlich ift diefes Rückenſtück kal⸗ 
fig, der Körper mehr breit, die Floſſenhäute 
ziemlich ſchmal und die Saugnäpfe figen un- 
mittelbar auf der Fläche der Arme auf, wäh- 
rend bei den Kalmaren (Loligida) der Körpers 
ſack mehr Tang ausgezogen ift, die breiedigen 
Floffenpäute nur Hinten am Körper fih befin⸗ 


Big auo 


Gin Befemait. wie 
man fie gewöhnlich finbet, 
mit einem eft der Als 
yEuie um, bem barin fe 


Phragmoconns. 


ig. 441. 
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den und das fefte Rüdenblatt nur fehr ſchmal ift und 
eine hornige Beſchaffenheit hat. Die Saugnäpfe find 
bei diefer Unterfamilie geftielt und zuweilen durch Horns 
bafen erfegt. Loligo; Loligopsis; Sepia; Sepiola; Ony- 
chotheutis. 

Die Familie der Donnerkeile ( Belemnitida ) 
Tommt nur nod in ihren foffilen Reften vor, doch 
hat man in einzelnen fehr feinförnigen Geſteinen fo 
wohl erhaltene Abdrüde der Thiere gefunden, daß 
man fie faft vollftändig reſtauriren konnte. Das Thier 
befaß acht gleiche Arme, welche an ihrem inneren 
Rande mit einer Reihe feharfer Hafen befegt waren. 
Der Körper war fehr in bie Ränge gezogen, nach hinten 
zugeſpitzt und feitlich mit zwei großen halbmondförmigen 

a 


— n 





Big al. Big 42. Big. 493. 
Das Thier der Belemniten nad Abdrüden aus dem Lias- 


Ps *efaurirt und fo dargeftelft, daß man bie in den Foſſilen erhaltenen 
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Zeile, ben Rückenfnodhen oder Belemniten und ben Tintenbeutel At: Big 
442. Gin vollftändiger Belemnit mit allen Theilen, von hinten. dig. 44 
Derfelbe von ber Seite. a Das Hornblatt. b Der Kegel (Phragmoconus). 
© Der Körper ober bie Enbfpige des Knochens. d Der Tintenbeutel eSchtwimm- 
floffen. f Zriter. g Mund, h Mit Hormpaden befepte Arme. 


Schwimmfloſſen befegt. Der Tintenbeutel, welchen man fehr oft wohl 
erhalten findet, war birnförmig, ziemlich Tang und von anfehnlicher 
Größe. Das auffallendfle Organ der Tpiere war die Rückenſchale 
ober ber fogenannte Belemnit. Ein vollfändiger Belemnit iſt aus 
drei Stüden zufammengefegt, von denen man aber meift nur das 
untere, den Schnabel oder Körper, erhalten findet, der, wie ſchon be 
merft, cylindriſch und folid ifl. Das obere Ende diefes Körpers bes 
Belemniten bildet eine coniſche becherförmige Höhle, in welder bie 
Alveole oder der Phragmoconus fledt; eine wahre gefammerte Schale 
mit Luftlammern , bie wie Uhrgläfer aufeinander gefchichtet find, und 
dur melde ein Sipho hindurchgeht, der an der Seitenwand ber Alz 
veole anliegt. Der hintere Tpeil der Alveole endlich fegt fih in ein 
blattartiges Gebilde fort, das wahrſcheinlich, wie bei den Kalmaren, 
hornartig war, und deshalb das Hornblatt genannt wird. Das Horn 
blatt ift nur fehr felten erhalten; bie Alveole meift von dem Körper 
oder Schnabel getrennt und biefer noch außerdem meift oben zerbro- 
chen. Aus der geſtreckten Körperform diefer Thiere und ber gemal- 
tigen Befhügung ihres Hintertheiles darf man ſchließen, daß fie fehr 
ſchnelle Schwimmer waren, welche fi meiftens an dem Strande auf- 
hielten. Belemnites; Belemnitella. 


Gig MA. Gemeiner Pure (Octopus vulgaris), friedhend. 


Die Familie der Achtfüßer (Octopodida) befigt nur acht gleich 
. fange Arme und einen meift rundlichen Körperfad ohne alle Seiten« 
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floffen und opne eine Spur eines Nüdenfnochens. Die Saugnäpfe 
auf den acht Zügen ſtehen bafd in einer CEledone), bald in zwei Längs⸗ 
reihen (Octopus). Der Körper ift nur bei einer Gattung, dem Papier 
boote, in einer ungefammerten, wenig gebogenen Schale eingeſchloſſen, 


Sig. 445 Dat Bapierboot (Argonauta Argo) in feiner Schafe, ſchwiumend. 


welche von ber äußeren_ Fläche der Arme abgefondert wird, wovon 
zwei zu dieſem Endzwede flügelartig erweitert find und die Schale 
umffammern. Das Thier gebraucht indeß die Arme nicht wie Segel, 
wie man oft erzäplt hat, um auf der Oberfläche des Waffers einherzu« 
ſchiffen, fondern es ſchwimmt ganz wie andere Kopffüßler durch Ein 
siehen von Waller und Ausſtoßen beffelben aus dem Trichter. 

Bei den meiften Gattungen der Achtfüger find die Männchen den 
Weibchen vollfommen gleich, fo daß es unmöglich if, fie ohne Zer⸗ 
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glieberung zu unterfcdheiden (Octopus; Eledone); kei ten Argonauten 
aber, fowie bei einer nadten Gattung, Tremoctopus, finten fi die 
verfümmerten Männden, teren wir oben gedachten, und die es wahr- 
ſcheinlich mahen, dag auch die Rautilen und die ihnen verwandten 
foffilen Battungen ähnliche verfämmerte Mäunden befaßen. 


—— 


Eilfter Brief. 


fireis der Gliederihiere. (Arliculata.) 


Für fi allein umfaßt diefer Kreis eine bei weitem größere An- 
sah! von Thieren, ald das ganze übrige Reid zufammengenommen, 
ſowohl wenn man die Zahl der Individuen, ald auch die Man- 
nigfaltigfeit der in Gattungen und Arten repräfentirten Formen in 
das Auge faßt. Deßhalb find es die Thiere dieſes Kreifes auch haupt⸗ 
fählih, welche trog der verhäftnigmäßigen Kleinheit ihres Körpers — 
denn nur wenige Blicberthiere Tonnen ſich hierin mit den Heineren 
Wirbelthieren meſſen — den einzelnen Striden und Zonen ber Erbe 
eine beftimmte Phyfiognomie aufprüden, indem fie eben ſowohl die Kuft, 
als das Waſſer mit ihren unzähligen Schwärmen erfüllen und durch 
ihr maflenhaftes Auftreten und ven Schaden, ben viele von ihnen 
ftiften, felbft weniger aufmerffameren Beobadtern in die Augen fallen. 

So mannigfaltig au die äußeren Formen ber Krebfe, Spinnen, 
Zaufendfüßler und Infekten fein mögen, welche dieſen Kreis bilten, 
fo läßt fih Doch auf der andern Seite nicht läugnen, daß die Orga⸗ 
nifation der genannten einzelnen Glieder des Kreifed viele und höchſt 
mefentlihe Berührungspunfte miteinander gemein hat und daß ein 
engere Band dieſelben umfchlingt, ald wir bei den bisherigen Kreifen 
zu finden gewohnt waren. Die Glieberthiere bilden in der That eine 
in fih wohl gefchlofiene Gruppe, die auf einem gemeinfamen Organis 
fationsplane beruht, deflen einzelne Modificationen in fireng geſetz⸗ 
mäßiger Weiſe fi allmählig aneinander reihen, ohne fchroffe Ab⸗ 
grenzungen zu zeigen. Diefe Gefegmäßigfeit des Baues geht fo weit, 
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bag, bis in die Fleinften Einzelheiten der Organifation hinein und bei 
höchſt abweichender Form der einzelnen Theile, man biefelben dennoch 
ſtets nach Zahl und Lagerung wieder erfennen und ihnen die im all« 
gemeinen Plane vorgefehene Bedeutung zuweifen kann. 

Die Gliederthiere bieten vor allen andern die größte Symmetrie 
in der feitlihen Anlagerung ihrer Körpertheile zu beiden Seiten einer 
fenfrechten Ebene, welche durch bie Rängsare des Körpers gelegt if. 
Man denfe fih einen Käfer, einen Krebs ſenkrecht durchſchnitten; — 
auf jeder Seite des Schnitted wird man genau biefelbe Zahl von 
Organen und die einfach vorhandenen Organe, wie Herz, Bauchmarf, 
Darm, in zwei genau gleiche Hälften zerlegt finden. Zuweilen macht 
freilich der Darm durch mehrfache Krümmungen innerhalb der Leibes- 
höple eine Ausnahme von dieſer Regel allgemeiner Symmetrie; zu⸗ 
weilen auch findet man an den äußeren Organen eine ungleiche Ent; 
wicklung der feitlihen Theile, wie 3. B. der Scheeren bei gewiflen 
Krebfen, oder fogar des ganzen Körpers bei einigen Schmarogerfrebfen. 
Ale diefe Ausnahmen find indeß entweder unbedeutend, oder auf eine 
fo geringe Anzahl von Typen eingefchränft, daß man bei der bei 
weiten größten Anzahl mit vollem Rechte behaupten fann, der Bau 
ihres Körpers fei bis in bie kleinſte Einzelheit fireng fyınmetrifch ge= 
ordnet. 

Eine zweite Eigenthümlichfeit der Gliederthiere belebt in der 
queren Abtheilung ihres Körpers in mehrere Ringe, fo- 
genannte Zoniten, bie faft überall aus den gleichen Grunbtheilen 
zufammengefegt fcheinen, aber dennoch meiftens fehr verſchiedene Aus⸗ 
bildung zeigen. Die niederen Formen der Gliederthiere, fowie bie 
erſten Stufen, welche die höheren Formen in ihrer Entwidlung durch⸗ 
laufen, fchließen fih durd die Ningelung ihres lang geftredten Körpers 
und dur die Gleichmäßigkeit diefer Ringel, welde fih vielfach in 
derfelben Weife wiederholen, nah an die Ringelwürmer an, fo daß 
man oft felbft verfucht hat, fie mit denfelben in eine aufiteigende Linie 
zu fegen und die Würmer als zu demfelben Grundtypus gehörig zu 
betrachten. Läßt man die höchft verfchiedens Entwidlungsweife, fowie 
den Umftand außer Auge, daß die Ningelwürmer mit den andern 
Klaffen ihres Kreifes in der nächften Beziehung ftehen, fo hat eine 
ſolche Betrachtungsweife allerdings fehr viele Gründe für fih und 
der Abftand von einer Raupe zu einem Ningelmurm 3. B. erfcheint 
dann bei weitem nicht fo bedeutend, als derjenige zwiſchen einem durch 
fhmarogende oder feſtſitzende Lebensweiſe zurüd gebildeten Krebfe und 
einem Weichthiere, obgleich dieſe letztere Beziehung doch fo innig ift, 
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daß die jetzt zu den Krebſen gerechneten Ranfenfüßer noch bis in die 
neuefte Zeit, ehe man ihre Entwidlungsgefchichte kannie, zu den Weich- 
thieren geftellt wurden. Mit diefer Erfenntniß der Beziehungen, in 
welchen die Kreife der Würmer, Weichthiere und Gliederthiere mittelft 
ihrer Durdhgangsgruppen ſtehen, hängt der oft wiederholte Streit 
. über die gegenfeitige Rangordnung zufammen, den diejenigen Naturs 
forfcher mit einander führten, welde das Thierreih im eine einzige 
auffteigende Reihe geordnet wiffen wollten. Die Einen räumten den 
Weichthieren, die Andern den Bliederthieren den höheren Rang uns 
mittelbar unter den Wirbelthieren ein. Beide waren im Unrecht — 
eben weil das Thierreich ſich nicht in auffleigender Linie aufbaut, fon 
dern fih nur nad mannigfach zerftreuten Gruppen orbnen läßt, die 
nah allen Seiten Beziehungen zu einander haben. 

"Die Ringelung des Körpers, welche wir bei allen Gliederthieren 
gewahren, wird bei den meiften Typen eine ungleichartige, fo daß ver- 
fhiedene Regionen des Körpers, Kopf, Bruft und Bauch 
fi unterſcheiden laſſen. Jede dieſer Körperabtheilungen befteht aus 
einer gewiffen Anzahl von Ringeln, die bald mehr, bald minder mit 
einander verfchmolzen find. Bei den höheren Formen ift Die Trennung 
biefer drei Körperabtheilungen vollftändig durchgeführt und jede der⸗ 
felben bat eine eigenthümliche Beziehung zu der Gefammtorganifation, 
indem der Kopf die Sinnesorgane, das Gehirn und die Mundtheile, 
der Rumpf oder Thorar die Bewegungsorgane, ber Hinterleib bie 
Hauptorgane des vegetativen Lebens und bie Fortpflanzungswerkzeuge 
trägt. Bei den niederen Formen ift bald die eine, bald die andere 
diefer Körperabtheilungen verfümmert oder mit den andern zu einer 
Maſſe verfhmolzen. So findet man bei den eigentlichen Spinnen 
und Krebfen Kopf und Bruſt zu einem einzigen Theile, der Kopfbruft 
(Cephalothorax), verſchmolzen, während bei manden Sruftenthieren 
nur der Kopf getrennt, Bruft und Hinterleib aber miteinander ver⸗ 
einigt, und bei den Milben fogar alle drei Abtheilungen in eine einzige 
rundliche Leibesmaffe zufammen gefloffen find. 

Betrachten wir den allgemeinen Plan, nad welchem der Bau ber 
verfchiedenen Organe des Körpers bei den Gliederthieren durchgeführt 


. 
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ift, fo finden wir in dem Nervenfyfleme eine wes 
fentlich charakteriftifche Anorbnung, die auf dem Typus 
=, fußt, welchen wir bei den höheren Ringelmürmern 
| ausgebildet fanden. in Inotiger Strang, beffen 
| meift doppelte Verbindungsfäden oft feitlih ausein⸗ 
ander weichen, zieht fich in der Mittellinie des Kör⸗ 
U pers an der Bauchfläche fort, und entfendet aus feis 
nen einzelnen Knoten die Nerven der verfchiebenen 
Organe. Ye Tänger geſtreckt der Körper erfcheint, 
} je gleichartiger die verfchiedenen Ringel find, in deſto 
M gleihmäßigeren Abfländen folgen fih die Knoten 
diefes Bauchnervenmarfes, während beim Zuſammen⸗ 
. fchmelzen der Ringel, fowie der Körperabtheilungen, 
auch die einzelnen Knoten miteinander in größere 
Maffen verfchmelgen. Das ganze Bauchmark nimmt 
Big. 316, feinen Urfprung von einem ober mehreren beträdt- 
Mervenfoftem eines lichen Hirnfnoten, weldhe in dem Kopfe über dem 

Olievertsiereb. Schlunde Yiegen und zwei Berbindungsfäden nad 
unten fhiden, die fih in den erfien Bauchknoten vereinigen. Es ift 
alfo ein foͤrmlicher Schlundring vorhanden, der fih aber nad hinten 
in ein fireng fymmetrifches, in ber Dirttellinie des Körpers gelegenes 
Bauchmark fortfegt. Wichtig ericheint die Lagerung dieſes Bauch⸗ 
marfes unter allen Eingeweiden unmittelbar an der Innenfläde ber 
äußeren Bauchbedeckungen, die der Lage des Centralnervenſpyſtemes 
bei den Wirbelthieren gerade entgegen gefegt ifl. 

Ein wefentlicher Unterfchieb der Gliederthiere von allen übrigen 
Typen der Tierwelt befteht in der Bildung der Bewegungs⸗ 
organe und in der Art und Weile, wie die bewegenden Muskeln 
fi zu den fefleren Theilen, zum flarren Gerüſte des Körpers und der 
Stieder verhalten. Bei allen Gliederthieren ift die äußere Haut ver- 
hältnißmäßig weit härter und fefler, ald vie übrigen Theile des Kör- 
pers, und bildet fo für den Körper fowohl, wie für die Bewegungs 
organe eine Folge hohler Ringe, welche bei größerer Ausdehnung 
foͤrmliche Röhren darftellen, in denen die Organe eingefchloffen find. 
Die bewegenden Muskeln fegen fih auf der Innenfeite dieſer Röhren 
an, .find alfo im Innern der Hebel eingefchloffen, deren Bewegung 
fie bewirken follen. Die Glieder felbft befieben aus einzelnen flarren 
Stüden, welche durch Gelenke miteinander verbunden find und nur 
durch diefe Belenfe die ihnen zufommende Biegſamkeit befigen. Durch 
biefe eigenthümliche Anorbnung der Bewegungsorgane, bie man 5. B. 
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an dem erften beften Beine eines Käfers oder einer Fliege beflätigen 
fann, (noch geeigneter erfcheint vieleicht die Scheere eines Krebſes) 
unterfcheiden fich die Gliederthiere wefentlih von den Wirbelthieren, 
bei welchen zwar eingelenfte, ftarre Hebel für Die Bewegungen vorkommen, 
die Musfeln aber auf der äußeren Fläche dieſes zu bewegenden Hebels 
angebracht find, während fie bei den Glieberthieren auf der inneren 
Fläche der Hebel Tiegen. Nicht minder unterfcheiden fi die Glieder⸗ 
thiere von den bisher behandelten Kreifen, die entweder gar Fein flar- 
res Hautffelett und feine Bewegungshebel befigen, oder, wenn ber- 
gleichen ftarre Theile in Form von Borſten, Stacheln ıc. vorhanden - 
find, niemals eingelenfte Glieder und durch Gelenke verbundene Hebel 
zeigen. Die Gelenfe, welche die verfhiebenen Theile der Glieder mit 
einander und mit ber Bedediung des Körpers einigen, find häufig 
außerordentlich complicirt und weit mannigfaltiger in ihren Formen, 
als bei den Wirbelthieren, ſchon wegen der Form des Hohlcylinders, 
ben die einzelnen Stüde der Glieder befigen. Indeſſen laſſen fich dieſe 
vielfachen Gelenkformen doch meift auf zwei Typen, denjenigen bes 
Nußgelenfes und denjenigen des Charnieres reduziren. Auch die Art 
der Bewegungsorgane ift äußerſt mannichfaltig, und namentlich bei 
ben weniger entwidelten Typen begegnet man noch oft jenen Kenn⸗ 
zeichen der niederen Ausbildung, die theils in der Öfteren Wiederho- 
lung gleihartiger Anhänge, wie 3. B. vollkommen gleih gebildeter 
Füße, theils in dem Umftande zu fuchen find, daß ein und daſſelbe 
Drgan mehreren verfchiedenen Zwecken dient, während bei den höher 
ausgebildeten Formen die verfchiedenen Funktionen auch verfchiebenen 
Organen zufallen. So find jene Bildungen, die zugleih ald Schwimm: . 
füge und Kiemenblätter, oder als Kauwerkzeuge und Gehfüße dienen, 
gewiß ein Zeichen nieberer Drganifation. Wir begegnen in biefer 
Hinfiht den mannigfaltigiten Stufen ftets höher fleigender Vervoll⸗ 
fommnung. Während wir bis dahin nur ſolche Thiere Fennen lern⸗ 
ten, welche entweder an den Boden gefeflelt find, oder höchſtens durch 
Zufammenziehung bes Körpers und befonderer weicher Theile beffelben 
friechen und ſchwimmen fönnen, fo finden wir in dem Kreife der Glie⸗ 
derthiere nicht nur jede Art von Fortbewegung im Wafler und auf 
ber Erbe, das Schwimmen, Laufen, Hüpfen und Springen, fonvern 
auch namentlih ganze Ordnungen und Klaffen, welche faft allgemein 
durch Flügel in die Lüfte fich erheben können. Hierdurch, fo wie durch 
bie Lebergänge der einzelnen Arten von geglieberten Anhängen, bie 
zum Auffaffen von Sinnegeindrüden, zur Ernährung und Bewegung die⸗ 
nen, ift eine außerorbentlihe Mannigfaltigfeit der Formen biefer Or⸗ 
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gane hervorgerufen, deren Einreihung unter allgemein Yeitende Normen 
nur ſchwer zu finden iſt. Wir Fönnen bier nur einzelne Andeutungen 
in diefer Beziehung geben. 

Nur bei der höchſten Entfaltung des Typus der Glieberthiere 
finden fih auch an der Rüdenflähe des Körpers, an der oberen 
Hälfte der Körperringe gegliederte Anhänge, welche zu der Bewegung in 
der Luft dienen und mit dem Namen ber Flügel bezeichnet werben. 
Die Inſekten find die einzige Klaffe, bei welcher biefe Art Rücken⸗ 
fländiger Anhänge zur Entwidlung fommt, und auch bei ihnen nur 
in Folge der Metamorphofe nad Tängerem oder fürzerem ſelbſtſtändi⸗ 
gem Leben, weßhalb auch die verwandlungslofen Infeften niemals 
Flügel erhalten und alle Inſekten berfelben bei dem Ausfchlüpfen aus 
dem Eie gänzlich entbehren. Alle übrigen Anhänge gehören ber untes 
ren Fläche, der Bauchfläche des Körpers, an welcher das Nervenfoftem 
liegt, an, und felbft für diejenigen. Anhänge, welche oft auf bie obere 
Fläche des Körpers rücken, wie namentlih für die Fühler, gilt dies 
Geſetz, denn bei dem Embryo Tiegen biefelben ſtets deutlich an der 
Unterflähe und werden erft durch fpätere Umbildung auf die Stirn 
oder felbft auf den Scheitel des Kopfes gefchoben. 

Das gegenfeitige Verhältniß dieſer unteren geglieberten Anhänge 
zu einander bei den verfchiedenen Klaflen und Ordnungen zu beftim- 
men, hält fhon um deßwillen fehr fchwer, weil ihre Zahl, Form, 
Beitimmung und Lage ausnehmend wechſelt und häufig bei den eins 
zelnen hervorragenden Bildungstypen die Zwifchenftufen der Abän— 
derungen fehlen, durch welche geleitet, man mit Sicherheit von ber 
einen Form zum Verſtändniß der andern vorfchreiten könnte. Be⸗ 
trachtet man 3. DB. ein vollkommenes Infekt, eine Heufchrede, einen 
Käfer, fo fheinen die Anhänge fcharf getrennt in Form, Lage und 
Beitimmung. Born an dem Kopfe die Fühler zur Aufnahme von 
Sinneseindrüden, fei es zum Taften, zum Kriechen oder Hören bes 
flimmt und darnach gebaut; dann, im Kreife um den Deund, verfchies 
bene Rauwerfzeuge, theild zum Zerfleinern oder Betaften der Nahrungs 
mittel, zum Sangen und Durchbohren der Beute, theild zum Schließen 
des Mundes beſtimmt; dahinter, von den Bruftringen abhängig, die 
Beine, reine Bewegungswerfzeuge und nur zu biefem Zwede ausge⸗ 
bildet. Welcher Abftand von hier zu einem Krebfe, wo die Zahl ber 
Fühler, der Kiefer, der Beine fi vermehrt und man faum mehr weiß, 
welcher Befimmung den Vorzug zu geben, indem berfelbe Anhang, ben 
wir hier ald Bein und reines Bewegungswerkzeug erfennen, bort ald 
Kauwerkzeug, bier als Greiforgan, an einem dritten Thiere als Kies 
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menblatt und an einem vierten als Taſtwerkzeug ſich wieberfindet! 
Welcher Abſtand zwifhen den Giftfiauen einer Spinne, den Scheeren 
eines ©aleoden, ben Fühlern eines Krebfes oder JInſeltes, die doch 
alle nur verſchiedene Formen find, unter welchen ein und derſelbe Ans 
bang in die Erfheinung tritt! Die meiften und ſicherſten Anhalts⸗ 
punfte gewähren in dieſem Labyrinthe bie gegenfeitige Lagerung ber 
Tpeile, ihr Verhaͤltniß zu einander und zu den Körperringen, von 
welchen fie abhängen. 

In größter Zahl entwidelt, werben diefe Anhänge aus folgenden 
Gruppen zufammengefegt: 


- 





Big. 108. 
Big, Aut. Die Kauwerfzeuge 
Der Flußfrebs (Astacus Auviatlils) befonbers auseinander gelegt. 


von unten. a Innere Fühler. b Aeufere Füh⸗ a Kiefer. b GErfles Kinnlas 
Ier. 0 Augen. d Gehörorgan. eo Leptes Paar benpaar. c Zweites Rinnlar 
der Kaufüße, bie übrigen Prunbimerfgenge faft benpaar (bie getrennte Unter⸗ 
detend. f Erfies Beinpaar. g Lehtes Beinpaar. lippe). d,e, f Die drei Kau⸗ 
h Baucpfüpe. j After. i Schmwanzflofe. fußpaare, 


1. Aus zwei Paar Fühlern (antennae), einem vorderen und 
einem hinteren, die meift fo neben einander fiehen, daß die vorderen 
als innere Fühler, bie hinteren als äußere bezeichnet werben. Bei 
einigen Klaflen ift nur ein Paar Bühler entwidelt, bei anderen fehlen 
fie ſcheinbar und find in Greif oder Beißorgane umgewandelt. Sie 
ſtehen ſtets vor, meift über dem Munde auf der Stirnflähe und find 
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gewöhnlih aus einem mehrgliebrigen Stiele oder Schafte und einer 
Geiſſel gebilvet, die höchſt mannigfache Formen annehmen, 

2. Die Gruppe der ausgebildeten Kauwerkzeuge beſteht ur- 
ſprünglich aus vier feitlichen Kieferpaaren, von welchen aber das erfle 
immer, das legte meiftentheild in der Mittellinie fo zufammen vers 
wachen ift, daß es eine deckelartige Lippe darſtellt. So kommen denn 
gewöhnlich eine Oberlippe (Labrum), ein erſtes Kieferpaar, meift 
Iharf, einfah, ein Paar Oberfiefer, Kiefer Cmandibulae), ein 
zweites, weit zufammengefeßteres Paar, die Unterkiefer, Kinns 
laden ober Laden (maxillae, mächoires) und eine ebenfalls fehr zu⸗ 
fammengefegte Unterlippe (Labium) am Eingange der Mundhöhle 
vor, Während die Oberkiefer meift nur aus einem einzigen mächtigen, 
ftarfen Hornftüde beftehen, zeigen Kinnladen und Unterlippenhäfften 
meift eine analoge Zufammenfegung, indem jeder biefer Theile aus 
einem Schaft oder Körper, einem inneren, meift zum Kauen oder Deden 
beflimmten Theile, der Lade, und einem äußeren gegliederten Anhange 
befteht, dem Tafter oder der Geiſſel Cpalpus), welcher wefentlich zum 
Betaften der Nahrungsmittel dient und durch feine vielfachen Form⸗ 
änderungen genaue Charaktere zur Unterfcheidung bietet. 

3. An diefe Gruppe der eigentlichen Kauwerkzeuge fchließt fich 
befonders bei denjenigen Gliederthieren, deren Brufttheil ganz oder 
theilweife mit dem Kopfe verwachfen ift, eine Gruppe von Anhängen 
an, die man mit den Namen der Kaufüße oder Kieferfüße 
(pates-mächoires) belegt, und die fich bis zur Zahl von drei Paaren 
vermehren können. Es zeigen diefe Theile, die bei den Inſekten 3.2. 
durchaus fehlen, in ihrer Bildung die merkwürdigſten Uebergänge von 
wahren Bewegungs- oder GBreiforganen, kurz von wirkliden Füßen 
zu förmlichen Kauwerkzeugen, und liefern dadurch den Beweis, daß 
bie eigentlichen Kauwerkzeuge ihrer Anlage nah dem Typus der Füße 
angehören und eigentlih nur die Züße der Kopfringel find, welche zu 
befonderen Zweden fih umgefaltet haben. 

4. Hierauf folgt erſt die Gruppe der eigentlihen Beine oder 
Süße (pedes), der wefentlichfien Bewegungsorgane auf der Erde, wie 
im Wafler, deren Zahl wenigftens drei Paare beträgt, aber auferors 
dentlih vermehrt werden fann. Die wohl ausgebildeten Füße bes 
ftehen immer aus einem, meift Eugelichen oder cylindriſchen Hüftges 
lenfe (coxa), an das gewöhnlich ein unbeweglihes Städ, der 
Schentel- ober Hüftknor ren (irochanter), angewachſen if, aus 
einem Schenkel (femur), einer Schiene Clibia) und einem Endtheile, 
dem Fuße (tarsus), der meiſt aus mehreren Gliedern beſteht. Die 
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Modificationen der Form, woburd die Beine oft ihrer urfprünglichen 
Beftimmung entfrembet und zu Taflorganen, Breifwerfzeugen 2c. ums 
geftaltet werben, find eben fo mannigfaltig als diejenigen, welche fie 
innerhalb ihres urfprünglichen Beflimmungsfreifes erleiden, wo fie je 
nad) der Art der Bewegung zu Schreits, Lauf⸗, Spring«, Grab⸗, 
Schwimmbeinen ꝛc. fi geftalten. 

5. Eine legte Gruppe geglieberter Anhänge, welche hinter ben 
Beinen an den Ringeln des Hinterleibes befeftigt find, findet fi 
nur bei den Kruftentbieren und ift dort unter dem Namen der 
falfchen Füße, Bauchfüße oder Afterfüße Cpedes spurii; fausses- 
pates) befannt. Meift find es blattförmige Organe, bald zum Schwim- 
men oder Strudeln beflimmt, in anderen Fällen zu Athemorganen 
(Kiemenblättern) umgewandelt, oder zum Tragen ber Eier, zu Deck⸗ 
platten ꝛc. entwickelt; felten nur bilden fie fih zu wirffamen Bes 
mwegungsorganen heran. Den Inſekten und Arachniden fehlen diefe 
Anhänge des Hinterleibes durchaus und bei den Tauſendfüßern dürfte 
e8 noch zweifelhaft fein, ob die vielfältige Wiederholung der gleichför- 
migen Ringe, welche bei ihnen Beine tragen, eher ber Bruft oder dem 
Hinterleibe angehört. 

Bon den gegliederten Anhängen der Rückenfläche, den Flügeln, 
die nur bei der höchſten Klaffe, den Infeften, vorfommen, wird bei 
biefen die Rede fein. 

Die inneren Organe, die beſonders dem vegetativen Leben vor⸗ 
ſtehen und in denen fih namentlich die Erhebung aus dem Wafler 
zur Luft ald Mapftab höherer Entfaltung fund giebt, werben wir bei 
den einzelnen Klaſſen betrachten. Doch bürfen wir hier nicht uner- 
wähnt laffen, dag noch bei feinem Gliederthiere Wimper⸗- oder Flim— 
merorgame entbedt worden find, die doch bei den bisher betrachteten 
Klaffen eine fo große; bedeutende Rolle fpielen, und daß manche ber 
Funktionen, welche diefe Wimperhaare in anderen Kreifen übernehmen, 
bier durch felbftftändig bewegte, von willfürlichen Muskeln beherrfchte 
Organe ausgeübt werben. Wahrfcheinlich hängt dieſes gänzliche Feh⸗ 
Ien der Wimperorgane mit der ftofflihen Zufammenfegung der äuße⸗ 
ren Körperhüllen zufammen, deren Grundlage aus einem eigenthüms 
lichen Stoffe, dem Chitin, gebildet ift, das in feinen chemifchen Eigen 
ſchaften der Holzfafer fehr nahe fommt, fich aber Durch einen bedeutenden 
Gehalt von Stidfloff von diefer unterfcheibet. 

Mit der hoben Entwidlung, welche die inneren Organe, befon- 
ders aber das Nervenfpftem, bei ben Gliederthieren erreichen, fteht die 
bedeutende, geiftige Ausbildung, welche von vielen biefer Thiere erreicht 


401 


wird, in nächſter Beziehung. Nicht nur jene Triebe, welche die Er⸗ 
haltung des Lebens und die Fortpflanzung betreffen, find oft erſtaunlich 
ausgebildet, fo daß fie zu Ketten von Handlungen führen, denen man 
einen hohen Grad von Leberlegung nicht abfprechen Tann; bei den 
höheren Typen finden wir ſelbſt Aeußerungen berechnender und übers 
Iegender Geiftesthätigfeit, welche fie auf eine weit höhere Stufe erheben, 
als fogar viele dem Menſchen nahe fiehende Wirbelthiere zeigen, und 
nur einen grabweifen Unterfchieb von den menfchlichen Yähigkeiten ers 
fennen laffen. Auf alle diefe Gegenftände, auf die wir bei Behand⸗ 
Yung der Klaſſen näher eingehen werben, können wir einfiweilen nur 
aufmerffam machen, müflen aber noch ein wefentliches Unterſcheidungs⸗ 
merfmal, das allen Gliederthieren gemeinfam und in der Entwidlung 
begründet ift, beſonders hervorheben. 

Bei allen Gfieberthieren zeigt fich vom erfien Beginne der Ent- 
widlung im Eie an ein deutlicher Gegenſatz zwilchen ber Keims 
anlage, aus weldher der Embryo hervorgeht, und dem Dotter; und 
zwar ift die gegenfeitige Anlagerung biefer beiden Theile flets fo bes 
fchaffen, daß der fich ausbildende Embryo mit dem Nüden dem Dots 
ter zugewandt ift und daß die Bildung der Organe von ber Bauch⸗ 
flähe aus gegen den Rüden bin fortfchreitet. Der Körper des Ems 
bryo ſelbſt fchließt ſich zuletzt in der Mittellinie des Rückens ab, 
während bei den Wirbelthieren gerade die umgefehrte Lagerung flatt- 
findet und der Embryo mit feiner Bauchfläche dem Dotter zugewandt 
iſt. Die näheren Erfcheinungen der Ausbildung des Embryo, fo wie 
bie Berwandlungen, welche viele Gliederthiere erleiden, gehören ber 
fpeeielleren Betrachtung der Klaffen an. 

Faflen wir die einzelnen bier aufgezählten Unterfcheidungsmerf- 
male der Gliederthiere zufammen, fo können wir fie kurz als Thiere 
harakterifiren von bilateralem Körpertypus, mit fireng ſymmetriſcher 
Anlagerung der Organe, welche gegliederte Bewegungsorgane befigen, 
aus hohlen, eingelenften Röhren gebildet, in deren Innern fi bie 
bewegenden Musteln befinden und Die ald Embryonen einen Rüdensflän- 
digen Dotter haben, der dem Bauchmarke diametral entgegengefekt ift. 

Sehr lehrreich erfcheinen die Berhältniffe, unter welchen der Kreis 
ber Gliederthiere in der Geſchichte der Erbe auftritt. In den äfteften 
Zeiten, mit bem erften Beginne der Schöpfung, treten eigenthümliche 
frebsartige Thiere auf, deren Typus bald verfchwindet, um den Ders 
wandten der Bildungen der Jetztwelt Plag zu machen; erfi in den 
fpäteren Schichten der Kohlenperiode erfcheinen die übrigen typifchen 
Klaffen der Inſekten und Arachniden, und nur in ber Sebtwelt ber 

Best. BZoologiſche Briefe. 1. 26 
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abweichende Typus der Taufendfüßer, dem nur eine geringe Ber 


deutung geziemt. 


Wir theilen die Myriaden der Gliederthiere in vier Klaſſen, 
deren Angehörige ſich meift Teicht unterfcheiden laſſen: 


Big. 449. loßfrebs (Talitrus). 


1. Kruftenthiere (Crustacea) 
mit Fühlhörnern, Waſſerathmung 
und geglieberten Anhängen an Kopf, 
Bruft und Hinterleib. 


2. Taufendfüßer (Myriapoda) 
mit Fühlern, Luftathmung und 


319. 450. Scolopendra. 
gleihartigen geglieverten Büßen an den Ningeln des Körpers, die fi 
nicht in Bruſt und Leib trennen laſſen. 


dig. 451. Bogelfpinne (Mygale). 


3. Spinnenthiere (Arach- 
nita) ohne Fühler, mit vier Fuß⸗ 
paaren,meift verfchmolzenem Kopf 
und Bruſt und anhangstofem 
Hinterleib. 


Sig 452. Schlupfwespe (Ichneumon). 


4. Inſekten (Insecta) mit 
Füplern, Luftathmung, getrennten 
Körperregionen, anbangslofem 
Hinterleib, drei Fußpaaren und 
meift mit Flügeln verfehen, 
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Mlaffe der Aruftenthiere, (Crustacea.) 


Die Kruftentpiere erfcheinen wefentlih als die das Wafler ber 
wohnenden Gliederthiere; fie bevölfern bis in große Tiefen hinab 
unfere Deere und füßen Gewäfler und find faſt alle auf Bewegung 

und Athmung im Waſ⸗ 

ſer angewieſen. Es 

hätt indeſſen ſchwer, 

bei der außerordent⸗ 

lichen Mannichfaltig⸗ 

feit der Formen und 

beider mannichfachen 

Degrabation, welde 

bie verfchiedenen Ty- 

pen in biefer Klaſſe 

erleiden, allgemeine 

” Kennzeichen aufzufins 

den, welche auf alle 

Thiere berfelben ohne 

Ausnahme paffen, zus 

mal da ſich in ihreine 

unzweideutige Ent⸗ 

wickelung von tieferen 

Formen zu hoͤheren 

Geſtaltungen kund⸗ 

giebt, die fo bedeu 

tend ift, daß die An⸗ 

fänge der Klaſſe in 

ihren  verfümmerten 

Formen bald den 

dia 459. Langufle (Palinurus). Weichthieren oder den 

Eingeweidewürmern, bie höheren ben eigentlichen Inſelten zugewieſen 

wurben. Bei feiner Klaſſe zeigt fih der Einfluß des Schmaroger- 

lebens und des Feffigens am Boden in feinen verderblichen Einflüffen 

fo Har und deutlich wie bei den Kruftenthieren, und bei feiner geht 
26* 
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Weife, vertümmert find, fliehen ſtets auf der Bauchſeite des Körpers 
in beflimmter Beziehung zu ben Ringeln, aus welchen derfelbe zuſam⸗ 
mengefegt if, und können an allen Abtheilungen des Körpers vors 
fommen, fo daß man Kopffüße, Bruftfüße und Bauchfüße unterſcheiden 
fann. Meiſtens zeigt fi der Körper auch in diefe drei Abtheilungen, 
in Kopf, Bruſt und Hinterleib, getheilt, und jeder biefer Theile 
wieder aus eigenen Ringeln zufammengefegt, 
die mehr oder minder deutlich von einander 
e._ r abgetrennt find. Schr Fäufig erfcheinen Kopf 
e und Bruſt in eine einzige Mafle, in das Kopf⸗ 
brufflüd (Cephalothorax) zufammengefügt, 
fo daß dann der Körper, wie bei unferem Fluß⸗ 


e frebfe nur aus zwei Abtheilungen beſteht, dem 
pp Kopfbruſtſtücke, welches Sinuedorgane, Kaus 

a___\/ nd . = 
werfzeuge und die weientlichfien Füße trägt und 


Big 455. Mffel (Oniseu) einem hinteren gegliederten Theile, den man 
© Kopf, t” er uneigentlicher Weife den Schwanz nennt, der 
h —— aber, da er den Darm und bie Fortſctung 
Die ieben Beinpaare ber ded Bauchmarkes enthält und eigenthümlidhe 
Br. ab Ginterleib. Schwimmfüße trägt, ale Hinterleib bezeichnet 
werben muß. Meiſt zeigt fih in allen den Fällen, wo der Kopf Deuts 
(ih von der Bruſt getrennt if, dieſe letztere fowie der Hinterleib 
deutlich aus einzelnen Ringen zufammengefegt, die nur in feltenen 
Fällen vollſtaͤndig find, aber fletd aus zwei gleihen ſymmetriſchen 
Hälften befichen. Bei gleihmäßiger Entwidelung bdiefer Ringe in 
allen ihren Theilen zeigen ſich diefelben aus folgenden Stücken jufam- 
mengefegt. Die obere Dede bilden zwei Rüdenftüde, welche meiſt in 
ber Mittellinie miteinander verfchmolzen und zu cinem einzigen Stüde 
verwachſen find; zwei ähnliche Stüde, cbenfalld in der Regel ın ber 
Mittellinie zufammengewadfen, decken von unten ber den Band und 
werben das Bauchflüd (Sternum) genannt. Die Seiten werben von 
Stüden gedeckt, welche oft beweglich mit den Rüdenftüden und Bauch⸗ 
flüden verbunden find. Bei vollfommener Ausbildung findet man ein 
Haar oberer Seitenftüde, welche an die Rüdenftüde anflogen, und ein 
Paar unterer Seitenftüde, weldhe fih an die Bauchſtücke anlegen. Die 
Bewegungsorgane find fletd nur den unteren Seitenflüden und ben 
Bauhflüden angefügt, niemals aber, wie das öfters bei den Inſekten 
geichieht, den oberen Stüden des Ringes. 
Aus der Berfchmelzung der einzelnen Ringe gehen die größeren 
Abtheilungen des Körpers hervor, indem die bald mehr bald minder 
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Betrachtet man als Beifpiel die vers 
ſchiedenen Anhänge, welche man bei unferem 
gewöhnlichen Flußkrebſe zu beiden Seiten 
des Mundes findet, fo zeigen fich zuerſt zwei 
harte nah innen gezähnelte Stüde, Die 
Oberkiefer (mandibulae), auf welchen ein 
fleiner zweigliebriger Tafter Cpalpus) einges 
lenkt if. Hinter diefen Oberkiefern fichen 
ber Reihe nach zwei Paar Unterkiefer, 
oder Kinnladen (maxillae), jeder aug 
mehreren Stüden zuſammengeſetzt, bie blatt⸗ 
artig und mit fleifen Haaren befegt find, 
und Hauptfählih als Bürften zu wirfen 
ſcheinen. Auf diefe Kinnladen oder Unter: 
fiefer folgen drei Paar eigentlider Kau⸗ 
füße, welche mehr und mehr die Geſtalt 
wahrer Füße annehmen, und von welchen 

Big. 456. faft jeder einen äußern Geißelanhang trägt. 

Die Kauwerlzeuge Es find diefe Kaufüße in beftändiger taften- 
Ba ne BEBE der Bewegung, und fie feinen vorzüglich 
benpaar. o Zweites Kinnla- zum Feſthalten der Nahrung und Vorſchie⸗ 
er ve De Tele ben derſelben in den Mund beftimmt zu fein, 
fußpaare. Erft jet folgen bei dem Krebfe bie eigents 
lichen Füße, wovon das erfte Paar die Scheeren trägt, während bei 
ben Heufchresfenfrebfen 3. B. ber zweite Kaufuß des Krebfes ſich zu 
einem gewaltigen Zangenfuße ausbildet, der Die Beute ergreift, und 
ber dritte Kaufuß einem mit einem Hafen bewaffneten Fuße entfpricht, 
Dei dem Flußfrebfe findet man fünf Paar eigentliher Beine oder 
Sangfüße, welche alle aus einem rundlichen Einlenfungsftüde der Hüfte 
Ceoxa), einem Oberſchenkelſtücke Cfemur), einem Schienbeinftüde Ctibia), 
einem Fußwurzelſtücke Ctarsus) und dem Endgliede, welches die Scheere 
ift, zufammengefegt find. Die Zahl dieſer Gangfüße wechfelt außeror- 
Dentlich bei andern Krebſen; ebenfo die Ausbildung ihrer einzelnen 
Theile und namentlid des Endgliedes, welches bald mit Scheeren, 
bald mit Klauen bewaffnet iſt. Zuweilen find dieſe Gangfüße in blatt- 
artige Schwimmfüße umgewandelt, oder auch nur zu Klammerorganen 
verfümmert. Bei dem Flußfrebfe folgen auf diefe Gangfüße, welde 
unter dem Kopfbruftftüde eingelenft find, fünf Paar von gegliebers 
ten Anhängen, die unter den Ringen bed Hinterleibes ftehen, und 
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welche man mit dem Namen ber falfchen Füße oder der Baach⸗ 
füße bezeichnet. Die analogen Gebilde find bei andern Kruftenthies 
ren hauptfächlich in blattartiger Form, beſonders zur Dedang ber 
Kiemen oder der Eier entwidelt, und auch bei ben weibliden Fluß⸗ 
krebſen dienen diefe Anhänge zur Befefligung der Eiertrauben bis zum 
Ausfriechen der Zungen. Das legte Paar von Anhängen endlich 
bildet bei dem Krebſe die feitlichen Theile, welche mit dem blattartig 
erweiterten Schwanzflüde jenes mächtige Ruder zufammenfegen, wels 
ches für den Krebs das hauptſächlichſte Schwimmorgan if. Die Mo⸗ 
tificationen, welche diefe einzelnen Anhänge bei den verſchiedenen Ord⸗ 
nungen und Familien erleiden, können wir bei dieſen erſt genauer in's 
Auge faffen, da fie zu fehr ind Einzelne führen würden. 


Die Bewegungen ber Kruftenthiere, zu deren Ausführung fie 
fich ihrer geglieberten Anhänge bevienen, find äußerſt mannichfaltig. 
Die meiften Ichen im Wafler und haben dann wie der Krebs Schwimm⸗ 
und Gehörgane zugleid. Bei den guten Schwimmern, die ſich zugleich 
ſchnell fortbewegen, trägt der Hinterleib ſtets eine ſolche breite Floſſe 
wie beim Krebfe und dad Thier bewegt ſich auf die Weile rückwärts 
fort, daß ed den Hinterleib lebhaft unter die Bruſt frümmt und fo 
dad Waſſer wiederholt mit bem breiten Schwanzruber ſchlägt. Bei 
andern Schwimmern find die Füße geißelfürmig und mit langen Käm⸗ 
men von Borken beſetzt, die ald mächtige Ruder dienen, während 
wieder bei andern die Schwimmfüße ſich blattartig ausbreiten. Mit 
vieler Geſchicklichkeit wiſſen ſich die meiſten Kruftenthiere ihrer Gang- 
füße zu bedienen. Biele im Wafler lebende Arten baben nur ſolche 
Gangfüße zur Bewegung, mittel deren’ fie auf dem Grunde umher- 
kriechen, oder fi beim Nahen von Gefahren mit großer Schnelligkeit 
in Schlamm und Sand einwühlen. Bei manchen entwideln fi die 
hinteren Bauchfüße zu langen grüffelartigen Borken, die als ſchnellende 
Stüpen beim Sprunge dienen; und einige Arten, welche den Meerts⸗ 
Rrand oder dad trodene Land bewohnen, fünnen fo fchnell und mit 
fo viel Ausdauer laufen, daS ein Menſch ihnen zu folgen faum im 
Stande iR. 
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e na Das Rervenfpftem der 
no Kruftenthiere zeigt fehr vers 
ſchiedene Stufen der Ausbil⸗ 
dung, befteht aber bei allen 
aus einem Inotigen Bauds 
marke, welches durch einen 
Schlundring mit einer mehr 
ober minder verwidelten Ges 

#  birnmaffe in Verbindung feht. 

- Diefe Gehirnmaffe, welde 

hauptſächlich die Sinnesors 

na gane, bie am Kopfe Tiegen, 

Augen, Ohren und Zähler 

Big. AST. Mervenfuflem einer Krabbe (Maja). mit Nerven verficht, ſchwindet 

ca Das ingeum, geöfete 8 Kopfbruffeim,. mit ber Ausbildung dieſer 

aueufere Bühler. y Kugen. © Magen, e bir Sinnesorgane und wird end« 
fnoten. no Gehnerven. fühlernerven. 7 4 

coSchlundring. ns Eingebeidenerven, gtBruß: lich bei denjenigen Schma- 

a a enaäre6 Bande togern, bie im erwagfenen 

Zuftande gar Feine Sinnes⸗ 

organe befigen, vollſtaͤndig vermißt. Zahl und Größe der Baudfnos 

ten richtet fi beſonders nad der Unabhängigkeit der einzelnen Ringe, 

fowie nad der Entwidelung ihrer Anhänge. Bei den lang gefireds 

ten Kruftenthieren zählt man mehrere und gleihmäßig ausgebildete 

Knoten des Bauhmarkes, während bei ben Gattungen mit mehr run- 

dem Leibe, wie 3. B. bei den Krabben bie Bruftfnoten in eine einzige 

Maffe verfhmolzen erſcheinen und das Bauchmark gänzlich rubimen- 

tär wird. Bei ſtarler Entwidelung der Anhänge find aud bie ents 

ſprechenden Knoten, fowie bie von ihnen abgehenden Nerven verhälts 

nigmäßig flärfer und Fräftiger. 


ca 


Die Augen ber 

Kruftenthiere fehlen zwar 

im erwachfenen Zuftande 

einigen ſchmarotzenden 

ober ſonſt feffigenden 

Familien, fommen aber 

im jugendlichen Zuftande 

‚gewiß bei alfen ohne Aus⸗ 

nahme vor. Sie ſtehen 

Big ass. Mugentrabbe (Podophthaluus) mit auf ſehr verſchiedener 
ungemein Langen Augenflclen, Stufe der Ausbildung, 
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indem bald nur einfache unbewegliche Augen, bald fehr zufammengefeßte 
auf Iangen beweglichen Stielen getragene vorhanden find. Die eins 
fachen Augen fommen hauptfächlich bei den niederen Ordnungen und 
bei den Embryonen der Schmaroger vor und finden ſich bier oft 
fogar auch nur in der Einzahl, wo dann diefes Auge mitten auf dem 
Kopfe ſteht. Ein ſolches Auge befist fletö eine gewölbte Hornhaut, 
hinter welcher eine runde oder eiförmige Linfe Tiegt, deren hinterer 
Theil von einer becherförmigen Ausbreitung der Sehnerven und einer 
Anhäufung fehr dunkel gefärbten Pigmentes umgeben wird, Das ein- 
fache Auge derjenigen Larven, welches fpäter beim Schmarogerleben 
verloren gebt, ijt meift in dieſer Weife gebildet, auch fommen oft zwei 
folder Augen auf beiden Seiten des Kopfes vor. Kin Fortfohritt der 
Ausbildung geſchieht nun dadurch, daß mehrere folcher einfachen Au- 
gen fi gegen einen Punkt bin zufammendrängen, wobei indeg noch 
immer jedes berfelben vollfommen für ſich gefondert und mit eigener 
Hornhaut verfehen ift. Bei einem weiteren Grade der Ausbildung 
verſchmelzen die Hornhäute miteinander. Man findet dann nur eine 
einzige, burchfichtige höderige Haut, hinter deren Hödern eine größere 
ober geringere Anzahl von einzelnen Linfen Tiegt, deren jede von 
ihrem eigenen Pigmentbecher umgeben und von einem befonberen 
Zweige der Sehnerven verfehen wird. Man nennt biefe Art von 
Augen die gebäuften Augen. Zuweilen treten zwei folder ge= 
bäufter Augen in der Mittellinie zu einem einzigen zuſammen, weldes 
bann meiſtens von befonderen Musfeln umgerolit werben kann. Bei 
manden Kruftentbieren entwiceln fich diefe gehäuften Augen noch wei- 
ter; man findet außen eine glatte Hornhaut, unter biefer aber eine 
zweite burchfichtige gefenfterte Haut, welche in einzelnen Facetten ges 
Ihliffen ift und wo jede Facette einer Tegelförmigen Linfe entfpricht, 
beren abgeſtutzte Grundfläche an der Facette Liegt, während ihre Spige 
in einem Pigmentbecher ſteckt. Endlich die Iekte Form von Augen 
bildet die wirflih zufammengefegten facettirten Augen, wie 
fie etwa beim Flußfrebfe und den übrigen höheren Kruftenthieren vor- 
fommen. Hier eriftirt nur eine einzige gemeinfchaftliche, in rundliche, 
fechsedige oder vieredige Facetten gefchliffene Hornhaut und hinter 
jeder Facette Liegt eine Fegelige Linſe, die mit ihrer Spitze in einem 
becherförmigen Glaskörper ftedt, welche wieder von einer befonderen 
Hautausbreitung bed Sehnerven und einem Pigmentbecher umfaßt 
wird. Es fliehen biefe Augen faft ſtets auf fehr beweglichen Stielen 
und fie find, wie man fieht, eigentlich nur flarf zufammengehäufte ein- 
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fahe Augen, welche unter einer gemeinfchaftlichen Hornhaut anges 
bracht find. 

Die Hörorgane kommen wahrſcheinlich allen Kruftenthieren zu, 
find aber bis jegt nur bei den zehnfüßigen Krebſen genauer nachge⸗ 
wiefen worben, Hier findet man, wie 3. B. bei unferem Slußfrebfe 
an ber Einienfungsftelle des äußeren großen Fühlhornes einen mehr 
oder minder langen cylindrifhen Vorſprung, mit einen wallartigen 
Rande, der eine Vertiefung umgiebt, welche von einer dünnen Haut, 
einem Trommelfell überfpannt wird, Meift ift diefes Trommelfell von 
einem Schlige durchbohrt; hinter ihm Liegt in einer Höhle cin Bläs⸗ 
hen, das fih nah innen in eine geräumige Blaſe fortfegt, die einen 
eigenen Nerven erhält und mit waſſerheller Flüſſigkeit erfüllt iſt. An 
dieſer Gehoͤrblaſe hängt noch eine eigenthümliche grüne, aus einem 
gewundenen Schlauche gebildete Drüfe, deren Bedeutung nicht näher 
befannt ift. 

Außer dem Gehörorgane fommen wenigftens bei den Krebfen auch 
noch Geruch sorgane in Form flacher, mit einer fchleimigen Haut 
ausgefleideter Höhlen vor, die fih an dem Grunde des inneren Füh⸗ 
ferpaares finden. Ein befonderer Nero tritt vom Gehirn zu biefen 
Riechgruben, deren fpaltenförmige Deffnung meift von feinen Borften 
umftellt ift. 

Die Berdbauungsorgane der Kruftenthiere find meift in ho⸗ 
hem Grade entwidelt und nur felten zeigen ſich folche rudimentäre 
Formen, wie wir früher zu finden gewohnt waren. Die Mundwerk⸗ 
zeuge find, wie fhon aus der obigen Analyfe der Anhänge bes Kreb- 
fe8 hervorgeht Außerft mannigfaltig und hauptſächlich nad zwei 
Grundridhtungen hin ausgebildet. Die meiften Seruftenthiere haben 
fauende Mundtheile; fie zerfleinern ihre Nahrung mittelſt harter Kie- 
fer, welche von der Seite her gegeneinander wirken und wovon uns 
in dem Flußfrebfe ein Beifpiel gegeben war. Bei anderen Kruften- 
thieren aber wird durch theiflweife Verfümmerung oder Verwachſung 
der fauenden Mundtheife ein Saugapparat hergeftellt, der meift rüfjel- 
förmig verlängert ift, und oft nebenbei eigene fpige Waffen trägt, 
womit die Thiere ihre Beute anbohren, um fie nachher ausfaugen zu 
fönnen. Die eigenthümlihen Modiftcationen, woburd die Fauenden 
Mundtheile almählig zu faugenden begradirt werben, find fehr man⸗ 
nichfaltig ausgeprägt und werben uns bei ber genaueren Betrachtung 
der Schmarotzerkrebſe noch befonders befchäftigen. 
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Ib oe aa Rab 
ig. 459. Anatomie einer Rcabbe (Cancer) 


fo Leber. e Magen. ın Muskeln des Magens. ao Körperarierie (Aorta). 
p_Haut, weldje die entfernte Rückenſchale innen ausfleidet. g Cierfläde; zwi⸗ 
ſchen ihnen und bem Diagen liegen die gewundenen Cileiter. f Geißelanhang 
des Kaufußes, ber bie Kiemenhöhle innen ſchließt, b Kiemen, links in natürz 
licher Lage, rechts umgefihlagen. c Herz. aa Hintere Körperarterie Gauch-⸗ 
Aorta). A Unterer Boden der Kiemenhöhle, 


Das Darmrohr felbft verläuft bei den meiften Kruftenthieren 
in gerader Linie, von dem Munde bis zu dem am Schwangende be- 
findlichen After und bei vielen laſſen fih fogar nicht einmal einzelne 
Abtheilungen unterſcheiden. Nur felten zeigt der Darm fchlingenför- 
mige ober fhraubenartige Biegungen, und nur bei einer einzigen 
Ordnung, bei den Ranfenfüßern, endet er in ziemlich bedeutender Ents 
fernung von dem Schwanzende. Bei den höheren Formen laſſen fih 
meiftens Schlund, Magen, Mitteldarm und Afterbarm unterſcheiden. 
Der Magen ift fehr häufig auf feiner inneren Fläche nicht nur mit 
hornigen Borften und Haaren, fondern aud) mit förmlichen Zahnleiften 
bewaffnet, welche durch befondere Muskeln gegeneinander bewegt und 
zum Zerffeinern der Nahrung benugt werben fönnen. Diefe Hornbes 
waffnung des Magens zieht ſich als feiner meift aus Haaren beftehender 
Ueberzug durch den ganzen Verlauf des Darmrohres fort und wird auch 
bei der jährlichen Häutung gewechfelt, wo dann bie abgeftoßenen Stüde 
theild aus dem Munde, theils aus bem After hervorgezogen werben. 

Die meiften Kruftenthiere befigen feine Speicheldrüſen, bagegen eine 
fehr deutliche Leber, welche bald in Form veräftelter Blindſchläuche, bald 
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als ſehr bebeutende Drüfenmaffen auftreten, beren röhrige Structur ſich deut⸗ 
Tich erfennen Täßtund deren Ausführungsgänge meift unmittelbar hinter dem 
Magen in den Darmfanal einmünden. Gewöhntich find diefe Drüfenmaffen 
gelb gefärbt und füllen einen beträchtlichen Theil der Leibeshöhle aus. 
Die Athemorgane fämmtliher Kruftenthiere find auf Waſſer⸗ 
athmung berechnet und demnach als Kiemen ausgebildet. Manchen nie⸗ 
deren Ordnungen fehlen indeß diefe Kiemen durchaus und es ſcheint hier 
bie Athmung lediglich durch die äußere Haut bewerfftelligt zu werden. 
Bei den meiften Kruftenthieren hingegen finden fih eigene Kiemen, bie 
entweder frei an dem Körper und zwar an ber Baſis ber Glieber- 
anhänge angebracht find, oder in befonderen Höhlen unter dem Kopf⸗ 
bruſtſchilde Tiegen. Bei vielen Kruftenthieren find theils an den Bauch⸗ 
fügen, theild an den vorderen Körperanhängen befondere Fortſätze 
entwidelt, welche in fleter Bewegung erhalten werben und einen leb⸗ 
haften Strudel erzeugen, ber das Waffer an ber Unterflädhe des Kör- 
pers und in der Umgebung ber Kiemen beftändig wechſelt. Die Kies 
men felbft find entweder baumartig veräftelt, oder von einfachen ober 
zufammengefegten Blättern gebildet, die von wandungsloſen Gefäßen 
durchzogen werden. In ber einfas 

cheren Form zeigen ſich dieſe Kies 

men befonders bei den Blattfüßern 

und den ihnen nahe fiehenden Ord⸗ 

nungen, wo oft eine große Anzahl 

breiter Blätter entwidelt iſt, welche 

an ber Unterfläche des Leibes über« 

einanderliegen und befländig aufs 

ig. 460. Limnadia von bec Seite, nah und zugeflappt werden, Meiflens 
Be Eugen hie jahlreigen Sir find Hier nod eigene Degel ent- 
widelt, welche dieſe mit äußerfi zar⸗ 

ter Haut überzogenen Kiemenblättchen vor Unbilden fhügen. Die 
wandungslofen Kanäle, 

in welden das Blut 

frömt, ziehen ſich zwi⸗ 

ſchen ben beiden hart an 

einander Tiegenden dün · 

nen Lamellen biefer Kier 

im J menblaͤttchen hin. Bei 

Bi Ast. bſarthanehe (Maui) von ver Ge, anderen Orbnungen wie 
y Augen, ® Bühler. p Oreiffüße. p” Kaufüpe. namentlich beiden Maul- 


pP” B ® , an denen bie Riemen b 
iu Sei, me Bahr an denen Die Riemen b fügern, Hängen die baum⸗ 
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artig veräftelten, garten, röhrigen Kiemen frei an ber Unterfläche des 

Bauches, während fie bei den Zehnfüßern, wie namentlich bei unferem 

Flußkrebſe zu beiden Seiten unter dem Kopfbruſtſchilde in eigenen 
b * a 


’ 
Gig. 362. Kiemenapparat einer Garneele (Palaemon). 


& Spige des Kopfſchildes. b Kopfbruſtſchild. Das Seitentheil deſſelben, 
das die Kiemenhöhle dedt, it weggenommen, feine Erftredung aber durch bie 
unfticte inte g angebeutet. c Kühle, d Hinterleiberinge. e Büße, abge 
Fnitin, f Kiemen. h Halbfanal zum Ausführen des Waflers, in dem die 
Klappe bes Kaufußes i ſpielt. j Mündung bes Kanals neben dem Munde. 


Höhlen verborgen find. Diefe Kiemenhöhlen werden durch eigene 
Scheidewände von der Eigeweibehöhle getrennt, von dem Kopfbruft- 
ſchilde überwölbt und haben zwei Zugänge, einen fpaltförmigen längs 
dem freien Rande des Kopfbruſtſchildes, durch welchen das Waſſer 
einbringt und einen vorderen Halbfanal, der fih zur Seite bes Mun- 
des Öffnet und zum Austritte des Waſſers beftimmt iſt. In dieſem 
Halbkanale fpielt der Tafter des hinteren Kaufußes wie eine Klappe 
oder wie ein Pumpenflängel hin und her, und bewirkt fo bie flete 
Erneuerung des Waffers, Bei manden Kruftenthieren, welche auf 
dem Lande Ieben, können die fpaltförmigen Zugänge ber Kiemenhöhle 
vollftändig abgefchloffen werben, und da außerdem bei dieſen Thieren 
die innere Fläche der Wandung ber Kiemenhöhle negartig oder ſchwam⸗ 
mig entwidelt ift, fo Fönnen fie das zur Befeuchtung der Riemen nö- 
thige Waffer Tange Zeit auch auf dem trodenen Lande bewahren. Die 
Kiemen ſelbſt, welche in diefen Kiemenhöhlen verborgen find, wechfeln 
fehr an Zahl und bilden meift fpige, breifeitige Pyramiden, die mit 
ihrer Bafis an den Kaufüßen feſtgewachſen find und mit ber Spige 
nach oben fehen. An der inneren Seite dieſer Pyramiden findet ſich 
eine Art Schaft, in dem die Kiemengefäße auffleigen, und an welchen 
die horizontalen Kiemenblattchen angewachfen find, die nad der Spige 
zu allmäplig an Größe abnehmen. 
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Bei einigen Landaſſeln finden fih außer den Kiemen noch befons 
dere Höhlen, welde offenbar zur Luftathmung dienen und die wir 
bei den Familien felbft genauer betrachten werben. 

Das Blut der Kruftenthiere ift meiftens farblos ober ſchwarz⸗ 
röthlich oder violett gefärbt; — bie Blutkörperchen, welche flets farbs 
108 find, erfheinen als rundliche rauhe, feinkörnige Koörperchen, bie 
oft einen ziemlich großen Kern zeigen. Der Kreislauf felbft ift 
zwar regelmäßig, aber infofern unvollftändig, ald eigene rüdführende 
Gefäße gänzlich fehlen und die Blutflüſſigkeit fih durch die Zwifchen- 
räume der Organe einen Weg zum Herzen zurüdbahnen muß. Ein 
Herz fehlt feinem Kruſtenthiere; es Tiegt fletd in der Mitte bes 
Rückens, meift unmittelbar unter der Schale und hat bei den Gattuns 
gen mit länger geftredtem Körper eine Schlauchform, während es bei 
denen mit kürzerem Kopfbruftftüde einen kurzen, meift in feitliche Zipfel 
ausftrahlenden Sad darſtellt. Bei den niederen Familien der Krus 
fienthiere, wie namentlich bei den Schmarogerfrebfen, flellt das Herz 
einen an beiden Enden offenen Schlauh bar, welcher die in wan—⸗ 
dungsfofen Räumen heräuftrömende Blutmaſſe in feine hintere Oeff⸗ 
nung aufnimmt und durch die vordere wieder austreibt. Meiftend 
finden fi hier in der Nähe des Herzens größere Lückenräume, in 
welchen das Blut ſich fammelt, um dann bei dem nächften Herafchlage 
in den Schlau hinüber zu treien. Bei biefem Typus des Kreids 
Taufes exiſtiren mithin feine Gefäße und in der That ſieht man bei 
Bewegungen der durchfihtigen Thiere, daß das vom Herzen getriebene 
Blut bald bier bald dort dur die entfiehenden Lüden feinen Weg 
ſucht. Bei den höheren Stufen der Kruftenthiere finden ſich Arterien, 
welche vom Herzen ausgehen, dünne häutige Röhren, welche fih all⸗ 
maͤhlig veräften, aber nach mehr oder minder furzem Berlaufe fpurlos 

boeefob verſchwinden. Das Blut vers 

breitet fih nun in den Zwi⸗ 

ſchenraumen der Organe, kehrt 

nad dem Herzen zurüd, fans 
melt fih aber in mehreren 
größern Höhlen, die meiſtens 
?_ an dem runde bet Beine an⸗ 

gebracht find, und von welchen 

Big. 463. — Nr Bene sn Krefet, aus es fofort in bie Kiemen 
b Rieme. ve Kiemenvene, die das Blut aus ſtrömt. Von den Athemors 
der Xieme fammelt und bem Herzen c zufühet. ganen zurüdfehrend fammelt 


£ Bruffhild. vb Körpervenenräume, die das ap 
Blut in die rohen Gehlekumeo fahren va Kier es fih dann in einem äußerft 
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der Ausdehnung des Herzens ir 


8 folder Schlige an dem Herzen der 
niet ge, Eng, vg fe ser Zum 
ie n inrihtung, daß 

f Eimmen der Gingmerne Jiefung volänbig fliehen, fo daß das 

a ri s —— Blut durch die Roöͤhren der Arterien aus⸗ 

Com derſaten. PER römen muß, während fie bei der Aus» 

dehnung des Herzens aufflaffen und das ringsum ergoſſene Blut ein- 
frömen laſſen. 

Mit Ausnahme der Rankenfüper, welde Zwitter find, lommen 
bei allen übrigen Kruftenthieren männliche und weibliche Individuen vor, 
die in den meiſten Fällen fih nit nur durch die Form der äußeren 
Geſchlechtstheile, fondern aud durch die Körpergeflalt unterſchei⸗ 
den. Faſt allgemein find die Weibchen weit größer ald bie Männ- 
hen, und dieſe Berfümmerung geht foweit, daß bei einigen Schma⸗ 
zogerfrebfen das Männden, welches unendlich viel Heiner if, eine 
abweichende Geſtalt hat und ſtets an dem Weibchen angeflammert 
hängt, für einen Schmaroger des Weibchens gehalten werden Fönnte. 
Bei einigen niedern Gruppen der Kruflenthiere find übrigens männs 
liche Individuen fo felten, daß viele Beobachter fie gänzlich Täugneten 
und in ber That eine einzige Befruchtung mehrere auf einander folgende 
Generationen von Weibchen zeugungsfähig zu machen ſcheint. 

Die männligen inneren Gefhlehtsorgane zeigen alle 
möglichen Zwifchenformen von der Geſtalt eines einfachen, blindgeen⸗ 
deten Schlauches an, bis zu einer förmlichen Hodendrüfe, die aus einem 
Knäuel enger Kanälen zufammengefegt ift und zulegt in zwei Aus⸗ 
führungsgänge übergeht, die fih nah außen öffnen. Meift find zwei 
zu beiden Seiten ber Mittellinie Tiegende Hoben vorhanden, die aber 
oft auch miteinander verſchmelzen und fo nur einen einzigen Drüfen- 
törper darſtellen. Die männlichen Gefchlehtsöffnungen finden ſich 
ſtets an dem Bauche, oft nur ale zwei feine feitliche Schlige, waͤh⸗ 
rend bei den Höheren Krebfen foͤrmliche Ruthen vorhanden find, deren 
Einbringung in die weiblichen Gefplechtsöffnungen oft noch durch 
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fecundäre Anhänge unterflügt wird, die von den erflen Paaren ber 
fatfchen Füße gebildet werden. Außer diefen Hilfeorganen der Begat- 
tung finden fi häufig bei den Männchen noch eigenthümliche Umge⸗ 
Raltungen einzelner Körperanhänge, befonders der Fühler und der 
Füße, wodurch dieſelben gefchidt werben, die Weibchen zu umflammern 
und fefzuhalten. Die Samenmaffe der Kruftenthiere unterfcheidet fich 
meift wefentlich von derjenigen aller andern Thiere, indem flatt be- 
weglicher, fabenartiger oder keulenfoͤrmiger Samenelemente, rundliche, 
flarre, unbewegliche Körper fi vorfinden, bie zellenartig find und 
meiſtens in flarre Strahlen auslaufen, welde ebenfalls feine Beweg⸗ 
Tichfeit zeigen. (Siehe S. 57. Fig. 20. e vom Hummer.) Diefe 
Zellen baben bald die Gefalt einer Dofe, bald die einer rund- 
lihen Tonne, zuweilen felbft erfcheinen fie in ber Mitte eingefhnürt, 
bald nur einfach fugelig und mit einem Heinen Spischen verfehen. 
Bei vielen Krebfen find dieſe Samenelemente auch in Form von 
langen, borflenartigen Haaren entwidelt, welde zuweilen bie Ge⸗ 
flalt gewöhnlicher Samenfäden haben, aber ſtets ftarr und unbeweglich 
find. Bei manden Gattungen werden au die Samenelemente in 
Schläude “ähnlicher Art eingeſchloſſen, wie ſie bei den Kopffüßern zu 
finden find, wenn fie auch jene Complication der Bildung nicht haben. 

Die weiblihen Geſchlechtstheile erfcheinen im Wefentlichen 
in ähnlicher Form wie die männlichen, fo daß oft nur durch den In⸗ 
halt die Natur der inneren Gefchlechtötheile erfchloffen werben kann. 
Bei vielen Kruftenthieren hängen die Eifeiter mit ans Blinddärmen 
gebildeten Kittorganen zufammen, welche die Eier beim Heraustreten 
miteinander verkleben; — bei anderen vereinigen fich die Eileiter jeber- 
feits in ein birnförmiges Sädchen, welches wahriheinlih zur Auf- 
nahme des bei der Begattung ergoflenen Samens beftimmt ift, alfo 
die Bedeutung einer Samentafche hat. Die Gefchlehtsöffnungen find 
faft fletö doppelt, eine auf jeder Seite, und finden ſich meift an ber 
Wurzel des Hinterleibes, an dem letzten Fußpaare der Bruft, ober 
nod unter dem Kopfbruſtſchilde ſelbſt. Die Fußpaare, welde ſich un- 
ter dem Hinterleibe befinden, find faft bei allen weiblichen Kruften- 
thieren in eigenthümlicher Weife zur Aufnahme der gelegten Eier 
beftimmt, die mittelft eines klebrigen Stoffes an bie Blätter ober 
Borſtenhaare diefer Füße in Geftalt von Zrauben oder Haufen bes 
feftigt werben. Meift find in dieſen Fällen die vorderen Afterfüße 
breit und blattartig, fo daß fie fürmlihe Dedel über diefe unter dem 
Schwanze geborgenen Eierhaufen bilden. In den niederen Reihen 
der Kruftenthiere werben auch häufig die Eier von den Weibchen bis 

Bogt, Boologiſche Bricfe. I. 27 
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zur vollſtaͤndigen Entwidelung ber Larven, in mehr ober minder lan⸗ 
gen, durchſichtigen Schläuden getragen, die zu beiden Seiten am Leibe 
befeftigt find. 

Die Eier der Kruftenthiere haben meift einen dunkeln, Förnigen Dotter 
von brauner, other oder gelber Farbe, auf welchem ſich nach der Befruchtung 
durch theilweife Furchung an einem beffimmten Drte eine fheibenförmige 

a Embryonalanlage bildet. 

Auf diefer ſcheiben⸗ 
förmigen Embryonalans 
lage hebt fi bei dem 
Krebfe, den wir hier als 
Typus annehmen, zuerft 
eine mittlere Erhöhung 
ab, an welcher man bald 
Sig. 165. Sig. 166. eine Fernförmige Sin, 

die einzelnen Anhänge 
v1 —e ande des Kopfbruſtſchildes, 


Dei often Figucen geten hiettlben Vucht aben. DR Hinterleib und ben 
a Dell. 6 — — dus, K 3 4 Die umgeſchlagenknRand des 
Die geben A'Die Almen 8 Innere Hühler HOG SWildes ſelbſt erfennt, 
felanhang. 1 Aeußere Fühler. m Embryonalfgeise. n So erfcheinen zuerft ale 
Dberfiefer (mandibula). 0 Kaufüße. flache Walſte auf ber 
ig. 465. Die feibenförmige Embryonalanlage. 
Sig. MED. Die Gmbenoneifnee har ig vegan; neeren Dlädhe ber En ⸗ 
auf ihrer Mitte fieht man die erfle Anlage der Organe, bryonalſcheibe bie Augen⸗ 
Augenfiele, Fühler, Kiefer, Hinterleib und Kopfbrukfild. ſtiele, die inneren und 
äußeren Fühler und die 
Kiefer, welche zufammen 
um den zufünftigen Mund 
als Mittelpunkt fiehen. 
Bald breitet fih die Ems 
bryonalanlage weiter 
\ aus; der Rand des 
Kopfbruſtſchildes wird 
z deutlicher, wie ein bier, 
. ° umgeſchlagener Saum 
u In gr FERN dis ar. umgiebt er die fämmts 
wi Ente, Ne en ee kai Then Rörperipile, bie 
ber Beine und das Gerz gewahren läßt, Sig,408, Ein fih nun deutlicher mar⸗ 
sttas älterer Embrho von der Baudfeite. Der Hintere Fiyen, Der Hinterleib 
leib ift beruntergeflappt, um bie an feiner inneren Fläche n 
fprofienden faiſchen Füße zu zeigen, Aufder einen Seite loͤſt ſich ganz los, zeigt 


.ur.n 
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bie nier hinteren Beinpaare eniferut, mau (? ir 
Ei af Bar, 1 br pen fo den De Me 
linie des ſcheiben⸗ 
förmigen Embryos 
herũbergeſchlagen, 
daß man feine Rũ⸗ 
ckenfläche ficht und 
man ihn umflaps 
pen muß, um bie 
an feiner Innens 
fläde fproffenden 
falſchen Füße zu 
feben. Die übris 
Big. 059. Big 470. gen Kauwerkzeuge, 


ea Big. 469. Sin älter —— fine zatkrlißen die Kaufüge, die 
it ei ü der Exite geiche ei, ji . 
Berhälmip bee Sepfbruhfähißes zum Doier zu gegen oentligen Gang, 
Big. 470. Derfelde Gmbıyo. Das Seirenfhild ih meg beine erfceinen alls 
genommen, fo daß man Die au der Bas der Güpe hefefiguen qmäpfig gruppens 
Kiemen ſehen kann, der Hinterleib zurüctgeflarpt, Beine und ” 
Fühler abgezogen und auegebreitet. weife — Ale aus 
fange in Geflalt unförmlicher Wülfe, die erſt nah und nah Eins 
ſchnürungen zeigen und fo ipre einzelnen Glieder zeigen. Alle dieſe 
Anhänge liegen anfangs platt auf der platten Embryonalfgeibe als 


Wülfe auf, trennen fih dann los und fniden fih bei fortgefegtem 
‘ 





e 
‘ 


L 


e 
Big. AT. Big. ara. 
Fig. 471. Ein reifer Embryo in feiner natürlichen Lage mit eingeſchla ⸗ 
genem Hinterleibe umd eingezogenen Beinen und Fühlern von unten gefehen. 
27* 
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Die Seiteniheile bes Kopfbruſtſchildes find entfernt und bie Kiemen hervorges 

zogen worben, um ihr Berhältniß zur Bafls der Beine zu zeigen, 

Fig. 472. Derfelbe Embryo entwidelt; der Hinterleib iſt zurüdgefchlagen, 

die Kaufüße der einen Seite ausgebreitet worden. Man vergleiche diefe Fi⸗ 

gur mit Fig. 447., ©. 398., die den erwachfenen Flußkrebs von der Bauch⸗ 

feite darftellt. 
Wahsthume nach innen ein, fo daß ihre Spitzen fih in der Mittels 
linie berühren. Der Saum bed Kopfbruftfehildes wächſt ſtets mehr 
nad oben über den Dotter zufammen und an feinem Rande oder 
zwifchen ihm und dem Dotter entfliehen nun allmählig die Organe dee 
vegetativen Lebens, Herz, Leber, Darm, Kiemen, während die Ans 
hänge ſtets mehr und mehr auswachfen und ihre definitive Form ans 
nehmen. Sn der Iegten Periode des Embryonallebens fchließt fich 
endlich das Kopfbruſtſchild ganz über dem Dotter, der allmählig ſchwin⸗ 
bet und der Embryo liegt nun zufammengefugelt, mit eingeichlagenem 
Hinterleibe, angezogenen Beinen und Fühlern in der Eifchale, die er 
bald durchbricht, um ein felbfiftändiges Leben zu beginnen. 

Die Entwidelung fämmtlicher Kruftenthiere, wie überhaupt aller 
Gliederthiere ſtimmt in den Hauptpunften mit den oben auseinander 
gelegten Thatfachen überein. — Die Bildung des Embryo’d geht ſtets 
von der Mittellinie der Bauchfläche aus, wo das Nervenſyſtem Tiegt; 
bie Anhänge fproffen zuerft auf der unteren Fläche und zeigen Anfangs 
plumpe unausgebildete Formen. Aber nicht alle Kruftenthiere fommen 
in einer, dem erwachfenen Alter fo ähnlichen Geſtalt aus dem Eike, 
wie dieß bei dem Flußkrebfe der Fall iſt. Die meiften durchlaufen als 
junge Thiere eine Reihe von Metamorphofen, deren Kenntnig um fo 
wichtiger ift, als die urfprünglichen Geftalten der Zungen oft außer- 
ordentlih von der Form des zeugungsfähigen Alters abweichen und 
ganze Reihen im Alter höchſt verſchieden geftalteter Thiere ſich durch 
bie Uebereinftimmung ihrer Jugendzuſtände als Sproffen eined und 
beffelben Stammbaumes ausweifen. 

Die Klaffe der Kruftenthiere erfcheint mit einer Menge eigen- 
thümlicher Formen mit dem erflen Beginne organifchen Lebens auf 
ber Erde und rvepräfentirt in ben Schichten des Uebergangsgebirges 
für ſich allein den ganzen Kreis der Gliederthiere. In den juraffifchen 
Meeren zeigt fie befonders eine bedeutende Fülle verfchiedener Formen 
und faft alle wefentlihen Typen, die noch heute unfere Gewäffer 
bevölkern. 

Die Eintheilung der Kruſtenthiere wird außerordentlich erſchwert 
durch die ungemein zahlreichen Uebergaͤnge, welche mittelſt allmaͤhliger 
Umgeſtaltung der Körperform, wie der einzelnen Anhaͤnge zwiſchen 
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den verfchiedenen Haupttypen hergeftellt werben. Kaum ift cs möglich 
irgendwo fefte Grenzlinien zu ziehen, fo fehr verfchwimmen die ein⸗ 
zelnen Charaktere in einander, oder verbinden fih in feltfam abwei⸗ 
hender Weife, woburh Gattungen entftehen, die man faſt nad 
Belieben zu der einen oder anderen Hauptgruppe ziehen koͤnnte. Wir 
erkennen in biefer zahlreichen Klaffe vier Unterklaſſen, deren Umgren⸗ 
jung indeffen hier und da aus den angegebenen Gründen zweifelhaft 
erfcheinen dürfte. Wir unterfheiden: 1) Die Unterklaffe der Saut⸗ 
krebſe (Entomostraca) mit gewöhnlich dünnhäutiger oder dünn⸗ 
horniger Körperbebedung, die ſich bald zu einem breiten Schilde, bald 
felbft zu einer zweiflappigen Schale ausbildet, und mit meift ſcheeren⸗ 
lofen Füßen, die bald zum Anflammern mit Hafen, bald zum Schwim⸗ 
men mit langen Borften befegt find, oder fich felbft zu eigenthümlichen 
Ranken und fonderbaren fleifchigen Anhängen ausbilden. Die Fühler 
find gewöhnlich bei den Embryonen und Larven, fowie bei vielen ers 
wachſenen Thieren zu Schwimmorganen oder Klammerwerfzeugen ums 
gebildet. Die meiften diefer Thiere figen in ihrem zeugungsfähigen 
Alter auf dem Boden ober ald Schmaroger an anderen Thieren feft; 
die freilebenden finden fih großen Theil in ben füßen Gewäſſern, 
nur wenige im Meere, und gehören zu ben Eleineren Gattungen ber 
ganzen Klaffe. Die Embryonen der Hautfrebfe find im Ganzen nad 
einem fehr übereinftimmenden Plane’ gebaut, und zeigen gewöhnlich 
bei dem Hervorfommen aus dem Eie zwei Paar langer, mit Borften 
verfehener Fühler, die zu Schwimmfüßen ausgebildet find, mittelft deren 
fie fich fehr Hurtig im Waſſer umberbewegen können; fpäter vermehrt 
fih die Zahl der Schwimmfüße oder fie verfhwinden fogar, je nad 
ber Ausbildung des vollfommenen Thieres zu einem Schmaroger ober 
einem frei lebenden Weſen. Wir begreifen in dieſer Klaffe ſechs Orb- 
nungen: Die Ranfenfüßer (Cirrhipedia), Thiere, welche im Alter 
fe figen, deren Füße fih zu gegliederten Ranfen umbilden, und bie 
fig mit Schalen umgeben, deren Form fo eigenthümlich ift, dag man 
fie bis in die neuefte Zeit, ehe man ihre Entwidelung fannte, zu den 
fchalentragenden Weichtbieren zählte, oder eine befondere Zwilchenflafle 
zwifchen Weiche und Kruftenthieren aus ihnen madte. Die Schmas 
rogerfrebfe (Parasila) bilden die zweite Ordnung, in der wir 
Thiere finden, die durch die gänzlihe Zurüdbildung aller Sinnes⸗ 
und Dewegungsorgane während der Periode ihres Schmarogerlebens 
fih fo fehr von dem Typus der Gliederthiere entfernen, daß man fie 
theilweife den Eingeweidewürmern zuzählte. Weit höher erhebt fi 
die Drganifation in der Orbnung der Krebsflöhe CCopepoda), 
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[be aa Rb 
Fig. 459. Anatomie einer Krabbe (Cancer.) 


fo Leber. e Magen. m Musfeln bes Magens. ao Körperarterie (Aorta). 
Haut, welche bie entfernte Mtenfcale innen ausfleidet. g Gierfläce; ziwir 
Io ihnen und dem lagen liegen die geivunbenen Cileiter. £ Geißelanhang 
es Kaufußer, ber bie Kiemenhöhle innen fehließt. b Riemen, links in natürz 
licher Lage, rechts umgefchlagen. o Herz. aa Hintere Körperarterie GBauch⸗ 
Aorta). A Unterer Boden der Kiemenhöhle, 


Das Darmrohr felbft verläuft bei ben meiften Kruftenthieren 
in gerader Linie, von dem Munde bie zu dem am Schwanzende be— 
findlichen After und bei vielen laſſen fi fogar nicht einmal einzelne 
Abtheilungen unterſcheiden. Nur felten zeigt der Darm fchlingenför- 
mige ober ſchraubenartige Biegungen, und nur bei einer einzigen 
Ordnung, bei den Ranfenfüßern, endet er in ziemlich bedeutender Ents 
fernung von dem Schwanzende. Bei den höheren Formen laſſen fih 
meiftens Schlund, Magen, Mitteldarm und Afterdarm unterfcheiden. 
Der Magen if fehr Häufig auf feiner inneren Fläche nicht nur mit 
hornigen Borften und Haaren, fondern auch mit förmlichen Zahnleiften 
bewaffnet, welche durch befondere Muskeln gegeneinander bewegt und 
zum Zerfleinern der Nahrung benugt werben fönnen. Diefe Hornbes 
waffnung bed Magens zieht ſich als feiner meift aus Haaren beftehender 
Ueberzug durch den ganzen Verlauf des Darmrohres fort und wirb auch 
bei der jährlichen Häutung gewechfelt, wo dann bie abgeftoßenen Stüde 
theild aus dem Munde, theils aus bem After hervorgezogen werben. 

Die meiften Kruftenthiere befigen feine Speicheldrüſen, bagegen eine 
ſehr deutliche Leber, welde bald in Form veräftelter Blindſchlaͤuche, bald 
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alsfehr bebeutende Drüfenmaffen auftreten, beren röprige Structur ſich deut⸗ 
lich erfennen läßtund deren Ausführungsgänge meift unmittelbar hinter dem 
Magen in den Darmfanal einmünden. Gewöhnlich find diefe Drüfenmaffen 
gelb gefärbt und füllen einen beträchtlichen Theil der Leibeshöhle aus. 
Die Athemorgane fämmtliher Kruftenthiere find auf Waſſer⸗ 
athmung berechnet und demnad als Kiemen ausgebildet. Manchen nie 
deren Ordnungen fehlen indeß dieſe Kiemen durchaus und es ſcheint hier 
die Athmung Tediglich durch die äußere Haut bewerfftelligt zu werben. 
Bei den meiften Kruftenthieren hingegen finden fi eigene Kiemen, bie 
entweder frei an dem Körper und zwar an ber Baſis der Glieder- 
anhänge angebracht find, oder in befonderen Höhlen unter dem Kopf⸗ 
bruſtſchilde Liegen. Bei vielen Kruftenthieren find theils an ben Bauch⸗ 
fügen, theils an den vorderen Körperanhängen befondere Fortfäge 
entwickelt, welche in fteter Bewegung erhalten werden und einen leb⸗ 
haften Strudel erzeugen, der das Waſſer an der Unterfläche des Kör⸗ 
pers und in der Umgebung der Kiemen beftändig wechfelt. Die Kies 
men ſelbſt find entweder baumartig veräftelt, oder von einfachen oder 
zuſammengeſetzten Blättern gebildet, die von wanbungslofen Gefäßen 
durchzogen werben. In ber einfas 

cheren Form zeigen ſich dieſe Kies 

men befonders bei den Blattfüßern 

und den ihnen nahe ftehenden Ord⸗ 

nungen, wo oft eine große Anzahl 

breiter Blätter entwidelt if, welche 

an ber Unterfläche des Leibes übers 

einanderliegen und beftändig aufs 

ig. 460. Limnadia von ber Geite, nah und zugeflappt werden. Meiftend 
Hi Fatäe "ie delieen Ar GE find hier noch eigene Dedel ente 
mendlaua⸗ wickelt, welche dieſe mit äußerft zar⸗ 
ter Haut überzogenen Kiemenblättchen vor Unbilden ſchützen. Die 
wandungsloſen Kanäle, 

in welchen das Blut 

ſtrömt, ziehen ſich zwi— 

ſchen den beiden hart an 

einander liegenden dün⸗ 

nen Lamellen dieſer Kie⸗ 

menblättchen hin. Bei 

Big. A61. Heufreientrese (Bquitin) von der Bit“, anderen Drbnungen wir 
y Augen, a Fühler. p Greiffüße. p” Kaufüße. namentlich beiden Maul 


Be me, —* an Denen die Kimen b_ füpeen, hängen diedeum— 
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artig veräftelten, zarten, röhrigen Kiemen frei an ber Unterflaͤche bes 

Bauches, während fie bei den Zehnfügern, wie namentlich bei unferem 

Flußkrebſe zu beiden Seiten unter dem Kopfbruſtſchilde in eigenen 
b h a 


; 
Big. 462. Kiemenayparat einer Garneele (Palaemon). 

a Spipe des Ropfihildes. b Kopfbruffchild. Das Seilentheil befielben, 
das die Kiemenhöhfe beit, ift weggenommen, feine Erftretung aber durch bie 
punfticte nie g angedeutet. c Fühler. d Hinterleiberinge. e Füße, abge> 
fnitten. f Riemen. h_Halblanal_zum Ausführen des Waflers, in dem die 
Klappe des Raufußes i frielt. 5 Mündung des Ramals neden dem Munde. 


Höhlen verborgen find. Diefe Kiemenhöhlen werben durch eigene 
Scheidewaͤnde von ber Eigeweidehöhle getrennt, von dem Kopfbruft- 
ſchilde überwölbt und haben zwei Zugänge, einen fpaltförmigen längs 
dem freien Rande des Kopfbrufifchildes, durch welchen das Waſſer 
einbringt und einen vorderen Halbfanal, ber fi zur Seite bes Muns 
des öffnet und zum Austritte des Waffers beftimmt iſt. In diefem 
Halbkanale fpielt der Tafter des hinteren Kaufußes wie eine Klappe 
oder wie cin Pumpenflängel hin und her, und bewirkt fo bie flete 
Erneuerung des Waſſers. Bei manden Kruftenthieren, welche auf 
dem Lande Ieben, können bie fpaltförmigen Zugänge der Kiemenhöhle 
vollftändig abgefehloffen werden, und da außerdem bei biefen Thieren 
die innere Fläche der Wandung der Kiemenhöple negartig oder ſchwam⸗ 
mig entwidelt ift, fo Tönnen fie das zur Befeuchtung der Kiemen nös 
thige Waffer Tange Zeit auch auf dem trodenen Lande bewahren. Die 
Kiemen felbft, welche in diefen Kiemenhöhlen verborgen find, wechſeln 
fehr an Zahl und bilden meift fpige, breifeitige Pyramiden, bie mit 
ihrer Bafis an den Kaufüßen feftgewachfen find und mit ber Spige 
nad oben fehen. An der inneren Seite diefer Pyramiden findet fi 
eine Art Schaft, in dem die Kiemengefäße auffteigen, und an welchen 
die horizontalen Kiemenblättchen angewachſen find, die nad der Spige 
zu allmäplig an Größe abnehmen. 
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Bei einigen Landaſſeln finden fi außer ben Kiemen noch befon- 
dere Höhlen, melde offenbar zur Luftathmung dienen und bie wir 
bei den Familien felbft genauer betrachten werben. 

Das Blut der Kruftenthiere iſt meiftens farblos oder ſchwarz⸗ 
röthlich oder violett gefärbt; — die Blutkörperchen, welche ſtets farbs 
108 find, erfepeinen als rundliche rauhe, feinkörnige Koͤrperchen, bie 
oft einen ziemlih großen Kern zeigen. Der Kreislauf felb if 
zwar regelmäßig, aber infofern unvolftändig, als eigene rüdführende 
Gefäße gänzlich fehlen und die Blutflüſſigkeit fih dur die Zwifchen- 
räume der Organe einen Weg zum Herzen zurüdbahnen muß. Ein 
Herz fehlt feinem Kruftenthiere; es Tiegt fletd in der Mitte des 
Rückens, meift unmittelbar unter der Schale und hat bei den Gattuns 
gen mit länger geftredtem Körper eine Schlauchform, während es bei 
denen mit fürzerem Kopfbruftflüde einen kurzen, meift in feitliche Zipfel 
ausftraplenden Sad darſtellt. Bei den niederen Familien der Kru—⸗ 
ftenthiere, wie namentlich bei den Schmarogerfrebfen, flellt das Herz 
einen an beiden Enden offenen Schlauch dar, welder die in wan— 
dungslofen Räumen herjuftrömende Blutmaffe in feine hintere Deff⸗ 
nung aufnimmt und dur bie vordere wieder austreibt. Meiftens 
finden fi bier in der Nähe des Herzens größere Lüdenräume, in 
welden das Blut fi fammelt, um dann bei dem nächſten Herzſchlage 
in den Schlauch hinüber zu treien. Bei biefem Typus des Kreids 
Taufes eriftiren mithin feine Gefäße und in der That ſieht man bei 
Bewegungen der durchſichtigen Thiere, daß das vom Herzen getriebene 
Blut bald hier bald dort durd bie entfiehenden Tüden feinen Weg 
ſucht. Bei den höheren Stufen der Kruftenthiere finden fi Arterien, 
welde vom Herzen aufgehen, dünne häutige Röhren, welde fih alls 
maͤhlig veräften, aber nach mehr oder minder furzem Verlaufe fpurlos 

bee fob verfhwinden. Das Blut ver⸗ 

breitet fih nun in den Zwi—⸗ 

ſchenräumen der Organe, kehrt 

nad dem Herzen zurüd, ſam⸗ 
melt fi aber in mehreren 
größern Höhlen, die meiſtens 
?_ an dem Orunde det Beine an⸗ 

sc gebracht find, und von welden 

Bam Derpip atehenn Ace, ans c8 fofort in bie Ricmen 
b Kieme. ve Riemenvene, bie das Blut aus ſtrömt. Bon ben Athemors 

ber Kieme fammelt und dem Herzen c zufühet. ganen zurüdfehrend fammelt 


f Brufffhild. vb Körpervenenräume, die das Ka 
Blut in die Großen Soflräume s führen, va Kies 68 fih dann in einem äußert 


va 
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menarterie, das Blut aus den Hohl bünnhäutigen Sade, ber wie ein Herz⸗ 

a ber Bahe os Kfume fe Gin, beutel das Herz von allen Geiten um ⸗ 

geiveibe. giebt. Diefes ſchwimmt alfo im eigent- 

lichen Sinne des Wortes im Blute, 

welches in den venöfen Behälter zus 

°  rüdfehrt und durch feine Schlitze bei 

der Ausdehnung des Herzens in beffen 

Höplung eintritt, Meiſt finden fih 4 bie 

8 folder Schlige an dem Herzen der hör 

s heren Kruftenthiere und fie haben bie 

Sig. At. Die Riemenhöste einer Einrichtung, daß fie bei der Zufammen- 

° Skltnmand der Gingmede aiehung volftändig fliehen, {0 daß has 

— ie Blut dur die Röhren der Arterien auds 

een. PODE ſtrömen muß, während fie bei der Aus« 

dehnung des Herzens aufflaffen und das ringsum ergoffene Blut eins 
ftrömen Taffen. 

Mit Ausnahme der Rankenfüßer, welche Zwitter find, fommen 
bei alfen übrigen Kruftenthieren männliche und weibliche Individuen vor, 
die in den meiften Bällen fih nicht nur durch die Form ber äußeren 
Geſchlechtstheile, fondern auch dur die Körpergeftalt unterfcheis 
den. Faſt allgemein find die Weibchen weit größer als die Männs 
hen, und dieſe Berfümmerung geht foweit, daß bei einigen Schmas 
rotzerkrebſen das Männden, welches unendlich viel Heiner ift, eine 
abweichende Geftalt hat und ftets an dem Weibchen angeflammert 
hängt, für einen Schmaroger des Weibchens gehalten werben könnte. 
Bei einigen niedern Gruppen der Kruftenthiere find übrigens männs 
liche Individuen fo felten, daß viele Beobachter fie gänzlich Täugneten 
und in der That eine einzige Befruchtung mehrere auf einander folgende 
Generationen von Weibchen zeugungsfähig zu machen ſcheint. 

Die männliden inneren Gefhlehtsorgane zeigen alle 
möglichen Zwifchenformen von ber Geftalt eines einfachen, blindgeen⸗ 
deten Schlauches an, bis zu einer förmlichen Hodendrüfe, die aus einem 
Knäuel enger Kanälchen zufammengefegt iſt und zulegt in zwei Aus— 
führungsgänge übergeht, die fih nach außen öffnen. Meift find zwei 
zu beiden Seiten der Mittellinie liegende Hoden vorhanden, bie aber 
oft auch miteinander verſchmelzen und fo nur einen einzigen Drüſen⸗ 
körper barftellen. Die männlichen Gefehlechtsöffnungen finden ſich 
ſtets an dem Bauche, oft nur als zwei feine feitlihe Schlige, waͤh⸗ 
rend bei den höheren Krebfen förmliche Ruthen vorhanben find, deren 
Einbringung in die weiblichen Gefchlehtsöffnungen oft noch durch 
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feeundäre Anhänge unterflügt wird, die von ben erſten Paaren der 
falfchen Füße gebildet werden, Außer dieſen Hilfsorganen der Begat- 
tung finden fih häufig bei den Männchen noch eigenthümliche Umge⸗ 
ſtaltungen einzelner Körperanhänge, befonderd der Kühler und ber 
Füße, wodurch dieſelben gefchicdt werben, die Weibchen zu umflammern 
und fefizuhalten. Die Samenmaffe der Kruftenthiere unterfcheidet fich 
meift wefentlih von derjenigen aller andern Thiere, indem ftatt be⸗ 
weglicher, fadenartiger oder Feulenförmiger Samenelemente, rundliche, 
ftarre, unbewegliche Körper fih vorfinden, die zelfenartig find und 
meiftend in flarre Strahlen auslaufen, welde ebenfalls feine Beweg⸗ 
Vichfeit zeigen. (Siehe S. 57, Fig. 20. e vom Hummer.) Diefe 
Zellen haben bald die Geftalt einer Dofe, bald die einer rund- 
lichen Tonne, zuweilen felbft erſcheinen fie in der Mitte eingefchnürt, 
bald nur einfach fugelig und mit einem Meinen Spischen verfehen. 
Bei vielen Krebfen find dieſe Samenelemente auch in Form von 
fangen, borftenartigen Haaren entwideht, welche zuweilen bie Ge⸗ 
ftalt gewöhnlicher Samenfäden haben, aber ſtets flarr und unbeweglich 
ſind. Bei manchen Gattungen werden auch die Samenelemente in 
Schlaͤuche “ähnlicher Art eingeſchloſſen, wie ſie bei den Kopffüßern zu 
finden find, wenn fie auch jene Complication der Bildung nicht haben. 

Die weiblihen Geſchlechtstheile erfhheinen im Wefentlichen 
in ähnlicher Form wie die männlichen, fo daß oft nur durch den In⸗ 
halt die Natur der inneren Geſchlechtstheile erfchloffen werben kann. 
Bei vielen Kruftenthieren hängen die Eifeiter mit aus Blinddärmen 
gebifveten Kittorganen zufammen, welde die Eier beim Heraustreten 
miteinander verkleben; — bei anderen vereinigen fich die Eileiter jeder⸗ 
feits in ein birnförmiges Sädchen, welches wahrfcheinlih zur Auf- 
nahme bed bei der Begattung ergoffenen Samens beftimmt ift, alfo 
bie Bedeutung einer Samentafhe hat. Die Gefhlehtsöffnungen find 
faft flets doppelt, eine auf jeder Seite, und finden ſich meift an ber 
Wurzel des Hinterleibes, an dem Testen Fußpaare der Bruſt, oder 
noch unter dem Kopfbruftfhilde ſelbſt. Die Fußpaare, welde fih un- 
ter dem Hinterleibe befinden, find faft bei allen weiblichen Kruſten⸗ 
thieren in eigenthümlicher Weife zur Aufnahme der gelegten Eier 
beftimmt, die mittelft eines Tlebrigen Stoffes an die Blätter ober 
Borftenhaare dieſer Füße in Geftalt von Trauben oder Haufen bes 
feftigt werden. Meift find in diefen Fällen die vorderen Afterfüße 
breit und bfattartig, fo daß fie fürmlihe Dedel über dieſe unter dem 
Schwanze geborgenen Eierhaufen bilden. In den niederen Reihen 
der Kruftenthiere werben auch häufig die Eier von den Weibchen bis 
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zur volländigen Entwickelung der Larven, in mehr ober minder lan⸗ 
gen, durchſichtigen Schlaͤuchen getragen, die zu beiden Seiten am Leibe 


befeftigt find. 


Die Eier der Kruftenthiere haben meift einen bunfeln, förnigen Dotter 
von brauner, rother odergelber Farbe, auf welchem ſich nach der Befruchtung 
durch theilweiſe Furchung an einem beflimmten Orte eine ſcheibenförmige 


Big. 465. 


Big. 465 — 472. Gntwidelung bes Slußfrebies 
(Astacus fiaviatilis). 


Bei allen Figuren gelten biefelben Buchftaben: 
a Dotter. b Ropfbrufifild. e Auge. d1—d’ Die 
fünf Beinpaare. e Der Hinterleib. f Das Herz. f 
Die Leber. h Die Kiemen. i Innere Fühler k Gel 
felanhang. 1 Aeußere Fühler. m Embryonalfceibe. n 
DOberkiefer (mandibula). o Kaufüße. 


Fig. 485. Die fheibenförmige Embryonalanlage. 
Fig. 466. Die Embryonaiſcheibe hat ſich ausgedehnt ; 
auf ihrer Mitte fieht man die erfle Anlage der Organe, 
Augenftiele, Fühler, Kiefer, Hinterleib und Kopfbruſtſchild. 


Sig. 66. 
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Big. 467. Big. 268. 


Sig dor. Ein ganzes Ei mit dem weiter ent— 
wickelten Embryo, der ſchon die Gruppen ter Kaufüße, 
der Beine und das Herz gewahren läßt. ig. 468. Cin 
etwas älterer Embryo von der Bauchfeite. Der Hinter 
Teib ift heruntergeflappt, um die an feiner inneren Fläche 
ſproſſenden falſchen Fuͤße zu zeigen. Auf der einen Seite 


Embryonalanlage bildet. 

Auf dieſer ſcheiben⸗ 
förmigen Embryonalan⸗ 
lage hebt ſich bei dem 
Krebſe, den wir hier als 
Typus annehmen, zuerſt 
eine mittlere Erhoͤhung 
ab, an welcher man bald 
eine ſternförmige Figur, 
die einzelnen Anhänge 
des Kopfbruſtſchildes, 
den Hinterleib und ben 
umgeſchlagenknRand dee 
Schildes felbf erkennt. 
So erfcheinen zuerft als 
flache Wülſte auf ber 
unteren Fläche der Ems 
bryonalfcheibe bie Augen⸗ 
ftiele, die inneren und 
äußeren Fühler und die 
Kiefer, welche zufammen 
um den zufünftigen Rund 
als Mittelpunkt ſtehen. 
Bald breitet fi die Ems 
bryonalanlage weiter 
aus; der Rand des 
Kopfbruſtſchildes wird 
deutlicher, wie ein dicker, 
umgeſchlagener Saum 
umgiebt er bie ſämmt⸗ 
lichen Körpertheile, die 
fih nun deutlicher mars 
firen. Der Hinterleib 
loͤſt fi ganz los, zeigt 


419 


find die vier Hinteren Beinpaare entfernt, fo daß man deutliche Ringel, bleibt 
ja Ph ae een Subpanres, der zu frroße open fo über die Mittelr 
linie des ſcheiben⸗ 
förmigen Embryos 
herübergelchlagen, 
dag man feine Rüs 
ckenfläche fiept und 
ı man ihn umklaps 
pen muß, um bie 
an feiner Innens 
fläche fproffenden 
falſchen Füße zu 
ſehen. Die übris 
Big. 19. Sig. 470. gen Kauwerkzeuge, 


Fr Fig. 489. Tin älterer Subeye in — natieliäm die Kaufüße, die 
je mit ei i de it ſehen, s 4 i 
Berhälmiß des’ Fepfbrunfgiides zum Doner u zeigen. zigentiigen Gans 
Fig. 470. Derfelde Gmbiyo. Das Seirenfild iR wege beine erfcheinen alle 
genommen, fo daß man die an der Baſis der Füße befeftigien mäpli ruppen⸗ 
Kiemen feben Tann, der Hinterleib zuuüetgeflappt, Beine und Wa) 
Fühler abgezogen und auegebreitet. weife — Alle ans 
fange in Geftalt unförmlicher Wülſte, die erſt nad und nad Eine 
fopnärungen zeigen und fo ipre einzelnen Glieder zeigen. Alle dieſe 
Anpänge liegen anfangs platt auf der platten Embryonalſcheibe als 


Würfe auf, trennen ſich dann los und kuicken fi bei fortgefegtem 
‘ 





e 
i 


Big. aTı. Big. 72. 
Big. 471. Ein Feier Embryo in feiner natürlichen Lage mit eingeſchla⸗ 
genem Hinterleibe und eingezogenen Beinen und Bühlern von unten gefehen. 
27° 
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Die Gritenfheile des Kopfbrufiflgiides find enifernt und bie Kirmen hervorge⸗ 
zogen worben, um ihr Berhältnig zur Baſis der Beine zu zeigen. 
Fig, 472. Derfelbe Embryo entwidelt; ber Ginierleib iR zurüdgefchlagen, 

die Raufüe der einen Seite ausgebreitet "worden. Man ver vergleiche | dieſe Fi- 

gur mit gi MT, €. 398., die den erwarhfenen Flußkrebs von der Band 

feite darſte 
Wachsthume nad innen ein, fo daß ihre Spigen fih in ber Mittel 
Iinie berühren. Der Saum bed Kopfbruſtſchildes wächſt ſtets mehr 
nad oben über den Dotter zufammen und an feinem Rande oder 
zwifchen ihm und dem Dotter entfichen nun allmählig die Organe des 
vegetativen Lebens, Herz, Leber, Darm, Kiemen, während die Ans 
hänge fletd mehr und mehr auswachſen und ihre definitive Form an⸗ 
nehmen. In der lebten Periode des Embryonallebens fchließt fi 
endlich das Kopfbruſtſchild ganz über dem Dotter, der allmählig ſchwin⸗ 
bet und der Embryo liegt nun zufammengefugelt, mit eingeichlagenem 
Hinterleibe, angezogenen Beinen und Fühlern in der Eifchale, bie er 
bald durchbricht, um ein felbfiftändiges Leben zu beginnen. 

Die Entwidelung fämmtliher Kruftenthiere, wie überhaupt aller 
Gliederthiere flimmt in den Hauptpunften mit den oben auseinander 
geſetzten Thatſachen überein. — Die Bildung des Embryo’d geht ſtets 
von der Mittellinie der Bauchfläche aus, wo das Nervenfyflem liegt; 
die Anhänge fproffen zuerft auf der unteren Fläche und zeigen Anfangs 
plumpe unausgebildete Formen. Aber nicht alle Kruftenthiere kommen 
in einer, bem ermwachlenen Alter fo ähnlichen Geftalt aus dem Eie, 
wie dieß bei dem Flußkrebſe der Fall ift. Die meiften durchlaufen ald 
junge Thiere eine Reihe von Metamorphofen, deren Kenntnig um fo 
wichtiger ift, als die urfprünglichen Geftalten der Jungen oft außer⸗ 
ordentlih von der Form des zeugungsfähigen Alters abweichen und 
ganze Reihen im Alter höchſt verfchieden geftalteter Thiere fih durch 
bie Uebereinftimmung ihrer Jugendzuſtände als Sproflen eines und 
beffelben Stammbaumes ausweifen. 

Die Klaffe der Kruftenthiere erfheint mit einer Menge eigen- 
thümliher Formen mit dem erften Beginne organifchen Lebens auf 
ber Erde und repräfentirt in den Schichten des Uebergangsgebirges 
für fih allein den ganzen Kreis der Gliederthiere. In den juraffifchen 
Meeren zeigt fie befonders eine bedeutende Fülle verfchiedener Formen 
und faſt alle wefentlihen Typen, die noch heute unfere Gewäfler 
beuölfern. 

Die Eintheilung ber Kruftenthiere wird außerordentlich erfchwert 
burd die ungemein zahlreichen Uebergänge, welche mittelft allmähliger 
Umgeftaltung der Körperform, wie ber einzelnen Anhänge zwifchen 
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den verfchiebenen Haupttypen hergeftellt werben. Kaum iſt es moͤglich 
irgendwo feſte Grenzlinien zu ziehen, fo fehr verfchwimmen bie eins 
zelnen Charaktere in einander, oder verbinden ſich in feltfam abweis 
hender Weife, wodurch Gattungen entfiehen, die man faſt nad 
Belieben zu der einen oder anderen Hauptgruppe ziehen könnte, Wir 
erkennen in biefer zahlreichen Klaffe vier Unterflaffen, deren Umgren⸗ 
zung inbefien bier und da aus den angegebenen Gründen zweifelhaft 
erfcheinen dürfte. Wir unterfheiden: 1) Die Unterflaffe der Sauts 
?rebfe (Entomostraca) mit gewöhnlid bünnhäutiger oder dünn⸗ 
horniger Körperbebedung, die fi bald zu einem breiten Schilde, bald 
felbft zu einer zweillappigen Schale ausbildet, und mit meift fcheerens 
loſen Füßen, die bald zum Anflammern mit Hafen, bald zum Schwims 
men mit langen Borften befept find, oder füch felbft zu eigenthümlichen 
Ranken und fonderbaren fleifchigen Anhängen ausbilden. Die Fühler 
find gewöhnlich bei den Embryonen und Larven, fowie bei vielen ers 
wachſenen Thieren zu Schwimmorganen oder Klammerwerkzeugen ums 
gebildet. Die meiften diefer Thiere figen in ihrem zeugungsfähigen 
Alter auf dem Boden oder ald Schmaroger an anderen Thieren feft; 
bie freilebenden finden fih großen Theild in den füßen Gewäſſern, 
nur wenige im Meere, und gehören zu den Fleineren Gattungen ber 
ganzen Klaſſe. Die Embryonen der Hautfrebfe find im Ganzen nad 
einem fehr übereinflimmenden Plane’ gebaut, und zeigen gewöhnlid 
bei dem Hervorfommen aus dem Eie zwei Paar langer, mit Borften 
verfehener Fühler, die zu Schwimmfüßen ausgebildet find, mittelft deren 
fie fich fehr hurtig im Waſſer umherbewegen fünnenz fpäter vermehrt 
fih die Zahl der Schwimmfüße oder fie verfehwinden fogar, je nad 
der Ausbildung des vollfommenen Thiered zu einem Schmaroger oder 
einem frei lebenden Wefen. Wir begreifen in biefer Klaffe ſechs Ord⸗ 
nungen: Die Ranfenfüßer CCirrhipedia), Thiere, welche im Alter 
fett figen, deren Füße fi) zu gegliederten Ranfen umbilden, und bie 
fig mit Schalen umgeben, deren Form fo eigenthümlich ift, dag man 
fie bis in die neuefte Zeit, ehe man ihre Entwidelung fannte, zu den 
fhalentragenden Weichthieren zählte, oder eine befondere Zwiſchenklaſſe 
zwifchen Weich⸗ und Kruftenthieren aus ihnen machte. Die Schmas 
roßerfrebfe (Parasita) bilden die zweite Ordnung, in der wir 
Thiere finden, die durch die gänzlihe Zurüdbildung aller Sinnes⸗ 
und Bewegungsorgane während der Periode ihres Schmarogerlebend 
fih fo fehr von dem Typus der Gfiederthiere entfernen, daß man fie 
theilweife den Eingeweidewürmern zuzählte. Weit höher erhebt fid 
die Organifation in der Ordnung der Krebsflöhe CCopepoda), 
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freifhwimmenden, Heinen Thierchen mit borftentragenden Schwimm- 
füßen und meiftend einem Auge, das durch Muskeln beweglich ift und 
mitten auf der Stirne fleht. Die Ordnung der Blattfüßer (Phyl- 
lopoda), welche wir hierauf folgen laffen, zeichnet fi) durch eine große 
Anzahl blattförmiger Füße aus, die zugleih zum Schwimmen und 
zum Athmen dienen. Ihnen am nächften fieht die Ordnung der Tris 
Yobiten oder Paläaden (Trilobita), die vollfommen auggeftorben 
if, und nur in den älteften Schichten der Erde vorfommend , dort 
die ganze Klaffe der Kruftenthiere vertritt. Als letztes Glied in biefer 
Unterflaffe betrachten wir die Ordnung der Mufchelfrebfe (Ostra- 
coda), welche mit einer den Krebsflöhen ähnlichen Fußbildung ben 
Beſitz einer zweiflappigen Schale verbinden. 

Eine zweite Unterflaffe finden wir in den 2) Pfeilſchwänzern 
(Kyphosura s. Poccilopoda), die mit einem harten, unge⸗ 
theilten kalkigen Kopfbruftfhilde, einem ungetheilten Bauchſchilde und 
einem fpießförmigen Schwanzſtachel verfehen find und in der Bildung 
ihrer Füße in fo fern eine höchſt charafteriftifhe Eigenthümlichkeit 
zeigen, als ihre wahren Gangfüße zugleih Kaufüße find und durch 
ihre gezähnten Bafalglieder durchaus die mangelnden Mundwerk⸗ 
zeuge erfegen,. Die großen, unbeholfenen Thiere, welche diefe Unterffaffe 
bilden, gehören nur einer einzigen Gattung an. 

Die Unterflaffe der 3) Stielaugen (Podophthalma) begreift 
bie eigentlich typiſchen Kruftenthiere mit ungetheiltem Kopfbruftfgilpe, 
vor dem zuweilen noch ein beweglicher Augenring fteht, geringeltem 
Hinterleibe, geftielten, zufammengefegten Augen und baumartig veräftel« 
ten oder blättrig pyramidalifchen Kiemen, die neben den eigentlichen 
Fügen eriftiren. Wir unterfceiden in biefer Interflaffe zwei Orbnuns 
gen: die wenig zahlreiche ver Mundfüßer (Stomapoda) mit freien, 
baumartigen Kiemen und frei beweglichen Augenringe, und vie fehr 
zahlreiche der Zehnfüßer (Decapoda) mit vollfländigem Kopfbruft: 
fhilde, unter welchem die Kiemen in befonderen Höhlen verborgen 
Tiegen, und fünf Fußpaaren, deren erfted meift, die andern zumeilen 
Scheeren tragen. Diefe zahlreichfte Ordnung theilt ſich wieder je nad 
der Ausbildung des Hinterleibes in mehrere Unterordnungen. 

Die vierte Unterflaffe wird von den A) Hingelfrebfen ( Edri«- 
ophthalma) gebildet. Bruft und Kopf zeigen ſich bei ihnen ſtets 
in ähnlicher Weife, wie bei den Inſekten gegliedert und deutlich von 
einander getrennt, während zugleich die Augen ftiellos in dem Kopf- 
ſchilde feftfigen. Wir unterfcheiden hier wieder drei Ordnungen: die 
Knopffrebfe CLaemipoda) mit ganz rudimentärem Hinterleibe; die 
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Flohtreb ſe CAmphipoda) mit entwideltem Hinterleibe, an welchem 
ſich meiſt Anhänge finden; und endfih bie Affeln CIsopoda) mit 
flachem Rumpfe, anhangloſem Hinterleibe und nageltragenden Füßen. 


Unterklaffe der Hantkrebfe. (Entomostraca.) 


Ordnung der Naukenfüßer (Cyrrhipedia). Die Tpiere, 
— welche dieſer höchſt ab⸗ 
normen Ordnung ange⸗ 

hören, ſitzen im erwach⸗ 

ſenen Alter ſtets am 

Boden, zuweilen auch 

ſchmarotzend auf der 

Haut großer Seethiere 

feſt und ſind in ein aus 

mehreren Stůcken beſte⸗ 

hendes Gehäufe eine 

geſchloſſen, das fie beim 

Zurüdziehen vollftändig 

verſchließen önnen, und 

das meifteng ein falfiges 

Gefüge hat. Diefes Ge⸗ 


‘ [3 häufe figt bald unmits 
Sig. A73. Big. ATı. Big. a75. telbar, bald mittelft eines 
Sntenmufeln (Auatifa Iaevis). beweglichen Stieles fehl, 


‚Big. 475. Ben vorn, Big. 474. Bon der Seite. und enthält das Thier 
iin Grat Sa mem hy Shape in fer Rage, Daß 
per, £ Riemen. g Mund. h Ranfenfüge. i Hinterleib. mit dem gewwölbten Theile 
des Rüdens oder eigentlich der Kopfbruft nach unten gegen tie Bafis 
des Gehäufes gewendet if, und der Mund ganz in der Tiefe deſſelben 
verborgen liegt. Die Schale ſelbſt iſt verſchieden geſtaltet, weßhalb 
wir ſie erſt bei den einzelnen Familien betrachten werden. Auf ihrer 
Innenſlaͤche wird fie von einem Mantelfade auegefleibet, der ſtark 
musfulds iR, und auf der unteren Seite einen Schlig zeigt, aus wel⸗ 
chem bie eigentpümfichen vanfenartigen Fußpaare und ber röhrenför« 
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mige Hinterleib hervortreten. Die Grundlage des Mantels wirb aus 
Chitinblättern gebildet, und die ganze Oberhaut, nebft der den Körs 
per und die Ranken überziehenden Haut ganz in ähnlicher Weile ges 
wechſelt, wie auch die Krebfe von Zeit zu Zeit ihren Schalenpanzer 
abmwerfen, während die Schale felbft niemals der Häutung unterworfen 
ift, und mithin ein Gebilde darftellt, welches auch durch dieſe Eigen⸗ 
thümlichfeit fih außerhalb des gemeinfamen Organifationsplanes ber 
Kruftenthiere ſtellt Die Bewegungsorgame befichen aus ſechs 
Paaren Aufßerft vielgliedriger, mit Borften befegter Anhänge, deren 
fih jeder alsbald in zwei Ranken fyaltet, fo daß auf jeder Seite des 
Körpers zwölf folche gegliederte Ranfen durch bie Mantelipalte her- 
vortreten können. Die dem Munde zunächſt liegenden Ranken find bie 
Heineren und dienen als Taftorgane; die weiter entfernten größeren 
werden bauptfählic zum Ergreifen der Beute und zur Erzeugung 
eines Strudel benugt, der frifches Wafler in bie Mantelhöhle führt. 
Ein eigentlicher Kopf fehlt durchaus; der Mund Liegt in der Tiefe 
bes Mantelſchlitzes und zeigt ein Paar feitlicher kurzer Kiefer, die auf 
ihrer Innenflähe gezähnelt find und zum Kauen in einandergreifen. 
Außer diefen Kauwerkzeugen bemerkt man feine Spur von Organen 
irgend welcher Art an dem Kopfe oder an dem meift rundlichen, beu⸗ 
telförmigen Vorderkörper, ber in der Tiefe des Mantelfades verbors 
gen ift. Fühler, Augen u. f. w. fehlen gänzlid. Die geglieverte 
Nöhre, welche zwifchen dem äußerften Paare der Nanfenfüße, als 
Tortfegung des Körpers fi zeigt, Täßt an ihrem Anfagpunfte den 
After und an ihrer Spige die Deffnung des Samenleiterd gewahren. 

Unterfuht man die innere Organifation diefer Thiere, fo findet 
man einen faft geraden Darmfanal, der nad einem furzen Schlunde 
einen unbebeutendeh Magen bildet und dann in gerader Richtung bie 
zu dem, zwiſchen dem legten Nanfenfußpaare an der Baſis des Schwanz- 
-anhanges angebrachten After vorläuft. Der Magen zeigt äußerlich 
ein warziges Anfchen, das von fehr kurzen Leberfchläucen hervorges 
bracht ift, welche unmittelbar in den Magen einmünden. Der Bfluts 
lauf ift nur wenig unterfucht, doch findet ſich ein Tängliches, ſchlauch⸗ 
förmiges Herz, welches der Wölbung bed Körpers entlang Yäuft und 
nach verfchiedenen Seiten Achte ausfendet, namentlich in die Ranken, 
in welchen man fie bis zur Spige hin verfolgt hat. Beſondere Kies 
men find vorhanden, und bald in Form zarter fpiger Blättchen aus⸗ 
gebildet, welche an dem, dem Munde zunächſt gelegenem Rankenpaare 
feftfigen, bald in Geftalt zarter Hautworfprünge entwidelt, die an ber 
inneren Fläche des Mantels hängen, und in ähnlicher Weiſe, wie bei 
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den Mufchelthieren mit zur Aufnahme ber Eier beflimmt find. Seven» 
falls ift die TIhpätigfeit diefer Kiemenorgane nur eine fehr geringe zu 
nennen, da viele Rankenfüßer fih an dem Meeresftrande fogar über 
ber gewöhnlichen Fluthgrenze anfiedeln, wo fie außer bei Stürmen 
und Regen oft wochenlang vom Wafler nicht berührt werden. Das 
Nervenipftem der Ranfenfüßer ift übereinfiimmend mit dem gewöhn⸗ 
lihen Typus der Glieverthiere aus einer Reihe von Knoten gebildet, 
welche auf der Bauchſeite zwiſchen den Ranfenfügen hinlaufen und 
burch doppelte VBerbindungsftränge vereinigt werben. Da ein eigent⸗ 
licher Kopf gar nicht entwidelt ift und befondere Sinnes- und Taſt⸗ 
werfzeuge fehlen, fo fehlt auch ein befonverer Hirnfnoten, und bie 
bem Munde zunächft gelegenen Knoten bed Bauchmarfes find nur 
durch eine einfache Fadenbrücke über den Schlund herüber mit einan- 
der verbunden. 


Alle Rankenfüßer find Zwitter, in der Weife, daß vollfländig 
ausgebildete männliche und weibliche Organe fi auf benfelben Indie 
viduen ausgebildet finden. Die Eierſtöcke Liegen ſtets zwifchen dem 
Körper und dem Mantel, und zwar bei den geflielten Gattungen in 
ber Höhle des Fußes felbft, bei den ungeflielten zwifchen den Lamellen 
bes Mantels als einzelne Blindſchläuche. Nach der Befruchtung ges 
langen die Eier in die Höhle des Manteld und werben bort fo weit 
ausgebrütet, bis die Embryonen bie Eifchale durchbrochen haben und 
fähig find, ſich felbfiftändig fortzubewegen, in welchem Zuftande fie 
dann bei den Athembewegungen in Haufen ausgeworfen werben. Die 
männlichen Geſchlechtstheile Liegen in Geftalt Inäuelförmiger, 
veräftelter Hodenſchläuche zu beiden Seiten des Darmfanaleds und 
fegen fh in gewundene Samenleiter fort, welche fih in ber Nähe 
des Afters vereinigen, und dann ald gemeinfcaftliher Samengang 
den fchwanzförmigen gegliederten Anhang durchlaufen, um fih an der 
Spige desfelben zu Öffnen. Offenbar befruchten die Ranfenfüßer ihre 
Eier felbft, indem fie diefen geglieberten Anhang in die Höhle des 
Manteld zurüdbiegen. 


Obgleich die Entwidelungsgefchichte der Ranfenfüßer noch nicht 
vollſtaͤndig befannt ift, fo find doch die Embryonen derfelben und ihre 
Metamorphofen fo weit unterfuht, um mit Sicherheit ihre Außerft 
nahe Beziehung zu den übrigen Krebſen diefer Unterflaffe darzuthun. 
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e 
Big 376. A78. 
Sarven von Cineras vitiatus. 


Big. 476. Eben aus dem Cie autgefhläpfte Larve. Sig. 477 Mittel 
fadium. Sig. 478. Aurgebildete Larven Auge. b Geitenhörner des Schil- 
des. c Fühler, d Schwimmfüße. e Schwanz. 

Die jungen Embryonen verlaffen das Ei und die Mantelpöple der 
Mutter in einer Geftalt, welche derjenigen der jungen Kreböflöhe fo 
fehr ähnelt, daß faum ein Unterſchied wahrzunehmen if. Der Körper 
diefer jungen Thierchen ift birnförmig, nach hinten zugefpigt, und trägt 
in der Nähe des Stirnrandes ein einziges, wohl harafterifirtes Auge, 
das fpäter gänzlich verfpwindet. Auf der Unterflähe des Körpers 
ſieht man drei Paar gegliederter Anhänge, von welchen die erſten, bie 
Züpfer, einfach, die beiden anderen gegen das Ende hin doppelt ge= 
teilt find. Die ſchildförmige Haut, welche den Körper deckt, geht nach 
hinten in zwei feitlihe, am Leibe Tiegende Hornfortfäge aus, die ſich 
nad und nad ablöfen und in redhtem Winkel abftehen, während zus 
gleih auch der fhmwanzförm:ge Anhang fih theilt, und die geglieders 
ten Anhänge nach und nad längere Schwimmhaare entwideln, fo daß 
das Junge nun fehr gefickt in dem Wafler umherſchwimmt. Später 
ſetzt es ſich feſt; die vorderen Hornanhänge, welche die äußeren Füh- 
ler darſtellen, dienen zur Befefligung, indem fie Anfangs eine zwei⸗ 
Happige Schale bilden, während ſich zugleih auf dem Rüden eine 
Teberartige Schale entwidelt, die fih nah und nad vergrößert; das 
Auge hat fi getheilt, und die beiden aus feiner Theilung hervorger 
gangenen Hälften figen an der Bafis der umgewandelten Bühler; die 


427 


drei Fußpaare erfcheinen viel Fürger im VBerhältinig zum Körper. Mit 
jeder Häutung des feffigenden Jungen fproffen nun neue Füße her⸗ 
vor, die Anfangs gegliedert erfcheinen und mit Borſten befegt find 
und erft fpäter, wenn die Zahl der ſechs Paare vol if, ſich zu ber 
eigenthümlichen Ranfenform umgeftalten. Augen und Fühler find wähs 
rend dieſer Periode ſchon Iängf verloren gegangen, und aus dem 
Tebhaften Schwimmer if ein fehfigendes, augen- und fopflofes Thier 
geworden, das zum Erfag für feine Bewegungs und Sinnesorgane 
die Fähfgfeit erhalten hat, ſich fortzupflangen. 


Man tpeilt die Rankenfüßer in Uebereinftimmung mit ihrer ge⸗ 
fammten Organifation in zwei Familien: die Entenmufcheln (Lepadida) 
befigen einen fleiſchigen, 
jufammenziehbarenStiel, 
in deſſen Höhlung die 
a Eierflöde liegen, und auf 
dem der eigentliche Koͤr⸗ 
per auffigt, der gewöhns- 
lich eine zuſammenge⸗ 
drüdte, fpig = dreieckige 
Geftalt hat, und bald 
b nur von Knorpelfubftanz, 

bald aud von mehreren 
Schalen umgeben wird, 
die faltiger Natur find. 
Gewöhnlich beſteht dies 
ſes Gehäufe auf jeder 


‘ h Seite aus zwei breiedie 
ig. 179. Fig. 480. Big. 481. gen, durch Knorpelhaut 
Gntenmufseln (Anatifa Iaovis). mit einander verbundes 


nen Kalfftüden, denen auf ber Rüdfeite ein mittleres unpaares Stüd 
als Schlußſtück dient, fo dag die ganze Schale aus fünf Schalenſtück⸗ 
Gen zufammen gefegt if. Die Länge des Stieles, fo wie die Form 
des Körperftüces iſt vielfach verſchieden und bat zu manderlei Gat- 
tungsmerfmalen geführt. Sie leben in allen Meeren, und heften fih 
befonders gern an Holz, fo wie an die Schiffe an, durch welde fie 
oft in andere Gegenden fortgepflanzt werben. Lepas; Anatifa; Ci- 
neras; Otion; Pollicipes. 
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Die Familie der Meereiheln (Balanida) zeichnet fi dadurch von 
der vorigen Familie aus, daß der Stiel gänzlich 
verſchwunden, und durch eine röhrenförmige Schale 
erfegt ift, die gewöhnlich aus ſechs verwachſenen 
Stüden befteht, oben offen iſt, und den ganzen 
Körper einſchließt. Es hat diefe Schale einen 
eigenthümlichen röhrigen Bau und ift meiftens uns 

ig. 482. ten durch eine quere Kalkplatte oder Faſermaſſe 
ot gefchloffen, mit welcher die Thiere auf fremden Rörs 
pern feffigen. Die aus mehreren Stüden zufammengefegte Schale 
der Entenmufcheln ift hier zu einem Heinen Dedelapparate zuſammen⸗ 
geſchmolzen, der aus mehreren breiedigen Stückchen beſteht, welde beim 
Zurüdziehen der Thiere die Schale vollfommen fhließen können. Eis 
nige Öattungen diefer Familie CTubicinella; Coronula) Ieben ſchma⸗ 
togend auf der Haut der Wallfiſche, in welche ihre Schale oft zolltief 
eingefenft if. Balanus; Pyrgoma; Clisia; Creusia. 

Die Ranfenfüßer erſcheinen erft in den Schichten der Kreide mit 
wenigen geftielten Arten, und die Familie ber Meereiheln findet ſich 
fogar nur in den Schichten der tertiären Periode mit Arten, welche 
noch jetzt lebenden Gattungen angehören. 

Die Ordnung der Schmarotzerkrebſe (Parasita) beſteht aus 

Big. 185. 


Big. 183. 8b. 48. 
Die Barſchlaus (Achtheres percaram). 


Fig. 483. Das Weibchen vom Rüden aus. Fig. 484. Dafielbe_von 
ber Geite. Fig. 485 und 486 das Männden vom Rüden und von der Geite, 
2a: b Klammerfüße. c Kopfbruft. d Hinterleib. o ierfäde, 
f Raufüße, 
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einer großen Anzahl von Gattungen, die faft alle auf Fifchen und 
zwar namentlich auf den Kiemen terfelben ſchmarotzen, wo fie fich ge⸗ 
wöhnli mit eigenen Klammerfüßen und fonderbaren Körperanhängen 
febafen. Der Körper biefer Thiere zeigt die feltfamften Geftalten 
und außerordentlich vielfache Zwifchenftufen von einer wurmförmigen, 
veränderlichen weichen Körpergeftalt, bis zu einer ziemlich feſten Con⸗ 
ſiſtenz und einer durchgreifenden Ringelung bes ganzen Leibed, an 
dem fih dann bald zwei Haupttheile, Kopfbruft und Hinterleib, 
oder fogar drei unterfiheiden Jaffen, indem die Kopfbruft ſich mehr 
oder minder vollfländig theilt. In Feiner Ordnung laſſen fi, 
fo wie hier, die Degradationen der Fühler, der Augen und der Bes 
wegungswerfzeuge in fol ausgedehnten Maße und in der Art nad 
weifen, daß die Entwidelung derfelben fletö mit der mehr oder min 
der parafitifchen Natur in Verbindung ſteht. Bei denjenigen Gattun⸗ 
gen, die fih nur zeitlich firiren, im Uebrigen aber ſich ziemlich freier 
Bewegungen erfreuen, findet man wohl ausgebildete Schwimmfüße 
mit langen Borſten und außerdem noch Saugnäpfe oder Klammer: 
füge zum Anheften. Bei anderen finden fih nur nocd wenig beweg⸗ 
liche Klammerfüße, die zuweilen felbft von beiden Seiten her zu einem 
Ringe zuſammenwachſen, ber in das Fleifch des Wohnthieres einger 
fenkt iſt. Bei denjenigen Gattungen, die am meiften zurüdgefunfen 
find, fieht man ſelbſt gar Feine gegliederte Anhänge mehr, und flatt 
aller Bewegungswerfzeuge nur einige auf Warzen ftehende Hafen oder 
weiche Fortfäge am Kopfende, mittelft deren die unförmlichen Wefen 
in die Subftanz ihres Wohnthieres eingegraben find. Fühler kom⸗ 
men noch bei den meiften diefer Schmaroger vor; gewöhnlich find fie 
nur furz, borftenförmig, zuweilen auch zufammengebrüdt und ziemlich 
platt; Augen fehlen den meiſten und kommen nur bei den höher ſte⸗ 
henden Typen in Form zweier feitlichen, der Mittellinie ziemlich nahe 
gerüdten gehäuften Augen vor. 

Die Mundwerfzeuge find bei allen diefen Thieren nach einem 
gemeinfchaftlichen Plane gebaut, und unterfcheiden ſich von denen aller 
anderen Kruftenthiere dadurch, daß fie nicht zum Kauen, fondern zum 
Saugen geeignet find; — fie beftehen aus einem meift kurzen, kegel⸗ 
förmigen Saugrüffel, der eine Röhre darftellt, welche aus der Vers 
wachfung der Dber- und Unterlippe hervorgegangen if. In diefer 
Röhre, die zuweilen ziemlich Tang ift und dann wie ein Bernrohr 
eine und ausgefchoben werden Tann, fpielen gewöhnlich zwei ſpitze 
Stüde, welche zum Anftechen der Wohnthiere dienen und offenbar 
bie umgewanbelten Kiefer find. Die eigentlichen Kieferfüße, welche 
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bei den übrigen Kruftenthieren vorkommen und dort theild zum Faſſen, 
theild zum Zerfleinern der Nahrung dienen, fliehen hier meift weiter 
vom Dunde entfernt, und find zu Klammerorganen umgewandelt. 


Die Ausbildung des Nervenſyſtems fleht in fehr genauer Bes 
giehung zu der Entwidelung des Kopfes und der Sinnesorgane. Bel 
den niederftien Formen finden fih nur zwei feitlihe, faft knotenloſe 
Nervenftränge, die bei anderen Gattungen Knoten erhalten und in 
einem Bruftganglion zufammenlaufen, vor welchem ein Hirnfnoten 
gänzli fehlt. Die Berbindungsfäden der einzelnen Knoten find dann 
fletd doppelt und ziemlich weit von einander getrennt; — bei 
noch höher ſtehenden Formen findet fih ein Hirnfnoten, und ein aus 
gebäuften Knoten beftchender Bauhfrang. Der Darmfanal 
verläuft ganz gerade von ber Mundöffnung aus gegen die am 
Ende des Körpers gelegene Afteröffnung, ohne daß man befon- 
dere Magenerweiterungen unterfheiden könnte. Befondere Athem⸗ 
organe fehlen in diefer Ordnung faft durchaus; nur bei einigen 
Oattungen finden fi blattförmige Anhänge, welche vielleicht Kiemen 
genannt werden dürften. Bei allen übrigen Gattungen ift ohne Zwei⸗ 
fel die Haut ſelbſt Athemorgan, und namentlich treten bei denjenigen 
Familien, bei welchen die Körperhaut blattartig ausgebreitet ift, Iebhafte 
Blutſtrömungen in diefen Blättern auf, unter denen das Waffer durch 
ftete firudelnde Bewegung der Füße erneuert wird. Der Kreislauf 
ift bei den meiften nur unvollftändig beobachtet; von dem fchlaudfär- 
migen, dünnhäutigen Herz aus firömt das Blut in wandungslofen 
Kanälen dur alle Theile und fammelt fih dann gewöhnlich an der 
Baſis der Füße in eigene Behälter, aus welchen es durch die feitli= 
hen Spaltöffnungen des Herzens in deſſen Höhlung eingefogen wird. 


Sämmtlihe Schmarotzerkrebſe haben deutlich gefchiedene Geſchlech⸗ 
ter, und meiltens ift fogar die Berfchiedenheit der Männchen und 
Weibchen außerordentlih groß. Die Männchen find gewöhnlich ver- 
hältnißmäßig fehr Hein und hängen, wie Schmarogerthiere, während 
ihres ganzen Lebens an ber Geſchlechtsoͤffnung ihrer riefenhaften Weibs 
hen feft, die meiſtens zwei einfache Eierſtocksſchläuche befigen, welche 
fih) an dem Ende des Hinterleibes und an der Bafis des Schwanzes 
Öffnen, wo fih noch beſondere Kittprüfen befinden, durch welche die 
Eier in Schnüre verbunden werden, die bis zum Ausfchlüpfen der. 
Embryonen am Hinterleibe der Weibchen hängen bleiben. Die männlichen 
Geſchlechtstheile find noch wenig unterſucht, fcheinen aber in ihrer 
Geſtalt mit denen der Weibchen übereinzufommen, 
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Die Entwidelung der Schma- 
roperfrebfe if bei vielen Gattungen 
Big 108. beobadtet und im Allgemeinen vollfom- 
men übereinkimmend befunden worden. 
Die Jungen fommen gewöhnlich mit zwei 
Yaaren von Schwimmfüßen und einem 
einfahen Stirnauge in derfelben Gefalt, 
wie die jungen Ranfenfüßer, nur mit fürs 
zerem Leibe zur Welt; bei jeder fpäteren 
Häutung ändern diefe lebhaft umherſchwim⸗ 
menden Thierchen ihre Form; die urfprüngs 
Iihen Shwimmfüße wandeln fi zu den 
Sig. 197. Gig 180. Fühlern und zu Kieferfüßen um, wäh⸗ 
Big. 487. Erwachenes Weit: rend der Hinterleib fih gliedert, und ans 
genden Gin mit arhan· fänglich neue Schwimmfüße an biefem 
Fig. 488. Eben ausgefihlüpfte Reibestheile hervoriproßen, die fpäter, for 
Iunge mit zwei Paar Shwimm gar das Thierchen fi feflgefept Hat, fih 
Gig. 489. Nelteres Zunge mit wieder in der verſchiedenſten Weile um: 
—* wa ac Hafen wandeln. — Foſſile Schmarogerfrebfe Hat 
Shwimmbeinen. man noch nicht gefunden. 


Die Familie der Hörnerläuſe (Penelkda) zeigt die meiſte Annä⸗ 
derung in ihrer Geftalt zu der Wurmform und die bedeutendſte Um⸗ 
geftaltung der Füße, an deren Start meiſt nur ungegliederte Rappen 
oder bie und da Klammerhafen zum Feſthalten vorhanden find. Auch 
diefe Klammerhafen fommen nur bei den Männchen vor, das faſt 
fugelförmig if, einen kurzen Nüffel befigt und zwei Paar warziger 
Klammerfüße, mit denen es fih an dem Weibchen feſthält. Diefes, 
von vollfommen wurmförmiger Geſtalt, weih und ohne eine Spur 
von Abtheilung in verfchiedene Ringel, dringt mit feinem ganzen Vor⸗ 
dertheile in die Subflanz des Thiered ein, auf welchem es wohnt, 
und heftet fi dort mit unregelmäßigen feitlihen Auswüchſen dee 
Kopfendes an, die eine hornige Beichaffenheit haben und gleich Wi⸗ 
derhafen das Thier in feiner Lagerung zurüdhalten. Der Mund des 
Weibchens, das fo eingebohrt if, trägt nur zwei Heine kurze Hafen, 
die zum Aufwühlen des Fleifches der Fifche dienen, in welche fie ſich 
bis zur halben Körperlänge einbohren. Die Eierfäde find meift fehr 
lang und dünn, und bei einigen Gattungen gerade, bei anderen auf 
einen Knäul zufammen gewidelt. Penella; Lernaea; Lernaeocera, 
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Der vorigen Familie fehr nahe ſteht die Familie 
der Stockſiſchlauſe (Chondracanıkida), deren Weib⸗ 
chen ſich mittel Heiner hafenförmiger Klammern ber 
fefigen, die vorn an dem Kopfe ſtehen, und offenbar 
Kieferfüße darſtellen; der oft breite oder unfoͤrmliche 
Kopf if gewöhnlich deutlih von dem wurfförmigen 
Leibe getrennt, und trägt gewöhnlich ein Paar ru⸗ 
dimentärer Fühler und zwei Paar der erwähnten, 
Hammerartigen Kieferfüße. Der mit Heinen, zuwei⸗ 
len gezähnelten Kiefern bewaffnete Mund flieht bei 
einigen Arten, namentlih den Männchen fehr weit 
nad hinten; die Bruffüße find bei den Weibchen 
in fingerförmige oder wurſtähnliche Anhänge umges 

* Pal wandelt, deren Zahl wechfelt, während bei den eiförs 
Muech von bereite mit migen, bidaufgefhwollenen Dännden gewoöͤhnlich 
ven. vier Paar Rummelartiger Füße vorkommen, von denen 
die vorderen Klammerhalen, die hinteren einige Borften als Andentung 
ihrer früheren Ausbildung in Form von Schwimmfäßen tragen. 
Chondracanthus; Peniculus;Cycnus; Aethon; Clavella, 


Die Familie der Barfchläufe (Achtherida) hat mit den vorigen 
Big 48. 


Big. 191. AM. 49. 
Die Barſchlaus (Achtheres percarum). 


Big. 491. Das Weibchen vom Rüden aus. Pig. 492. Daffelbe von 
der Seite. Big 494 und 493 das Männden vom Rüden und von ber Seite. 
R Eanen b Klammerfüße. co Kopfbruſt. d Hinterleib. © Gierfäde. 

aufüße, 
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das ungeglieberte Bruſtſtück gemein, zeigt aber doch ſchon Koͤrperfor⸗ 
men, welche deutlich das Gliederthier verrathen. Der Körper ift au 
noch weich oder mit halbfnorpliger Haut bekleidet, in eine ungeglies 
derte Kopfbruſt und einen gegliederten Hinterleib gefchieden, und an 
dem Stirnrande mit zwei Paar Yühlern befeßt, deren Außeres Paar 
zuweilen zu Klammerhaken fi ausbildet. Zum Fefthalten dienen ins 
deß hauptfählich ein Paar hinterer Füße, welche feitlih vom Rand 
ber Kopfbruft ausgehend, beim Männchen eine handförmige Scheeren- 
Hammer tragen, beim Weibchen aber bogenförmig zufammenwachlen 
und an ihrer Vereinigungsftelle einen Saugnapf tragen, der in das 
Fleiſch eingefenkt iſt. Zwifchen diefen großen Klammerfüßen ſteht noch 
ein Paar Eleinerer, bie mit Hafen bewaffnet find. Der Mund findet 
fih am vorderen Ende des Körpers und bildet eine Art kurzen Nüffels, 
der innen mit hafenförmigen Kiefern und außen mit zwei Paar Kinn⸗ 
laden bewaffnet ifl. Die Metamorphofe der Jungen ift ziemlich ge⸗ 
nau befannt; beim Ausſchlüpfen aus dem Eie haben fie zwei Paar 
vorberer, mit langen Borften verfehener Füße, und einen eiförmigen 
Leib ohne Spur von Gliederung; nah der eriten Häutung dagegen 
befigen fie ein Paar borfliger Fühler, eine eiförmige Kopfbruft,. an 
deren Mitte drei Paar hafiger Klammerfüße, und am Ende zwei Paar 
getheilter Borſtenfüße ſich finden, während zugleich ein gegliederter 
Hinterleib ſich zeigt. Achtheres; Tracheliastes; Basanistes; Lernaeo- 
poda; Anchorella, 

Die Familie der Störläufe (Dichelestida) zeigt eine furze, bide 
Kopfbruft, an welcher zwei Paar Fühler flehen, von 
denen bie äußeren fohnurförmig, bie inneren größeren 
meift mit Hafen oder handförmigen Scheeren zum 
Fefthalten verfehen find. Der Hinterleib ift gewöhn⸗ 
lid) Tang, deutlich gegliedert, zuweilen mit ſchuppenarti⸗ 
gen Dedblättern verfehen. Unter dem Kopfbruftfchifve 
findet man den furzen Rüffel, in dem zwei gezähnelte 
Kieferflingen verborgen find, und zu deffen Seiten 
drei Paar Kaufüße fichen, von denen das zweite 
vorn gezähnelt, das dritte mit einem ſcharfen Hafen 
verfeben iſt. Am hinteren Theile der Kopfbruft fer 
hen noch zwei Paar breiter Schwimmfüße, die mit 
Borften verfehen find. Bei einer Gattung zeigt ſich 
Fig. 495. Die Störrans auch im Alter ein mittleres, rothes Stirnauge, wel- 
Dichelestiumsturionis. ches die übrigen nur in ber Jugend befigen. Diche- 

lestium; Lamproglena; Anthosoma, 
Bogt, Boologifche Briefe. 1- 28 
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Die Familie der Hechtläufe (Ergasilida) zeigt eine gewöhnlich 
birnförmige Kopfbruft, bie ſich nach hinten in einen zugefpigten, geglie⸗ 
derten Hinterleib fortfegt. Die Thiere haben vorn an der Stirn ein 
Haar borfiger Fühlhörner, zwifhen denen ein mittleres ober zwei 
feitfiche Augen flehen, und auf die gewöhnlich ein Paar äußerer Füh⸗ 
ler folgt, die vorn Hafen tragen und zu Klammerorganen umgeftaltet 
find. Auf der Unterfeite der Kopfbruft flehen drei Paar Hammerar- 
tiger Kieferfüße, und weiter nach hinten mehrere Paare breiter, zweir 
Aftiger, mit Borften befegter Schwimmfüße. Eine Gattung, die Hums 
merlaus (Nicothoe), zeichnet ſich durch höchſt ſeltſame ſeitliche Fortſätze 
der Kopfbruſt aus, die ihr das Anſehen eines Hufeiſens geben, ſich 
aber erſt im Alter entwickeln, da die Jungen durchaus keine Spur 
davon zeigen und vollfommen ben ſchon bei den früheren Familien 
beſchriebenen Jungen gleichen. Ergasilus; Bomolocus; Nicothoe. 

Bei der Familie der Haififchlänfe (Pandarida) ift wie bei allen 
folgenden Familien der Schmarogerfrebfe die Kopfbruſt zu einem breis 
ten, meift rundlichen Schilde erweitert, unter welcher bie übrigen 
Ringe theifweife verborgen find. Born an dem Kopfſchilde ftehen die 
Heinen Bühler, und unter bemfelben der Mund, der gewöhnlich mit 
drei Paar Mammerartiger Kaufüße verfehen if. Bei den Haifiſchläu— 
fen find die Ninge des Hinterleibes mit eigenthümlichen, ziegelartig 
übereinander liegenden Dedfchuppen verfehen, deren man zuweilen bie 
auf drei Paare zählt. An dem Hinterleibe fichen Heine fußartige 
Stummeln auf breiten Platten, die ganze furze Gliederanhänge zeigen 
und mit Stacheln verfehen find, offenbar zurüdgebildete Schwimm- 
füge. Pandarus; Cecrops; Laemargus. 

Die Familie der Flunderläufe (Caligida) ift weit genauer unter« 
ſucht, als die vorige. Das Kopfbruffgild ift 
breig, rundlich, die äußeren Kühler, an deren 
Grunde die Augen fiehen, unter demfelben eins 
gelenkt. Neben dem röhrenförmigen Saugrüffel 
finden fih zwei Paar flechender Kiefer, und 
außerdem brei Paar Kieferfüße, die verſchiedene 
Formen annehmen; -— bie drei Paar Schwimms 
füße, welche hierauf folgen, tragen Tange ge⸗ 
fiederte Borften, und ebenfo find zwei Blättchen 
am Hinterfeibe mit Schwimmborften befegt; 
am erften Leibesringe ift.ein Paar wahrer Gehe 
füge eingelenft. Die Thiere tragen ihre Eier 
in Säden und Fönnen ſchwimmen, freilich mit 

Big.196 Oaligus. einiger Unbeholfenheit. Caligus; Trebia; Nogagus. 
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Die Familie der Karpfenläufe (Argulida) ſtellt nebſt der folgen- 


ce a b d 


4 

. 497, Die Karvfenlau⸗ 

. foliaceus) von tel 
Auf ber einen Seite find bie 

verfchiedenen Anhänge des Körpers 
segeicmet, ‚auf ber andern aber weg⸗ 
gelaffen worden, um bie Verzwei- 
gungen bes Darmfanales in dem 
Körperfehilde zu zeigen. a Siech 
rüffel, am runde der Rund. b Füh- 
ler zu genliederten Klammerhaken 
umgewandelt. co Auge. d Gaug: 
fuß. © Kaufuß. f Schwimmfüße. 
g Berzweigungen des Darmfanales. 

Blaͤtichen des Schwanzendes. 


den Familieden hoͤchſten Grab der Auss 
bildung bei den Schmarogerfrebfen dar. 
Das Kopfbruſtſchild ift ungemein groß, 
nad den Seiten hin audgebehnt, bünn, 
biegfam und von vielfahen Blutftrömun- 
gen, fo wie von veräftelten Blindfäden 
des Magens durchzogen. Statt des zweis 
ten Paares der Kieferfüße findet fi ein 
Paar großer, geftielter Saugnäpfe, mite 
telſt deren fi die Thiere anheften. Der 
dritte, hinter den Saugnäpfen ftehende 
Kaufuß dient befonders zum Pugen ders 
felben und zum Halten der Beute. An 
dem hinteren Theile bed Leibes ſieht man 
vier Paar bedeutend großer zweiäfliger, 
Tanggefiederter Shwimmfüße und an dem 
Hinterende des Schwanzes zwei Blättchen, 
die eine befondere Beziehung zur Athem⸗ 
funktion zu haben feinen. Die Thiere 
ſchwimmen mit großer Schnelligkeit umher, 
heften fi nur zeitweife an die Fiſche an 
und plagen biefelben mittelft eines Tangen, 


geglieberten Stechrüſſels, der wie ein Fernrohr eine und ausgefhoben 
werden kann, und an beffen fäulenförmiger Bafis fih der Mund be— 


findet. 


Die Männden find bei diefer, wie bei ben vorigen, mit einer 


ſchildföͤrmigen Kopfbruft verfehenen Familien, in ihrer Geſtalt nicht fo 
abweihend gebaut, als bei den anderen Schmarogerfrebfen, aber um 
ein Bedeutendes Heiner, als die Weibchen. Die Eier werden nicht in 
Schnüren mit umhergetragen, fondern an Waflerpflanzen angeflebt. 
Die Zungen haben eine der Geftalt der jungen Barſchläuſe ähnliche 
Bildung und weder Saugnäpfe noch die ſchildförmige Kopfbruf. 


Argulus. 


28* 
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Die Familie der Eternläufe (Hiysostomida) if bis jeht nur in 
. einer einzigen Gattung auf Haarfiernen 
(Comatula) angetroffen worden, und hat 
mit der vorigen das breite Schild gemein, 
in welchem fih blinde Magenanhänge 
verzweigen. Hier dedi aber dieſes fafl 
freisrunde Schild den ganzen Körper, 
und trägt an feinem Rande fünf Paar 
furzer, zangenförmiger Gchfüße, in denen 
gefrümmte Hornhafen geborgen find, mit 
welchen das Thierden ſehr ſchnell auf 
der Oberfläde der Haarflerne umpherläuft. 
Die Mundwerkzeuge befichen nur aus 
einem langen fleifchigen Rüffel, der in 
gewifler Beziehung der Schlundröhre der 
Auf ber einen Seite find die Sohlenwärmer gleicht. Das Thier wurde 
Der ann Die —— ve Ycher u den Cingeociewärmern ge 
arms und die mannli e⸗ rechnet, und foll doppelte Geſchlechtstheile, 
a ten männliche und weibliche, befigen, die bei- 
d FA a e Saugnäpfe. derſeits am Rande der Körperfcheibe 
1 Füße. g After. münden. 





Die Ordnung der KRrebsflöhe (Copepoda) ſieht in ber 
| engften Beziehung zu der vorher: 
gehenden Ordnung, fo daß man fie 
gewiflermaßen als freiihwimmende 
Schmaroperfrebfe, als den eigent- 
lichen unverkümmerten Typus der 
Fig. 499. vorigen Orbnung, fo wie berjeni- 

Monolel (Cyelops). gen der Ranfenfüßer betrachten Tann. 

Sie finden fih in großen Mengen theils in den füßen Gewäffern, 
theils in dem Meere, und wurden ihrer fchnellen, fehichenden Bewe⸗ 
gung wegen von ben älteren Beobachtern meift Wafferflöhe genannt, 
unter diefem Namen aber auch mit Thieren anderer Orbnungen vers 
wecfelt. Der Leib diefer Thiere zeigt gewöhnlich drei deutliche Ab⸗ 
theilungen, eine vordere Kopfbruft, welche die Fühler, Augen und 
Kaufüpe trägt, einen gewöhnlich viergliebrigen Leib, mit vier Paaren 
von Schwimmfüßen ausgerüftet, und einen gegliederten Hinterleib, an 
dem Ende mit Schwimmborften verfehen und an feiner Baſis die 
Eierfäde tragend. Das vordere Fühlerpaar ift meift lang, borften- 
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förmig, das hintere Feiner, zuweilen rubimentär, oder zu einem 
Schwimmfuße umgewandelt. Die Mundorgane find zum Kauen 
eingerichtet und tragen ein Paar hafiger Kiefer, und ein oder zwei 
Paar blattförmiger, mit Borften verfehener Kinnladen. Die Kaufüße, 
beren zwei oder drei Paare vorhanden find, fcheinen fletd mit langen 
Borſten befegt und dienen als Strudelorgane, welche durch ihre bes 
fändige Bewegung der Unterfeite des Körpers frifches Wafler zufüh- 
ren; die Shwimmfüße find flets furz, zweiäftig und mit langen 
Borften befegt. Die Sinnesorgane find durd ein einfaches, aus 
mehreren gehäuften Kryſtallkegeln zuſammengeſetztes bewegliches Auge, 
ober durch zwei einfache, nahe zufammenftehende Augen repräfentirt. 
Der Darmkanal if vollflommen gerade, in feinem Berlaufe durch⸗ 
aus gleich weit; das Herz dünn, fehlauhförmig, nur vorn und hinten 
geöffnet; befondere Athemorgane find durchaus unbefannt; wie es 
fheint, verfieht Die gefammte Haut des Körpers biefe Funktion. Die 
Eierköde bilden einen doppelten Schlauch, der an der Bafid bee 
Hinterleibes nach außen mündet; der Hoden der Männchen ifl nur 
einfach und der Samenleiter nad hinten erweitert. In diefem Theile 
des Samenleiters bilden fih um bie aus haarförmigen unbeweglichen 
Samenthierhen beſtehende Maſſe eigenthümlihe Samenſchläuche, in 
welchen, ähnlich wie bei den Samenmafdhinen der Kopffüßler, fi ein 
befonderer Stoff befindet, ber durch Einfaugung von Wafler aufs 
fhwillt, den Samenſchlauch endlich zum Plagen bringt und die Sa⸗ 
menmaffe hervorfchleudert. Die Männchen der Krebsflöhe verfolgen 
die Weibchen, paden fie mit ihren langen Fühlern, deren Spige zu 
dieſem Endzwede oft ein befonderes Gelenk hat, fo daß fie ſich haken⸗ 
förmig umfchlagen fünnen, und ziehen dann einen Samenſchlauch her⸗ 
vor, den fie dem Weibchen an die Geichlehtsöffnung anhängen, wo 
er fih durch Plagen entleert und die Eier befruchtet. Die Eier wer⸗ 
den bis zum Ausfchlüpfen der Jungen in langen Säden am Hinter- 
leibe vom Weibchen herumgetragen. Die ausgeſchlüpften Larven 
befigen Anfangs einen Tinfenförmis 


gen, ungeglieberten Leib, mit einem 
9 MS einzigen brennend rothen Stirn 
ange und einem unteren Fortfage, 


vor welchem fi) der Mund befindet; 
er sis ** sche So unter dem Leibe fichen drei Paar 
Fig. 500 beim Ausfchlüpfen aus dem Cie: furzer, unförmlicher, vorn getheilter 
Big. 501 nad der erfien, Big. 502 nah DBorftenfüße, von denen Das vordere 
ber zweiten Haͤutung. fih zu den Fühlern, die hinteren 
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ih zu den Schwimmfüßen umwandeln, indem fie fih bei fpäteren 
Häutungen theilen, wo bann auch nebfl ben anderen Anhängen der 
gegliederte Hinterleib allmählig hervorfproßt. 


Man hat diefe Orbnung, von ber man Feine foſſilen Repräfens 
tanten kennt, in zwei Familien getheilt, die fih nur durch die Ans 
ordnung der Augen unterfcheiden, indem bei den Meerflöhen ( Pon- 
tida) zwei Augen nahe der Mittellinie ſtehen CPontia; Saphirina; 
Hersilia.) während bei den Syelopen oder Monokeln (Cyclopida) nur 
ein einziges mittlered Auge vorhanden ift, das zwiſchen den beiden 
großen Fühlern auf der Stirn fleht. CCyclops; Cyclopsine), 


Die Ordnung. der Muſchelkrebſe oder Schalenkrebſe (Ost- 
racoda) wird aus meift Eleinen Gattungen zufammengefegt, welche 
foft nur die fügen Gewäfler bewohnen, und 


0 fib von den meiften übrigen Kruftenthieren 
Sex, durch die Eriftenz einer zweiflappigen Scale 
PT unterfcheiden, bie ben ganzen Körper einfchließt 
pP und auf dem Rüden zufammengeheftet if. Die 
Sig. 503. Form diefer Schalen, ihre Struftur, die Ans 


—— em wachsſtreifen, welche ſich auf ihrer Oberfläche 
von ber Seite gefehen. o finden, alles bieß ſtimmt fo vollfommen mit den 
Auge. p Scwimmfüpe Schalen der gewöhnlichen Mufchelthiere überein, 
dag man verfucht fein könnte, Teere Gehäufe diefer Kruftenthierchen 
für Mufchelfgafen anzufehen, wenn nicht ſowohl ein eigentlihes Schloß, 
wie auch jeve Spur eines Schloßbandes gänzlich fehlten. Die Scha⸗ 
len werben durch den Körper felbft, der an der Rüdengegend mit 
ihnen dur einen Musfel verwachſen ift, zufammengehalten. Die 
Dildung der Fühler und Füße ift nad den Familien ziemlich verfchies 
ben, indem bei den einen das erfte, bei ben anderen das zweite Füh⸗ 
Ierpaar hauptfächlich zur Bewegung dient. Der Kopf der Thiere hängt 
frei zwifchen den Schalen und trägt bei den meiften ein einziges Auge, 
welches bei der einen Familie feitfiet, bei der anderen durch einen 
ziemlich bedeutenden Musfelapparat nach allen Seiten bin be- 
wegt werben fann. Die eigentlihen Füße, welche an dem freien 
Hinterleibe auf der Bauchfeite befeftigt find, find in mehrfacher Zahl 
vorhanden und an dem Rande mit Borften befeg, zuweilen auch 
blattförmig erweitert; fie dienen nicht fowohl zur Ortsbewegung, ale 
vielmehr welentlih in der Eigenfhaft von Strudelorganen, welche 
bazu beftimmt find, ſtets frifches Waffer und Nahrungsftoffe zwifchen 
die Schalenblätter einzuführen. Der Hinterleib ift gewöhnlich frei, 
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oft ſchwanzartig verlängert, ober aud gegen den Rüden aufwärts 
gebogen und durch eine Rumpfe Spige geendet. Die Anatomie ber 
Tpiere ift nur wenig bekannt, da die Schalen meift undurchſichtig und 
die Thiere zur Anatomie zu Hein find; der Darmlanal ift ganz gerade, 
befigt aber bei einigen Gattungen an feiner vorberen Seite zwei ziem⸗ 
lich bedeutende Blindfäde; eigentliche Athemorgane exifliren nirgends, 
denn auch in ben fammartig ausgefcpnittenen Blättern, die bei einigen 
Gattungen vorfommen und als Kiemen angefehen wurben, fann man 
durchaus feine Blutzirfulation wahrnehmen. 

Die Geſchlechter find getrennt, wie bei allen übrigen Kruftenthieren 
mit Ausnahme der Ranfenfüßer, und die inneren Geſchlechtstheile außer⸗ 
ordentlich einfach. Bei einer Familie hat man trog ihrer Häufigfeit 
die Männchen noch nicht entdecken können; bei einer anderen find fie 
befannt, und bie Begattung gefehen worden. Die Jungen kommen 
aus dem Eie in berfelben Geſtall wie die Alten und durchlaufen feine 
Art von Metamorphofe, was fie befonders von ben vorigen und nach⸗ 
folgenden Ordnungen trennt. Wahrſcheinlich find die Stadien, welche 
der Embryo innerhalb der Eifchale von feiner erſten Bildung an 
durchläuft, den Metamorphofen analog, welde die Larven der ſcha⸗ 
lenloſen bisher betrachteten Orbnungen außerhalb bed Eies burds 
machen; über biefen Punkt fehlen indeß genauere Erfahrungen. Wir 
theilen die Ordnung in zwei Familien. 

Die Familie der Schalenflöhe (Cyprida) befigt eine vollfommen 
ſchließende Schale mit Andeutung eines Schloffes und zwei Paar 
Zühler, von welchen bie 
vorberen dünn-borftien- 
förmig, nad vorn ger 
richtet, die hinteren breit 
fnicförmig gebogen und 
mit langen Borften be= 
fegt find, fo daß fie als 
das hauptfählichfte Bes 
wegungsorgan dienen. 


Diefe Fühler tragen lan⸗ 
» — geBorfen und Stacheln 
ig. 504. Cypris und treten an bem uns 


won ber Geite, nach Wegnahme ber einen Schale- 


& Bordere (innere) Fühler. b Hintere (äußere) 
Fühler. o Auge. d Durchſchnittener Schalenmuetel, 
e bier. f Schwanz. g Lehtes Fußpaar. hBorleps 
tes, in die Höhe Gelstagenes Fußpaar, i Steubelorgan 
der Kinnlabe, 


teren Schalenrande her⸗ 
vor. Der vorfpringende 
Mund, der in der Mitte 
zwiſchen biefem großen 
Fühlerpaare Tiegt, zeigt 
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eine Dbers und Unterlippe, ein Paar Kiefer und zwei Paar Kinn- 
laden. An der Bafis diefer Mundwerkzeuge finden fi blattförmige 
— unter denen die des erſten Kinnladenpaares beſonders groß, 
sigeım mit Borften befegt und an den Seiten in die Höhe geſchla⸗ 
find; fie wurden vorzugsweife ald Kiemen betrachtet, find aber 
fchbar nur Strudelorgane. Unter dem Leibe findet man zwei Paar 
Füße; die hinteren find nah unten gefrümmt, mit einem Hafen bes 
waffnet, die vorderen gabelförmig in die Höhe geſchlagen, zur Stüge 
des dort liegenden Eierflodes. Der Hinterleib endigt in zwei fpige, 
ſchwanzartige Stacheln, die nebſt dem vorderen Fußpaare und ben 
beiden Fühlerpaaren die einzigen Organe find, welche aus der Schale 
hervortreten. Bis jegt find die Männden in diefer Familie unbes 
kannt; die Eier werden in einem eigenen Raume zwifchen Schale und 
Hinterfeib gefammelt, aber fehr bald an Wafferpflangen gelegt. Die 
im Meere Iebenden Gattungen tragen zwei feitliche Augen faft mitten 
auf dem Rüden, nahe der Mittellinie, die im Süßwaffer wohnenben 
mehr auf der vorberen Seite. Man hat fehon in den Schichten der 
Kohlenperiode, dann aber namentlich in denen der Kreide und ber 
tertiären Gebilde oft in Maflen angehäufte Heine Schalen gefunden, 
die durch ihre Geſtalt, fowie durd die Erhöhungen für die Augen ſich 
als Ueberrefte vorweltliher Schalenflöhe ausweifen und zum Theile 
befonderen ausgeftorbenen Gattungen (Cyprella, Cypridella) angehören. 
Cypris; Cypridina; Cytherea, 


Die Familie der Büſchelkrebſe (Daphnida), die auf unfere jegige 
Schöpfung befepränft iſt, 
hängt nur mit einem ges 
ringen Theile des Rü⸗ 
ckens mit ihren Schalen 
zufammen, fo dag Kopf 
und Leib ziemlich frei 
find. Der Kopf trägt 
ein rundes bewegliches 
Auge, einen fepnabelförs 
migen Mund und zwei 


Big. 505. Daphnla Paar Fuhlhörner. Die 

won ber Geite, nad} abgenommener Gihafe. vorberengühlpörner find 

5 Borte Bühte, b Darm,» Auge e Ge febe_ Fein, ſtets unter 

¶ Geißelfortfag zur Stüge der Eier. g Herz. der Schale geborgen, bie 


Bauchfüße. i Hinterleib. k After, 1 &hipe ber Chat hinteren dagegen ſehr 
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groß, äftig, mit langen Büfcheln befegt, und faf das einzige Bewer 
gungsorgan. Der Mund zeigt eine große Oberlippe, ſtarke, hafens 
förmige Kiefer, horizontale, mit hafenförmigen Dornen befegte Kinnladen. 
Die vier vorderen Fußpaare find breit, abgeplattet, mit Tanzen Haas 
ven befegt, und dienen nur ald Strubelorgane; das fünfte Paar trägt 
einen geißelförmigen Fortfag, der nach oben gerichtet iſt und die Eier 
in der Bruthöhle umfaßt. Der Hinterleib ift kurz, endigt in zwei 
nad unten gerichtete Hafen, und trägt auf der Rüdenflähe mehrere 
nad oben gerichtete Warzen, die durch ihre Anlagerung an die Schale 
einen bedeutenden Raum zwiſchen diefer und dem Hinterleibe abfchlies 
Ben, der ald Bruthöhle dient. Während des Sommers werden in 
dieſer Höhle bie Eier nur wenige Tage hindurch audgebrütet, gegen 
den Herbft hin aber bildet fih in der Bruthöhle ein eigenthümlicher 
fattelförmiger Apparat von dunkler Farbe, welcher weſentlich aus zwei 
Klappen beftcht, die in ihrem Inneren befondere Kapſeln enthalten; — 
man hat diefen Apparat das Ephippium genannt. Jede ber beiden 
Kapfeln diefes Apparates enthält ein ober mehrere Eier, bie bei der 
letzten Häutung vor dem Herbfte mit Kapfeln und Klappen aus ber 
Bruthöhle ausgefoßen werben. — Die Thiere gehen den Winter über 
zu Grunde; bie in den befchriebenen zweillappigen Kapfeln gelegten 
Eier aber harren den Winter hindurch aus und entwickeln ſich im 
nädften Frühjahre. Daphnia; Lyncaeus; Polyphemus; Evadne; 
Acanthocercus. 


Die Ordnung der Blattfüßer (Phyllopoda) umfaßt Thiere 
von bedeutenderer Körpergröße, bie 
fih vor allen anderen Ordnungen 
durch die große Anzahl ihrer Leibes⸗ 
ringe und der unter ihnen anges 
braten blattförmigen Füße aus⸗ 
zeichnen, die zugleih als Bewes 
gungsorgane und als Riemen dienen. 
Der Körper biefer Tpiere if bald 

tig. 506. Limnadia vollfommen nadt, bald von einem 

von ber Geite nach ahgenommener Sqhale. hreiten, einfachen Schilde, bald auch 
von einer dünnen, ziweiffappigen Schale umgeben; der Kopf gewöhn⸗ 
lich frei, mit zwei großen, aufammengefegten Augen, zuweilen auch 
noch mit einem mittleren, unpaaren, einfachen Auge und zwei Fühler⸗ 
paaren verfehen, bie oft feltfame Umgeftaltungen erleiden; der Mund 
iſt ſtets mit Kiefern oder Kinnlaben bewaffnet; Hinter ihm flehen die 
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Füße, welche vielfache Reihen gezähnelter ober behaarter Platten bar- 
fiellen, die während des Lebens in befändiger Bewegung find. Der 
Hinterleib if ſtets frei, mehrgliedrig, gewöhnlich mit langen, fabenförs 
migen Anhängen verſehen; die Schilder und Schalen, welche bei ben 
gepanzerten Arten den Körper deden, find fehr dünn, burdfichtig 
und hornartig. 


Das Nervenſyſtem der Blattfüßer iſt meiflens nur zart und 
befieht aus einem vieredigen Hirnknoten, deſſen hintere Winfel die 
Berbindungsfäden zu dem erſten Bruftfuoten abgeben. Die das Bauch⸗ 
marf zufammenfegenden Knoten liegen an zwei feitlihen Strängen 
und find Anfangs durch doppelte Duerfäden, dann durd einfache mit 
einander verbunden, bis zulegt das Ganze zu einem einzigen, kno⸗ 
tigen Strange verfehmilzt. Die zufammengefesten Augen bieten eine 
eigenthümliche Modifitation dar, indem unter ihrer äußeren, glatten 
Hornhaut eine zweite, fazettirte Hornhaut fih befindet, hinter deren 
Fazetten bald nur einfache, Tegelfürmige Glaskoͤrper, bald noch außer- 
dem rundliche Linſen fich befinden, die, wie bieß bei den zuſammen⸗ 
gefeuten Augen gewöhnlich ift, in fegelförmigen, von bunflem Farb⸗ 
foffe umgebenen Ausbreitungen der einzelnen Nervenfäden figen. Der 
Berbauungsapparat bietet nichts Beſonderes dar; das Herz ift 
fhlaudhförmig, nimmt die Mittellinie bes Rüdens ein, uud zeigt viele 
feitlihe Spaltöffnungen, durd welche das aus dem Körper zurüd- 
fchrende Blut in die Kammern des Herzens eintritt; — befondere 
Gefäße entvedt man nirgends; das Blut firömt in wandungslofen 
Kanälen, befonders innerhalb der blattförmigen Kiemenfüße, die oft 
bei dem Stoden des Blutes während des Abfterbens der Thiere fi 
jo füllen, daß fie beutelförmigen Anhängen gleichen. Die weiblichen 
Geſchlechts organe find verſchieden geftaltet; bei den einen find bie 
Eierftöde vielfach veräftelt, bei den anderen einfach fchlaucartig. 
Meiftens finden ſich befondere Eibehälter vor, welche bald an einem 
beſtimmten Fußpaare, bald unter dem Schwanze angebradt find und 
in denen die biden, hartfchaligen Eier herumgetragen werben. Bei ben 
mit einer zweifachen Klappe verfehbenen Gattungen dient bie Schale 
als Eibehälter. Bon einigen Gattungen kennt man bie Männchen 
noch gar nicht, bei anderen find fie mit eigenthümlichen Klammeror⸗ 
ganen verfehen, mit welchen fie fih an den Weibchen fefthalten kön⸗ 
nen. Die aus dem ie friechenden Sungen gleichen außerorbentlid 
ben Jungen der Krebsflöhe, und haben wie biefe zwei oder drei Paar 
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langer, mit büfcpelförmigen Haaren verfehener Schwimmfüße, von 
welchen die beiden erfien Paare fih fpäter zu Fühlern umgeftalten. 
Auch befigen dieſe Jungen beim Ausfchlüpfen nur ein mittleres Stirn- 
ange, zu welchem ſich erft bei fpäteren Häutungen die feitlichen zuſam⸗ 
mengefegten Augen gefellen. Die Gliederung bes Leibes ift bei den 
ausgeichlüpften Larven. kaum angebeutet und entwidelt fih mit ben 
blattförmigen Kiemenfüßen erft bei den fpäteren Häutungen. Foſſile 
Ueberreſte diefer Ordnung fommen wahrfcheinlich gar nicht vor; wenig- 
ftens fcheinen bie Berfleinerungen aus dem Kohlengebirge, die man den 
Gattungen Nebalia und Apus hat zutheilen wollen, noch viel zu un 
vollſtaͤndig gekannt, um fie mit Sicherheit hier einreihen zu können. 


Die Familie der Blattkrebſe (Apusida) trägt eine ungemein große 
Anzahl von Kiemenfügen, welche faft den ganzen unteren Raum bes 
Schildes ausfüllen, das. bald ein großes, einfaches Kopfbruſtſchild, 
bald eine zweiflappige Schale bildet, Die Dann nur mit einem geringen 
Punkte des Rückens zufammenhängt. Bei den gewöhnlichen Blattkreb⸗ 
fen. ift der Körper fo mit dem Schilde verwachlen, bag nur bie Augen 
auf ber oberen Fläche hervorſtehen. Mundwerkzeuge und Fühler muß 
man auf der unteren Fläche fuchen. Die Mundwerfzeuge befiehen aus 
einer fehr großen, vieredigen Oberlippe, neben welcher die Furzen, 
dreiglieberigen Fühler flehen, aus einem Paar flarfer, dicker, gezäh⸗ 
nelter Kiefern, und zwei Paar blättriger Kinnladen; ber Hinterleib 
ift frei und trägt gewöhnlich ziemlich lange, fadenfürmige Anhänge. 
Die Thiere diefer Familie erfcheinen zuweilen yplöglich in füßen Ge⸗ 
wäflern und Pfüsen und verfchwinden wieder beim Eintrodnen der⸗ 
felben, indem fie fich mit ihren Larven in ben feuchten Schlamm bee 
Bodens eingraben. Apus; Limnadia; Nebalia. 


Die Familie der Kiemenfüße CBranchipida) wird von einigen 
wenigen, Ianggeftredten Gattungen gebildet, deren Körper vollfommen 
frei und in eine bedeutende Anzahl von Ringen zerfällt if. Die Augen 
find geftielt, die vorderen Fühlhörner oft zu bafenförmigen Organen 
umgewandelt, während bie hinteren fabenförmtg find. Es finden fi 
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Gig AR. 
Teer gemeine Kienenfuß (Branchipus stagnalis). 


Fig 507. Erwachſenes Weibchen von der Seite dargeſtellt, um bie fon- 
derbaren SHafenfühler, das große, zufammengefehte Auge, bie blattformigen 
Kiemenfüße und den Eierſack zu zeigen. %ig. 508. Eben auegefchlüpfte Larve 
mit einfachem Stirnauge, borfigen Yühlern, zwei Baar Schwimmfußen und 
ungeglietertem Hinterleibe. Fig. 509. Weiter entwidelte Larve mit drei Augen 
u egliedertem Sinterleibe, an dem ſich die Blattfüße zeigen, von der 

eite. 


ſtets eilf Paare blattförmiger Kiemenfüße, und bei den Weibchen hinter 
denfelben die eigenthümlichen Eierfäde, die mit flarfen Muskeln vers 
fehen find, dur deren Zufammenzicehung bie Eier befländig hin und 
hergeworfen werben. Die Thiere fchwimmen wie bie ber vorigen Fa⸗ 
milie auf dem Rüden, den Bauch nad oben gefehrt, und finden fid 
ſowohl in Pfützen, als auch in falzigen Wäffern, namentlih in ben 
Salzfoolen, felbft bei einem bebdeuteuden Grabe ihrer Goncentration. 
Branchipus; Artemia; Eulimena. 


Mit der Ordnung der Blattfüßer jedenfalls fehr nahe verwandt 
it die Ordnung der Zrilobiten oder Baläaden (Trilobita), 
weiche nur in den älteſten Erdſchichten vorfommt, und dort faft für fi 
allein die ganze Klaffe der Kruftenthiere repräfentirt. Es finden fi 
bie Ueberreſte Diefer Ordnung einzig und allein in dem lebergange- und 
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a Kohlengebirge vor, und find ſchon 
in dem letzteren felten, in fpäteren 


c ⸗ — Schichten aber durchaus nicht mehr 
anzutreffen. Es iſt daher begreif⸗ 


C 9 lich, daß über ihre Organiſation 
— noch jetzt vielfache Zweifel herrſchen, 
—— 8— die um ſo mehr erhalten werden, 

—— — ⸗ . . 
—— — —I als man die Thiere meiſt nur von 
N ber Rückenſeite fieht und die wich⸗ 


|| 
ll 


—R tigen Theile, welche auf ber Unter, 
ZEN feite liegen, noch jeßt faR durchaus 
(8) unbefannt find. 


Die Trilobiten bieten im Gan⸗ 
gen die Form eines mehr oder 


so minder Tänglihen Schildes dar, an 

Phacops arachnoides welchem man drei einzelne Abtheis 

a Kopfſchilb. b Schwanzſchild. e lungen unterſcheiden kann, die 
Kopfbuckel (glabella). d Augen. man gewöhnlich mit dem Namen 


Kopfſchild, Bruſt over Thorax, und Schwanzſchild (pygidium) 
belegt hat, wovon indeß offenbar das Kopfſchild eine Kopfbruſt dar⸗ 
ſtellt, gebildet aus der Verwachſung des Kopfes und des vorderen 
Theiles der Bruſt, während das Schwanzſchild ber eigentliche Hinter⸗ 
leib if. Das Kopfihild hat gewöhnlich eine halbmondförmige oder 
balbeiförmige Geftalt, mehr oder minder nad vorn abgeflugt oder 
zugeipist, und oft nad hinten in lange Spigen und Dornen ausges 
zogen. In den meiften Fällen unterfcheivet man auf dem Kopfſchilde 
einen mittleren erhöhten Wulft, den Kopfbuckel (glabella) und zwei 
feitlihe Ausbreitungen, die eigentlichen Kopfſchilde. Gewöhnlich ſtehen 
auf der Gränze zwilchen dem Kopfbudel und den Schilden auf einer 
Nath, welche fi dort hinzieht, zwei große, hervorgequollene, zuſam⸗ 
mengefegte Augen von halbmondförmiger Geftalt, deren Converität 
nah Außen fehaut. Genauere Unterfuhungen haben gelehrt, daß biefe 
Augen urfprünglihd den Bau der Augen des Kiemenfußes befaßen 
und fomit eine glatte äußere Hornhaut hatten, hinter welcher eine 
zweite fazettirte Hornhaut lag. Bei manden Gattungen find dieſe 
Augen bis auf einen äußerft Heinen Streif zufammengefchwunden, ber 
oft fehr ſchwierig zu entbeden ift. 


Die vertieften Linien, welde den Kopfbudel von den feitlichen 
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Schilden trennen, ſetzen fih gewöhnt weiter nach hinten über bie 
Ringel des Thorar und über dad Schwanzſchild weg, fo daß der 
ganze Körper der Länge nach ebenfalls in drei Abiheilungen ger 
theilt erſcheint, einen mittleren erhöhten Wulf und zwei feitlihe fla⸗ 
dere Parthien. Die Zahl der Ringe des Thorar iſt fehr verfchieden 
und fcheint von zwei bi6 zwanzig etwa zu wechleln; fie find ſtets fehr 
furz, bedeutend breiter als Tang, und oft feitlih in Spigen ober 
Dornen ausgezogen. Bei vielen Gattungen gehen biefe Bruftringe 
nah und nah in die Ringe des Schwanzfhildes über, fo daß fi 
feine fihere Graͤnze ziehen läßt; bei anderen aber beſteht das Schwanz- 
ſchild aus einem Stüde, das oft fächerförmig gefreift, ober mit Dor- 
nen befegt ift, und dann gewöhnlich mehr der minder die Gehalt bes 
Kopfſchildes wiederholt. 


Die äußeren Bebedungen der Trilobiten waren hornig und be- 
flanden aus zwei Schichten, von denen die bünnere äußere, bie eine 
körnige Beichaffenheit hatte, bei der Berfleinerung meift verloren ge⸗ 
gangen ift. Ueber die Mundwerkzeuge und die Füße hat man nur 
hoͤchſt unvollfländige Beobachtungen; doc hat man an der Unterfläde 
der Thiere Heine rundlide, am Rande ausgezadte Läppchen geliehen, 
welde offenbar die Geflalt und Bildung der bei den Blattfüßern vors 
Sommenden Kiemenfüße haben. — Biele Gattungen der Trilobiten 
konnten fi in ähnlicher Weife, wie die Affen, zu einer Kugel zuſam⸗ 
menrollen, wobei Kopf und Schwanzſchild mit ihren Unterflähen an 
einander gelegt wurden. Frühere Beobachter wollten fie deßhalb und 
wegen der Körperform auch den Affen näher bringen, eine Meinung, 
die wegen des Mangeld von geglieverten Fühlhörnern und Füßen 
nicht flihhaltig erfcheint. Die Trilobiten lebten ohne Zweifel, wie 
unfere jegigen Blattfüßer, an feichten Stellen des Strandes und in 
wenig tiefen Meeresbuchten, und zwar meiftend in Schwärmen zuſam⸗ 
men. Sie waren faft alle verhaͤltnißmäßig Kleine Thiere, doch giebt 
e8 einige riefenhafte Arten, welche beinahe zwei Fuß Länge erreichten. 
Ihre Ueberreſte finden ſich beſonders häufig in Böhmen, Schweden, 
Nordamerifa und Rußland, weniger zahlreich in dem rheinifchen Ueber⸗ 
gangsgebirge, in England und in der Bretagne. Dan hat fie nur 
bauptfählih nah der äußeren Körperform in mehrere Familien 
zerlegt. 


Die Familie der Battiden (Battida) begreift hauptſaͤchlich Heine, 





Big. 5ti. 
Baitus pisiformis. 


a Kopfſchild. b Schwanz: 
ſchild. 
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Fig. 512. 
Calymene Blumenbachi. 
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dig. 513. 
Asaphus caudiger. 
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oft kaum hirfeforngroße Arten, deren Kopf: und 
Schwanzſchild halbfreisförmig, faft gleich groß, 
und von fo ähnlicher Bildung find, daß man 
fie Teicht mit einander verwechfeln kann. Zwi⸗ 
fhen diefen beiden großen Schildern finden 
fih nur fehr wenige Bruftringe, deren Zahl 
von zwei bis fünf wechſelt. Auf der Mitte des 
Kopfbudels follen einfache, glatte Augen ſtehen, 
woraus man geichloffen hat, daß die Thiere, 
welche diefe Familie bildeten, eigentlich nur den 
Jugendzuſtand der gewöhnlichen Trilobiten dar⸗ 
ftellten. Battus; Agnostus; Cyclus, 


Man fann unter den übrigen Trilobiten 
zwei Dauptgruppen unterfcheiden; — die einen 
befigen die Fähigkeit, ſich Fugelförmig aufzurol: 
Ien, den andern gebt diefelbe ab. Zu der 
erfieren Gruppe gehören folgende Familien: 
die Calymeniden mit granulirt höderiger Schale, 
vielgliederigem Thorax und ſtark hervorgeho⸗ 
benem Körpermwulft, der auf dem Schwanzfchilbe 
zugelpist ausläuft. Die Augen find groß, ftarf 
vorfpringend, das Schwanzihild ganzrandig, 
beutlih von den Bruftringen getrennt. Zu 
biefer Familie gehören die größten befannten 
Öattungen. Calymene; Homalonotus; Cyph- 
aspis; Phacops. Ihr fehr nahe fteht die Fa⸗ 
milie der Aſaphiden, deren Körperaxe fih nad 
hinten nicht zufpigt, bie meift weniger als zehn 
Bruftringe befigen und deren Schale feine Gra⸗ 
nulationen zeigt. Asaphus; Illaenus; Arche- 
gonus. 


Die übrigen Familien können fih nicht 
roffen, fondern bleiben gerade ausgeftredt; hier⸗ 
ber gehören die Ogygiden mit großem, nad 
hinten in lange Spigen ausgezogenem Kopf 
fhilde, einfahem Schwanzfhilde, das ebenfo 


lang ift oder Tänger, ald der Thorax, und horizontalen Bruftringen, 
bie ſeitlich in Tange, nad hinten gerichtete Spigen auslaufen, Ogy- 
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“ gie; Trinucleus. on ihnen unterſcheiden ſich 
die fonft ganz ähnlich geftalteten Odontoplen- 
riden nur durch ein Feines, aus wenigen Rin- 
a gen befiehendes Schwanzſchild, COdontopleura; 
Arges; Brontes.) unb bie Dleniden durch ein 
größeres Schwanzſchild, welches in eine grö- 
Bere Anzahl von Ringen getheilt if. Paradoxi- 

des; Olenus; Triarthrus. 

Als letzte Familie diefer Gruppe hat man 
die Campylopleuriden unterſchieden, bei wels 
hen die Ringe des Thorax, bie an ihrer Spige 

b abgerundet find, fi von bem mittleren Körper 

Big. 51. wulſte an nah unten umfrümmen, während 
Paradoxides bohemieus. ſie Hei den vorhergehenden Familien ſich faſt 
hund (aid Horigontaf erftreden. Conocephalus; Ellipro- 
bella). d Augen, cephalus; Harpes. 


Unterklaffe der Pfeilfchwänzer. (Xiphosura s. Poecilopoda.) 


Die merkwürdige Gattung der Molluffenkrebfe CLimulus), welche 
für ſich allein dieſe Unterklaſſe bifbet, 
ſtellt ein merfwürbiges Uebergangs⸗ 
glied zreifchen der eben betrachteten 

b Unterflaffe und derjenigen ber eigent- 
e lichen fiieläugigen Krebfe dar, unter« 
ab ſcheidet fih aber von beiden durch 
befondere igenthümlichkeiten der 

Drganifation. 

Der Körper diefer Thiere, 
die mit zu ben größten Krebfen ges 
hören, befteht aus drei Abtheilungen, 
einem halbmondförmigen Kopfbruft- 
ſchilde, deſſen Eonverität nach vorn 
gerichtet if, während die zwei 
Spigen nad hinten ſchauen, einem 
ungleichfeitig fechdedigen Bauch⸗ 

Big. FA ſchilde, deffen drei vordere Seiten 


Limulus, von ber Baucfläge. 
> able * Pen ar von dem Einfchnitteder Kopfbruſt ums 
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b Mund, umgeben von ben fünf Bußpan- faßt werben, und einem langen, fliel- 
Shwanpie. 7 Bmuafäih. förmigen, ungegliederten Schwanz- 
ſtachel, der an feinem hinteren Ende 
ſcharf zugefpiet if. Kopf⸗ und Bauchſchild bilden zufammen eine faf 
rundliche Scheibe, fo daß das Ganze der Äußeren Körpergeflalt einem 
zum Werfen des Federballes beflimmten Schlagnege nicht unähnlich 
ſieht. Das gewölbte Kopffchild zeigt auf der Mitte der Nüdenfeite 
eine Leite, an deren Inopfförmigem Ende zwei fehr Tleine, erhabene 
Nebenaugen fiehen und zwei Seitenleiften,. zu deren Seiten fidh bie 
halbmondförmigen, gewölbten, zufammengefegten Augen zeigen, die 
mithin ganz diefelbe Stellung einnehmen, wie die Augen der Trilobi- 
ten. Das Bauchſchild iſt mit dem Kopfichilde auf einer queren Linie 
eingelenft, die fi zwilchen den Leiften erſtreckt, an deren Seiten bie 
Augen fiehen. Die beiden hintern Seitenränder des Bauchfchildes find ° 
mit gefiederten und beweglichen Stacheln befegt; der in der Mitte ein- 
gelenfte Schwangftachel ift nach allen Seiten hin beweglich. Betrachtet 
man das Thier von der unteren Seite, fo ſieht man in der Mitte 
des Kopfbruftfehildes den einfadhen Mund, an deſſen Rand unmittels 
bar die mit Scheeren bewaffneten Gehfüße eingelenft find. Ueber dem 
Munde fliehen in der Mittellinie, mit ber Baſis einander genähert, 
zwei Fühler, die nur Flein und zweigliebrig find und deren Endglied 
eine Scheere trägt. Hierauf folgen die fünf eigentlihen Fußpaare, 
bie einen höchſt eigenthümlichen Bau zeigen; — fie beſtehen nämlich 
aus ſechs Gliedern, von denen das erfte groß, breit und auf feiner 
inneren Fläche mit einem feiten Hornblatte verfehen ift, das flarfe 
Stacheln trägt, und beim Kauen gegen dasjenige ber andern Seite 
wirfen fann. Die übrigen Glieder find cylindrifch und enden in eine 
bünne, ſchwache Schere. Der fünfte Fuß hat ein fehr großes Bafal- 
lied, welches nad innen zu ebenfalls eine flarf gezähnte Platte, eine 
wahre Kinnlade"trägt, nad außen hin aber mit. einem geißelförmigen 
Anhange befegt ift. - Diefe fünf Fußpaare flellen demnach den voll- 
endetftien Typus von Kaufüßen bar, indem fie wirklich durch ihre 
Endglieder bie einzigen Bewegungsorgane find, während ihre Ans 
fangsglieber die einzigen Werkzeuge bieten, deren fih das Thier zum 
Kauen und Zerfleinern der Beute bedienen kann. | 
Die untere Fläche des Bauchſchildes trägt eine andere Art von 
Anhängen, welche den Kiemenfüßen ber Blattfüßer analog gebaut find, 
Es beſtehen diefe falfhen Füße aus ſechs ſchildförmigen Platten⸗ 
paaren, von welchen das erſte die andern deckelförmig überragt und 
feine Kieme trägt, während bie fünf hinteren Paare auf ihrer Hinter⸗ 
Boat. Boologifhe Briefe, 1. 29 
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fläche mit einer großen Anzahl von Kiemenlamellen beſetzt find, die 
eine quere Stellung haben. Unmittelbar hinter diefen Kiemenfüßen 
Yiegt an der Baſis des flahelförmigen Schwanzes, der durchaus Feine 
Eingeweide birgt, der After. 


Die Anatomie diefer Thiere bietet manches Bemerfenswerihe bar. 
Der Schlund fleigt aus der Mundöffnung zuerſt gerade nad vorn 
und öffnet fih dann in einen vorn im Kopfichilde gelegenen Magen, 
der mit vorfpringenden Hornfalten ausgerüftet ift, und nad) hinten in 
einen geraden, überall gleich weiten Darm übergeht. Das Nerven- 
fuftem beſteht aus einem maffiven Schlundringe, von deſſen unterer 
Hälfte ein dicker Nervenftrang abgeht, der erft an feinem hinteren Ende 
einige Anjchwellungen zeigt. Das Herz ift lang, ſchlauchförmig, mit 
fieben Paar Seitenfpalten verfehen, durch welche das zurüdfehrende 
Blut eindringt. Die veräftelten Cierftöde vereinigen ſich zu zwei Ei- 
feitern, die an ber Dafis des deckelfoͤrmigen erften Kiemenfußes nahe 
an der Mittellinie auf der oberen Fläche ausmünden, und denen bie 
Hoden und Samenleiter an Geftalt wie an Ausmündung vollfommen 
entfprechen. Leber die Entwidelung find noch feine Unterfuchungen 
gemacht; man weiß nur, daß die aus dem Eie fchlüpfenden Jungen 
fhon Bruft und Hinterleib, Fühler und Kaufüße vollſtändig erfennen 
laſſen, daß ihnen aber der Schwanzftachel gänzlich fehlt und nur die 
beiden vorderen Kiemenfußpaare vorhanden, das dritte aber vollkom⸗ 
men rubimentär iſt. Die einzige Gattung biefer Unterflaffe, welche 
jet noch Iebt, bewohnt hauptſächlich die heiße Zone der nörblichen 
Erphälfte und geht nur an den Küften Amerifa’s über diefelbe hinaus, 
bis etwa zum AOften Grade nördlicher Breite. Verwandte Arten und 
Gattungen hat man vereinzelt im Uebergangsgebirge, in der Kohle, 
im Mufchelfalfe, namentlich aber in den Tithographiichen Schiefern von 
Sohlenhofen gefunden. 


Unterklaffe der Stielaugen. (CPodophthalma.) 


Die Kruftenthiere, welche wir dieſer Unterklaſſe zurechnen, unters 
fheiden fi in vielen wefentlichen Punkten von den vorhergehenden, 
wie von den nachfolgenden Unterflaffen, und bieten gewiffermaßen ben 
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Typus der Klaffe in feiner Reinheit und ohne Hinneigung zu anderen 
Klaffen der Gliederthiere dar. Ihr Körper beftcht ſtets aus zwei 
wohlgetreunten, in ihrer äußeren Geftalt, wie durch ihre Anhänge ge- 
fonderten Abtheilungen, bie fi auf der Rüdenfeite befonders kenntlich 
machen, nämlih aus einer Kopfbruft, welche die Sinneswerfzeuge, den 
Mund und die ihn umgebenden geglieberten Anhänge, fo wie bie we⸗ 
fentlich zum Gehen und Greifen beflimmten Süße trägt, und einem 
Hinterleibe, welcher fletö aus einer größeren oder geringeren Anzahl 
von Ringeln zufammengefegt if. So mannichfach auch die Linien und 
Zeihnungen des Kopfbruſtſchildes fein mögen, welche darauf hindeuten, 
daß dasſelbe urfprünglih aus einzelnen Ringen zufammengefegt ift, 
jo zeigt ſich doch dasfelbe ſtets als ein ganzes Schild ohne irgend weis 
tere Abtheilungen; nur bei einigen Gattungen, wie z. DB. den Heu⸗ 
ſchreckenkrebſen (Squilla), fteht vor dieſem Schilde noch ein befonderer 
Ring, welcher die Augen und bie vorderen Fühler trägt, und ben man 
zuweilen als Kopfring bezeichnet hat, ald welcher er ſchon um deſſen⸗ 
willen nicht betrachtet werben fann, weil weber das Gehirn, noch die 
Mundöffnung in diefem Ringe Liegen. Bei denfelben Gattungen ift 
auch das Kopfbruſtſchild nach hinten weniger ausgedehnt, fo daß einige 
Paare von Füßen, die wirklich der Bewegung bienen, nicht unter die= 
ſem Schilde, fondern an beſonderen Ringen befeftigt find, welche fi 
zwifchen der Kopfbruft und dem Hinterleibe einfchieben und dem hin⸗ 
teren Theile der Druft angehören; — aber troß diefer Verffeinerung 
der Kopfbruft trägt diefe dennoch die wefentlichften, zu Greiforganen 
umgeftalteten Füße. Ein Hauptfennzeichen der ganzen Unterklaſſe bes 
fieht darin, daß die Augen, welde ſtets zufammengefegte, mit fazet- 
tirten Hornhäuten verfehbene Augen find, auf befonderen beweglichen 
Stielen figen, die zuweilen eine bedeutende Länge erreichen und ges 
wöhnlid in eigene Gruben zurüdgezogen werben fönnen, Die Munde 
werfzeuge find immer zum Kauen eingerichtet und aus einer Oberlippe, 
einem Paare Kiefer und mehreren Paaren von Kinnladen zufammens 
geſetzt; meift finden fih auch nod einige befondere Paare von Kau⸗ 
fügen, fo daß das Ganze eine höchſt verwidelte Zufammenftellung 
verfchiedener geglieberter Organe zeigt, welde bald zum Kauen, bald 
zum Bürften, Betaften und Reinigen ber Nahrungsmittel beftimmt find. 
Die eigentlihen Füße find faft immer in der Zahl von fünf Paaren 
vorhanden, was eben fo, wie das Fehlen einer Unterlippe, ein leichtes 
Kennzeichen zur Unterſcheidung von ber folgenden Unterklaſſe abgiebt, 
Die Füße felbft find meiſtens eylindrifh, und entweder zum Gehen, 
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Schwimmen oder Greifen eingerichtet, wonach namentlich ihre End⸗ 
glieder fehr verſchiedene Formen zeigen. 


Eine fernere wefentlihe Auszeichnung der flieläugigen Kruften- 
thiere wird Dur den Bau der Athbemorgane gegeben. Während 
in allen übrigen Unterflaffen entweder die Füße felbfl, oder ein Theil 
derfelben zu meift blättrigen Anhängen umgewandelt find, welche ber 
Athmung vorftehen,, findet man hier eigene Athemorgane, Riemen, von ge- 
fiedertem oder blättrigem Baue, die gewöhnlich in einer eigenen Höhle 
unter dem Kopfbruftfehilde geborgen find, zuweilen aber auch frei an 
ber Unterfläche des Körpers, an den Bauchfüßen angeheftet getragen 
werden. Nur bei einigen wenigen Gattungen, die durch ihre übrigen 
Charaktere indeflen diefer Unterflaffe angehören, fcheinen dieſe fpezielten 
Kiemen zu fehlen, während fie bei Feiner anderen Unterklaffe der Kru⸗ 
ftenthiere vorfommen, fo daß man ihre Eriftenz wenigftens unbedingt 
als Beweis annehmen darf, daß das Thier zu der Unterflaffe der 
Stielaugen gehöre. Alle übrigen Charaktere würden feine ausfchließen- 
den Merkmale varbieten, daher wir biefelben bei den Ordnungen felbft 
in die Augen faffen werden. Wir theilen die ganze Unterflaffe in zwei 
Ordnungen, Teicht Fenntlih durch die Bildung ihrer Kiemenorgane, 
Bei den Mundfüßern (Stomapoda) ftehen die fadenartigen Kiemen 
frei an dem Hinterleibe, an der Wurzel der Bauchfüße, oder fehlen 
gänzlich, während bei den Zehnfüßern (Decapoda) die Kiemen ſtets 
in befonderen Höhlen unter der Kopfbruft geborgen find. 


Die Ordnung der Mundfüger (Stomapoda) befteht aus 
einigen wenigen, fehr eigenthümlichen Familien, welche verfchiedene 
Anfnüpfungspunfte zu den Blattfiemern, den Zehnfüßern, ja fogar zu 
ben höheren Typen der Schmarogerfrebfe zeigen. Es find weſentlich 
ſchwimmende Thiere mit meift Tangem Körper und kurzem Kopfbruſt⸗ 
[hilde, von dem gewöhnlich der Augenring vollfommen getrennt ift. 
Diefer trägt dann die lang geftielten, fazettirten Augen und bie vier 
Fühler, und zuweilen ift er felbft noch in zwei Ringe gefpalten, von 
denen dann der hintere den Einlenfungspunft der Fühler giebt. Die 
Ausdehnung der Kopfbruft ift ſehr verfchieden, denn bald läßt fie drei 
oder vier mit eigentlichen Füßen beſetzte Ringe unbedeckt, bald über- 
zieht fie alle Bruftringe fo vollftändig, daß die Anſetzpunkte fämmtlicher 
Füße von oben gebedt find, wobei indeffen doch die Ringe auf ber 
unteren Seite erfenntlih bleiben. Die Bildung ber Füße und des 
Hinterleibes wechfelt außerordentlich bei den verſchiedenen Familien. 
Die inneren Fühler find gewöhnlich ziemlich Yang, frei, und durch 
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mehrere vielglievrige Fäden geendigt, die äußeren einfach, an ihrer 
Baſis mit einem großen gefiederten Blatte und am Ende mit einem 
vielgliedrigen Faden verfehen. 


Die Mundwerfzeuge find ziemlich einfah, aus einer Ober⸗ 
Tippe, einem Paar Kiefer und zwei Paar Kinnladen, die feine befon- 
beren Anhänge zeigen wie bei der folgenden Ordnung, zufammengefegt. 
Auf die Kinnladen folgt ein einziges Paar Kaufüße, die aber zuweilen 
ganz fehlen, oder zu Schwimmfüßen umgewandelt find, und fieben bis 
acht Paar eigentliher Füße, bie oft ganz gleich geftaltet find und 
meiftens einen tafterartigen Anhang, fo wie an der Baſis eine weiche 
blattförmige Erweiterung tragen. Die hinteren Füße find gewöhnlich 
Schwimmfüße, die vorderen Greiforgane, dann aber niemals mit einer 
Sceere, fondern ſtets nur mit einer Klaue bewaffnet, welche wie eine 
Klinge gegen das vorhergehende Glied eingefihlagen werben Tann. 
Meiſtens werden alle dieſe Fußanhänge gegen den Mund hin einge- 
fhlagen, woher die Ordnung ihre Namen befommen hat. Die Bauch⸗ 
füße, welche unter den Hinterleibsringen ftehen, find blattartig und 
tragen an ihrer Baſis gewöhnlich die büfhelförmigen, aus veräftelten 
Fäden gebildeten Kiemen, nur bei wenigen Gattungen find biefe freien 
Büfchelkiemen an der Baſis der Bruftfüge befefligt, aber niemals in 
einer eigenen Höhle eingefchloffen. 


Die Körperbededung der Mundfüßer ift ziemlih dünn und horn 
artig, zuweilen felbft vollfommen durchſcheinend, fo daß man bei eini- 
gen kleineren Thieren der Ordnung faft alle Organe dburd bie 
Körperbededung hindurch erkennen kann. Das Nervenfyftem ift 
je nad) der Körperform verfchieden angeorbnet, indem bei den lang⸗ 
leibigen Heufchredenfrebfen ein Yanger Strang mit vielen Knoten 
exiftirt, während bei den furzleibigen bie Verbinbungsringe zwifchen 
Hirnfnsten und erftiem Bruſtknoten fehr lang, die Bauchknoten dagegen 
zu einer Maffe verfchmolzen find. Der Mund Tiegt gewöhnlich fehr 
weit nad hinten und führt durch einen kurzen Schlund in einen feften 
Magen, der mit Hornplatten und regelmäßigen Reihen. von Haaren 
dicht beſetzt iſ. Bon da aus geht der Darmlanal gerade nad hinten 
und ift auf beiden Seiten während feiner ganzen Erfiredung von den 
Büſcheln der Leber umgeben, die an verfhiedenen Stellen in feine 
Höhle einmünden. Das Herz ift fchlauchförmig, Tang, über die ganze 
Mittellinie des Rüdens hingezogen, giebt eine Menge feitlicher Gefäße 
ab und bat viele obere Spalten, durch welche das rüdfehrende Blut 
in die Höhlung des Herzens eindringt. Alle Mundfüßer find getrenn- 
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ten Geſchlechts; die weiblichen Organe beftchen aus einer Menge ver 
äftelter Lappen, welche den Hinterleib ausfüllen und fih in einen 
langen Schlaud vereinigen, der nad vorn brei ringförmige Fort- 
fäge bat, die wieder mit einander verbunden find und fi in ber 
Mittellinie des Bauches am dem erften Vorderleibsringe öffnen; — 
die Hoden ahmen in ihren Umriffen die Form der Eierflöde nad, 
öffnen fi aber an der Bafis des hinterſten Fußpaares in zwei dort 
befindliche hornige Ruthen. Ueber die Entwidelung der Embryonen 
diefer Tiere find nur wenige Beobachtungen gemacht, welche indeffen 
zu beweifen fheinen, daß die Geſtalt berfelben nur wenig von bers 
jenigen der Erwachfenen verſchieden if. Man hat bis jegt nur in 
den Schichten des Monte Bolca, die zu den unteren Tertiärgebilben 
gehören, Ueberreſte von Mundfüßern und zwar von ädten Hrus 
ſchreckenkrebſen (Squilla) gefunden. 


Die Familie der Flachkrebfe (Pryllosomida) beſteht aus außer 
orbentlich flachen Krebsthieren mit bünner, durchſichtiger Schale, deren 
Körper fo fehr abgeplat- 

tet it, daß laum ein 

Raum für die Einger 

weide zwifchen der obe⸗ 

ren und unteren Schas 

Ienhälfte übrig bleibt. 

Das Kopfbruſtſchild ift 

gewöhnlich breit ober 

laͤnglich und hängt nur 

in ber Mitte an ben 

Bruftringen an, währ 

Sig. 516. Phyllosoma. rend e8 ſonſt nach allen 

Seiten frei iſt und von unten her mit einem zweiten zufammen- 
hängenden Schilde beffeidet erſcheint, ſo daß man dieſe Thiere auch 
bie boppeltgepangerten (Bipeltata) genannt hat. Die Augen find groß, 
auf dünnen Stielen getragen, die inneren Fühler am Ende gefpalten, 
die äußeren bald borfig, bald blattartig. Der Mund liegt weit bins 
ter den Fühlern zurück, und Hinter ihm beginnt das Bruſtſchild, an 
deffen Rand bie fieben ober acht Paar Füße fehr weit von der Mits 
telfinie eingelenft find. Das erfle Zußpaar ift gewöhnlich verfümmert, 
die anderen Tang, dünn, gefpalten, zum Schwimmen eingerichtet. Die 
Kaufüge und die falfchen Füße des Hinterleibes find rubimentär, der 
Hinterleib wenig entwidelt, aber mit einer fünfblättrigen Schwimm⸗ 
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floße verfehen. Die Kiemen fehlen in biefer Familie ganz; wahr⸗ 
ſcheinlich dient das dünne, breite Körperſchild als Athemorgan. Die 
Thiere find Schwimmer und werben nur auf ber hohen Ser, meift in 
füblichen Meeren angetroffen. Phyllosoma; Amphion. 


Die Familie der Heuſchreckenkrebſe (Squillida) bietet bie größten 
Arten der ganzen Orbnung dar. Der Augenring ift deutlich getrennt, 


y die Augen rundlich ober 

nierenförmig, kurzge⸗ 
“ Rielt; die inneren Füh⸗ 
F ler lang, mit brei End» 


borften verfehen, bie 
äußeren einfach und an 
der Baſis mit einer 
LEE > DE SE } ovalen gewimperten 
Me A. Auländaie Mi) nn m Bi Plate befehl. Das 
y Mugen. a Bühler (äußere). p' Kaufuß. p" Hin Kopfbrufiſchild iſt klein, 
tee Baufie, P Bruftfüge. pa Bauchfüge. b Riemen. — und täßt no 
wenigſtens drei Ringe der Bruft unbededt, an welden drei Paare 
Turger, cylindriſcher, vorn abgeplatteter Füße ftehen, bie feine Klauen 
tragen und nur zum Schwimmen beflimmt find. Der Mund Tiegt 
ziemlich weit nad hinten, ift mit Kiefern, zwei Paar Kinnladen und 
fünf Paar Kieferfügen bewaffnet, von denen das erſte Paar ftielförmig 
und bie drei letzten Paare mit einem blafenförmigen Anhange verfehen 
find und ſtets auf der Mundöffnung bit aufliegen. Das zweite Paar 
dieſer Kieferfüße ift außerordentlich groß, ftarf und zu einem Raubs 
fuße umgeftaltet; fein letztes, gewöhnlich mit Stacheln bewaffnetes 
Klauenglied fhlägt fih wie eine Klinge gegen das vorhergehende 
Glied ein, das zu feiner Aufnahme an der äußeren Seite einen ver⸗ 
tieften, oft ebenfalls geſtachelten Salz befigt. Der Hinterleib ift Tang, 
ſehr ſtark und fraftig, und das hauptfäglichfte Schwimmorgan. Er 
trägt fünf Paar blattartiger, falfcher Füße, an deren Wurzel die ges 
fiederten Kiemen befeftigt find, und if an feinem hinteren Ende mit 
zwei Paar feitlicher, Tanger, geglieberter Platten verfehen, welde bie 
Oberfläche diefer Floſſe bedeutend vergrößern. Die räuberifhen Thiere 
finden fi in ber Nähe des Strandes, aber meift in ziemlicher Tiefe. 
Squilla; Gonodactylus; Squillerichthys. 


Den Uebergang zu der nächſten Orbnung macht die Samilie der 
Geißelkrebfe (Hysida), deren Körpergeftalt und Fußbeſchaffenheit fo 
fehr derjenigen der Garneelen gleicht, dag man fie früher zu denſel⸗ 
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ben Rellte. Der Körper ift did, feitlih zufammengebrüdt, der Augen- 
ring mit der Kopfbruft verfchmolzen, die Bruftringe fümmtlich von dem 
Schilde der Kopfbruft bebedt, der Hinterleib Tang, gebogen, mit einer 
mächtigen, fünfblättrigen Schwimmfloße verfehen, die Bruſtfüße alle 
untereinander glei, an Zahl wechſelnd, meift mit einem langen, ge- 
gliederten Anhange verfehen. Die Kiemen fehlen bald gänzlich, bald 
figen fie in Büfchen an den fünf Paaren der Bauchfüße, oder an ben 
Bruftfüßen, aber ohne von dem Bruſtſchilde eingeſchloſſen zu ſein. 
Die Thiere ſchwimmen in Schwärmen im hohen Meere, und einige 
Arten ſollen hauptſächlich dem Wallfiſche als Futter dienen. Myeis; 
Thbysanopus; Leucifer. 


Die außerordentlich große und zahlreihe Orbnung der Zehn: 
füßer (Decapoda) umfaßt alle Kruſtenthiere mit geftielten Augen, 
die eine ungeglieberte Kopfbruft befigen, unter welcher in einer eiges 
nen Höple bie Kiemen angebracht find. Es erfcheint diefe Ordnung 
zuerfi in dem Mufchelfalfe mit Arten, die alle den Langſchwaͤnzern 
und zwar beſonders ber Familie der Languften angehören, und ed er⸗ 
reichen diefe Langfchwänzer in den juraffifhen Schichten eine bedeu⸗ 
tende Höhe der Ausbildung an Form und Zahl. Erft in der Kreide 
gefellen fich die Krabben zu ihren Vorgängern, fo daß auch hier eine 
Ähnliche Art der Ausbildung vorherrfcht, wie bei den Embryonen und 
Larven ber höheren Typen, indem, wie wir fehen werben,. bie Larven 
ber Krabben anfänglih langſchwänzigen Krebfen gleichen und erft 
fpäter durch mannichfache Metamorphofen den verfümmerten Hinterleib 
erhalten, der fie in dem Alter charakterifirt. Wir theilen fie in brei 
Unterorbnungen, die fi hauptfählih durch die Entwickelung des 
Hinterleibes unterfcheiden. 


Die Unterorbnung ber Krebſe oder Langfchwanzer (Mla- 
cerura) begreift Tanggeftredte Thiere mit Fräftig entwideltem Hinter⸗ 
leibe, deren Bruſtſchild meift viel Tänger als breit ift, und fich feitlich 
faum über die Bafıs der Füße hinaus verbreitet. Gewöhnlich läuft 
dieſes Schild, deſſen feitlihe Theile fi über die Kiemen hinab nad 
unten wölben, nad) vorn in eine zwifchen den Augen fiehende Spitze 
(rostrum) aus, während ed nach hinten ausgefchweift ift und mit dem 
eriten Hinterleibsringe ſich einlenkt. Auf der unteren Fläche findet 
man zwifchen den Füßen nur eine dünne, ſchmale Leiſte als DBruft- 
bein, die nach innen vielfache Vorfprünge zeigt und den Füßen, fo 
wie deren Muskeln zum Anfagpunfte dient. Die Fühler find gewöhn⸗ 
ich fehr entwidelt und ſtehen meift auf derfelben Linie; bie inneren 





457 


find flets fadenfoͤrmig, oft getheilt, und können niemals in eine Grube 
jurüdgelegt werben, die äußeren wechfeln vielfach in ihrer Geftalt, 
tragen aber gewöhnlid an ihrer Bafid eine horizontale Platte. Die 
Mundwerkzeuge, die in einer vertieften Grube Tiegen, find fehr com- 
plieirt, und beſtehen aus einer Oberlippe, einem Paare Kiefer, welches 
gewöhnlich einen Tafter trägt, zwei Paar Kinnladen und brei Paar 
Kaufüßen, von welchen das erfte blättrig iſt, und die alle brei ſowohl 
einen Tafter, ald auch gewöhnlich noch außerdem einen geißelförmigen 
Anhang tragen, welcher in dem Ausführungsgange der Kiemenhöhle 
verborgen Tiegt und dort durch feine Bewegung das Ausftrömen bed 
Waffers regulirt und befördert. Auf dieſe Kaufüße folgen bie fünf 
Paare eigentliher Füße, die gewöhnlich einfah und zum Gehen -ein- 
gerichtet find und deren erftes Paar wmeiftend eine Scheere trägt, wäh 
rend die übrigen mit einfachen Klauen bewaffnet find. Die relative 
Ausbildung diefer Füße wechfelt fehr und es ift unmöglich, eine bes 
flimmte Regel aufzuftellen, wonach dieſe Modiftfationen fi) ausbilden, 
Der Hinterleib ift ſtets mächtig entwidelt, meift nach unten gebos 
gen, und aus fieben Ringen zufammengefeßt, von welchen bie fünf 
vorderen bald blattförmige, bald cylindriſche Afterfüße tragen, wäh 
rend der ſechſte Ring zur Seite ein Paar Blätter trägt, die fih an 
bie Endfloße des letzten Gliedes anlehnen und mit dieſer eine fächers 
förmige Schwimmfloße bilden, die das wefentlichfte Bewegungsorgan 
if. Die Krebfe ſchlagen den Hinterleib heftig nach unten ein und 
bewegen fih fo mit großer Schnelligkeit rüdwärts durch das Waſſer. 
Das Nervenfpftem der Krebfe beftcht aus einem Langgeftredten 
Bauchmarke, das gewöhnlich zwölf Knoten zeigt, die durch doppelte 
Längsfäden mit einander verbunden werben und von denen bie ſechs 
vorderen, der Bruft angehörigen, am beveutendften entwidelt find. 
Der Hirnfnoten ift meift ziemlich bedeutend, quer geftellt und durch 
zwei lange Scylundfäden mit dem erften Bruftfnoten verbunden. Die 
Hörorgane bilden an der Bafis des Äußeren Fühlerpaares einen 
flumpfen Borfprung, deffen rundliche Deffnung dur ein Trommelfell, 
das in der Mitte meiflens einen Schlig hat, geſchloſſen iſt; hinter 
diefem Trommelfelle liegt eine bünnhäutige, mit wafferheller Flüſſigkeit 
gefüllte Blafe, deren vorberer Hals bis an das Trommelfell vorragt 
und nad) hinten mit einem eigenthümlichen, grünen Drüfenfchlaude in 
Berbindung ſteht. An der Bafis der inneren Fühler finden fi bie 
grubenartigen Geruhsorgane Der Schlund fleigt von ber 
Mundöffnung aus fenfrecht nach oben und öffnet fich in einen runds 
lichen, geräumigen Magen, auf deſſen Innenfläche bedeutende, ge⸗ 
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zähnelte Hornplatten oder auch nur Hornhaare fteben, die offenbar 
zur Zerfleinerung der Nahrungsmittel beitragen; von dem Magen aus 
erfirecdkt fich der Darmfanal gerade nach hinten und öffnet ſich an der 
Bafis der Schwanzfloffe auf der unteren Fläche des Hinterleibes. Die 
Leber ift bebeutend groß und befteht jeberfeits aus einem Bündel 
feiner veräftelter, gelber Blindfchläuche, die hinter bem Magen in den 
Darm münden. Das Herz liegt unmittelbar unter dem hinteren 
Theile des Rüdenfchilves in der Mittellinie und zeigt eine vieledige 
Geſtalt, welche durch die austretenden Arterien bedingt iſt; das rück⸗ 
fchrende Blut wird gewöhnlich durch ſechs, obere, untere und feitliche 
Spalten aufgenommen, bie indeß oft nicht ganz leicht wahrzunehmen 
find. Die meift in bedeutender Zahl vorhandenen Kiemen beitehen 
ans einem Schafte, der auf dem Boden der Reſpirationshoͤhle feſtge⸗ 
heftet ift und an der Seite zarte Eylinder oder Blättchen trägt, welche 
fih nach oben immer mehr verjüngen, fo daß jede folche Kieme bie 
Geftalt einer Ppramide hat. Die Seitenflügel des Kopfſchildes bilden 
bie Wandung der Kiemenhöhle und Taffen unten nur an der Baſis 
ber Beine einen Schlie zum Eintritte des Waſſers, welches dann 
nah vornen durch den Kanal ausgeftoßen wird, in welchem die Klappe 
des zweiten Kinnladenpaares fpielt. Die Eierfiöde find lang, röh⸗ 
venförmig, gewunden, Tiegen zu beiden Seiten unter dem Kopfbrufts 
jhilde, oder vereinigen fi auch in der Mitte, fenden aber ſtets zwei 
gewundene Eileiter aus, melde fih an ber Baſis des dritten Fuß⸗ 
paares nach außen öffnen; die meift braun oder roth gefärbten Eier 
haben eine ziemlich die Schale und werben mittelft eines klebrigen 
Ueberzuges traubenartig an die Afterfüße des Hinterleites gehängt, 
wo fie das Weibchen bis zum Ausfchlüpfen der Jungen mit ſich herum⸗ 
trägt. Die Hoden bilden bald einen einfachen, bald einen boppelten 
Drüfenförper, welcher mit einem erweiterten Samengange jeberfeitd 
an dem Hüftgelenfe des Testen Fußpaares nad) außen mündet, ohne 
daß bier befondere Ruthen wahrgenommen werden Fönntän; dagegen 
find bei den Männchen die Afterfüße des erften Hinterleibsringes in 
eigenthümliche Stiele verlängert, bie offenbar in Beziehung zur Des 
gattung fliehen. Die jungen Krebfe haben beim Ausfchlüpfen aus dem 
Eie eine fo wenig von ben alten abweichende Geflalt, dag man früher, 
wo man hauptfädhlich nur ihre Entwidelung beobachtet hatte, die Mes 
tamorphofe der anderen Unterorbnungen gänzlich in Abrede ftellte. 


Wir theilen die Drbnung der Kreble, deren größere Arten ein 
beliebtes Nahrungsmittel darftellen, und fogar an manchen Serküften 
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einen bedeutenden Handelsartifel bilden, in vier Familien ein, bie 
ſich durch folgende Charaktere von einander unterſcheiden. 


as ry 


pm PP RP 
Fig. 518. Garneele (Palaemon) 
von der Seite, um bie verfdjiedenen Körperanhänge zu zeigen. as Aeußere 
Fühler. ai Innere Fühler, mit einem blattförmigen Anbange 1 an der Bafis. 
x Bordere Spitze bes Kopfbruſtſchildes (rostrum). y Augen. pm Kaufuß. 
p'p" Erſtes und zweites Beinpaar. fp Bauchfüße. n Schwanzflefie des in 
Ringe getheilten Hinterleibes. 


Die Familie der Garneelen (Carida) beſteht aus meift Heinen 
Krebfen mit dünner, hornartiger Körperbedeckung, deren Rumpf ges 
wöhnlig von der Seite zufammengedrüdt und oben mit einem ſchar⸗ 
fen Kiele verfehen if, welcher nach vorn in einen Tangen, oft gezahn⸗ 
ten Stachel ausläuft. Die äußeren Bühler find tiefer eingelenft als 
die mittleren, und mit einem großen Bfattfortfage verfehen, welcher 
den Stiel des Fühlers nicht nur bedeckt, fondern meift auch überragt. 
Die Füße find dünn, lang und ein oder zwei Paare derſelben ges 
wöhnlich mit Scheeren bewaffnet; der Hinterleib if Tang, vorn bid, 
nad hinten augefpigt, gewöhnlich ſtark gebogen und mit einer fehr 
großen Schwanzfloffe verfehen, deren äußere Blätter aus zwei ver⸗ 
wachſenen Stüden beftehen. Die Thiere leben alle in der See, meiſt 
gefellig an den Küften, find gewöhnlich nur Hein, dienen aber dennoch 
allgemein zur Nahrung. Die Familie der Garneelen zeigt befonders 
viele Repräfentanten in ben juraſſiſchen Schichten, die zum Theile fehr 
eigenthümlihen Gattungen angehören. Crangon; Alpheus; Caridina ; 
Palaemon; Peneus; Sergestes; Antrimpos; Aeges. 


Die Summerkrebfe (Astacida) begreifen diejenigen Krebfe, welche 
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unferem gewöhnlichen Fluß⸗ 

krebſe nahe ſtehn, und ſich 

durch eine harte Schaale, 

eine große ungelielte Kopf⸗ 

bruſt und einen mehr plat⸗ 

ten Hinterleib auszeichnen. 

Die beiden Fühlerpaare find 

auf derſelben Querlinie 

eingelenlt, die inneren zwei⸗ 

ſpaltig, die äußeren einfach, 

bedeutend verlängert, und 

an ihrer Baſis mt einer 

ſpießförmigen Platte ver⸗ 

ſehen, welche niemals die 

Groͤße erreicht, wie bei der 

vorigen Familie. Der Hin⸗ 

terleib iſt groß, in ſeiner 

ganzen Laͤnge faſt gleich 

eins. breit, nicht augefpigt; die 

Dee Hluftret (Antacns Auviatin) äußeren Blätter ber 

yon unten, a Sm Bier > Aıfen gig. Schwimmfloffe durch ein 

Kauf en die übrigen Sue fh queres Gelent getpeilt; das 

beitend. Erſtes Beinpanr. g Leptes Beinpaar. vorderſte Fußpaar iſt ſtets 

h Bauczfüße. 5 After. i Schwanzflofle. weit größer ale bie übrigen, 

und immer mit einer bedeutenden Scheere bewaffnet. Die Riemen find 

fehr zahlreich und aus cylindriſchen Fäden gebildet, während fie bei 

der vorigen Familie aus horizontalen Blättern zufammengefegt find. 

Die größeren, in ber See Iebenden Arten diefer Familie, wie nament- 

lich die Hummer, bilden befanntli einen bedeutenden Hanbelsartifel 

mander Küften. Astacus; Homarus; Nephrops; Glyphea; Eryma; 
Megachirus. 

In der äußeren Körperform fliehen die Gryllenkrebſe (Thalassi- 
nida) den vorigen fehr nahe, ſchließen fi aber durch ihren Langen 
Hinterleib und die hornige Körperfchale mehr an die Garneelen an, 
denen fie auch durch die zufammengebrüdte, feharfgefielte Kopfbruft 
gleichen. Die Augen find Hein, die inneren Fühler doppelfiedrig, bie 
äußeren einfah und nie mit jenem Blattanpange verfehen, der bie 
vorigen Familien auszeichnete; die Vorderfüße find fehr groß, mit 
Scheeren bewaffnet, die Kiemen aus bürftenförmigen Cylindern ge= 
bildet und außer ben unter dem Bruſtſchilde eingefchloffenen Kiemen 
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bei einer Gattung noch Kiemenanhänge an den Bauchfüßen entwidelt. 
Die Familie ift, wie die vorige, befonders in den Tithograppifchen 
Steinen von Sohlenhofen, die dem oberen Jura angehören, häufig 
vertreten. Thalassina; Axia; Callianassa; Callianida; Brisa; Magila. 


Die legte Familie der Krebfe wird von den Languſten (Palinu- 

“ rida) gebildet, meift 
großen, breiten, fehr 
hartſchaligen Krebfen 
mit furzem, plattem 
Hinterleibe und plat⸗ 
tem Kopfbruſtſchilde, 
das nad hinten be⸗ 
ſonders fehr breit iſt. 
Die inneren Fühler 
find furz, gewöhnlich 
am Ende zweifiebrig, 
die äußeren bald fehr 
lang und borftenförs 
mig, bald in eine 
breite, kruſtenartige 
Platte verwandelt. 
Die Bildung der Füße 
wechſelt, doc) Hat das 
erſte Paar nur felten 
eine Scheere und bie 
anderen niemals, das 
fünfte Paar if oft 

rubimentär; bie 

Schwanzfloffeift breit, 
aus fünf Lappen ges 
bildet, von denen bie 
äußeren ſtets, der mittlere häufig faft in feinem ganzen Umfange häus 
tig iſt. Die meift großen und ſchweren Thiere leben an den Küften 
in ziemlicher Tiefe und find tHeilweife ebenfo, wie die Hummer, ein 
bebeutender Handelsartifel, Befonders charalteriſtiſche Repräfentanten 
diefer Familie finden fi) in dem Mufchelfalfe und fpäter in den furafs 
ſiſchen Schichten. Palinurus; Scyllarus; Eryon; Galathea; Grimothea; 
Pemphix; Prosopon. 


Die Unterordnung der Salbſchwänzer (Anomura) wird 


Fig, 520. Sangufe (Palinurus). 
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von einigen Familien gebildet, die eine foͤrmliche Stufenfolge von 
Uebergängen von den langſchwänzigen Krebfen zu den kurzſchwänzigen 
Krabben bieten, und fletd bie Charaktere der einen, wie der anderen 
diefer Unterordnungen fo miteinander vereinigen, daß die Thiere keiner 
von beiden Drdnungen zugezählt werden können. Die allgemeine 
Körperform erinnert bei den einen an bie Krebfe, während fie bei 
den anderen derjenigen der Krabben fo gleich ift, daß erſt eine ges 
nauere Unterfuhung beide fcheiden läßt. Das Kopfbruſtſchild iſt ſtets 
ſehr anfehnlich und weit entwidelter, als ber Hinterleib, welcher nies 
mals, fo wie bei den Krebfen,, durch eine breite, fächerförmige Zloffe und 
gewaltige Musfulatur das hauptſächlichſte Shwimmorgan abgiebt, fondern 
entweder, wie bei den Krabben, unter den Leib gebogen und rudimentär, 
oder beutelförmig und von weicher Befchaffenheit if. Die inneren 
Fühler find groß und gewöhnlich frei, wie bei den Krebfen, nur bei 
einer Familie koͤnnen fie in befondere Gruben des Stirnrandes zurück⸗ 
geichlagen werden, wie bied allgemein bei den Krabben der Fall if. 
Die Struftur der Bruſt wechfelt ungemein; gewöhnfich iſt ihr letzter 
Ring nicht mit dem vorigen verwachlen, fondern nur eingelenft, und 
das Bruſtſchild bald ſchmal, bald breit, aber niemals mit einer mitt- 
even Naht und einer darauf entwidelten inneren fenfrechten Platte 
verfehen. Die drei erften Fußpaare find ſtets vollfommen ausgebildet 
und das erfte häufig mit einer großen Scheere verfehen, während das 
fünfte immer und das vierte gewöhnlich rubimentär ifl, und dann ale 
ſcheinbar überflüffiger Anhang auf dem Rüden getragen, oder zum 
Anflammern in den Wohnungen benugt wird. Der in feiner Form 
jo ſehr wechfelnde Hinterleib trägt niemals falfche Süße, wie bei der 
vorigen Ordnung, fondern höchſtens an feinem vorlegten Ringe ein 
Paar unbedeutender Anhänge von verfchiedener Geftalt. Endlich findet 
man ein unterfcheidendes Kennzeichen von den Krabben darin, daß 
fih die Eileiter ftets In derfelben Weife, wie bei den Krebfen, auf dem 
Wurzelgliede des dritten Fußpaares und niemals auf dem Bruſtſchilde 
nach außen öffnen. 

Das Nervenfyftem bietet einen mittleren Typus zwifchen ben 
Krebfen und den Krabben dar. Bei den Tangleibigen Anomuren befteht 
es nur aus wenigen Knoten und einem mittleren, doppelten Nerven- 
frange in dem Hinterleibe, ber in der Nähe des Afters füch zu einem 
Knoten vereinigt; bei den Frabbenartigen dagegen ift bie ganze Ner⸗ 
venmafle des Leibes zu einem mittleren Knoten verfchmolgen, der nad 
hinten einen einfachen Nerven für den rubimentären Hinterleib ab⸗ 
giebt, Der Magen ift, wie bei den Krebfen, mit inneren Hornhaaren 
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befeßt, die Reberorgane bei einigen fehr bedeutend entwickelt, und zu 
beiden Seiten des Darmes ein Tanger Gallengang ausgebildet, der 
nad vorn gegen den Magen hinläuft. Das Herz ift vieledig, die 
Kiemen ſtets blätterig und in ziemlich großer Anzahl vorhanden; bie 
Eierſtöcke und Eileiter find wie bei den Krebfen angeorbnet und nas 
mentlich fehlen die fadförmigen Samentafchen, welche bei den Krabben 
ganz allgemein entwickelt find. Die männlichen Geſchlechtsorgane find 
bei den Tangleibigen nach der Weife der Krebfe, bei den kurzſchwän⸗ 
zigen in der Art der Krabben gebildet, und namentlich kommen bei 
diefen letzteren zwei vöhrenförmige hohle Ruthen vor, die auf dem 
Hüftgelenke des Iegten Zußpaares fiehen. So weit die Entwidelung 
der Zungen befannt iſt, fo zeigen biefelben auch bei den Tangleibigen 
Gattungen die charakteriſtiſche Embryonenform der jungen Krabben, 
die wir fpäter beſchreiben werden, und bie fih durch ein langes ges 
frümmtes Horn auf der Mitte des Rückenſchildes und durch einen 
Tangen, dünnen Hinterleib ganz beſonders auszeichnet. 


Den langſchwänzigen Krebfen fteht am nächften die Familie der 
Bernhardinerkrebfe (Pagurida) , deren Kopfbruft die geflredte Form 


BNP 


. 


PZ 


gig. 52. Big. 521. 
Der Beraharbinertrebt (Pagurus Bernhardus)- 
Fig. 521. Das Thier in der Schneckenſchale fipend. Big. 522. Das 
ſelbe Herausgenommen. 
der Krebfe hat, während der Bauch vollfommen weich ift, und Feine 
Floſſe am Hinterende trägt. Die Kopfbruſt iſt gewöhnlich durch eine 
quere Furche in eine hintere und vordere Abtheilung zerlegt; die vor⸗ 
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derſten Füße ſehr groß, gewöhnlich ungleich und miteiner Scheere bewaffnet, 
die beiden folgenden nur mit einer Kralle verfehen, aber fonft wohl ent⸗ 
widelt und zum Gehen geeignet, das vierte undf ünfte Paar rubimentär, 
gewöhnlich mit zwei ſchwachen Fingern geendet, dient meift nur zum 
Stemmen und Feftpalten. Der Hinterleib ift nadt ‚weich, beim Männchen 
auf ber linken Seite gewöhnlich mit Haltorganen verfehen. An der 
Spige des Hinterleibes befinden fi zwei Hornblätichen, die ein Paar 
Anhänge tragen, welche meiftens unfymmetrifch entwidelt find. Die 
meiften Tpiere diefer Familie kriechen mit ihrem weichen Hinterleibe 
in Leere Schnedenfhalen, deren Bewohner fie wahrſcheinlich vorher 
auffreffen, und klammern ſich mit ihren hinteren Füßen und mit den 
Anhängen des Leibes in den Schalen feit, die fie beftändig mit 
ſich herumſchleppen. Cine gewaltig große Art (Birgus latro) lebt an 
den Küften der Infeln Südaſiens in Erdlöchern, Hettert Nachts auf 
die Kofosbäume, und kneipt mit ihren flarfen Scheeren bie Nüfle auf. 
Foſſile Repräfentanten der Familie find mit Sicherheit nit befannt. 
Pagurus; Cenobita; Birgus. 


Die Familie der Sandkrebſe (Hippida) beftcht aus einer Gruppe 
fehr fonderbarer Krebfe mit faſt eiförmigem, 
fehr gewoöͤlbtem Rückenſchilde, das auf der Seite 
ich blattförmig nach unten biegt und die Bafis 
er Füße deckt. Der Hinterleib ift ziemlich breit, 
in der Mitte gewölbt, feitlich häutig, und meift 
unter bie Unterflädhe des Körpers zurüdgefchla- 
en; bald find die äußeren, bald bie inneren 
Fühler verlängert, und oft mit feitlihen Bor⸗ 
ſtenbüſcheln befegt; das Bruſtſchild if linien⸗ 
förmig, und die Füge nur unbeholfen; das 
vorderfie Paar gewöhnlih mit einem Hafen 
bewaffnet, die nächftfolgenden mit einer End» 
platte verfehen, welche fie zum Graben geſchickt 

. macht; die Hinterften Füße find meiſt rubimens 
tär und an ber Bruft nad vornen eingefchlagen. Das vorlegte 
Hinterleibsglied trägt ein Paar Anhänge, welche indeſſen nah vorn 
gerichtet find und niemals mit dem letzten Gliede eine Floſſe bilden. 
Die Tiere leben vergraben im Sande, meiftens in fühlihen Meeren, 
find aber bis jegt noch wenig unterfucht. Hippa; Remipes; Albunca. 


Die Familie der Porzellankrebſe CPorcellanida) beftcht aus klei⸗ 
nen Kruftenthieren, welche ganz die Form ber Krabben haben, und 
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beren Borberfüße auch, wie bei biefen, mit- einem Paare gewaltiger 
Scheeren bewaffnet find. Die äußeren Fühler find indeflen fehr Tang 
und die inneren können nicht in eine Grube geborgen werben, wie bei 
den Krabben. Das fünfte Fußpaar ift rubimentär, der dünne und ſchmale 
Hinterleib unter die Bruſt gebogen, wie bei den Krabben, aber merfwür- 
digerweife nichts deſto weniger mit einer Endfloffe verfehen, wie bei 
den Krebſen. Die Keinen Arten Ieben im Sande vergraben an unſe⸗ 
ren Küften. Porcellana; Aeglea. 

Die Familie der Nüdenfüßer (Notopoda) ſchließt ſich am nächften 
an die eigentlihen Krabben an, und zeigt wie diefe ein breites Bruft- 
child, weldhes dem gewöhnlih runden Rüdenfchilde entfpricht, und an 
deſſen Seiten die Füße eingelenft find. Der Hinterleib ift fletd dünn, 
ſchmal und unter die Bruft zurüdgefchlagen, die Füße fehr verfchieden 
geftaltet, bald lang und dünn, mit langen Endfrallen zum Geben, 
bald wieder kurz und breit, mit blattförmigen Anhängen zum Schwim⸗ 
men eingerichtet. Das vorderfte Fußpaar trägt ſtets Scheeren, das 
binterfte ift immer verfümmert, bald fadenförmig, bald breiter, und 
wird entweder unter den Leib geichlagen, oder als Anhang auf dem 
Rücken getragen. In ihrer Jugend haben biefe Thiere, foweit fie bes 
fannt find, einen bebeutenb entwidelten Hinterleib mit einer Floſſe 
und blattförmigen falfchen Füßen, wodurd fie fih dann fehr den 
Krebfen annähern. Sie find die einzigen Angehörigen der Halb⸗ 
fhwänzer, von welchen auch foflile Repräfentanten, aber nur in den 
Tertiärfchichten und zwar felten gefunden werden. Ranina; Pactolus; 
llela; Homola; Lithodes; Dromia. 

Die Unterordnung der Krabben oder Tafchentrebfe (Bra- 
chyura) bildet diejenige Abtheilung der Kruftenthiere, welche bei 
äußerſt mannigfaltiger Modification der äußeren Körpertheile dennoch 
die größte Llebereinftimmung in ihrer Organifation zeigt. Bon oben 
geſehen bietet der Körper diefer Thiere nur eine einzige, bald mehr 
runde, bald nach vorn zugefpiste Maſſe dar, weldhe von dem Kopf: 
bruſtſchilde durchaus bedeckt wird; dieſes ift meift ebenfo breit, ober 
noch breiter als lang, nad vorn zuweilen fchnabelförmig ausgezo⸗ 
gen, meift aber abgeftugt oder im Bogen gerundet und häufig durch 
Furchen, die aber niemals durchgehen, in verfchiedene Felder getheilt. An 
dem vorderen Stirnrande geht dieſes Schild über den Augenring hinaus und 
verbindet ſich nach unten mit einer Fortfegung des zweiten Ringes, fo daß 
der Augenring ganz innerhalb des Schildes Liegt, und die auf beweglichen 
Stielen ftehenden Augen gänzlich in Die Höhlungen unter der Stirn zurück⸗ 
gezogen werben können. Die inneren Fühler find flets ſehr kurz und ſte⸗ 

Best. BSoologiſche Briefe, I, 30 
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ben zwiſchen den Augen an der Mittellinie in der Weife angebracht, daß 
fie gaͤnzlich in Quergruben des Stirnrandes zurüdgezogen werben fönnen, 
Die äußeren Fühler find ebenfalls Furz, aber nicht zurückziehbar. Das 
Bruſtſchild biegt fih von allen Seiten nach unten um, und läßt aufber un: 


b 


r 


Big. 52. 
Das Vordertheil der Kopfbruf einer Arabbe 
(Maja) von unten gefehen. 


ai Innere Kühler. a Aeußere Fühler. 
y Rugen, o Gehörorgan. m Lepter Raus 
Fuß, die übrigen Mundwerfeuge dedend. 
p Bafalglied des vorderen Scheerenfußes. 
s Brufiihild, x Athemfpalt, durch den 
bas Waſſer in bie emenhöhle einbringt. 
b Mundöffnung. 


teren Flaͤche nur einen geringen leeren 
Naum, den Mundrahmen, in 
welchem bie Kauwerkzeuge angebracht 
find, und in deffen vorderen Eden 
ſich die ausführenden Kanäle der 
Kiemenhöhlen öffnen; — nad) hin- 
ten zu ſchlaͤgt ſich das Rudenſchild 
auf der Seite fo ein, daß es bie 
ganze Kiemenhöhle det, und nur 
einen ſchmalen Schlig zum Eintritte 
des Waffers in die Kiemenhöhle 
laͤßt. Betrachtet man eine Krabbe 
von unten, fo fieht man vorn in 
dem Mundrahmen des umgeſchla⸗ 


genen Kopfbruſtſchildes die Raumerfzeuge, und weiter nad hinten 
ein breites, bald eiförmiges, bald mehr rundes Schild, das Bruft- 
bein oder Bauchſchild, an deffen äußeren Rändern die Beine eins 
gelenkt find, während in ber Mitte in einer vertieften Rinne der une 
tergefeplagene, rubimentäre Hinterleib eingelagert if. Bei ben 
Weibchen iſt derfelbe meift weit breiter, als bei den Männchen und 
trägt mittelft langer, dünner, ftabförmiger Anhänge am zweiten bie 
fünften Ringe die Eier, welche unter dem Bauche feftgehalten find. 
Schlägt man den Hinterleib zurüd, fo ficht man bei dem Männden 
an feinem Grunde die röhrenförmigen Ruthen, waͤhrend bei bem 
Weibchen die Deffnungen der Eileiter etwa der Mitte des Hinterleibes 
genüber in der Rinne deffelben auf dem Bauchſchilde angebracht find, 
Die Kauwerkzeuge, welche in dem Mundrahmen bes umgeſchlage⸗ 
nen Bruſtſchildes ſtehen, find förmlich aufeinander gehäuft, fo daß 
ein hinteres Paar von Anhängen ſtets das vorhergehende verbirgt 
und das dritte und letzte Kaufußpaar mit feinen verbreitetern Glie⸗ 
dern die ganzen Kauwerkzeuge wie mit zwei Flügelthüren dedt. Es 
beftehen übrigens biefe Werkzeuge aus drei Paar Kaufüßen von meift 
fehr complieirter Geftalt, zwei Paar Kinnladen und einem Paar Kie⸗ 
fern. Alle Krabben haben fünf einfache, an den Rändern des Bauch⸗ 
ſchildes eingelenfte Fuß paare, die ſtets alle wohl ausgebildet find 
und von denen das erfte immer eine Scheere trägt, während bie an⸗ 
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deren vier Paare gewöhnlich nur mit einer Klaue oder mit Schwimmplatten 
enden. Biele Krabben find gejhidte Schwimmer, die anderen aber 
gute Läufer, die indeß dadurch überrafchen, daß fie faft niemals vor- 
wärts, fondern fletS nad der Seite laufen, was einen ziemlich komi⸗ 
fhen Anblick gewährt. 


Bei allen Krabben ift die Gentralifation des Nervenſyſtems 
mit der gedrungenen Körperform übereinfiimmend. Sie haben eine 
Gehirnmaffe, welche nach hinten zwei ziemlich dünne Fäden abgiebt, 
die fih in den großen, rundlichen, einzigen Körperfnoten einfenfen, 
aus welchem nach hinten ein einfacher, knotenloſer Nervenftamm durch 
ben rubimentären Hinterleib entjendet wird. Der Magen ift, wie 
bei den vorigen Unterorbnungen der Zehnfüßer, innen mit Hornzähs 
nen oder Haaren ausgerüftet, und fegt fihb dann in den geraden 
Darm fort, welder an der Spite des eingefchlagenen Hinterleibes 
nad) außen mündet. Die Lebermaflen erfüllen die Seitentheile des 
Körperd zwifchen den Kiemen einerfeitd und dem Magen anderers 
ſeits. Das Herz iſt flernförmig unter dem hinteren Theile des Rüden 
fhildes in der Mitte gelegen, fonft aber nicht verfchieden in Bau 
und Anordnung von demjenigen der Krebſe. Die Kiemen haben 
ſtets eine pyramidale ©eftalt, und find aus einzelnen Blättchen zu⸗ 
fammengefest. Ihre Zahl ift weit geringer, als bei den langſchwän⸗ 
zigen Krebfen und namentlich ift fletd der Raum über den beiden 
Testen Fußpaaren vollkommen kiemenlos. Die Eierftöcde find lange, 
gewundene Röhren, die theild vorn, theild hinten in der Körpers 
fheibe Tiegen, und fich jederfeitd zu einer kurzen Scheide verbinden, 
Die, wie fhon bemerkt, auf dem Bauchſchilde ausmündet; vor der Aus⸗ 
mündung befindet fih an jeder Scheide eine birnförmige Samentafche, 
in welcher nad der Begattung der Samen aufbewahrt wird und bie 
vorbeifchlüpfenden Eier befruchtet. Die aus fehr engen Röhrchen zu⸗ 
fammengewundenen Hodenfnäuel nehmen bei den Männchen diefelbe 
Lagerung ein, wie die Eierflöde bei den Weibchen; dagegen öffnen 
fih die Samenleiter in zwei röhrenförmige, am Bauchſchilde befeftigte 
Ruthen, welche von dem Hinterleibe in der Ruhe bedeckt werben. 


Die Eier werben von ben weiblichen Krabben, wie fchon be= 
merft, unter dem Bauche getragen, und die Embryonen fchlüpfen in 
Geſtalt großäugiger Krebschen aus, welche in der Geftalt viele Aehn⸗ 
lichkeit mit den langſchwänzigen Krebfen zeigen, ein Tänglihes Rüden 
ſchild und einen bedeutenden Hinterleib befigen, mit dem fie fehr 
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Fig. 525. Sig. 526. 
Rarvenzuflände einer Krabbe (Carcinus maenas). 
Big. 525. Erſter Zuſtand (Zoda) von der Seite gefehen, um bie großen 

Augen, Rüden: und Schnabeltachel, Schwimmfüge und Tangen Hinterleib zu 

zeigen. Big, 526. Die Larve nad) mehreren Häutungen, als langſchwaänziger 

Krebs mit Schwimmfloffen am Hinterleife (Megalops). 
lebhaft herumſchwimmen. Bei der erfien Häutung erhalten dieſe 
Tierchen mitten auf dem gewölbten Rüdenfchilde einen unverhältniß- 
mäßig Tangen, hornartig gefrümmten Stachel, während zugleich der 
vordere Schnabel des Schildes einen zweiten, nad unten gefrümmten 
Stapel bildet, der dem Nüdenftahel an Länge Nichts nachgiebt. 
Die Augen find ungeheuer groß und flehen auf beweglichen Stielen; 
die Anhänge der Füße wechſeln fehr in Geftalt und Form, da alle 
diefe Thierchen gewöhnlich verfchiedenen Entwidelungszufländen ange 
hören, die man früher unter ‚dem Gattungsnamen Zoda zufammen« 
faßte. Der Hinterleib diefer Larven iſt ſehr entwicelt und am Ende 
mit bedeutenden Sloffenborften verfehen. Nach wiederholten Häutun- 
gen erlangen diefe Larven eine weitere Form, welche man ebenfalls 
als befondere Gattung unter dem Namen Megalops beſchrieben hat. 
In diefer Geftalt haben die Tpiere die beiden gefrümmten Horn= 
ſtacheln verloren; bie beiden Füplerpaare find deutlich, das Rückenſchild 
hat eine Länglich Ieyerförmige Geftalt, die fünf Fußpaare find voll 
ftändig da, das vorberfte mit Scheeren bewaffnet, nur ber Hinterleib 
iſt noch fehr lang und mit falfchen Füßen befegt, welche Floſſenborſten 
tragen; biefe brauspen nur verloren zu gehen und ber rubimentäre 
Hinterleib unter das fehon bedeutend breite Bauchſchild untergefeplagen 
zu werben, fo ift die junge Krabbe au in der Geflalt ihren Eltern 
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äpnlih. Die erfien foffiien Repräfentanten der Krabben erfcheinen 
in der mittleren Kreide; häufig werben ihre Ueberreſte erft in der Ter⸗ 
tiärgeit gefunden; in der Jetztwelt bilden fie an wechfelnden Formen 
die bei Weitem zahlreichſte Gruppe der Kruftenthiere. 


Sig. 527. Evinnentrabbe (Naja). 


Die Familie der Spinnenfrabben (O.ryrhyncha) hat cin gewöhn- 
lich dreiediged nach vorn zugefpigtes Rückenſchild, welches meift rauh 
und mit Stadeln, Warzen oder Knoten dicht befegt if. Die Stirn 
bildet gewöhnlich einen einfachen oder doppelten fhmalen Schnabel, 
die Augenhöhfen find fchief nach außen gerichtet und oft fo Hein, daß bie 
Augenfliele nicht vollſtändig darin zurüdgelegt werben fönnen. Die 
inneren Fühler find gewöhnlich Hein, ihre Gruben von den Augen« 
Höhlen vollftändig getrennt; die äußeren Fühler dagegen groß und an 
ihrer Bafis mit der inneren. Wand der Augenhöhle verſchmolzen. Die 
äußeren Kaufüße Tiegen ganz in dem Mundrahmen verborgen, ihr 
erſtes Glied ift fehr groß und dient ald Klappe vor dem Eingange 
der Kiemenpöhle. Das Bauchſchild ift faft freisrund, die Füße von 
fehr verſchiedener Entwidelung. Das vordere Scheerenpaar ift meift 
auf beiden Seiten gleih und die Scheere gewöhnlich nicht fehr ſtark. 
Die vier Gehfüße find gewöhnlich lang und dünn, oft von einer ganz 
unverhältnigmäßigen Länge, fo daß die Thiere faft wie Weberfpinnen 
ausfehen; — niemals find diefe Füße zum Schwimmen abgeplattet, 
fondern ſtets mar einfach zugefpigt ober hoöͤchſtens mit einer Andeutung 
von Scheerenbildung verfehen. Die Rutpenkanäle fliehen auf der Bafıs 
des hinteren Fußpaares, wie dieß auch bei den anderen Krabben mit 
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Ausnahme einer Familie gewöhnlich it. Der Hinterleib wechfelt fehr, 
gewöhnlich zeigt er fieben Ringe, oft aber findet man bei den Weib⸗ 
Gen diefe Zahl bis auf vier reducirt. Die Krabben dieſer Familie 
wohnen alle im Meere und bie meiften in bedeutenden Tiefen; feine 
Gattung lebt an dem Ufer, und bie meiften fierben fehr bald, nad: 
dem man fie aus dem Waffer hervorgezogen hat. Leptopodius; Ste- 
norhynchus; Inachus; Hyas; Maja; Leucippe; Eurynome; Parthenope, 


Die Familie ver Rundkrabben (Ozystomata) hat einen mehr 
oder minder Freisförmigen Rückenſchild, der bald mehr nad hinten, 
bald mehr nach vornen verfehmälert if, aber niemals einen vorſprin⸗ 
genden Stirnfopnabel zeigt. Der Mundrahmen ift gewöhnlich dreis 
edig und vorn bis zwifchen die Augen hin vorgezogen, Die äußeren 
Kaufüße deden ihm nie vollftändig, fo daß an feiner vorderen Spige 
eine Deffnung zum Durchtritte des Waffers für die Kiemenpöple exiftirt, 
während der fonft bei den Krabben vorkommende Spalt an der Baſis 
der Kiemenhoͤhle fehlt. Die Eriftenz des erwähnten Kanales iſt der 
wefentlichfte Charakter diefer Familie, deren Hinterfüße vielfach wech⸗ 
feln, indem fie bald mit breiten Schwimmlappen, bald mit Krallen 
endigen. Die vorderen Scheerenfüße find indeg im Allgemeinen fehr 
Furz, bogenförmig gefrümmt, did und maffiv und meiſtens von vorn 
nad hinten zufammengebrüdt, fo daß fie oben und unten einen ſchar⸗ 
fen Kamm zeigen und oft fo an ben Stirnrand ber Schale angelegt 
werben können, daß man fie von oben im zufammengezogenen Zuftande 
nicht fehen kann. Calappa; Matuta; Leucosia; Ilia; Corystes; Dorippe. 


Die Familie der Bogenkrabben (Cyclometopa) haben ein Rüden- 
ſchild, welches ſtets breiter als Tang ift, und namentlich vorn biefe 
bedeutende Breite befigt, wo es einen 

regelmäßigen Bogen bildet, während 

es hinten quer abgefugt if. Der 

vordere Bogenrand {ft bald glatt, 

bald mit Zaren und Spigen befept, 

aber niemals in einen mittleren 

Schnabel ausgezogen; die Ränder 

des ganzen Schildes find gewöhn- 

lich ſcharf, die Augenpöhlen tief, 

du me. nad vorn und oben gerichtet, die 
BupartsKrabbe (Cancer pagurus). Augenftiele zuweilen ungeheuer lang 
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und fehr beweglich. Die 

_ Scheerenfüße find im⸗ 

mer fehr entwidelt, bie 

Sceeren fehr kraͤftig, 

hart und innen gezähnt; 

das hintere Paar der 

anderen Füße ift bald 

zum Schwimmen abge- 

plattet, bald zum Gehen 

mit einer Kralle ausge⸗ 

Big. 529. ugenfraßbe (Podophthalmus). >  züftet. Hiernach wechfelt 

denn auch die Lebensart der Gattungen, welche biefer Familie ange 

hören, indem bie einen, die Schwimmer, mehr das hohe Meer fuchen, 

die anderen an ben Küften leben und oft fo hoch am Strande, daß 

fie bei der Ebbe auf das Trodene gerathen, wo fie fih dann im 

Sande eingraben. Oethra; Cancer; Eryphia; Carcinus; Portunus; 
Podophthalmus ; Polybia. 

Die Familie der Landkrabben (Catometopa) zeichnet fih im Als 

gemeinen durch die Dide ihres Körpers aus. Das Rückenſchild ift 

gewöhnlich Tänger als breit, faſt 

vieredig, fein Vorderrand gerads 

linig oder wenig gebogen, bie Sei⸗ 

tenränder beutlich abgefegt und nicht 

wie bei den Rundfrabben, mit der 

Bogenlinie des Vorderrandes ver 

ſchwommen. Die Augenſtiele er⸗ 

ſcheinen meiſt Yang und dünn, bie 

Fühlergruben häufig mit der Augen⸗ 

Sig. 530. Höhle verſchmolzen, die äußeren 

Elußfrabbe (Tolphusa). Fühler fehr Furz, der Mundrahmen 

fat immer vierfeitig, niemals bis zwiſchen die Augen vorgefhoben. 

Das Bauchſchild ift meift breiter als lang, nad vorn zugefpigt, bie 

Scheerenfüge fehr wechfelnd, fehr Häufig ungleich auf beiden Seiten, 

in anderen Fällen maffiv, aber dafür far immer lürzer als die Geh⸗ 

füge, welde ftets mit Krallen am Ende befegt find. Die Männden 

unterſcheiden fi auf den erfien Blick von denen aller übrigen Fami— 

lien dadurch, daß die Deffnungen ihrer Samenleiter nicht, wie bei den 

übrigen Krabben, auf dem letzten Fußpaare, fondern vielmehr auf 

dem Bauchſchilde ſelbſt angebracht find. Mehrere Gattungen dieſer 

Familie bewohnen nur das Meer in bedeutender Tiefe, und eine 
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(Pinnotheres) iſt fogar von Alters her berühmt, weil fie nur ale 
Schmaroger innerhalb der Schalen großer Mufcheln, befonders der 
Steckmuſchel, ihre Wohnung auffhlägt. Die meiften Gattungen be- 
wohnen den Meeresftrand, gewöhnlich in Erdlöchern oder im Sande 
vergraben, und jagen bei Nacht nad ihrem Raube umber, wobei fie 
mit außerordentliher Gefchwindigfeit auf dem Sande laufen; andere 
bewohnen bie füpen Gewaſſer ſüdlicher Gegenden, und die eigentlichen 
Landkrabben endlich, welche 
ſich nur in den tropiſchen 
Zonen finden, leben vollſtän⸗ 
dig auf dem Feſtlande, befon- 
bere an den Abhängen der 
Gebirge, wo fie feuchte Zus 

fludtsftätten finden, die fie 
Big. 531. Turluru (Gecarcinus). Nachts verlaffen, um ihrer 
Nahrung nachzugehen. Die Kiemenhöhlen diefer Landfrabben, die in 
ungeheuren Mengen gefangen und verfpeift werben, find fehr geräu- 
mig und mit einer Menge faltiger Blätter befegt, in welchen bie 
Feuchtigkeit fich fehr Tange erhält. inmal im Jahre ziehen dieſe 
Krabben in großen Schaaren von ihren Zufluchtsorten, die oft mei- 
lenweit vom Strande entfernt find, dem Meere zu, um bort ihre Eier 
abzulegen, worauf fie wieder in das Innere des Landes zurüdfehren. 
Thelphusa; Uca; Cardisoma; Gecarcinus; Pinnotheres; Ocypoda; 
Gelasiınus; Gonoplacus: Macrophthalmus; Grapsus. 





Unterklaffe der Aruftenthiere mit Sitzaugen, (Edriophthalma). 


Diefe unterſcheidet fich weientlich von den vorhergehenden Unterflaffen 
durch die Eintheilung ihres Körpers, der ſowohl einen gefonderten Kopf, 
ald auch getrennte Bruftringe befigt und niemals jene Verwachſungen 
diefer einzelnen Theile zu einer Kopfbruft zeigt, welche wir bei den 
vorigen Unterflaffen antrafen. Der Kopf trägt flets die Fühler, bie 
Mundwerkzeuge und die Augen, welche niemals auf einem beweglichen 
Stiele ſitzen, fondern in die Schafe felbft eingelaffen find und bald 
aus gehäuften Nebenaugen zufammengefeßt, zuweilen aber auch mit 
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fazettirten Hornhäuten verfehen find. Die Mundwerfzeuge find in 
dieſer Unterflaffe gewöhnlich weit einfacher gefaltet, als bei der vor⸗ 
bherigen, und namentlich ift meift nur ein einziges Paar von Kau⸗ 
fügen vorhanden, welches in der Mittellinie zu einer Art von Unter: 
Lippe zufammengewachfen if. Gewöhnlich finden fich fieben Fußpaare, 
die bei den meiften Gattungen in ihrer Form vollfommen gleich ge⸗ 
ftaltet find, bei anderen aber auch vielfache Abweichungen zeigen. 
Hinſichtlich der Refpirationswerkfzeuge finden fih die feltfamften Ber: 
fhiedenheiten, indem bei den einen diefelben ganz fehlen, bei anderen 
an der Bafis der Füße befondere Kiemenplatten eriftiren, und bei einer 
britten Gruppe die Bauchfüße im Ganzen zu Athempfatten umgeftals 
tet find. Dei einigen Gattungen find fogar eigenthümliche Luftröhren 
in dieſen Platten entwidelt, welche binfichtlich der Athmung einen Anz 
ſchluß an die höheren Klaffen der Gfiederthiere vorbereiten. Die 
Entwidelung der Jungen bat bei diefer ganzen Klaſſe viele Achnlich- 
feit mit derjenigen der Arachniden und Inſekten. Der Embryo bildet 
zuerft eine ſchmale, lange Platte, welche mit der Nüdfeite über den 
gefärbten Dotter berübergefrüämmt ift und Anfangs nur die Andeu⸗ 
tungen der einzelnen Ringel gewahren läßt; allmählig fproffen Füh⸗ 
ler, Augen und Füße hervor, während fi zugleich der Anfangs 
gliederlofe Hinterleib unterfcheiden lääßt; der Embryo bleibt noch Tange 
mit feiner Nüdfeite um den Dotter herumgekrümmt, deſſen Reſte ſich 
fogar bei dem Ausſchlüpfen noch erfennen laffen. Das junge Thier, 
welches das Ei verläßt, weicht nur hinfichtlih der Proportionen ſei⸗ 
ner einzelnen Körpertheile, vielleicht auch nah der Zahl der Füße, 
welche unter dem Bauche befeftigt find, von den erwachfenen Thieren 
ab, beftceht alfo Feine eigentliche Metamorphofe, wie einige Unterord⸗ 
nungen ber zehnfüßigen Krebfe. 


Wir theilen dieſe Unterflaffe hauptfählih nad der Ausbildung 
des Hinterleibes und der Füße in drei Orbnungen, von benen tie 
legte mit ihren erbbewohnenden Gattungen, die förmliche Luftathmung 
befigen, fi) auf das engſte an bie Klaffe der Tauſendfüße anſchließt. 


Die Drdnung der Kehlfüger (Lacmodipoda) beſteht nur 
aus wenigen Oattungen, die fih auf den erften Bli durch den gänz- 
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lich verfümmerten Hinterleib unterfcheis 

den, der meift nur durch einen faum 

bemerfharen, fnopfförmigen Anhang dar⸗ 

gefellt wird. Der Kopf diefer Thiere 

iſt eplindrifch zufammengedrüdt und noch 

mit dem erften Bruftringe verwachſen, fo 

daß er das erfte Fußpaar trägt; eine 

Bildung, welche offenbar den Uebergang 

zu ber vorigen Unterklaſſe macht, wo der 

Kopf mit der ganzen Bruft verwachfen 

. war. Es find flets vier Fühler vorhan⸗ 

Si J den, die immer eine cylindriſche oder bor⸗ 

Manſataue (Oyamas ce ſtenfoͤrmige Geſtalt haben, Die Mund⸗ 

werkzeuge beſtehen aus einer faſt kreisförmigen Lippe, einfachen, ſtark 

gezähnelten Kiefern, zwei Paar blättrigen Kinnladen und einem Paare 

großer Kaufüße, die Tange Taftergeigeln tragen. Die Normalzapl 

der Füße iſt fieben, zumeilen aber find flatt des dritten und vierten 

Fußpaares eigenthümliche Blaſen entwidelt, welche die Athemmwerkzeuge 

vervollſtändigen und meift auch an dem zweiten Ringe vorkommen. 

Die übrigen Füße find gewöhnlich mit ſcharfen, Hingenförmig eins 
ſchlagbaren Hafen, niemals mit Scheeren bewaffnet. 


Das Nervenfpftem beſteht aus acht Knoten, von denen die 
beiden vorberften in dem gemeinfhaftlihen Kopfbruftringe Tiegen, 
während die Berbindungsfäden der hinteren nahe zufammen gerüdt 
find. Die Augen haben eine glatte Hornhaut, hinter welcher eine 
Menge einzelner, lichtbrechender Kegel flieht. Der Magen, ber übris 
gens nicht bedeutend ift, trägt innen feitliche gezähnte Hornleiften. 
Die Leber befieht aus Tangen, gewundenen Drüſenſchläuchen, die den 
geraden Darmfanal auf feinem Wege umgeben. Ueber den Blut- 
kreislauf find feine ſicheren Beobachtungen vorhanden, Die Kies 
men befepränfen fi auf bald birnförmige, bald Tange, cylindrifche 
Schlauche, welche theild an der Bafis der Füße, theild an den fuß- 
Tofen Abfepnitten figen, niemals aber die Zahl von vier Paaren 
überfchreiten. Die Eierftöde bilden zwei einfache Schläuche, deren 
Eifeiter fih an der inneren Seite des fünften Fußpaares öffnen und 
aus welden die Eier in eine eigene Bruttafche übergehen, die aus 
mehreren Blättern gebildet wird, welche an den fußlofen, kiemen⸗ 
tragenden Leibesringen befeftigt find. Die männlichen Geſchlechtstheile 
gleichen in der Form ganz den weiblichen, nur finden fi ihre Deffe 
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nungen weiter hinten am Körper, neben bem After, auf zwei weichen, 
warzenartigen Ruthen. 


Die Heine Ordnung zerfällt in zwei Familien. Die Balfifch- 
Täufe (Cyamida), welche die erſte diefer Familien bilden, Ieben als 
Schmaroger auf der äußeren Haut der Walfifhe und haben einen 
breiten, quer gegliederten Körper, auf dem ein rundlicher, Heiner Kopf 
mit großen, viergliedrigen Fühlern auffigt. Die mittleren Fühler, fo 
wie die am Kopfringe befeftigten Süße find fehr klein, dagegen das 
weite Fußpaar, weldes an dem erſten Brufteinge befeftigt ift, gewaltig 
groß und mit feharfen Klauen bewaffnet if; — die zwei folgenden 
Bruftringe tragen feine Füße, fondern lange ſchlauchförmige Kiemen 
und bei dem Weibchen auf der Bauchfläde die großen Schuppen ber 
Bruttaſche; die drei hinteren Fußpaare find, wie das zweite, fehr 
maffiv und mit fharfen Krallen ausgerüftet. Cyamus. 


Die Familie der Geſpenſtkrebſe (Caprellida) zeigt einen fangen, 
fadenförmigen Körper, mit dünnen, langen Ringeln und zwei Paaren 
vorderer Naubfüße. Bei einer Gattung find fieben volftändige Fuß⸗ 
paare vorhanden, bei einer anderen fehlt das dritte und vierte und 
iſt durch birnförmige Kiemenſäcke erfegtz die beiden Fühlerpaare find 
faft gleichmäßig entwidelt. Die Heinen, ftabförmigen Thierchen figen 
meift angeffammert auf Tangen und Meerpflangen. Caprella; Lep- 
tomerus. 


Die Drdnung der Flohkrebſe (Amphipoda) begreift eine 
größere Anzahl Heinerer Thiere, welche fih gewöhnlich durch bie 
außerordentliche Schnelligkeit ihrer Bes 

wegung auszeichnen, theilweife aber auch 

ſchmarotzend in anderen Seethieren ſich 

aufhalten. Keines der zu diefer Ord⸗ 

nung gehörigen Tiere mag bie Länge 

von 2 Zollen überſchreiten. Ihr Kopf 

ift vollfommen von dem erften Bruftringe 

getrennt, nicht, wie bei der vorigen Ord⸗ 

Sig. 538. nung, mit demfelben verfhmolzen, und 

Grevettine (Talitrus). trägt ſtets zwei ziemlich bebeutende, ges 
häufte Augen, denen zuweilen ſelbſt eine gemeinfhaftlihe Hornhaut 
abzugeben fheint, während in anderen Fällen unter der glatten Horn⸗ 
haut eine zweite fazettirte ſich findet. Gewöhnlich find vier Fühler 
vorhanden, die auf den Seiten bed Kopfes unter einander fiehen und 
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oft eine fehr bedeutende Länge erreihen. Die Mundwerkzeuge befichen 
aus einer Oberlippe, einem Paare gezähnter Kiefer, die einen Taſter 
tragen, zwei Paar Kinnladen und einem Paare Kaufüße, die in der 
Mitte zu einer Art Unterlippe verwachfen. Die Bruft ift fiets in 
ſechs oder fieben Ringe getheilt, die fi) auf den Seiten hinabfrüämmen 
und bier eigene Dedfchilde für die Baſis der Füße bilden, die ge- 
wöhnlih einfach find und meiſt an ihrem Grunde eine große häutige 
Kiemenblafe tragen. Die Weibchen zeigen oft an ber Bafis ihrer 
Süße eigene cylindrifche Anhänge, welche dazu beftimmt find, die Eier 
feftzuhalten, die fie unter dem Bauche tragen. Der Hinterleib it fehr 
entwidelt und meift mit vielfachen Anhängen verfehen; die drei erften 
Paare der Bauchfüße geftalten fih zu Schwimmorganen und tragen 
lange, bornige, ſtark behaarte Endblätter; die hinteren Paare find 
gänzlih an das Ende des Leibes gerüdt, und bald blättrig, jo daß 
fie eine Schwimmfloffe bilden, bald auch in Form langer, ftielförmiger 
Griffel ausgezogen, auf die fi die Thiere bei untergefchlagenem Bauche 
fügen, und bie ihnen fo gewiffermaßen als Springftangen dienen. 


Das Nervenfyftem der Flohfrebfe zeigt einen meift ziemlich 
bedeutenden Hirnfnoten und zehn bis zwölf Knoten des Bauchmarfes, 
bie durch doppelte Längsfäden mit einander verbunden find und von 
benen bie vorderen größer find, ale die hinteren, bie in dem Berlaufe 
bes Dauches Liegen. Der Magen ift Fein, ohne hornige innere Ans— 
kleidung, die Leberfchläude lang und gewunden, das Herz röhren- 
förmig, der Mittellinie des Rückens entlang auggeftredt, die Eierftöde 
in Schlauhform ausgebildet und die Deffnungen der Eileiter an dem 
fünften Fußpaare angebracht; die Hoden gleichen in ihrer Geſtalt fehr 
ben Eierfiöden und die Samenleiter öffnen ſich vor dem erften Bauch⸗ 
fußpaare in der Nähe der Mittellinie. Wir unterfcheiden folgende 
Familien, die beide im foffilen Zuftande, aber nur in den jüngeren 
Tertiärſchichten vertreten find. 


Die Familie der DOuallenflöhe (Hynerida), Sie zeigen einen 
biden, großen Kopf, an deffen Seiten die großen Augen ſich auszeich⸗ 
nen, deren einzelne Linfen ziemlich weit von einander ftehen; der 
Körper ift breit, gedrungen, der Hinterleib im Ganzen wenig ent- 
widelt, die Kühler entweder rudimentär, kaum entwidelt, oder ziemlich 
ausgebildet, dann aber gewöhnlich von fonderbar bizarrer Form; bie 
Kaufüße find fehr Hein, die von ihnen gebildete Unterlippe unbedeus 
tend und ermangelt gänzlich der Tafter; die Bruft ift zuweilen nur 
aus ſechs Ringen zufammengefegt, die Füße gewöhnlich nach außen 
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umgebogen, ungleich und einige Paare derſelben oft zu hoͤchſt ſonder⸗ 
baren Greiforganen mit einſchlagbaren Hornklingen ausgebildet. Der 
Hinterleib bildet eine Schwimmfloſſe, die gewöhnlich aus mehreren 
feitlichen Blättern zufammengefegt if. Die Thiere diefer Familie 
Ihwimmen im Allgemeinen gut, können aber nicht fpringen und heften 
fih gewöhnlih an Duallen und ähnliche gallertartige Seethiere an, 
in deren Inneres fie eindringen, um bie Körperfubflang zu verzeh- 
ren. Hyperia; Tyro; Lestrigon; Phronimus; Typhis. 


Die Familie der Flohkrebfe (Gammarida) kommt ſowohl im fügen 
Waſſer, als befonders häufig im Meere an dem Strande vor, wo fie 
zu Taufenden in Schwärmen umher hüpfen, ober mit ihren Tangen 
Fühlern den Schlamm aufflopfen, um bie darin verborgenen Würmer 
aufzufuchen. Der Kopf diefer Thierchen ift weit Heiner, als in der 
vorigen Familie, zugerundet und mit zwei Paaren gewaltig großer 
Fühler befegt, bie unter einander ſtehen. Die Kaufüße find fehr groß, 
bie Unterlippe bedeutend entwidelt und an ihrer Seite zwei lange 
geißelförmige Tafter angebradt. Die Bruft hat ſtets fieben Ringe 
und die zwei vorderen Fußpaare find gewöhnlid am flärfften und 
zum Greifen der Beute oder zum Aufwühlen des Bodens geeignet; 
bie Seitenftüde der Nüdenfchilde fteigen gewöhnlich ſehr tief herab 
und bilden fo eine Art tiefer Rinne, in welcher fi die Füße faft nur 
von hinten nach vorn bewegen können. Je nah der Drganifation 
bes Hinterleibes hat man zwei Gruppen unterfchieden; bei ber einen 
(Erichthonius, Corophia) ift der Hinterleib nur mäßig gebogen und 
die legten falfhen Fußpaare gehen in furze Blätter aus, die eine Art 
Floſſe darftellen; die Thiere diefer Gruppe fpringen nit, fondern 
laufen nur mit großer Schnelligfeit, oder wühlen audh im Sande; 
bei der Gruppe der eigentlichen Flohfrebfe hingegen (Talitrus, Orchestia, 
Gammarus, Leucothoe) iſt der Hinterleib flark gebogen, feitlich zuſam⸗ 
mengedrüdt und die hinteren Afterfüße in lange Springborften umge: 
wandelt. Kine Gattung diefer Gruppe, bie ftetd auf der Seite 
ſchwimmt, fommt in unferen füßen Gewäflern vor und fol, in Menge 
genofien, die rötblihe Färbung des Fleifches der Forellen hervor⸗ 
bringen. 


Die letzte Ordnung diefer Unterflaffe, welche zugleich die höchft 
organifirten Kruftenthiere enthält, die fih am nächften den Taufend- 
fügen anfchliegen, ift die Ordnung der Aſſeln (iisopoda), in der 


man eine förmliche Reihe, von ſchmarotzen⸗ 
ben Formen an, deren Organifation faft 
gänzlich unfenntlih wird, bis zu hoch orga⸗ 
nifirten, Tuftathmenden Landthieren verfolgen 
fann. 

Der Körper der Affen if gewöhnlich 
platt, von oben nach unten zufammengebrüdt, 
bald ‘mehr Tänglih, bald eiförmig, over 
felbfE der Kreisform fich nähernd; ihr Kopf 

ee Bi sn. ift klein, aber ſtets deutlih von bem erften 
eier Bruftringe getrennt; die gewöhnlich gehäuf- 
en n Ba ten, feltener zufammengefegten Augen rund, 
paare. zuweilen von bedeutender Größe; die Fühler 
von mäßiger Länge, gewöhnlich quer nach Außen geftellt, die vorderen 
zuweilen rubimentärz; die Mundwerfzeuge find wohl ausgebildet, die 
Kiefer ftark, gezähnelt, die Kaufüße fehr groß, aber von wechſelnder 
Form; die Bruft befteht aus fieben Ringen, deren Seitenränder meift 
blattartig vorragen; jeder Bruftring trägt ein Paar Füße, bie faft 
immer von gleicher Form find und am Ende eine fharfe Klaue, nie 
mals eine Scheere haben; an ihrer Baſis tragen diefe Füße bei den 
Weibchen eine breite Platte zur Aufbewahrung der Eier, niemals aber 
folhe Kiemenblätter, wie bei ben vorhergehenden Ordnungen. Der 
Hinterleib ift wohl ausgebildet, urfprünglich aus ſechs Ringen zufams 
mengefeßt, die aber zumeilen mit einander verfchmolzen find. Die 
Bauchfüße tragen jeder zwei große, häutige, eiförmige Blätter, deren 
inneres Blatt fehr zart ift und als Kiemenblatt fungirtz das fechfte 
Bauchfußpaar dagegen weicht von den vorhergehenden in feiner Bil- 
bung ab und zeigt fi gewöhnlich in Geftalt eines bedelartigen Flüs 
geld, der fich über die anderen Kiemenblätter hinüberflappen Tann; 
zuweilen auch bilden dieſe Testen Bauchfüße eine Art ftielförmigen 
Schwanzes ober eine Floſſe. 

Das Nervenfpftem der Affeln befteht aus einem ziemlich großen 
Hirnfnoten, aus fieben, gewöhnlich gleichmäßig großen Bruftfnoten, 
bie durch Längsfäden mit einander verbunden find und auf die zu— 
weilen noch mehrere Heine Hirnfnötchen folgen. Der Magen ift in- 
nen mit gezähnten Hornleiften befegt und das Herz erftredt fih über 
bie ganze Ränge des Rückens. Die oben befchriebenen Kiemenblätter 
erleiden bei den Landaffeln bemerfenswerthe Modiftcationen, die wir 
bei diefer Familie betrachten werden. ierftöde und Hoden gleichen 
fi in ihrer Geftalt und bilden ſeitliche Blindſchläuche, die fih bei 
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den Weibchen an der Baſis bed fünften Fußpaared, bei den Männ⸗ 
den auf dem leuten Bruftringel, entweder auf boppelten, warzenartis 
gen Ruthen, oder in einer einzigen furzen Ruthe öffnen, welche durch 
zwei lange Stiele, die von dem zweiten Bauchfußpaare ausgehen, noch 
unterüst wird. Wir unterfcheiden folgende Familien, von welchen 
nur zwei in älteren Schichten vertreten find : Die Wafleraffeln vom oberen 
Zura an, bie Landaſſeln dagegen erfi in den jüngeren Tertiärfchichten. 

Die Familie der Lausaſſeln ( Bopyrida) wird nur von einer 
einzigen Gattung (Bopyrus) gebils 
bet, welche ſchmarotzend in ber Kies 
menhöhle der Garneelen lebt. Das 
Männden hat einen langgefiredten 
Körper mit fchmalen, ausgezadten 
Druftringen, verfhmolzenem Hin⸗ 
terleide und Fleinen, mit Krallen 
ig. 536. verfehenen Süßen; das Weibchen iſt 

Bopprus. en —3 — ans © 2 

208 reites, verfehrt eiförmig id, 

* — — — das ſtets unſymmetriſch iſt, auf der 
hen Füße und be —— Fa Rüdfeite nur bie Furchen ber ver⸗ 
zu zeigen. Fig. 536. Das Männchen fehmolzenen Ringe, und auf der 
don oben. Unterfeite die vierzehn hafenförmigen 
Klammerfüße zeigt. Der Kopf iſt gänzlich untergefchoben und augens 
los, der Hinterleib innen mit häutigen Platten verfehen. Die Jun⸗ 
gen dieſer Thiere follen beim Ausfchlüpfen aus dem Eie den jungen 
Wafferflöhen ähnlich fehen, was, wenn es ſich erwahren follte, unbes 
dingt die Stellung biefer Familie von den Affeln weg zu den eigent- 
lichen Schmarogerfrebfen bedingen würde. 

Die Familie der Fiſchaſſeln (Cymothoida) lebt ebenfalls ſchma⸗ 
roßend, aber meiftens auf Fifhen, an beren 
Schwanz fie fih befonders gern anflammern; 
ihr Körper iſt gewöhnlich Tänglih eiförmig, 
abgeplattet, der Kopf Elein, die beiden Fühlers 
paare furz; bie furzen Füße, welche unter den 
wohlgetrennten Bruftringen fliehen, find kraftig, 
gefrümmt und mit Hafen verfehen; die Dafen 
der drei erfien Fußpaare find flets fehr ftarf 
und einichlagbar, fo daß fie förmliche Klammern 
bilden. Die fünf erſten Hinterleibsringe find 
fhmal, aber deutlich gefchieden, der letzte breit, 
ſiſchatel (Ania). blattfoͤrmig und zu einer Schwimmflofle umges 
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ſtaltet. Beim Ausſchlüpfen aus dem Eile haben die Thiere nur ſechs 
Füße, und ihr Hinterleib bildet eine breite Floſſe, mit der fie Teicht 
ſchwimmen; in der fpäteren Schmarogerperiode geht dieſe Fähigkeit faſt 
ganz verloren. Doch finden manderlei Unterſchiede hinſichtlich der Fixi⸗ 
rung diefer Tpiere flatt, indem die einen, welche nur Klammerfüße 
befigen, fi für immer feſthalen, während die anderen, deren hintere 
Bruftfüße zum Gchen eingerichtet find, ſich weniger fe an einem bes 
ſtimmten Orte fixiren. Serolis; Cirolanus; Aega; Nerocilus; Anilocrus; 
Cymothos; Jone, 

Die Familie der Sugelaffetn (Sphaeromida) zeigt einen breiten, 
ſchilbfoͤrmigen Körper, großen queren Kopf, 
mit ſeitlich geftellten, einander fehr genäherten 
Fühlern, deren Füße ziemlich kurz, aber dünn 
und nur zum Gehen eingerichtet find. Die 
fünf erften Hinterfeibsringe find mit einander 
verwachfen, ber letzte aber fehr groß und 
ſchildförmig. Die Thiere können fih zuſam⸗ 

Sig. 538. menfugeln, wobei diefes Hinterleibsfchild theils 

Rugelaffel (Sphaeroma). weiſe den Kopf in feine flache Höhlung aufs 

nimmt. Sie leben frei im Meere, befonders an felfigen Küften. 
Sphaeroma; Cymodoce ; Cerceis. 

Die Familie der Schachtaffeln (Idotheida) lebt ebenfalls nur im 
Meere und unterſcheidet fih burd ihre Tange 
geſtredte Körperform, bie Meinen inneren und 
die ſehr bedeutend entwidelten äußeren Kühler, 
auf deren äußerer Seite die Heinen, rundligen 
Augen figen. Die fieben Fußpaare find bei 
den verfchiedenen Gattungen verſchieden geſtal⸗ 
tet, indem fie bei den einen vollfommen gleich, 
fur; und dünn find, nur zum Gehen tauglid, 
während bei anderen Gattungen nur bie hin= 
teren Paare Tange Gehfüße darftellen, während 

Big. 589. bie vorderen zu pinfelartigen Schwimmfüßen 
Sdaqtaſel aaodea. umgewandelt find. Die vorberen Hinterleibe- 
ringe find deutlich geſchieden, der Iegte aber groß, Tang, ohne Anhänge, 
und auf feiner Innenflähe mit zwei großen Klappen verfehen, bie 
wie zwei Flügelthüren den ganzen Kiemenapparat been fönnen. Die 
Tpiere Ieben fämmtlich frei im Meere, zeigen aber nichts Auffallendes 
binfihtlich ihrer Lebensart. Arcturus; Idothea. 
Die Familie der Waſſeraſſeln CAsellida) fließt ſich ſehr eng 
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an die vorhergehende an, unterfcheibet fi aber von derſelben durch 
bie Exiſtenz von ftielförmigen Anhängen, welche an dem fchilpförmigen 
Gliede des Hinterleibes befeftigt find. Der Körper ift meiftens ziems 
lich Tang, die inneren Fühler fehr Hein, die Füße entweder einander 
gleich, oder die vorderen zu Greiforganen ausgebildet. Die Thiere 
leben theils im füßen Wafler, theild in dem Meere, und eine Art der 
legteren CLimnoria) richtet durch Anfreffen des Holzwerkes in manden 
Häfen großen Schaden an. Asellus; Limnoria; Jaera; Apseudes ; 
Tanais; Lygia. 


Die Familie der Landaſſeln COniscida) zeigt einen meift eiförmigen 
Körper, deffen wohl aneinander fchließende 
Ringe überall genau von einander getrennt find. 
P Die Außeren Fühler find gewöhnlich einzig 
fihtbar, Die inneren höchſtens zweigliedrig und - 
fo zwiſchen die äußeren geftellt, daß man fie 
nur bei der Anfiht von unten an ihrer Bafıe 
ſieht. Der Hinterleib diefer Thiere beſteht im- 
PP mer aus ſechs deutlichen Ningen, von welden 
Big. 510. ber Teßte, im Gegenfage zu den vorigen Fami⸗ 
Kellerafiel (Oniscu). lien, nur fehr Hein ift und manchmal faum 
ſich entdecken Yäßt, zumal da er gewöhnlich von den feitlichen ftielför- 
migen Anhängen überragt wird. Die meijten dieſer Thiere leben auf 
dem Lande an feuchten, fhattigen Orten, unter Steinen, im Moofe, 
in Mauerrigen und Gewölben, und find zu diefem Zwede mit eigenen 
Organen zur Luftathmung verſehen; die Kiemenblättchen der hinteren 
Bauchfüſſe find nämlich fehr rudimentär, die der vorderen dagegen 
bedeutend entwidelt und an ihrer Baſis mit einer engen Spalte ver⸗ 
ſehen, welche in eine gefäßartig verzweigte Höhle führt, die zwiſchen 
den Lamellen der Platten fich hinzieht und ſtets mit fein zertheilter 
Luft gefüllt ift, die fich Leicht hervorpreffen läßt. Dffenbar fellen diefe 
Blätter den erften Anfang zur Ausbildung folcher Tuftathmender Dr- 
gane dar, wie wir fie fpäter namentlich bei den Spinnen in einem 
weit höheren Grade der Ausbildung finden werben. Oniscus; Porcel- 
lio; Armadillo; Tylos. 





Vogt. Soologifche Briefe, 1; \ 31 








Big. 3iL. Polydesmums. 


Die Anzapl der Thiere, welche dieſe eigenthümliche Klaſſe zu- 
fammenfegen, if im Verhäliniß zu ten übrigen Klaſſen ber Glieder⸗ 
thiere nur außerordentlich Hein, weßhalb man auch vielfach verfudt 
hat, fie als befondere Ordnung anderen Klaffen anzureihen, ohne in- 
deß im dieſer Beziehung glücklich zu fein, da die verſchiedenen Charaftere, 
welche fie in ſich vereinigen, fie einerfeits van den Infelten, anberfeits 
von den Kruſtenthieren entfernen, zu welden man fie no neuerdings 
gezählt hat. Die äußere Körperform biefer Thiere if gewöhnlich 
Die eines Tanggefiredien, bald walzenförmigen, bald mehr abgeplat- 
teten Wurmes mit deutlich abgefegtem Kopfe und einer großen Anzahl 
von gegliederten Füßen, die zu beiden Seiten des Körpers feiner 
ganzen Länge nah fliehen; — nur wenige Arten find platt, breit, 
etwa von der Geſtalt der Kelleraſſeln, mit welchen ältere Raturforicher 
fie zuweilen verwechfelten. Der rundliche, platte Kopf trägt flets ein 
Haar fadenförmiger, meiſt vielgliedriger Fühler, welche ganz in der⸗ 
felben Welfe, wie die Kühlhörner der Inſekten, vorn auf der Stirn 
eingelentt find; gewöhnlich find biefe Kühler nur kurz, felten erreichen 
fie die Länge des Körpers. Hinter den Fühlern fichen auf der Seite 
die Augen, welche bei einigen Gattungen fehlen, und immer aus ge⸗ 
bäuften einfachen Augen beftehen, welche in mehr ober minder großer 
Zahl zu einer Gruppe zufammengeftellt find. Die Mundwerkzeuge, 
welche der Kopf auf feiner unteren Flaͤche trägt, find eigenthümlich 
gebilvet und zeigen bebeutende Verſchiedenheiten bei ten einzelnen 
Gattungen. Die Oberlippe ift fehr Fein und meiftens mit dem Kopf- 
fhilde verwachlen; unter ihr Tiegen zwei Tängliche, gegliederte, quer 
gezaͤhnelte und harte Hornſtücke, welche offenbar zum Klauen tauglich 
find, und die man den Kiefern der Inſekten zur Seite flellen muß. 
Hinter diefen Kiefern findet man zwei andere gegliederte Stüde, die 
weicher find und eine tafterartige Beichaffenheit Haben; an ihrer Bafis 
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find fie mit zwei fpigen, Yangen Hornftüden verbunden, welde in 
die Dundöffnung hineinftehen und offenbar bie Kinnladen (maxillae) 
ber Inſekten darftellen. An diefen Laden ift noch ein zweites Paar 
von Taftern eingelenft, bie an ihrer Spige mit einer Heinen Klaue 
bewaffnet und wohl dem inneren Ladentaſter der Lauffäfer ana⸗ 
log find. Die Unterlippe ift bei den Taufendfüßen das wefentlichfte 
Organ zum Ergreifen der Beute und zum Beißen geworben. Die 
Lippe ſelbſt ift nämlich tief gefpalten, hart, hornig und auf der In⸗ 
nenfeite mit ftarken Zähnen beſetzt; auf ihr eingelenkt flehen die Lip- 
pentafter, welche bier zwei ftarfe, gegliederte Hafen darftellen, die wie 
eine foharfe Kneipzange gegeneinander wirken und bebeutend verlegen 
fönnen, fo felbft daß der Big der großen Arten in füblichen Gegen 
den für eine gefährliche Verwundung gilt. Nicht bei allen Gattungen 
find indeß die Kauwerkzeuge in biefer Weife ausgebildet, ja es gibt 
felbft welche, bei denen die Lippentafter und Kiefer gänzlich zurüdfin- 
fen und die Lippe fih zu einer Art Scheide ausbildet, fo daß gewiffer 
Maßen ein Saugrüffel bergeftellt wird. 

Der Körper der Taufendfüße Täßt niemals eine Abtheilung von 
Bruſt und Hinterleib erkennen. Er beftebt aus einzelnen Ningen, 
deren Zahl oft in bie Hunderte fleigt, und bie einander um fo ähn⸗ 
licher find, je bedeutender ihre Zahl ff. Jeder diefer Ringe trägt 
entweder ein oder felbft zwei Paar Füße, an welchen man fletd beut- 
lich die befonderen, mit Krallen bewaffneten Fußglieder unterfcheiden 
fann, während die übrigen Glieder des Fußes meift durchaus von 
berfelben Größe find und feine weiteren Formeigenthümlichkeiten zei⸗ 
gen. Auffallend ift die Befonderheit, welche nur bei der Familie ber 
Doppelfüßer in dieſer Klaſſe und fonft bei keinem Gliederthiere vor⸗ 
fommt, daß die Körperringel je zwei Paare von Beinen tragen, bie 
binter einander ftehen. 

Der innere Bau der Taufendfüße entfpricht ganz demjenigen 
der Inſekten. Der Hirnfnoten ift ziemlich groß, in zwei Hälften ge⸗ 
theilt, das Bauchmark lang geftredt, aus vielen faft gleichmäßig gro- 
Gen in einer Reihe längs des Körpers geftellten Knoten zufammenges 
fest, die bald durch doppelte Längsfäben verbunden find, bald un- 
mittelbar aneinander ftoßen. Der Schlund ift kurz; auf ihn folgt ein 
langgeſtreckter Chylusmagen, der mit einem Törnigen Leberüberauge 
verfehen ift und in deffen Ende die fehr einfachen, wenig zahlreichen 
Harngefäße einmünden. Die Athemorgane find fehr deutlih und be= 
ſtehen aus büfchelförmig veräftelten Luftröhren, die ganz wie dieje⸗ 
nigen der Inſekten gebaut find, und von Stigmen ihren Urfprung 
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nehmen, die meift fpaltenförmig gebaut, zuweilen aber auch rund und 
von einer fiebförmigen Hornplatte gebedt find. Diefe Luftlöcher ſtehen 
meift paarweife neben den Fußwurzeln und entfpredhen nicht immer 
den einzelnen Ringen, ſondern wechfeln gewöhnlich in unregelmäßigen 
Berhältniffen ab. Das Herz bildet einen langen, cylindriſchen Schlauch, 
welcher der NRüdenfeite entlang Täuft, eine Menge Arterien abgibt, 
und gegen den Kopf hin fih in eine Aorta fortiegt, deren beiden Aeſte 
ben Schlund umfaffen und ſich auf der Bauchfeite wieder vereinigen, 
um ein längs ber Nervenfette hinlaufendes Baucgefäß zu bilden. 
Die Arterien endigen mit offenen Mündungen;z das in die Leibeshöhle 
ergofjene Blut fammelt fi in der Umgegend des Herzens, und tritt 
burch viele feitlihe Spalten in die Herzfammern ein. 

Alle Taufendfüße find getrennten Geſchlechtes und pflanzen 
fih nur durch gefhlechtliche Zeugung fort; fie haben flets nur einen 
einzigen, weiten, ſchlauchförmigen Eierftod, ber fi bald vorn unter 
bem dritten, bald hinten an dem Iegten Leibesringel durch zwei kurze 
Eifeiter öffnet, und mit dem gewöhnlich birnförmige Samentafchen in 
Verbindung flehn. Die. Männchen haben bald einen, bald zwei Ho- 
denſchlaͤuche, zuweilen ſelbſt mehre, welche gewöhnlich in der vorderen 
Leibedgegend in eine ober zwei kurze warzenförmige Ruthen ausmün⸗ 
ben. Die Entwidelung der Embryonen in den Eiern ift noch durch⸗ 
aus unbefannt; nur fo viel weiß man, dag die Thiere, wenn fie aus 
dem Ei fchlüpfen, gewöhnlich nur drei Fußpaare befigen, oder aud 
ganz fußlos find, und dag bei jeder folgenden Häutung eine gewiſſe 
Anzahl von Füßen neu enificht. 

Die Taufendfüße Teben meift auf der Erde unter Steinen, Moog, 
niedrigen Pflanzen, oder auch unter Baumrinden verborgen. Einige _ 
graben fi in die Erde ein. Die meiften laufen ebenfo fchnell rüd- 
wärts, als vorwärts, und rollen fih in Gefahr ringförmig ein. Wir 
theilen die ganze Klaſſe in zwei Familien. 


Die Familie der Doppelfüßer CDiplopoda) hefteht aus gewöhnlich 





dig. 532. Julus. . 
wurmförmigen oder ſtark abgeplatteten Thieren mit Ringen, welche 
bie bei den Sruftenthieren gewöhnliche Härte erreichen. Die Fühler 
find kurz, fiebengliedrig, der Leib aus unter ſich gleichen Ringen zu— 
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fammengefegt, deren jeber zwei Paare kurzer Füße trägt, bie aus ſechs 
Gliedern beſtehen und eine Heine einfache Kralle tragen. Die weib- 
lichen Thiere haben einen‘ von vorn nach hinten verlaufenden Eier- 
ſchlauch, deſſen Deffnungen am vorberen Leibesende fih befinden. Die 
Kauwerkzeuge find verſchieden gefaltet, die großen hafenförmigen 
Klauentafter ber Unterlippe nur rubimentär. Pollyxenus; Glomeris; 
Polydesmus; Julus; Polyzonium. 


Die Familie der Einfüßer (Chilopoda) befteht aus ſtets glattge« 


Sig. 543. Scolopendra. 
drüdten Taufenfügen mit meift bachziegelförmigen Ringen, Tangen 
Fuhlhörnern, die wenigſtens vierzehn Glieder haben, und deren Munds 
werfzeuge jene Ausbildung zeigen, welche wir oben von ber Klaffe 
überhaupt beſchrieben. Der Eierfhlaud der Weibchen läuft von vorn 
nach hinten, und öffnet fi unmittelbar vor dem After. Die Ringe 
des Körpers, bie gewöhnlich gleich, zuweilen aber auch abwechfelnd 

ungleich find, beſtehen aus zwei 

Halbbogen, die an ber Seite 

häutige Verbindungen haben. 

Jeder Ring trägt nur ein eins 

ziges Beinpaar, die oft eine bes 

deutende Entwidelung und große 

dig, 51. Lithobins, Länge erreichen. Der Biß der 

großen Arten, welche in ben heißen Zonen vorfommen, wird für gife 

tig gehalten, ohne daß man bis jetzt befondere Giftorgane hätte ent⸗ 
deden fönnen. Scutigera; Lithobius; Scolopendra; Geophilus. 


Dan kennt nur wenige foſſile Refte von Taufendfüßern. Ihre 
Exiſtenz in den juraſſiſchen Schichten, dürfte, wenn auch angezeigt, 
doch bezweifelt werden — dagegen find unverfennbare Ueberreſte im 
Bernſtein gefunden worden, die beiden Familien angehören. 


Klaffe der Arachniden. (Arachnida.) 


Sig. 315. Galeodes araneoides. 

Eine Klaſſe, deren Angehörige faſt durchgängig ein Gegenſtand 
des Elels oder des Abfcheues find, und die man deßhalb früher außer⸗ 
orbentlich vernachläffigte, während man fich jetzt mit den mannigfaltis 
gen Organifations-Berhältniffen, die man bei ihr findet, näher ver⸗ 
traut zu machen gefucht hat. 


Die Umgränzung der Arachniden als befondere Klaſſe wird ber 
ſonders durch die Stellung und Zahl ber geglieberten Anhänge beftimmt, 
welche der Bewegung dienen. Wir haben gefehen, daß bei den Kru= 
tern ſolche gegliederte Anhänge an Kopf, Bruſt und Hinterleib in 
meiſt ungleiher Form vorkommen Tönnen, daß bei den Taufendfüßern 
an allen Ringeln des Leibes fih gleichmäßig ausgebildete Anhänge 
finden, und daß ihre Zahl bei beiden Klaſſen durchaus einem be 
ſtimmten Gefege folgt; wir werben bei ben Infeften uns überzeugen, 
daß die Bewegungsmwerkzeuge nur an ber Bruft fichen, und daß im- 
mer, unter allen Umfländen nur brei Paar Füße und höchſtens zwei 
Paar Flügel vorhanden find.” Bei den Arachniden fommt ein mittle- 
108 Berhältnig vor; Kopf und Bruft find hier gewöhnlich zu einem 
Stüde verſchmolzen und tragen bie Bewegungsorgane, welde im aus⸗ 
gebildeten Zuftande lets aus vier Paar Füßen befichen, während der 
Hinterleib niemals Bewegungsorgane trägt. So fegt ſich die Klaffe 
ſcharf von den Kruſtern und Taufendfügern, wie von ben Infekten 
ab, von welchen Teßteren fie ſich noch weſentlich durch den Mangel 
von eigentlichen Füpfhörnern unterfcheidet. Es unterliegt zwar wohl 
feinem Zweifel mehr, daß die Organe, welde man bei den Spinnen 
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in dorm von Kiefern ober Giftzangen findet, wirkliche Repräfentans 
ten der Fühler find; allein trogdem haben fie niemals weder Geftalt 
noch Function der wahren Fühler, welche ohne Ausnahme allen Ins 
fetten zulommen. 


Die drei Körperregionen find bei den Arachniden niemals volls 
ſtaͤndig getrennt; bei vielen nieder ftehenden Formen bildet der unges 
gliederte Körper nur eine einzige mehr oder minder rundliche Maffe, 
an welcher vorn bie Mundwerkjeuge, weiter gegen bie Mitte zu bie 
Beine, und hinten After und Geſchlechtsoͤffnungen angebracht find, fo 
daß alfo fämmtliche Theile des Körpers gänzlich in einander geftedt 
find. Bei den übrigen Arachniden find Kopf und Bruft ſtets zu einer 
einzigen Maffe, der Kopfbruft Ccephalothorax), verfhmolzen, der 

de cm" v Hinterleib dagegen mehr 

oder minder deutlich ab⸗ 

gefegt; dog zeigt fih 

bei den höher ſtehenden 

Ordnungen ſchon infor 

ab fern eine weitere Ent 
widfung, als bei ihnen 

die Kopfbruft gegliedert 

und in deutliche Ringe 

ca t ae bma mg abgefegt erſcheint, von 

Big. 516. Ba id Kopfbruft einer Sk jeoer — 
FOR je trägt, us ui 

a en ne Geh ber vorberfie Bing, an 


Kugen, ca Derbindungsfaben bes Bruflfnatene t 
an Afoaien a Cha, h Rum mas Run wellcherꝛ das erfie der 
Ylatte des Taflere. m Bafalglied, g Rlaue des Kiefer: Vier Fußpaare befeſtigt 


fühlers, if, mit dem Kopfe zu 
einem Ganzen verfhmolzen if. Vielfache Unterſchiede finden fi in 
der Bildung des Hinterleibes, indem dieſer bald gegliedert, bald uns 
gegliedert ift. 


Die Grundlage der Haut befteht aus Chitin, das meift weich, 
haut⸗ oder lederartig erſcheint, und nur in wenigen Fällen eine größere 
Härte oder ſelbſt eine glasartige Sproͤdigkeit erhält, Trotz ihrer 
großen Dehnbarfeit, die ſich beſonders nach reichlichen Mahlzeiten oder 
während ber Entwidelung der Eier fundgibt, befigt Dennoch diefe Haut, 
deren Struftur fehr wenig unterſucht iſt, Feine Spur von Contrafs 
tionsfähigleit; nur felten iſt fie über den ganzen Körper nadt; meift 
finden fih Haare, Borſten oder auch fehr fonderbar gegliederte Ans 
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hänge und Schuppen auf dieſer Haut, unter welder in Form von 
Körnden und Bläschen die Farbſtoffe abgelagert find, welde vielen 
Arachniden ihre fhönen Färbungen verleihen. 


Die Beine der Arahniden befichen in ihrer höheren Ausbildung 
aus denfelben Theilen, welde man mit fo feſtem Typus bei den In⸗ 
feften hergeſtellt findet; ein rundliches Hüftglied (coxa), an weldes 
fih ein kurzer Hüftfnorren Ctrochanter) anſchließt, dient zur Einlen⸗ 
fung des Beines an der Kopfbruft; hierauf folgt gewöhnlidh ein 
ziemlich fräftiger Schenfel Cfemur) und dann eine Tanggeftredte 
Schiene Ctibia), an welche fih ein gewöhnlich zweigliebriger Tarfus 
anreiht, an deſſen Ende eine oder mehrere Krallen befeftigt find. Bei 
den Milben fällt es häufig fehr fhwer, an den meift in gleiche Ab⸗ 
fhnitte getheilten Beinen diefe verfchiedenen Abtheilungen herauszu- 
ziffern, und bei den Tangbeinigen Weberfpinnen erfcheint die Zahl der 
Tarfalglieder oft fo fehr vermehrt, dag die genauere Beflimmung 
ebenfo fehwierig wird. Gewöhnlich gleichen die drei hinteren Beins 
paare einander, während das vordere Beinpaar fehr mannigfadhe 
Formen annimmt und fih hierdurch, wie durch feine Annäherung an 
die Dundwerfzeuge, ald einen eigentlichen Kieferfuß darthut, der mehr 
dem Syſteme bed Kopfes angehört. Außerordentlih verfchieden iſt 
dann ferner die Bewaffnung des Testen Tarfalglieded; bei manden 
fhmarogenden Milben find die Fußfrallen durch geſtielte Haftlappen 
erfegt; bei den übrigen, welche ihre Küße nur zum Laufen ober zum 
Hafchen der Beute brauchen, finden fih gewöhnlich eine oder zwei 
einfahe Krallen; bei den meiſten fpinnenden Aradniden hingegen find 
dieſe Krallen auf der inneren Seite mit Kämmen oder Borftenreihen 
befegt, die offenbar zur Handhabung des Fadens in Beziehung fichen, 
und denen oft noch eine dritte kleinere Kralle gegenüber ſteht. 


Die Mundwerfzeuge der Arachniden find zwar nach bemfelben 
... Typus ausgebildet, allein in fo verfchiedenen 





fi _ Richtungen entwidelt, daß es ſchwierig hält, 
m N fie im Allgemeinen zu fchildern. Mit Aus 
ma N 3.6 nahme einer einzigen Familie find ſaͤmmtliche 
Arachniden fleiſchfreſſende Thiere, die meiſtens 


Big. Sir, Munbmeting einer ihre Beute mit Lift oder Gewalt überfallen 


p Tafter. g Klaue, und ausſaugen, nachdem ſie ihr eine vergiftete 
m Bafalglied des Kiefer- Wunde beigebracht haben. Die beiden Haupt⸗ 
fühlers, anche um waffen an dem Munde werben von den um« 


* terlippe, gewandelten Fühlern gebildet, die bald Stilett⸗ 
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artig, oder wie Mefferflingen vorgefchoben werben können, bald zu 
Scheeren ausgebildet find, und in anderen Fällen wieder einen bien, 
kurzen Fortſatz darftelen, auf dem fi eine ſcharfe Klaue, wie bie 
Klinge eines Meffers bewegen läßt; hinter diefen Kieferfühlern 
ſtehen erft die eigentlichen Kiefer, welche bald ſcheerenartig find, bald 
wirkliche vielgliedrige Tafter darftellen, an deren Bafis fih nur eine 
Platte befindet, die aber auch kaum zum Beißen oder Kauen benugt 
werben fann. Außer diefen mannigfach wechfelnden Kiefertaftern fin« 
det man gewöhnlich nur noch fehr weiche wulſtige Lippen, die bei dem 
Saugen an die Wundöffnung der Beute angebrüdt werden. Bei vielen 
Milben fichen die Mundwerkzeuge auf einem befonderen verlängerbas 
ren Rüffel, defien Bafis oft fo angeſchwollen ift, befonders bei jungen 
Thieren, daß man einen befonderen, vom Leibe abgefegten Kopf ver- 
muthen follte, ein Irrthum, ber ſich Teicht durch die Beobachtung ber 
Augenftellung aufflären Täßt. 
Das Nervenſyſtem ber Arachniden zeigt, übereinftimmend mit 
m der Verſchmelzung der einzelnen 
Körpertheile, auch meiftens einen 
fehr Hohen Grad der Concentration. 
pa Bei den einleibigen Milben eriftirt 
nur ein einziger Bauchknoten, und 
ſtatt eines Hirnknotens nur ein ein⸗ 


J faches Band über den Schlund her⸗ 

über, während bei den Spinnen ein 

a ungeheurer Bruftfnoten fih fin 

1 det, der faft unmittelbar in das Ges 

s hirn übergeht, fo daß in ber Ner⸗ 

ma venmaffe nur ein Heines Loch zum 


Durgtritte des Schlundes bleibt. 
Am Anfange des Hinterleibes fine 
det fi dann nod ein verhäftniße 
r mäßig Feiner Bauchfnoten, ber ins 
deffen öfter auch fehlt, während bei 
an a den langleibigen Sforpionen eine 
ee Big. den Ningeln des Hinterleibes ent» 
hälfte find von unten her geifinet. ſprechende Bauchknotenkette exiſtirt. 
m Kieferfühler, hier zu Beißllauen 
sunpetgandel p Zafter. pa Crftes Fußpaar abgeſchnitten, wie bie fegenden. ° 
t Bruftfnoten. a Baucjfnoten des Nervenfyftems. 1 Lungen-Blätteien. 5 Schlig- 
öffnung des Sungenfades, ma Unterleibemusteln. ov Gierfiod, Spinn- 
edlen, Fes After. or Gefäglehtsöffnung. po Lungenfäde. ab Hinterleib. ct 
opfbruft. 
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Bon Sinnesorganen hat manbis jetzt außer einfachen Augen feine 
Spur entdeden Tönnen, obgleich man gewiß den Arachniden um fo weniger 
Geruch und Gehör abftreiten darf, als man namentlich hinfichtlich des letz⸗ 
teen bei der Zähmung von Spinnen die Beobadhtung gemacht hat, daß fie 
auf mufifalifche Zeichen herbeifamen und das ihnen beflimmte Sutter in Em⸗ 
pfang nahmen. Die einfahen Augen der Arachniden beſtehen aus 
einer becherförmigen Ausbreitung der Sehnerven, die von einer buns 
fel gefärbten Pigmenthaut umgeben ift und nad innen einen Tegel- 
förmigen Glasförper umhüllt, in deffen nah außen gerichteter Baſis 
die kugelförmige Linfe ſteckt, welche von einer rundliden Hornhaut 
überwölbt wird. Die Zahl diefer Augen wechfelt von zwei bis acht, 
und meiſtens figen fie feitlih, oder noch häufiger in einer Gruppe 
vorn auf der Kopfbruft, oder felbft mitten auf dem Rüden des unge: 
gliederten Leibes auf. Gewöhnlich ift Die Größe diefer Augen ebenfo 
verjchieden, wie ihre Stellung und Richtung, fo daß alle diefe Ver⸗ 
fhiedenheiten ganz vortreffliche fefte Drerfmale zur Unterfcheidung ber 
Gattungen und Arten bilden. 


Der Darmfanal der Arachniden beginnt gewöhnlich mit einem 
dünnen, fnieförmig gebogenen, anfangs hornigen, dann fehr musfuld- 
fen und angefchwollenen Schlunde, der bei den Sforpionen und ben 
übrigen, Eruftenartigen Arachniden in einen geraden Darmſchlauch fich 
fortfegt, welcher ohne weitere Befonderheiten in feinem Verlaufe zu 
jeigen, am Ende des Hinterleibes fich in einen fpaltenartigen After 
öffnet. Bei allen übrigen Arachniden dagegen bildet der Magen ent- 
weder einen mittleren Sad, oder gar einen hohlen Ring, von weldhem 
aus oft fehr lange Blindſäcke entfpringen, die bald auf die Kopfbruft 
und den Leib befhränft find, oft aber auch weit in bie Beine und 
Kliefertafter hinein ſelbſt bis in die Nähe des Klauengliedes ſich er⸗ 
ſtrecken. Bon biefem vielfach verzweigten Magen aus entfpringt nad 
binten ein Darmkanal, der meiflend unmittelbar vor dem After eine 
kloakenförmige Ausfadung beſitzt. Speichelprüfen kommen faft überall 
vor; die Leber erfcheint bei den niederen Typen nur als Törniger 
Ueberzug über den Darm, während fie bei den höheren eine anfehn- 
liche Tappige Maſſe bildet, die aus kurzen Blindſaͤcken beſteht. Die 
Harnorgane eriftiren in Form dünner, meift unveräftelter Röhrchen, 
bie unter dem Magen in den Darm einmünden. 


Befondere Athemorgane fehlen mehreren nieberftehenden Aras 
chniden durchaus, während bei den höheren bald Luftröhren, bald aus 
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einer eigenthümlichen Mobiflation dieſer Luftröhren hervorgehende 
Lungen vorhanden find. Die Luftröhren find äußerft zart, mehr oder 
minder veräftelt und entipringen von Athemlöhern, Stigmen, bie 
meiftens fehr verſteckt und paarig angebradt find. Bei den Spinnen 
fommen ganz platte Tuftröhren vor, welche die Luft fehr fein zertheilt 
enthalten und den Uebergang zu den fogenannten Lungen bilden. 
Diefe beſtehen aus rundlichen Säden, die fih auf der Bauchfläche des 
Unterleibes befinden, durch eine Querfpalte nach außen Öffnen, und in 
ihrem Innern eine gewiffe Anzahl von Platten in ähnlicher Weiſe 
geflellt, wie die Blätter eines Buches, enthalten; jedes dieſer Blättchen 
ftellt eigentlich eine Reihe plattgebrüdter Luftröhrenftämme bar. 


Die Arachniden, welche keine befonderen Athemwerfzeuge befigen, 
entbehren auch jeder Spur eines Kreislaufes, während bei den 
anderen fi) ein wohl ausgebilvetes Herz findet, 
das meiſtens eine ſchlauchförmige Geftalt befigt. 
Diefes Herz ift in mehrere Kammern abge⸗ 
fhnürt, die auf ihren Seiten Spaltöffnungen 
zeigen, während das Herz felbft eine große 
Anzahl von fehr feinen Arterien ausfendet, die 
fih in dem Körper verzweigen und ohne Zwei⸗ 
a fiel mit offenen Mündungen endigen, da nir- 
gende rüdführende Gefäße eriftiren. Das Blut 
fol nad der Behauptung neuerer Beobachter 
T. ._ fih zwifchen die Häute der Athemorgane, feien 
— einer ‚Eine uk vom diefe nun Lungen oder Quftröhren, in wan⸗ 
ve dungslofen Kanälen ergießen, und ven da aus 
nahe on bald durch ein Syſtem befonderer Gefäße, bald 
füße. c Hera. a Umeig durch wandungslofe Kanäle nach dem Herzen 
bes Hinterleibes. zurüdfehren. 





Faft alle Arachniden find mit befonderen Giftorganen ausge 
flattet, welche bei den meiften an dem Kopfe liegen und mit den Mund: 
werkzeugen in Verbindung fliehen, bei den Sforpionen aber an der 
Spige des Hinterleibes angebradt find. Gewöhnlich bilden dieſe Gifts 
drüfen paarige gewundene Drüfenfchläudhe, die dünne Ausführungs⸗ 
gänge entfenden, welche in den hafenförmig gebogenen, ſcharfen Klauen 
ber Kieferfühler oder in dem gefrümmten Schwanzfladhel der Skor⸗ 
pione nad außen münden. Bei größeren Spinnen kann man leicht 
beobachten, wie in dem Augenblide, wo bie Hafen ber Kieferfühler in 
ben Körper eines gefangenen Inſeltes geichlagen werben, ein Troͤpf⸗ 
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hen heller Ktüffigkeit aus der Spaltöffnung der Klaue in die Wunde 
fließt, und den augenblidlihen Tod des Inſektes herbeiführt. Kür 
und hat dieſes Gift nit einmal die Folge, wie dasjenige, welches 
ber Stachel einer Wespe Tiefertz und der Bi der größten Bogelfpin- 
nen führt nah dem Zeugniffe der Neifenden in den heißen Klimaten 
Südamerifa’s höchſtens vorübergehendes Fieber mit einiger Geſchwulſt 
des gebiffenen Theiles herbei. Bon manden Gattungen heißer Län 
ber, deren Biß von den Eingebornen für giftig gehalten wird, fehlen 
durchaus alle Tonftatirten Beifpiele, und die Gefchichten, welde man 
von der Tarantel, einer in Südeuropa einheimifchen Art von Wolfe» 
fpinnen, oder von der Dialmignatte erzählt, find infofern reine Fabeln, 
als zwar bie fogenannte Tarantelfranfheit, eine eigenthümlicye Art 
von Nervenfrämpfen, eriftirt, ihre Urfache. aber niemals in dem Biſſe 
ber unfhuldigen Spinne Tiegt, welcher fie zugefchrieben wird. Ges 
fährliih ift aber allerdings der Stich der großen Sforpione, welche 
bie Tropen bewohnen, und man fennt ungweifelhafte Beifpiele tödtlicher 
Berwundung von Menfchen durch diefe Thiere. Bon den Spinn⸗ 
brüfen, welche bei den eigentlihen Spinnen in fo ausgezeichnetem 
Grade entwickelt find, wird bei diefen ſelbſt die Rede fein. 


Mit Ausnahme einer Familie, deren Gefchlechtötheile indeffen noch 
einer genaueren Unterſuchung bedürfen, find alfe Arachniden getrenn= 
ten Gefchlehtes, und pflanzen fih nur durch gefchlechtliche Zeugung 
fort. Bor einigen Jahren Tief ein abgefhmadtes Mährchen von ber 
Erzeugung- einer gewiffen Milbenart mittelft der Eleftricität durch alle 
fogenannten wiffenfchaftlihen Discuſſionen der öffentlihen Blätter, 
wurde aber bald auf feinen wahren Gehalt reduzirt. 


Die weiblihen Geſchlechtstheile beftehen aus traubigen 
Eierſtocksſchläuchen, die zuweilen eine Röhrengeftalt haben und mit 
furzen Eileitern in die Scheide einmünden, welche fih gewöhnlich an 
bem Borbertheile des Hinterleibes in der Nähe der Wurzel beffelben 
öffnet. Unmittelbar an dem Ausgange ber Scheibe liegen zwei hornige, 
birnförmige Samentafhen, und fehr oft zeigt fi eine Legeröhre, die 
ziemlich weit aus dem Leibe hervorgeftredt werben fann. Die männ⸗ 
lichen Geſchlechtstheile find im Durchſchnitt fehr ungenügend 
befannt, obgleih man die Gefchlechtsunterfchiebe, welche viele biefer 
Thiere in Größe, Farbe und namentlih in der Geſtalt ihrer Kiefer- 
tafter zeigen, ſchon Tange erkannt hat. Die Hoden ftellen bald eins 
fache Schläuche, bald vielfach gewundene Blindbärme, bald trauben« 
förmige Bläschen dar, welche gewöhnlich an der Bafis des Hinterleibee 
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in einer einfachen Querſpalte fih öffnen. Bei einigen Milben, fowie 
bei den Weberfpinnen, exiftirt eine Tange, meift hornige Ruthe, und 
bei den Männden gewöhnlich befondere Stacheln und Haftapparate. 
Am merfwürbigften find die Begattungsorgane der männlidhen Spin 
nen, die gewöhnlich weit Eleiner find, als die Weibchen, und oft nur 
mit großer Gefahr ihre Brunft befriedigen können, indem bei vielen 
Gattungen, wie 3. B. den Kreuzfpinnen, die Weibchen, wenn fie Teine 
Luft zur Begattung haben, oder auch unmittelbar nad verfelben über 
die fhwächeren Männchen berfallen und fie ohne weiteres auffrefien. 
Bei anderen Battungen freilich herrſcht Eintracht zwifchen beiden Ges 
ſchlechtern, fo dag Männden und Weibchen benachbarte Netze oder 
felbft eine Zeit Yang nur ein Neg gemeinihaftlih bewohnen. Bei den 
männlichen Spinnen find die Kiefertafter verbidt und enthalten in 
ihrem legten ausgehöhlten Gliede einen weichen, fpiralig aufgeroliten 
Körper, zu dem ſich meiftend noch höchft feltfame hornige Stüde ge- 
fellen, die bald wie Hafen, bald wie Schüffeln oder Schalen ausſehen, 
und einen äußerſt komplicirten Apparat darftellen, vermittelft deſſen 
die Männchen vor der Begattung die aus ihrer Gefchlehtsöffnung 
tropfenweife hervortretende Samenfeuchtigfeit auftupfen, und dann in 
bie weibliche Gefchlehtsöffnung Hineinbringen. Dean hatte dieſe eigen- 
thümliche Art der Begattung früher ſchon öfter beobachtet, aber da 
man bie Structur der Geſchlechtstheile nicht hinlänglidy genau Faunte, 
und namentlich auch die mifroffopifche Analyfe der Flüffigkeit in den 
Taftern vernachläffigte, fo hatte man biefen Akt nur für ein Borfpiel 
gehalten, dem bie eigentliche Begattung erſt folgen follte. 

Die meiften Aracniden Iegen Eier, nur einige Milben und bie 
Sforpionen machen hiervon eine Ausnahme, indem bei ihnen die Eier 
fi) innerhalb der Eileiter foweit entwideln, daß fie Tebendige Jungen 
gebären. Die Eier haben gewöhnli eine rundliche Korm, zuweilen 
auch eine bedeutende Größe, und laſſen das Keimbläschen nebft dem 
einfachen Keimflede in den Eileitern deutlich wahrnehmen. Die Ents 
widelung des Embryo’s hat fi überall, fo weit fie genau beobachtet 
ift, in der den Gliederthieren eigenthümlichen Weife gezeigt. Auf dem 
meift Iebhaft gefärbten, aus großen Dotterförpern beftehenden Dotter 
erhebt fich eine Durchfichtige Keimſchicht, an welcher fich zuerft die Rin⸗ 
gelabfchnitte des Leibes erkennen Taffen. Diefe Keimſchicht wächft nad 
hinten über, und indem fie nah und nad) den Dotter überzieht, laſſen 
fih an ihrer unteren Bläche die hervorfproffenden Beine, Kiefer, Füh⸗ 
ler und Tafter wahrnehmen, die Anfangs nur wie Wülfte ausfehen, 
fi) aber allmählig durch Einſchnürung glievern. Die Entwidelung 
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der einzelnen Drgane im Innern des Leibes laͤßt fh wegen der großen 
Dottermaffe, die felb bei den ausgefhlüpften jungen Tpieren noch 
einen bedeutenden Theil des Leibes erfüllt, nur ſchwierig verfolgen. 
Die meiften Thiere der Klaſſe, befonders die den höheren Typen ans 
gehörenden, kommen durchaus in berfelben Form aus dem Eie heraus, 
welche fie fpäter behalten werben, und die ganze Aenderung, welche fie 
erleiden, bezieht ſich auf unbedeutende Farbenveränderungen während der 
mehrfachen Haͤutungen; — die niederſtehenden Arachniden dagegen, 
wie die Krebsſpinnen und bie übrigen Milben erleiden verſchiedenar ⸗ 
[3 b 


\ b d d 


Fig. 550. ig. 551. Big. 552. 
Fig. 550. Ausgebildetes Ci, Sig. 551. Sue, Ri 552. Bolftändig ent- 
witelte® Thier ber Mufcpelmilbe (Limnochares Anodontae). 

& Dotter. b Kieferfühler. o Augen. d — 
tige Metamorphofen, indem fie entweder nur mit ſehr unentwickelten 
Füßen, denen die Glieder fehlen, oder mit wenigen Bußpaaren zur 
Welt fommen. Die unentwidelten Milben haben gewoͤhnlich nur drei 
Tußpaare, zuweilen felbft nur zwei, umd oft eine fehr abweichende 
Geſtalt, indem ihr Körper Tänger gefrect und der Vordertheil, wel⸗ 
her die hafigen Kieferfühler trägt, Inopfartig angeſchwollen iſt. Ges 
wöhnlih wird das mangelnde Fußpaar bei der erfien Häutung erfegt; 
bei einer fepmarogenden Familie aber, den Zungenwärmern (Lingua- 
tula), gehen die Füße im fpäteren Leben gänzlich verloren und bei 
einigen Waffermilben fegen ſich die ſechsbeinigen Jungen feft, meiftens 
an andere Wafferinfeften, indem fie fi mit ihrem vorderen Schnas 
bel einbohren, und machen einen förmlichen Puppenſchlaf durch, währ 
rend deffen fi das vierte Fußpaar ausbildet und die ſackförmige Haut 
der Larve ale Puppenpäffe dient. 

Wir erfennen in der Klaffe der Arachniden zwei verſchiedene Rei⸗ 
hen von Tippen, welche ſich gewiffermaßen gegenüber ſtehen. In der 
Reihe der fpinnenartigen Arahniden verfolgen wir von Stufe 
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zu Stufe die allmälige Ausbildung des Hinterleibes, feine anfängliche 
Berfhmelzung mit der Kopfbruft, feine Trennung von berfelben, und 
auf der höchften Stufe fogar die deutliche Trennung der Bruſt von 
dem eigentlihen Kopfe, welcher freilich noch fußartige Anhänge trägt. 
In diefer ganzen Reihe finden wir gewöhnlich eine weiche Körperbes 
deckung und ſtets einen mit Blindfäden verfehenen Darmfanal, deſſen 
Aeſte oft bis in die Füße hineinreichen. Bei der zweiten Reihe, den 
fruftenartigen Arahniden, fehen wir eine harte, dem Panzer 
der Krebfe ähnliche Körperbebedung, einen geraden Darmlanal und 
gewöhnlich feheerenartige Kieferfühler. 


Die beiden Reihen der Arachniden treten gleichzeitig in den Koh⸗ 
lenſchichten, alfo einer ziemlich alten Sormation, mit einigen Sforpios 
nen und Spinnen auf. Auch in dem Jura fo wie in den Tertiärges 
feinen hat man einige, in dem Bernftein aber eine große Anzahl von 
Spinnen entdedt, die großentheild noch lebenden Gattungen angehören, 
aber alle von den Arten der Jetztwelt fich verfchieden zeigen. 


In dem Meere findet man unter Steinen, zuweilen auch an Fi⸗ 
fhen und Krebfen Hängend, kleine fpinnenartige Thiere, welche man 
unter dem Namen der Krebsſpinnen (Pycnogonida) bald unter bie 

| Arachniden, bald unter die Kruften- 
pr thiere geftellt hat, ein deutlicher Be⸗ 
weis, daß fie zwifchen beiden eine 
Art Uebergangsglied bilden. Ihr 
Körper befteht regelmäßig aus vier 
mittleren Ringen, deren jeder ein 
Paar Beine trägt, und bie mit eins 
ander zu einer Kopfbruft verſchmol⸗ 
zen find, auf deren vorderem Rande 





a 


u; 


Ü vier Feine einfache Augen auf einem 
\ \ mittleren Höder fiehen. Diefe Aus 
\ gen figen unmittelbar auf dem Hirn⸗ 

g —* knoten auf, von dem aus ein kur⸗ 


zer Schlundring nach hinten geht, 


Weibliche Ammothoe, fo dargeſtellt, 

daß man ben Darm N ber feine an welchen ſich vier breite Nerven⸗ 

lg bie in be Spigen ber Füge knoten ohne Berbindungsringe an⸗ 
it. Zwiſchen werfzeugen : 

I bem en Fußpanre chen ie * ſchließen Vor der Kopfbruſt ſteht 

flerartigen falſchen Füße, welche die Eier eine meiſt kegelfoͤrmige Spitze, welche 


tragen. man als Kopf betrachtet hat, die 
aber nur eine Art fleifen Schnabels if, an deren Spige ſich bie 
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Mundöffnung befindet. Der Hinterleib beficht nur aus einem klei⸗ 
nen fnotenartigen Anhange, der ben After trägt. Die vier Fußs 
paare find meiftens ungeheuer lang, dünn, vielgliebrig und an ihrem 
Ende mit einer großen gebogenen Kralle bewaffnet, neben welder oft 
noch feine, fralfenartige Dornen ſtehen. Bei manden Gattungen 
diefer merhwürbigen Familie fommen weiter durchaus feine Mund» 
werfzeuge vor, als ber erwähnte fteife Schnabel, während bei anderen 
auf dem erften Ringe der Kopfbruft ein aus mehreren Gliedern ge⸗ 
bildeten Kieferfühler fit, der am Ende eine wohl ausgebildete Scheere 
trägt. Bei den Weibchen ift auf dem erfien Kopfbruftringe ein Paar 
falſcher Füße befeftigt, welche fünf bis zehn Glieder haben und zum 
Tragen der Eier beftiimmt find. Die innere Anatomie diefer Thiere 
iſt ziemlich genau erforſcht; befondere Athem- und Kreislaufsorgane 
fehlen ihnen vollſtändig und bie inneren Geſchlechtstheile find bis jegt 
noch unbefannt. Am auffallendften ift der Verdauungsapparat gebil- 
det, indem die Blindfäde, welche der Magen ausfhidt, ganz ungemein 
Tang find, und faft bis in die Klauenglieder vorbringen. Die Jungen, 
welche aus dem Eie fommen, befigen nur vier fehr kurze zwei⸗ ober 
breigliebrige Beine, die mit langen Fäden befegt find, und einen voll⸗ 
fommen ungeglieberten Leib, fo daß fie alfo bedeutende Metamorpho⸗ 
fen durchmachen müffen, deren Eingelnheiten noch nicht befannt find. 
Nymphon; Phoxichilidium; Ammotho&; Pycnogonum. 

Die Familie der Bärthierchen (Tardigrada) beſteht aus Heinen 
Tpierhen mit weichem, walzenförmigem Leibe, 
die fi fat überall im Moofe, im Sande ber 
Dachrinnen und in fügen Gewäffern finden. 
Bei den meiften zeigen ſich nur undeutlihe Ans 
deutungen einer Ringelung in der fehr weichen 
und dehnbaren Haut; bei einer einzigen Gate 
tung (Emydium) findet man eine feftere Hauts 
befchaffenheit und fhildartige Ringel von un» 
beflimmter Zahl. Die acht Beine, welde diefe 
Tpiere befigen, find fehr kurz, fiummelartig, 
faum deutlich gegliedert und gewöhnlich mit 
vier großen, bald gleihen, bald ungleichen 
Krallen bewaffnet. Das letzte dieſer Fußpaare 
figt immer ganz hinten an dem Körper, faſt 
wie ein getheilter Schwanzanhang, fo dag alfo 
Masrobiotus Hufelandi cin eigentfiger — —* feptt. Nach 


Rüden aus . 0 
2 Stefapparat, ee vorn erfheint der Körper ſchmaͤler, zugeſpitzt 


ab 


Big. 551. 
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gen; G magen. Gier: ober abgerundet, ohne daß man einen eigent- 

Samenblafevom hinteren lichen Kopf unterfepeiden Fönnte. Man fiept 

Ende. e Hinterfüße. vorn auf diefem Kopfe zwei feitlihe einfache 
Augen. Die Mundwerfzeuge biefer Thiere befleben aus einem 
kurzen röhrenförmigen Rüſſel, in deflen Innerem ein Stehapparat 
angebracht ifl, der aus zwei Furzen ſpitzen Klingen befteht, bie zufam- 
mengelegt einen bolchartigen Stachel bilden und durch mächtige, im 
Schlundfopfe angebrachte Muskeln vor- und rüdwärıs bewegt werben 
fünnen. Der Darmfanal Täuft gerade durch den Körper hindurch, 
hat aber eine Menge traubiger Anhänge an allen Seiten. Beſondere 
Athemwerfzeuge und Kreislaufsorgane fehlen ganzlih. In dem 
kurzen Eierftode, der unpaarig feheint und auf den nad hinten zu 
eine Samenblafe folgen foll, (die aber wahrfcheintih nur eine Sa⸗ 
mentaſche if) entwideln fih ſtets nur wenige Eier zu gleicher Zeit, 
Die Thierchen legen ihre Eier bei der Häutung in bie abgelegte Haut 
felbft, welche ihnen fo zum Schutze dient. Die ausgefchlüpften Jun» 
gen find den Alten vollfommen ähnlich, nur bei einer Gattung fehlt 
ihnen ein Paar Füße. Die Arten, weldhe im Moofe und im Sande 
ber Dachrinnen Ieben, können beim Austrodnen deſſelben Jahre Tang 
im fcheintodten Zuftande verharren, und werben beim Zutritt von 
Waſſer aufs Neue wieder zum Leben erweckt. Emydium; Milnesium; 
Macrobiotus; Arcliscon. 


Die zahlreiche Ordnung der Milben (Acarina) begreift eine 
große Anzahl Eleiner Thierchen, welche gewöhnlih ſchmarotzend ſich 
umbertreiben, und durch die Einfachheit ihres ungegliederten Körpers 
fih auszeichnen. Kopf, Bruft und Hinterleib find fletd in eine ein⸗ 
ige Maſſe verfchmolzen, auf deren Unterfeite die acht Beine eingelenft 
find, die bei einer fchmarogenden Familie, fogar im ausgebildeten Zu» 
ftande, gänzlich fehlen. Die Körperbedefung dieſer winzigen Thiers 
hen, deren größte Arten nur einige Linien Länge erreichen, iſt ges 
wöhnlich außerordentlich weih, nur bei einer einzigen Familie zeigt 
fie eine fat gläferne Sprödigfeit.. Die Mundwertzeuge beftehen 
gewöhnlih aus einem Nüffel, in welchem zwei fcharfe Elingenartige 
Staheln verborgen find, die zum Berwunden der Beute dienen. Zus 
weiten ift der Rüſſel, welcher diefe Waffen trägt, förmlich gegliedert, 
und fann wie ein Fernrohr aus- und eingefhoben werben. Der 
Darmfanal, welcher auf diefen Rüffel folgt, hat flets vielfache feit- 
liche Anhänge, die meiftens ſchon von Außen durch die Nüangçen der 

Vogt. Boologifche Briefe, 1. 32 
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Farbe erfannt werden können. Bielen Milben, befonders denen, welde 
unter der Haut anderer Thiere fohmarogen, fehlen die Augen; bei 
den meiften find fie in der Zweizahl vorhanden, und ftehen dann feit- 
lich auf dem vorderen Theile der Kopfbruft. Zu beiden Seiten bes 
KRüffeld find bei den meiften zwei tafterartige Organe eingelenft, welche 
ſehr verſchiedene charakterifiiiche Formen annehmen können und ge⸗ 
wöhnlih fünf Glieder befigen. Bei der einen Familie erfcheinen dieſe 
Taſter Elappenartig, innen bezähnt, in ähnlicher Weiſe zum Fangen 
der Beute eingerichtet, wie die Raubfüße der Heufchredienfrebfe; bei 
anderen dient das einichlagbare Glied dieſes Tafterd, das mit einem 
Hafen bewaffnet ift, ald Anker zum Fefthalten unter dem Waffer ; in 
anderen Fällen find die Tafter fpindelförmig oder einfach borftenfürmig, 
noch in andern Happenartig und mehr oder minder mit den Rüſſel 
ſelbſt verwachſen. Die Füße wechſeln außerordentlih an Ausbildung, 
Länge und Geftalt, fo daß man von durchaus fußlofen Gattungen 
bis zu der höcften Ausbildung von Schreit« oder Schwimmfüßen 
alle möglichen Zwifchenftufen findet. Bei den höher entwidelten Fa⸗ 
milien der Drbnung hat man eigene Athemorgane gefunden, welde 
ans Röhren befteben, die unveräftelte Büfchel bilden und von zwei 
ſeitlichen Luftlöchern entfpringen, die gewöhnlich zwifchen den Beinen 
angebracht find. Ein Herz hat man noch bei Feiner Milbe entbedt. 

Die meiften Milben legen Eier, — einige wenige gebären les 
bendige Jungen; alle machen während ber Jugend einen Larvenzu⸗ 
ftand durch, in dem fie fi durch die Exiſtenz von nur ſechs Beinen 
auszeichnen. Die fechsfüßigen Larven wurden meiftens als eigene 
Gattungen befhrieben, bis man fpäter erfannte, daß fie auch einen 
wahren Puppenzuftand durchleben, indem fie fi) bald unter Steinen 
und an anderen gefhüsten Orten, bald an Lebenden Infekten anheften 
und innerhalb ihrer Larvenhaut ſich volftändig ausbilden. Während 
diefes Entwickelungsprozeſſes ziehen fih die Mundtheile und Beine 
allmählig aus den Scheiden heraus, welche die Larvenhaut für fie 
bildete, fo daß diefe gegen das Ende des Puppenlebens fih nur in 
Form eines Sades darfielt.e Manche dieſer Puppen behalten die 
Fähigkeit, fi zu bewegen, während ihre Mundöffnung vollfommen 
geſchloſſen ift, und fie unfähig erfcheinen, Nahrung zu fich zu nehmen. 

Wir theilen die Ordnung der Milben in folgende Familien ein: 
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Familie der Zungenwärmer (Linguatulida), eine Gruppe von 


Tpieren, die man bis auf die neueſte Zeit allgemein 
für Eingeweidewürmer gehalten hat, und bie in ben 
Stirnhöpfen, den Lungen der Säugethiere, oder in 
den Lungen verfchiedener Eidechfen und Schlangen 
gefunden werden. Die ausgebildeten Thiere haben 
einen wurmförmigen, bald rundlichen, bald abgeplat- 
teten Körper mit vielen deutlichen Ringen, und ohne 
eine Spur von Siuneöwerfzeugen, Füßen oder ans 
deren gegliederten Anhängen. Am vorderen Ende 
des Körpers befindet fih der Mund und zu beiden 
Seiten deffelden zwei Paar frummer, beweglicher, 
ſcharfer Hafen, welde zur Befefigung des Tpieres 
an feinen Aufenthaltsort dienen und früher - für 
Deffnungen gehalten wurden, woher ber unrichtige 
Name Pentastoma, den man ber Gattung gab. Das 


Kam Lingua. Nervenfyftem befteht wefentlich aus einem dicken Bruft- 


bindung Rept. 


fnoten, ber mit einem einfachen Schlundringe in Ber- 


Die Geſchlechter find getrennt. Che man die Ent 


widelung der Eier fannte, mußte man biefe Thiere nothwendig zu den 
Eingeweidewürmern ftellen, obgleich ihre Drganifation vieles Abwei— 
ende von diefen bot; — feitdem man aber in den Eiern die freilich 
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Big. 556. Big. 597. Big. 558. 


Embryonen der Linguatula. 


556. Das Ci gedrädt, um bie perſchiedenen Hüllen und ben Embryo 
ge ae zu gem. Big. 557. Der Embiyo von unten. ig. 558. Bon 
u 


jere, b innere Eiſchale. c Kopfflachel. de Ges und zweites 


noch unentwidelten Embryonen gefunden hat, die einen birnförmigen 
Körper befigen, welder in der Mitte zwei Paar gegliederter, Kurzer, 
32* 
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eſſern, bie bei vier 

len auf der Rafe 

vorfommen. Die 

Tpiere haben hoͤch⸗ 

ſtens die Länge 

einer Zehntellinie 

und befichen aus 

einem wurmförmis 

gen Leibe, ber fih 

bei zunehmenbem 

Alter mehr und 

mehr verkürzt und 

aus einer breites 

ten, weichen Kopf⸗ 

bruſt, welche bei 

den füngeren,lang« 

Big. 559. Big. 560. Teibigen Indivi⸗ 

duen drei Paar, bei den älteren, Turzleibigen vier Paar kurzer, mit 

drei Krallen bewaffneter Fußſtummel trägt. Die Mundwerkzenge 

beſtehen aus einem mittleren Rüffel, in welchem zwei ſcharfe Klingen 

fleden, und aus zwei kurzen, zweigliebrigen Taftern, bie eine kegel⸗ 
förmige Geftalt Haben. (Simonea (Demodex)). 


Die Familie der 
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Krägmilben (Acarida) befteht aus meift kugel⸗ 


förmigen, weichen, ungefärbten Milben, welche ald Schmaroger auf 


Bis, 56. 
Menfälige Kräpmilbe (Sar- 


ooptes scablei) von der Baud- 
feite, 


fefigten Haftlappen 


der Haut anderer Thiere, auch des Menfchen, 
leben, dort Gaͤnge graben, und durch den fleten 
Reiz, welchen fie ausüben, jene Ausſchlagskrank⸗ 
heiten erzeugen, bie man unter dem Namen ber 
Kräge fennt. Andere Arten leben freilich in 
faulenden Pflanzen⸗ und Thierfloffen, wie na⸗ 
mentlih eine fehr häufig in altem Käfe, welche 
von geſchickten Betrügern den Unkundigen zumeis 
len als die aͤchte Krägmilbe vorgezeigt wird. Die 
Mitden diefer Familie find alle fehr Hein, durchs 
aus blind und mit meiftens kurzen, unförms 
den Büßen verfehen, die wurftförmig geglie⸗ 
dert erſcheinen und ſehr weit von der Mittellinie 
nad Außen eingelenft find. Außer einer Furgen, 
feinen Kralle tragen dieſe unvollfommenen Füße 
meift noch einen am einem langen Stiele bes 
und lange bewegliche Fäden, die wie Peitſchen⸗ 


ſchnuren umberhängen. Der Rüffel iſt lang, die, kegelfoͤrmig; bie 
Klingen fcheerenförmig, dick; die Tafter Hein und mit dem Rüffel ſelbſt 
verwachfen. Die Zungen haben nur fehs Füße, fonft aber die Kör⸗ 
perform ber ausgebilbeten Tpiere. Sarcoptes; Acarus; Pteroptus; 
Tyroglyphus; Melichares. 


Die Familie der 


Bis 5. 


Zeden (Ixodida) beftcht aus ziemlich großen, 
platten Milben, deren vorderer Kör⸗ 
pertheil auf dem Rüden mit einem 
harten, hornigen Schilde bededt if, 
während ber hintere Theil des Hin⸗ 
terleibes fehr ausdehnbar if und 
außerdem meift gefaltet erfcheint. 

Fig. 565. Die Füße find kurz, aus gleichför⸗ 


Die Igelgede (Ixodes Erinacef) von dee gen, rofenkranzartigen Gliedern ges 
Mäens uub Bankiche bildet, am Ende mit einer Kralle 


nas cinen uegrhicten Haftlarven 
verſehen; der Auüſſel ik bereaunb 
greß, vorſteßend, die Zaßer ſchei⸗ 
Iemartig an ihn angelegt, die Un⸗ 
sertipye hervorgezogen, in Ferm 
einer Halblehle ansgebildet zub mit 
shdwirtd gewandten Zãhnen be⸗ 
fegt; die Klingen find furz, dick, 
dreiglierrig, das aãußerſte Glicd 
Bi ebenfalls gezähncht uud ſcharf. Die 
Auntnert.ougg verfeben Jede, augenloſen Thiere laucra in Wil 
» Ri, db Inter, e Ast. dern und Gebüſchen auf vorüber⸗ 
gehende Saͤugethiere, bohren den aus der Bereinigung ter Unterlippe 
und der Klingen gebilscien Auſſel in vie Haut cin und fangen fi fo 
vo Duni, daß fie mandhmal die Größe einer Bohne erreichen. 
Ixodes, 





Die Familie der Räferlänfe (Gumasida) hat einen meiſt Täng- 
Hagen, niedergedruckten, zuweilen ſchildförmigen Körper und Füße von 
wechſelnder Länge, Deren Glieder gewöhnlich unter fich gleich find und 
an der Spige mit zwei Heinen Krallen und meiftene noch mit einem 
Haftlappen beſetzt find. Die Tafter find frei, mäßig lang, aus faſt 
ſteis gleihen Gliedern gufammengefeut, fadenförmig; die Mundwerk⸗ 
zeuge ziemlich verfchieden, die Klingen fcharf und zum Bohren einge⸗ 
richtet, aber nicht mis jenen Widerhafen verfchen, welde die Zeden 
auszeihnen, Die blinden, augenlofen Thiere Icben als Schmaroger 
auf Räfern, Vögeln und Reptilien und zwar haben fie meift in der 
Nähe der Rubepläge dieſer Thiere ihre Schlupfwinfel, von denen 
aus fie Hei Nacht ihre Angriffe machen. Die Larven find ſechsfüßig, 
die Puppen beweglich, mit acht Füßen verfehen, von denen bie hintes 
sen ſehr Hein find, und mit eigenthümlichen Saugnäpfen am Hinter 
ende beſetzt. Sie wurden früher als eigene Gattung unter dem Na- 
men Hypopus beſchrieben. Dermanyssus; Gamasus; Uropoda; Argas. 


Die Familie der Waflermilben (Hydrachnida) begreift verhält: 
nißmaͤßig fehr große, zuweilen mehrere Linien Tange Milben mit fug- 
lichem oder eifbrmigem Körper und langen, meift behaarten ober 
beſtachelten, am Ende mit zurückziehbaren Klauen befegten Füßen, die 
zum Schwimmen tauglich erfcheinen. Die Tafter find Yang, bie beis 
ben erſten Glieder meift bi, Die letzten hornig gefrümmt und wie 


“a 
"seo Eu os Be. 
Fig. 567. Gi. Bi seB Sehfügige Larve. Fig. 569. &ı 
Rn der Mufcel —— Anodontae)" Der von ee 


gelehene Embryo me he bie wurtförmigen Tafter und Beine, fowie 
den Dunfele, vüdenftändigen Dotter, der and kei ber arve Ach no in 
doppelter Halbmondferm zeigt. Beim ausgebildeten Thiere fhimmern die 
ne durch die Haut burd. a Dotter. b Rieferfühler. c Augen. 


eine Klinge nach unten einſchlagbar. Die Augen ſtehen auf dem Schei⸗ 
tel meift zu zweien ober vieren, zuweilen aud fo gehäuft, daß das 
ſcheinbar einfache feitliche Auge aus zweien zufammengefegt iR; der 
Schnabel iſt bald verborgen, bald vorfichend. Die Thiere Ichen im 
Baffer und befigen Luftröhren, fommen aber niemals an die Ober- 
fläche, um Luft zu fhöpfen, fo daß es ſcheint, als ob diefe Luftröhren 
geeignet wären, mittelbar aus dem Waſſer die in ihnen enthaltene Luft 
abzufgeiden, in ähnlicher Weife, wie dies bei den Kirmentradheen vie 
ler Inſeltenlarven der Fall if. Die jungen fehsfügigen Larven zeigen 
ſehr weſentliche Unterſchiede von ben alten Thieren, indem fie einen 
ganz eiförmigen Körper befigen, an dem vorn bie Mundwerfzeuge 
fopfartig hervorſtehen; — fie heften ſich an verſchiedene Wafferinfeften 
an, bohren den Schnabel ein und bilden fi als fhmarogende Yuppen 
vollkändig aus. Dan hat diefe Puppen, deren ſechs Füße meift buch 
die Reibung der Infeften verloren gehen, und bie dann nur einen 
eiförmigen Sad bilden, in dem das junge Infekt eingefchloffen if, 
früher als befondere Milben unter dem Namen Achlysia beſchrieben. 

Die freifpwimmenden Waffermilben haben wie die meiſten übri— 
gen freifebenden Milben gewöhnlich eine ſchoͤne rothe oder gelbe Farbe. 
Hydrachna; Limnochares; Eulais; Alax; Arrenurus. 

Die Familie der Pflanzenmilben (Oribatida) ſteht als eine merl⸗ 
würbige Ausnahme infofern da, ald es bie einzige Zamilie in der 
ganzen Klaffe it, welche fih nur von Pflanzenfioffen nährt. Die 
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gewöhnlich fo breit ald der Hinterleib, welder in allen Hüllen geglie 
ders erſcheint und dadurch ſich weientlih von dem Dinterleibe der 
Milben untericheibet. Die Mundibeile ſind eigemihümlich gebildet; — 
nach außen füchen bie Tafier, welche gewöhnlich fünfglieberig ſind, 
eine einfache, boriienförmige Geſtalt haben. Zuiſchen dieſen Taſtern, 
die chyas mehr nach hinten eingelenkt und effenbar die verwandelten 
Kiefer find, finden ſich die eigentlichen Kieferfühler, welche hier aus 
drei Gliedern beſtehen, deren erſtes ſehr Did und groß, und das letzte 
als Scherre gefaltet ik. Diefe Organe werben meiſtens nah unten 
eingefhlagen getragen, fo daß nur das bide Bafalglied vor dem 
Kopfe in Form eines ſtumpfen Zorifages vorragt. Der Magen ber 
Weberſpinnen hat außerordentlich viele Heine Blindſäcke, und bie 
Centralganglienmaſſe eine ſehr jonderbare Gehalt, indem fie Hlägelar- 
tige, feitliche Fortſätze darbietet, von welchen bie Nerven eniipringen. 
Das Luftröhrenſyſtem iR ſehr entwidch, die Stigmen unter ben 
binterfien Beinen angebradht und zwiſchen denſelben die Geſchlechts⸗ 
öffnung, aus welcher beim Männchen cine außerordentlich lange, ge⸗ 
gliederte, vorn mit Dorfen beſetzte Ruthe hervorgeſtreckt werden fann. 
Es find meiſt nächtliche Thiere, welche ſich von Heinen Inſekten näh⸗ 
ren. Phalangium; Eusarcus; Gonoleptes. 

Die zahlreiche Ordnung der eigentlihen Spinnen (Araneida) 
umfaßt die wahrhaft iypifchen Thiere der ganzen Klaſſe, die überall 
durch ihre eigenthümliche Lebensweife und Induſtrie wohl befannt 
find. Der Körper der eigentlihen Spinnen befleht immer aus zwei 
verschiedenen Abtheilungen, aus der einfachen, ungeglieberten, gewöhnlich 
härteren Kopfbruſt, und dem rundlichen oder länglichen, felten mit 
Hödern oder Auswüchlen gezierten, kurz geflielten Hinterleibe, an 
beffen Hinterem Ende die eigenthümlihen Spinnwarzen ſitzen. Die 
ſechs oder acht einfahen Augen fiehen fletd vorn an dem Rande der 
Kopfbruft in einer eigenthümlichen Gruppe, find nit immer glei 
groß, und bieten durch ihre Stellung ganz vortrefflide Charaktere 
zur Unterfheidung der Gattungen dar. Born an dem Kopfe find 
feitlich, dem erfien Zußpaare genähert, die Tangen Tafter eingelenft, 
welche gewöhnlich fünfgliedrig find und bei dem Männchen ein ange- 
fhwollenes Ende tragen, das, wie früher bemerkt wurde, ald Begat⸗ 
tungsglied dient. Bei einigen Gattungen find diefe Tafter zu einem 
förmlichen rubimentären Fußpaare mit Klaue und Sohle an der un⸗ 
teren Bläche umgewandelt. Nach innen von diefen Taftern, bie offen- 
bar das erſte verwandelte Kieferpaar vorftellen, Tiegen die Kiefer- 
fühler, die bier zu eigenthümlichen Waffen umgewandelt find. Gie 
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befiehen aus einem außerordentlich diden, angefhwollenen Bafalgliede, 
in welchem bie Giftdrüſe liegt, und aus einem fcharfen, hafenförmigen 
Endgliede, einer Klaue, die gewöhnlihd nad innen, felten nur nad 
unten eingefhlagen wird, und an ihrer Spige von dem Kanal ber 
Giftdrüſe durchbohrt if. An der Bafis der ZTafter und unter ben 
eben beichriebenen Kieferfühlern finden fich zwei feitliche, haarige Lap- 
pen, unter benen eine einfache Platte als Unterlippe die Mundöffnung 
ſchließt. 

Die Anatomie der Spinnen wurde ſchon bei der Beſchreibung 
der Klaſſe überhaupt zu Grunde gelegt; alle haben Lungen, und zwar 
die meiſten nur zwei ſeitliche Luftſäcke, während eine Familie deren 
viere hat. Einige Spinnen beſitzen ſtatt der beiden hinteren Lungen 
zwei weite Luftroͤhrenſchlaͤuche, die ſich büſchelweiſe verzweigen und fait 
bei allen findet fih an der Spige des Hinterleibes eine Duerfpalte, 
von welder vier platte, bandartige Quftröhren ausgehen, die ſich durch 
den Hinterleib hinziehen. Einen höchſt merkwürdigen Apparat befigen 
ferner die Spinnen in den Spinndrüfen und Warzen, mittelft 
deren fie ihre Gewebe anfertigen. Die Spinnwarzen, deren fid 
meiftens drei, felten nur zwei Paare an ber unteren Spite des Hin- 
terleibes befinden, haben die Geſtalt ftumpfer, meift zweis oder dreis 
gliedriger, oben abgerundeter Kegel, deren jeder auf feiner Spige, ein 
von einem Borftenfranze umgebenes nadtes Feld trägt, auf weldem 
erft die eigentlichen Spinnröhrcen fliehen, deren Zahl bei den größe: 
ren Spinnen oft über taufend beträgt. Jedes diefer Spinnröhrcden 
läßt bei dem Spinnen den zähen, glashellen Stoff vortreten, welder 
augenblicklich an der Luft zu einem außerordentlich feinem Baden ver⸗ 
härtet; — mittelt der Fußklauen, zu denen oft noch eigenthümliche, 
fammartige Vorrichtungen treten, werben dieſe vielfachen Fäden zu 
einem einzigen vereinigt. Durch biefe Käden, welche fie überall hin 
ankleben, koͤnnen fih die Spinnen fogar in die Luft erheben, und fie 
dienen ihnen hauptfählich, um jene Gewebe zu verfertigen, die theils 
ihre Wohnungen bilden, theild auch zum Fange der Beute bienen. 
Die Drüfen, welche diefen Klebſtoff abfondern, Haben fehr verfchiedene 
Geftalten, meiſt aber eine ſchlauchfoͤrmige, veräftelte Form. 

Die Spinnen fheiden fi nad ihrer Lebensart in zwei große 
Gruppen; die einen bebienen fih ihrer Seide nur zum Tapezieren 
ihrer Wohnungen, zum Einhüllen der Eier in befondere Cocons, 
welche bei jeder Gattung eine eigenthümliche Geſtalt haben, und deren 
Fäden man fogar, wenn aud ohne Erfolg, in der Induſtrie zu ver⸗ 
wenden verfucht hat, fowie zum Feſthalten bei ihren Bewegungen; — 
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bie anderen aber benugen außer zu ben erwähnten Zweden ihre Seide 
aud zur Anfertigung von Geweben, in welchen fih die Infeften fan 
gen, verwideln und ausgefogen werben. Die Geftalt biefer Nege iſt 
äußert verſchieden; — bald bilden fie förmliche ſenkrechte Kreife mit 
rabiären Strahlen und äußerſt regelmäßigen Zroifcpenräumen; in 
anderen Fällen erfcpeinen die ebenfalls ſenkrecht angelegten Nege uns 
regelmäßig; andere, wie unfere gewöhnlichen Hausfpinnen, maden 
ſehr dichte Gewebe, die wie eine Hängematte horizontal ausgefpannt 
find. Die meiften Spinnen bauen fid eigene Wohnungen in der Nähe 
ihrer Gewebe, welche oft mit großer Kunft angelegt find und in denen 
die Eocons mit den Eiern verborgen werden; andere fhleppen fogar 
diefe Eier in einem eigenen Sade mit fih herum. 

Wir unterſcheiden in der Ordnung ber Spinnen zwei Familien, 
von denen bie eine, weit zahlreichere, in mehrere hundert Gattungen 
zerfällt, die man, freilich mit wenigem Glüde, in mehrere Unterfamis 
Tien zu zerlegen verfücht hat. 

Die eigentlichen Spinnen (Araneida) befigen ſechs Spinnwarzen, 
einfache Tafter, die nicht als Füße dienen, font aber fehr an Geftalt 
wechſeln, und Kieferfühler, bei welchen die Klauen nad der Seite 
zu eingefhlagen werden. Dan Tann unter ihnen füglich drei Unter- 
abtHeifungen unterfpeiden. Bei den Webefpinnen (Sedentaria) 





Big. 574 u. 575. 


Angenfellungen einiger 
Webelvinnen. 


Big. 373. Hansipinne (Tegenaria domestica). 


509 


ſtehen die Augen in zwei geraden ober gefrämmten Querreihen, die 
bald in gleicher Entfernung von einander, bald an den Enden einans 
der genähert find. Die Webefpinnen fangen alle ihre Beute entweder 
in fürmlichen Nezen, oder in unregelmäßigen Fäden, in deren Rähe 
fie ihre Wohnung haben. Die gewöhnlichen 
Kreuzfpinnen (Epeira), unfere Hausſpinnen 
(Tegenaria) und eine im ſuͤdlichen Guropa 
ziemlich gefürdhtete Art, die Malmignatte, ges 
hören zu diefer Gruppe. Segestria; Dysdera; 
Tegenaria; Clubiona; Theridium; Epeira; Tho- 
misus. — Eine zweite Gruppe wirb von den 
Wafferfpinnen (Argyronetida) gebildet, ei⸗ 
gentlihen Gewebeſpinnen, die aber im Waſſer 
EM - an ihr wi ausfpannen, und 2 unter dem 
affer zur Wohnung eine dichte Glocke wochen, 
Tberkiion malmigeatıa. ni, fie mit Luft füllen, und unter welder fie 
auf ihre Beute lauern, Sie haben in ähnlicher Weife, wie einige 
auf dem Lande lebende Gattungen, außer den Qungen noch zwei feitliche 
Spalten, die in weite Luftroͤhrenſchläuche führen, welche fih im ganzen 
Körper verzweigen. Argyroneta. Die dritte Gruppe endlich wird von den 
Zagdfpinnen (Lycosida) gebildet, und zeigt in unferem Klıma mei 
nur fleine, in füblichen Gegenden aber bedeutend große, den Vogel⸗ 
fpinnen nahe kommende Gattungen, zu denen auch die berühmte Tas 
rantel (Lycosa tarantula) gehört. Ihre Augen fliehen in brei Reiben 
hintereinander; — bie Tiere machen fein Gewebe, fondern Heften 
fih nur mit Fäden zur Borforge gegen das Auggleiten und Fallen 
an, ſchweifen Tags über nah Beute umher, welche fie im Sprunge 
haſchen. Lycosa; Dolomedes; Salticus. 





Die Familie der Bogelfpinnen (Mygalida) umfaßt die größten 
aller Spinnenarten, die mit ausgefpannteg Füßen oft einen handgro⸗ 
Gen Raum einnehmen. Sie kommen nur in wärmeren Ländern, bie 
nördlichen an den Ufern des Mittelmeeres vor, find meiſtens did 
behaart und unterfcheiden fih von allen übrigen Spinnen durch ben 
Bau ihrer Tafter, ihrer Kieferfühler und die Zahl ihrer Spinnwarzen, 
deren nur vier find, während die eigentlichen Spinnen alle ſechs 
Spinnwarzen haben. Die Tafter find lang, fußartig, in ähnlicher 
Weife wie die Füße, vorn mit einer Klaue bewaffnet und am Tepten 
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Gliede unten mit einer Sohle 
verfehen, fo daß fie alfo förm⸗ 
liche Kieferfüge darftellen, wie 
fie bei den Krebſen gewöhnlich 
find. Die gewaltigen Kieferfüh- 
ler haben eine große, gebogene 
Klaue, die nicht, wie bei den 
übrigen Spinnen nach innen, fons 
dern nad unten eingefchlagen 
wird. Die meift dunfelbraun 
oder ſchwärzlich gefärbten Thiere 
wohnen in Erblödern ober in 
Spalten, in beren Nähe fie uns 
regelmäßige . Fäden fpannen; 
meift jagen fie in Sprunge und 
ſollen fih fogar Meiner Vögel 
bemaͤchtigen können. Die in 
Südeuropa einheimifche Art 
ſchließt ipr mit Seide ausgellei⸗ 


is. 57T. Wogelfsinne (Mygale avicularia. detes Erdloch mittelft eines fehr 


Big. 578. 


fünftfichen Dedels, in den fie Erde ver 
webt und ben fie mit vieler Kraft feſt⸗ 
halten fann, fobald man ihn zu öffnen 
verſucht. Mygale; Cteniza; Olelera; 
Sphodros; Filistata. 


Die Familie der Skorpionſpinnen 
(Solpugida) beſteht aus nur wenigen, 
meift großen, fpinnenartigen Tpieren, die 
fi wefentlih von ben eigentlichen Spin⸗ 


Neft ber Mygale (Cioniza) caementarie. men durch bie Gliederung bed ganzen 


Sig. 579. Galeodes araneoides. 
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Körpers unterfcheiden. Man bemerkt deutlich drei Abteilungen, eine 
vordere, weldhe man mit vollem Rechte den Kopf nennen kann und 
bie außer den Mundwerfzeugen und den Augen noch zwei Paar fuß- 
artiger Anhänge trägt; eine mittlere, die Bruft, aus drei Ningen 
beftebend und drei Paar eigentlicher Füße tragend; und einen geglie- 
derten, meift birnförmigen oder walzigen Hinterleib. Die Mund« 
werfzeuge beftehen aus zwei gewaltig großen Kieferfühlern, bie 
eine Scheere darftellen, welche fih nad unten öffnet; unter dieſen 
Sceeren, auf deren oberem Kamme ein dünner, geißelartiger Anhang 
fit, ſteht noch ein Hleineres, fcheerenförmiges Werkzeug, welches offenbar 
den eigentlihen Kiefern der Inſekten entfprechen dürfte. Hierauf 
folgen die fehr langen, vielglieverigen Tafter, welche fih von den 
brei Hinterfußpaaren nur dadurch unterfcheiden, daß fie feine Krallen 
am Ende tragen, und die ebenfo, wie die eigentlichen Füße, beim 
Gehen dienen. Ein weiteres Paar von Anhängen, ben vorigen volls 
fommen gleich, ebenfalls ohne Krallen, das man gewöhnlich ale das 
erſte Fußpaar zählt, entfpricht offenbar den Kieferfüßen ber Krebſe, 
und ift, wie das Zafterpaar, unter dem Kopfringe angebracht, welcher 
bie zwei großen Tugelförmigen Augen an feinem oberen VBorberrande 
trägt. Die drei ächten, mit Toppelfrallen verfebenen Bußpaare, 
von welchen das hintere eigene, Tappenartige Anhänge an Schenkel 
und Schienen trägt, figen an den Bruftringen feſt. Zwiſchen dem er- 
fen und zweiten Fußpaar befinden fich feitliche, und an der Unterfläche 
des Hinterleibed noch zwei mittlere Spaltöffnungen, welde in bie 
Luftröhren führen. Die Sforpionfpinnen find aͤußerſt gefräßige, 
nächtlihe Thier, welche ſelbſt Eidechſen und Keine Vögel anfallen und 
in ihrem Baterlande für äußerft giftig gelten, befonders die Art, welche 
in den Steppen ber Wolga vorfommt, obgleih man feine conftatirten 
Deweife für diefe Volksmeinung hat, Galeodes (Solpuga). 


Die Reihe der Trebsartigen Spinnenthiere beficht im Gans 
zen nur aus wenigen Gattungen, welche indeſſen fich durch fehr bes 
ftimmte Charaktere in verfchiedene Familien zerfälfen Taffen. Sie zeichs 
nen fih, wie ſchon früher bemerkt, befonders durch einen einfachen 
Darınfanal, fowie dadurch aus, daß ihre Tafter bald fcheerenförmig, 
bald Flauenartig find, ftetS aber Greiforgane barftellen. Wir unters 
fcheiden bei ihnen folgende Kamilien: 


Die Bücherſtorpione CObisida) find Heine Thierchen mit meift 
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walgenförmigem Körper, ber viel⸗ 
glieberig erfcheint, und vier Paar 
gleihmäßiger Füge, fo wie ein fehr 
langes Tafterpaar trägt, beren vier⸗ 
tes Glied in eine deutliche Scheere 
enbigt. Zwei oder vier Augen figen 
deutlich auf ber Seite der vorberen 
Abteilung der Kopfbruſt. Die 
Mundmerkzeuge find aus zwei klei⸗ 
nen, fopeerenförmigen Kieferfühlern 
gebildet, welde nach vorn gerichtet 
zwiſchen den Scheerentaftern chen. 
Auf der Bauchſeite der beiden erſten 
Hinterfeibsringe befindet fih ein 
Paar feitliher Stigmen, von welchen 
aus unverzweigte Luftröhren ben 
Körper durchziehen. Die nächtlichen Thiere ſchweifen befonders an 
trodenen Orten, unter alten Büchern, in Häufern u. f. w. umher. 
Chelifer , Obisium. 

Die Familie der Skorpione (Scorpionida) if ſchon aus alten 
Zeiten wegen ihrer gife 
tigen Eigenfchaften bes 
rühmt und Tange Zeit 
mit den Krebfen zuſam⸗ 
mengeworfen worden, 
mit welchen fie auch in 
der That durch bie maſ⸗ 
fiven Scheeren, die 
ſchildfoͤrmige Kopfbruft 

Big. 531. Turopaiſcher Sforpion (Scorpio europaeus). und ben geglieberten, 
walzenförmigen Hinterleib, der von der Kopfbruft nicht abgeſchnürt ift, 
einige Achnlicpfeit Hat. Die ganze Familie ift auf die fühlichen Zonen 
beſchränkt und nur eine Feine Art lommt auf dem Südabhange der 
Alpen in Europa vor. 

Die ſchildförmige Kopfbruft der Skorpione trägt auf dem Vorder⸗ 
tande in der Mitte zwei große Augen, die auf einem Hügel ſtehen 
und zwei bis fünf feitliche Paare an dem Vorderrande. Die Taſter 
find groß, vielglieberig, ihr äußerſtes Glied bildet eine breite, hand» 
förmige Schere, die fih aber von einer Krebsſcheere auf ben erſten 
Blick dadurch unterfheidet, dag ver äußere Singer beweglich ift und 


Sig. 580. Bücherftorpion (Chelifer) 
vergrößert. 
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der innere fefifteht, während bei der Krebsſcheere der umgefehrte Fall 
eintritt. Zwiſchen dieſen beiden großen Scheren flehen vorn an dem 
Kopfſchilde die Heinen, ebenfalls ſcheerenfoͤrmigen Kieferfühler. Bes 
trachtet man die Unterfeite eines Skorpions, fo ſieht man hinter den 
“ vier gleichgeftalteten, mit Doppelfrallen 

endenden Füßen, welche auf die Scheeren 


b folgen, und deren Bafalglieder fo hart 
e aneinander flehen, daß fie zum Zerreiben 
e der Nahrung dienen fönnen, zwei eigens 
r thümliche fammartige Organe, deren Bes 

deutung nod nicht befannt iſt, zwiſchen 
d denen fih aber die Geſchlechtsöffnung ber 
e findet. Die vier erften Ringe des anges 

ſchwollenen Hinterleibes tragen auf der 
d Unterfläge die paarweife geftellten Schlige, 


welche in die Lungenfäde führen. Der 

ſchwanzartig verlängerte Hinterleib endigt 

— mit einem etwas angeſchwollenen Gliede, 

Big. 62 das einen krummen, ſehr ſcharfen und 

eelb eines Sforpiones von unten. harten, hakenförmigen Stachel trägt, an 

AIR. Süerenfernige Sf: deffen Spige bie une der Giftbrüfe 

er. b Anfang ber großen Scheren ſich befindet. Beim Gehen tragen bie 

AA Storpione diefen Theil bes Schwanzes 

Kamme. d Stigmen, nad oben gebogen, fo daß fie ftet zum 

Stechen bereit find. Sie nähren fi von Infeften, die größeren füds 

lichen Arten aud von Heinen Reptilien und ähnlichen Thieren, bie 

fie mit den Scheeren paden und dann mit dem Giftſtachel töbtlicdh 

verwunden. Das Gift der größeren, ſüdlichen Arten, welche die Länge 

eines gewöhnlichen Flußkrebſes erreichen, Tann fogar für den Menſchen 
tödlich werben. Scorpio; Buthus; Androctonus; Centrurus, 


Die Geißelfforpione ( Phrynida) wieberhohlen in gewiffer Hin⸗ 
fit in ber Reihe der Frebsartigen Arachniden die Skorpionfpinnen, 
indem fie ebenfalls nur drei Achte Fußpaare befigen, während bie 
Vorderfüße zu taflerartigen Organen umgewandelt find. Die Kopf 
bruſt diefer Thiere iſt ſchildförmig, der deutlich abgefegte, geringelte 
Hinterleib bald rundlich, bald Tänger und dann in eine vielglieberige 
Borfte endigend. Die Taſter find außerordentlich did, flarf, nach 


Bogt, Bootagifge Bridel. 33 
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Sig. 583. Phrynus reniformus. 

innen gebogen und mit einer hafenförmigen, ſcharfen Kralle bewaffnet, 
alfo förmliche Greiforgane , gewöhnlich mit Stacheln oder fharfen Bor- 
fprüngen befegt. Zwifchen ihnen ſtehen die einen Sieferfühler, die bald 
hafenförmig, wie bei den Bogelfpinnen, bald feheerenförmig find, wie 
bei den Sforpionen. Die Thiere haben acht Augen, von benen zwei 
mitten und je drei feitlih auf der Kopfbruft fiehen. Es finden 
fi bei ihnen nur zwei Paar Lungenfäde, deren Spalten in den Zwi— 
fchenräumen der drei erfien Baudringe Tiegen. Die wenigen Arten 
fommen nur in ber heißen Zone vor, und gelten, vielleicht iprer Aehn⸗ 
lichkeit mit Sforpionen wegen, für giftig. ' Phrynus; Thelyphonus, 


Rlaffe der Infekten, (Insecta.) 


Die zahlreichfte aller Klaſſen des ganzen Thierreihes an Arten, 
wie an Individuen ift ohme Zweifel die der Infekten; und diefer Um⸗ 
fand ſowohl, wie die mannigfaltigen äußeren Formen und oft herr- 
Tihen Farben, die wunderbaren Verhäftniffe ihres Haushaltes und 
die eigenthämlichen Verwandlungen, welche bie meiften Thiere diefer 
Klaffe während ihres Lebens eingehen, haben ihr von jeher eine große 
Anzahl von Sammlern, wie von Beobachtern zugeführt, die oft ihr 
ganzes Leben allein den Infeften ober nur einzelnen Orbnungen wid⸗ 
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meten. Wir Haben bie allgemeinen Charaktere, wodurch fie ſich von 
den Übrigen Klaffen der Gliederthiere unterſcheiden laſſen, ſchon an⸗ 
geführt; — fie beſtehen weſentlich in der Exiftenz von nur ſechs Bei⸗ 
nen und in ber Luftathmung, welche allen vollfommenen Inſekten dus 
kommt, aud wenn dieſe ihren beftändigen Aufenthalt in dem Waſſer 
haben ſollten. Außerdem find Flügel, wenn fie vorhanden find, ein 
unbedingtes Unterſcheidungszeichen der Infekten, das freilich mancher 
. Gattung wäprend ihres ganzen Lebens abgeht. 
Der Bau des Körpers aus einzelnen Ringen, welcher allen 
Gliederthieren ges 
meinfam tft, laͤßt ſich 
auch bei den Inſelten 
ſtets nachweiſen, obs 
gleich nicht ſelten Bei⸗ 
F_ fpielevorfommen, daß 
einzelne biefer Rin⸗ 
gel entweder im Gan⸗ 
gen oder nur in be 
fimmten Stüden mit 
einander verwachſen 
und verfchmolzen find. 
Gewöhnlich Taffen fih 
indeß drei Abtheilun⸗ 
gen unterſcheiden, de⸗ 
nen zufolge dieſe ein⸗ 
zelnen Ringel grup⸗ 
pirt ſind, Kopf, Bruſt 


Big. 584. Gine Heuſchrede in ihre einyelnen Ringel zerlegt. er ol Koeln 
Der Kopf mit den Augen b und den Fühlern c. — 
Dir Bruf, — aus dem — mL Schmarogern erſchei⸗ 
her bie Vorderfüge e trägt; ber Mittelbruf f, an wel nen Bruſt und Hin. 
her bie een 3 und das Mittelfußpane h befefige nen Bruſt und Dins 
find; und der Hinterbruft i mit ben Bacan unten terleib mit einander 
‚Hinferflügeln j und den Hinterbeinen, deren Schenfel (K en: bei wi 
yum Springen verdidt, bie Schienen () beladelt und Die perſchmolzen; bei vie⸗ 
—— (m) mit Endtlauen befegt find. ab Der Hinter- Ten hängen bie drei 
eib, 


Körper Abtheilungen 
in ihrer ganzen Breite zufammen; bei andern wieder if bie Verbin⸗ 
dung nur durch dünne Stiele vermittelt, fo daß die drei Theile auf 
den erften Blick in die Augen fallen. Der Kopf trägt unter allen 
Umftänden die Fühler und die Mundwerkjeuge, meiftens aud zuſam⸗ 
mengefegte Augen und einfache Nebenaugen ;-an ben brei Ringen ber Bruft 

33* 








916 
ſetzen fich auf der unteren Seite bie drei Fußpaare, auf der oberen die Flü⸗ 
gel an; der Hinterleib zeigt ſtets die Ringelung am beutlichiten, trägt aber 
niemals Füße, und nur höchft felten eigenthümliche accefforifhe Bewe⸗ 
gungsorgane, während fein hinteres Ende oft mit Apparaten ausgeftattet 
ift, Die zu dem Fortpflanzungsgefchäfte in der nächften Beziehung flehen. 
Die Fühler Cantennae), welche meift vorn auf dem Kopfe, auf 

der Stirn oder mehr zu 

beiden Seiten eingelenft 

find, zeigen äußerft wech- 

\ felnde Formen, die fid 
indeß wefentlich auf zwei 

N Grundtypen rebuziren 

laſſen. Gewöhnlich ha⸗ 

io. 585. 506. SL Be ben fie die Geſtalt einer 
— Verſchiedene Formen von Bühlern. einfachen Borſte, einer 
Fig. 585. Borſtenfoͤrmig. Big. 586. Gezaͤhnt. Keule oder eines Kegels 

Big. 587. Baherförmig. Fig. 588. Keulenförmig mit und erfcheinen dann aus 
abgefegten Sliedern. Big. 589. Gehlättert. einzelnen Ringeln ober 
Gliedern zufammengefegt, welche ziemlich gleiche Befchaffenheit und 
Structur zeigen. Unterfuht man nämlich die Kühler unter einer hin- 
reichen flarfen Vergrößerung, fo fieht man bie äußere Fläche biefer gleich: 
artigen Fühler mit Ausnahme der Gelenkglieber überall mit feinen Gru- 
ben befäet, deren Grund mit einer dünnen, zarten Haut verfchloffen ift, 
welche mit fehr zarten Flaumhaaren dicht befegt erfcheint. Bei den 
ungleihartigen Fühlern, wo ſtets ein befonderer Schaft oder Stiel 
exiftirt, find dieſe eigenthümlichen Poren und Gruben nur auf ben. 
fammförmigen Zaden, Zähnen, Aeften und Fiederblättchen der Fühler 
angebracht, während der Stiel die gewöhnliche Befchaffenheit der übri- 
gen äußeren Körperhaut zeigt. Es ift zwar jedenfalls anzunehmen, 
daß diefer eigenthümlihe Bau der Fühler zur Funktion derfelben in 
ber engften Beziehung fteht, allein man geht dennod offenbar zu weit, 
wenn man mit einigen neueren Beobachtern behaupten”wollte, dieſer 
Bau Tiefere den ftriften unumſtößlichen Beweis für eine ſchon öfter 
verfochtene Anfiht, daß nämlich die Fühlhörner Niechorgane und zwar 
nur Riehorgane fein. Wir glauben, daß diefe mit feinen Haaren 
ausgefüllten Gruben beide Funktionen, die des Taftens und des Rie⸗ 
hend, in fi) vereinigen. Denn auf der einen Seite unterliegt es 
feinem Zweifel, daß viele Infekten, wie namentlich die Ameifen, bie 
Gryllen und andere mehr, ihre Fühler beftändig zum Taften und zum 
Erfennen ber Gegenftände benugen, und daß befonders bie nächtlichen 
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Thiere der Klaſſe ein äußerſt feines Gefühl in diefen Organen bethätigen, 
während freilich andere, die Doch zum Theil durch Geftalt und Größe 
fehr ausgezeichnete Fühler haben, wie 3. B. die Borkfäfer, niemals 
einen ſolchen Gebrauch von ihren Fühlern machen; — auf der anderen 
Seite kennt man feine anderen Geruchswerkzeuge bei den Inſekten, 
und alle Berfuche, den Sig ihres oft fo feinen Geruches zu entbeden, 
find durchaus fruchtlod geblieben. Und doch finden viele Inſekten⸗ 
Männchen oft auf fundenweite Entfernung ihre Weibchen, bie fie uns 
möglich fehen koͤnnen, nur durch den Geruch; andere Arten, wie na⸗ 
mentlich die Käfer, welche von Aefern leben, werben nur durch ben 
Geruch zu diefen hingeleitet, und von manchen Fliegen, deren Larven 
auf faulenden Stoffen leben, ift es befannt, daß fie durch den Geruch 
getäufcht, ihre Eier auf ähnlich riechende Pflanzen legen, auf denen 
die Larven, für welche fie forgen wollten, einem elenden Hungertobe 
preisgegeben find, Die Form der Fühler, weldhe demnach bald vors 
wiegend Taftorgane, bald vorwiegend Niechwerfzeuge fein mögen, ihre 
Größe und Stellung, fo wie die Geftalt und Zahl ihrer einzelnen 
Glieder bieten fehr wertbuolle Unterfcheidunggzeichen für bie Kenntniß 
der einzelnen Gruppen und Arten, 

Das zweite wichtige Sinnedorgan, welches der Kopf trägt, find 
bie Augen, die nur außerorbentlich felten fehlen und gewöhnlich in 
zwei Formen fi barftellen: als zuſammenge⸗ 
ſetzte Netzaugen (oculi) oder ald einfache 
Punkt⸗ oder Nebenaugen (stemmata), Oft 
fommen die Punktaugen allein vor, und dann 
find fie meifteng gehäuft und ftehen in Grup⸗ 
pen an den Seiten des Kopfes auf eigenen 
Wülften von verfchiedener Geftalt und Größe, 
Sind die Nebenaugen zugleich mit den zufams 





Fin. 530. Kopf einer Schabe 
(Blatta) von vorne gefehen. 


a Lefze (labrum) auf einer 
Befonderen Blatte eingelenft. 
b Kiefer (mandibulae ). 
c Kinnlaben (maxillae ), 
d Die gefpaltene Unterlippe 
(labium), e Lippentafter 
(palpi labiales), f Sühler 
(antennae), g Nebaugen 
(oculi). h Punktaugen 
(stemmata). i Ladentaſter 
(palpi maxillaros). 


mengefegten Augen vorhanden, fo findet man 
meift nur zwei oder drei dieſer Organe oben 
auf dem Scheitel, wo fie gewöhnlich dem Hirn⸗ 
fnoten fo nahe auffigen, daß ihr Sehnerve nur 
ein kurzes Wärzchen bildet. Es beſtehen dieſe 
einfachen Augen ſtets aus einer becherfoͤrmigen 
Netzhaut, welche von einem dunklen Farbſtoffe 
umgeben iſt, und in deren Höhlung eine rund⸗ 
liche Linfe Tiegt, die von einer vorftehenden 
Hornhaut überwölbt if. Der Zweck ber Nes 
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benaugen erſcheint namentlich bei den Gattungen, welde außerdem 
noch zufammengefegte Augen haben, durchaus unergründet, und ber 
Bau ihrer flarf gewölbten Hornhaut und Linfe fepeint den Berſuchen 
derjenigen Beobachter zu wiberfprechen, welde in den Punftaugen 
hauptfählih Organe der Fernficht zu finden glaubten. Die zu ſam⸗ 
mengefegten Augen bilden meift hügelartige Hervorragungen auf 
beiden Seiten des Kopfes, die meift rundlich, nierenförmig, zuweilen 
aud fehr tief ausgeſchnitten find, mandmal fo fehr anwachſen, daß 
fie auf dem Scheitel zufammenftoßen, zuweilen auf unbeweglichen 
Stielen figen und oft mehrere Taufend Facetten zählen, bie nicht 


Big. 591. Männliche Honigbiene (Dropne) Gig. 592. Briflenfliege (Diopsis) 
mit zuſammen ſtoßeuden Augen. mit geielten Augen. 


immer glei groß an demfelben Auge find. Jede diefer Facetten bil: 
det eigentlich bie mit den benachbarten Hornhäuten verſchmolzene Horn⸗ 
haut eined winzigen Auges, hinter welder eine ppramidenförmige 
Linſe figt, deren nach Innen gerichtete ſtumpfe Spige in einem becher⸗ 
förmigen Glasförper ſteckt, welder von einer tutenförmigen Ausbrei: 
tung des Sehnerven und eines dunklen Pigmentes umgeben wird. 
Da die Augen unbeweglich find, fo Hat jede diefer Hornhäute nur ein 
fehr Meines Sehfeld, und es ift für ung vollkommen unbegreiflih, wie 
aus den vielen taufend verſchiedenen Bildchen, welche diefe einzelnen Aus 
genfegel Viefern müffen, das Infekt ſich ein Bild feiner Umgebung 
machen fann. 

Die Mundwerfzeuge, melde der Kopf ftets an feiner unteren 
ober vorderen Fläche trägt, find bei alfen Inſelten nach bemfelben 
Grundtypus angeordnet, wenn fie auch in Form, Beſchaffenheit und 
relativer Ausbildung unzählige Modififationen erleiden, und je nad 
der Nahrung der Inſelten bald mehr zum Kauen, bald mehr zum 
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Fig. 596. 597. 
Keyf unb Muntwerkzeuge einer Libelle (Aoschns) breifach vergrößert. 

Big. 593. Der Kopf von vorne. Fig. 594. Bon der Seite. Fig. 595. Halb 
von unten mit geöffnetem Maule. ig. 596. Der Kiefer (mandibuls) ijolirt. 
Sig. 597. Die Kinnlade (maxilla) ifelirt und beide flärfer vergrößert. a Die 
großen, niereflörmigen Nebangen. b Fühlhörner. c Nebenaugen- d Borgefict. 

e Oberlippe. f Kiefer. g Rinnlabe. h Seitentheile der Unterlipve (Tafter). i Mit 

teltheile der gefpaltenen Unterlippe. k Zunge. 1 Schlunböffnung. 

Saugen eingerichtet find. Die Erfenntnig dieſes allgemeinen Planes 
in der Organifation fo höchſt verſchiedener Theile bildet eine der Ihön« 
fien Errungenſchaften der neueren Wiſſenſchaft. Da die einzelnen 
Theile bei den Fauenden Inſekten am meiften ausgebildet find, fo ges 
ben wir zuerſt auf diefe ein, um ihnen die Analogieen ber faugenden 
Mundtheile, bei welchen einzelne biefer Werkzeuge mehr oder minder 
verfümmert find, entgegenftellen zu Tonnen. Dan findet bei einem 
Käfer oder einem Geradflügler, indem man von oben nad unten geht, 
— zuerſt einen unpaaren Deckel, 
4 \h: = die Dberlippe oder Lefze 
5 (labrum), dann zwei feitliche 
meift Hafenförmige Hornflüde, 
e die Kiefer, Oberficfer oder 
um f innbaden (mandibulae) 

Fig. 598. . , 
Muntwertyuge einer Sihuarrfhunke (Acridium). unter dieſen zwei andere feits 
a Oberlippe. b Kiefer. c Kinnlade. d Lap- liche Stüde, bie Kinnladen 
pen. oder Helm (galea). e Ladentaſter. fin: oberlinterficfer (maxillac), und 
erlippe mit Den Eippentaflern, endlich als unteren Schluß ein 


wie bie Oberlippe von oben nach unten bewegliches Stüd, die Uns 


e — 


d — 
ce——- 
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terlippe oder Lippe Clabium), die man aud als ein in der Mitte 
verwachfenes, drittes feitliches Kieferpaar betrachten könnte. Kinnladen 
und Unterlippe tragen gewöhnlich feitliche geglieberte Anhänge, bie 
Ladentaſter Cpalpi maxillares) und die Lippentafter Cpalpi la- 
biales). Die normalen Mundwerkzeuge beſtehen alfo aus zwei unpaa- 
ren Rippen, zwei Paar Kiefern und zwei Paar Taftern. 


Die Oberlippe befteht meiflend aus einem mehr oder minder 
großen Borfprunge, der wie eine Klappe an der Unterfläche des Kopfes 
beweglich ift und gewöhnlich die Kiefer deckt oder wenigftend auf ihrem 
Urfprunge aufliegt. Zuweilen ift die Oberlippe unbeweglich mit dem 
hornigen Sfelette des Kopfes verwachſen, und bei mandhen faugenden 
Inſekten fucht man vergebens nad einer Spur von ihr. 


Die Kiefer find bei den kauenden Inſekten ſtets aus zwei hohlen 
Hornſtücken gebildet, die zu beiden Seiten durch ein Eharniergelent fo 
mit dem Kopfe verbunden find, daß fie fih nur gegen einander bewe- 
gen können. Sie find meiftens hafenförmig, krumm gebogen, gewöhn- 
lich fehr feft und hart, bei den Fleifchfreffern ſpitz gezähnt, bei den 
Pflanzenfreffern mehr mit meifelartigen oder ftumpfen Borragungen 
zum Kauen verfehen: in vielen Fällen ragen” fie weit Äber den Kopf 
hervor, und haben oft bei den verſchiedenen Gefchlechtern derſelben 
Gattung eine verfchiebene Form, wie 3. DB. bei den befannten Hirfch- 
fäfern, wo das Männchen große geweihartige, mit mehrfachen Zaden 
befegte Kiefer befigt, während fie bei dem Weibchen nur furze Hafen 
barftellen. Se mehr die Aufnahme fefter Nahrungsmittel zurüdfintt, 
befto unfcheinbarer werben bie Kiefer, und bei den ächten Saugern 
fehlen fie entweder ganz, oder find auf zwei hornige Borften rebuzirt, 
welche gewöhnlich zum Stechen benugt werben. 


Weit Fomplizirter an Geftalt und Zufammenfeßung find die Ins 
terkiefer oder Kinnladen, die niemals einen fo offenen Winfel, wie 
bie Kiefer zu bilden im Stande find, und nur felten diefen an Härte 
und Schärfe ihrer Zähnlungen gleich Tommen. Die Rinnladen ftehen 
ber Unterlippe fehr nahe und erfcheinen zuweilen mit ihrer Baſis fo 
mit der Lippe verwachfen, dag man fie für einen Theil derfelben hal⸗ 
ten könnte; — fie beftehen meift aus mehreren einzelnen Stüden, die 
man in einen Schaft oder Stiel und einen freien Theil, die Lade 
oder den Helm, theilen kann; ber Stiel ift meiflend aus einem que- 
ren Gelenkftüde, der fogenannten Angel Ccardo) und dem eigentlichen 
Stiele (stipes) gufammengefegt, der an der inneren Seite die Laden 
oder Lappen Cmalae), an der äußeren Seite die Ladentaſter Cpalpi 
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maxillares) trägt, und an ber Spitze oft hafenförmig umgebogen und 
Fe ſelbſt mit fpigen Hornzäpnen, aͤhnlich wie ber Kiefer, 
efegt iſt. 


. Das Ende der Laden wechſelt namentlich fehr in feiner Form, 
indem es bald breit, blattförmig iſt und von ber Seite her wie ein 
Helm (galea — bei den Geradflüglern) bie übrigen Kauwerkzeuge 
deden lann, bald einen beweglichen Nagel oder ſelbſt einen taſterför⸗ 
migen Anhang barftellt, Die Kinnladen find meift auf ihrer Innen— 
& 
69 


d h ; © 


- 


a 


Big. 599. Rauwerfgeuge eines 
Lauflaͤfers (Carabus). 


a Oberlippe. b Kiefer. 

© Kinnladen, an benen man 
unten bie gu Angel * 
hatigen mit Borſten befeg- gig 600. Kopf einer Biene (Anthophora) 

ten Stiel, bie zu einem in⸗ won vorn gefeben. Auf dem Gdheitel fleht *. 

here qweigieeigen taben> man WE Def Wantisngen"jer Bee si Rofench Emeitlingt 
after auegebilbete Lade und großen Diepaugen, a Fühler. b Die zu 
benäußereneigentlichenviers a Bühler. b Kiefer. o Lefje. einem Spiralrüflel zus 
liebrigen Sabentafter unter: d Sadentafler, e Rinnlaben, fkip- fammengelegten Kinn- 
ſcheidet, d Unterlippe mit pentafter. g Zunge. h Neben laden. d Labentafter. 
ihren Taftern. jungen (paraglossae), 0 Auge. t Scheitel, 


fläche mit Haaren oder Borften befegt, und dienen hauptfächlich zum 
Betaften und Halten der Nahrungsmittel. - Bei den faugenden Inſel⸗ 
ten’ erleiden fie mannigfaltige Mobififationen, indem fie bald in ähn- 
licher Weife, wie die Kiefer, zu Stechborften umgewandelt werben, wie 
dieß namentlich bei den Zweiflüglern und den Halbflüglern der Fall 
ift, oder aber, indem fie ſcheidenartige Klappen barftellen, wie bei den 
Hauktflüglern, oder endlich ſelbſt das Saugorgan werben, indem fie 
ſich zu langen, fpiralig aufgerollten Halbfehlen umformen, bie durch 
Zufammenlegen eine Röhre oder einen Nüffel bilden, wie dieß bei den 
Scähmetterlingen geſchieht. Die Ladentafter, welche nur in feltenen 
Faͤllen fehlen, find gewöhnlich viel kürzer, als die Fühler, aber laͤn⸗ 
ger als bie Lippentaſter, und ihre Gliederzahl hat gewoͤhlich für jede 
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und den Arrifllinkeen hat fi die Unterlippe außerordentlich verläns 
nert, und bildet cine oben offene vüffelartige Scheide, in welder bie 
sm Eicqhborſten verwandelten Alefer und Kinnladen eingefhloffen lle⸗ 
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gen. Bei den Halbfläglern ift die zum Schnabel gewordene Unter: 
lippe noch obenein aus mehreren Gliedern zufammengefegt, während 
fie bei den Zweiflüglern einen häutigen, weichen Schlaud, einen Saug⸗ 
rüffel bildet, der meiſtens gänzlich zurüdgezogen werden fann. Die 
oft ganz rudimentäre Zunge wird ſchon bei manchen Käfern fo groß, 
daß fie fletd aus dem Munde hervorragt, und bei den Hautflüglern 
erreicht fie den hoͤchſten Grad ihrer Entwidlung, indem fie zu einem 
langen, geglieberten Schöpfrüffel wird, der wefentlih zur Ernäh⸗ 
rung dieſer Thiere und zum Auffammeln des Honigs beiträgt. 


Durch die vielfachen Reduktionen einzelner diefer Mundwerfzeuge 
bei vorberrfchender Ausbildung anderer ift eine unendliche Mannigfals 
‚tigfeit vorbereitet, die Durch den Wechfel der Geſtalt bei den einzelnen 
Theilen noch erhöht wird. Es gibt manche Infekten, welchen im volle 
fommenen Zuftande die Mundwerfzeuge gänzlich abgeben, andere, bei 
welchen einzelne Theile gänzlich fehlen; bei den meiften aber find bie 
Hauptftüäde, welche wir erwähnten, alle vorhanden, und ihre relative 
Lagerung zu einander und zu der Mundöffnung bietet bei genauerer 
Unterfuhung den Faden, an dem man zu ihrer richtigen Erkenntniß 
ſich Teiten kann. 


® 

Die Bruft Cihorax fiehe Big. 538) trägt, wie wir ſchon oben 
bemerften, in allen Fällen die Bewegungsorgane, indem an der Obers 
fläche ihrer drei Ringe die Flügel, an der Unterflädhe die Füße eins 
gelenkt find. Die Bruſt ift im Ganzen gewöhnlich die größte der 
drei Körperabtheilungen, was freilich bei denjenigen Infekten, die harte 
Flügeldecken befigen, (wie 3. B. den Käfern) nur auf der Unterfläde 
erkannt werben fann, indem dann bie Flügeldecken über die Diittel- und 
Hinterbruft fi) ausdehnen. In den meiften Fällen ift es Teicht, bie 
drei Ringe, welde man mit dem Namen der VBorderbruft (pro- 
thorax), der Mittelbruft Cmesothorax) und der Hinterbruft 
(metathorax) unterfcheidet, troß ihrer häufigen Berwachfungen zu ers 
fennen; und ebenfo kann man fehr häufig die einzelnen Stüde unter: 
fcheiden, aus welchen jeder einzelne dieſer Ninge wieder zufammenge- 
fest if. Bei den Belchreibungen werben meift nur die Unterfläche 
ber Druft, das fogenannte Bruftbein (sternum), und die Rüden 
flähe in das Auge gefaßt, fo dag wir über bie weitere Zuſammen⸗ 
fegung ber einzelnen Bruftringe, die Außerft complicirt ift, hier bins 
weggehen können. Schr verfchieden find bie gegenfeitigen Verhaͤltniſſe 
der einzelnen Ringe, da ihre Entwidlung befonders in Beziehung fteht 
zu den Sunftionen ber Bewegungswerkzeuge, bie an ihnen befeftigt 
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find. So iſt die Borderbruft bei den Käfern, den Geradflüglern und 
Halbflüglern meiſt 
gang bedeutend ent⸗ 
widelt, frei beweg⸗ 
Tip, und trägt dann 
den Namen de 
Halsſchil des, 
Cthorax; corselet) 
während fie bei ans 
deren, befonders flie= 
genden Infeften, wie 


Fig. 606. 
Der teicenfäfer (Hister.) 89.607. Gin autflägler (Foenus.) bei den Schmetter⸗ 


Der Meine Kopf fedt 6i6 Die Borberbruf bildet. nu? lingen, den Haut⸗ 
an bieXugen unter ber fehr einen fehmalen Stiel zwifgen und Zweiflüglern 
breiten Worberbruf ober Dem Kopf und Mitelbeuf, bie hohe gewöpnfig nur die 


ne seat it Form eines (malen 
Ninges oder eines bünnen Stieles hat, welcher den Kopf mit der Bruſt 
vereint; zuweilen if der Kopf gänzlich geborgen unter der ſchildför⸗ 
migen Vorderbruſt, manchmal fogar fo, daß in dem Nande berfelben 
Löcher angebracht find, um den Augen einigen Spielraum nad oben 
zu gewähren. Die Vorderbruſt trägt ſtets nur das erfte Paar ber 
Beine, aber niemals Flügel auf der Rüdfeite, 

Die Mittelbruft erſcheint befonders bei denjenigen Inſekten 
vorzugsweife entwidelt, bei welchen die Vorderflügel bie wefentlichften 
Flugorgane bilden, wie namentlich bei den Haut» und Zweiflüglern, 
während bei denjenigen Infeften, wo bie Borberflügel als Flügeldeden 
dienen, die Mittelbruft entfprechend auch nur eine unbedeutende Auss 
bildung zeigt, und oft gar nicht, oft nur mit einem Kleinen Theile auf 

der Oberfläche fihtbar if, den man das 

Schildchen Cscutellum) genannt hat. Die 

Hinterbruſt endlih, welde bei ben 

vorzugsweife fliegenden Infeften nur wer 

nig entwidelt ift, bildet ſich da beſonders 

aus, wo bie Hinterflügel das weſentlichſte 

Flugorgan geworben find, oder wo bie 

Hinterbeine zu Springfüßen benugt wers 

den und zu bdiefem Endzwecke mächtige 

Big. 608. Bifgfäfer (Aydrophitus). Muskeln erhalten. Die Bruftringe im 
Zwiſchen den Flügeldecen tritt Ganzen enthalten im Innern faft nur bie 
das drelecige Schudchen hervor. mächtigen Muskelmaflen, welche zur Be⸗ 
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wegung ber Flügel und Füße dienen, wozu fih noch der Schlund, 
die meift bedeutend großen Bruſtknoten und die vielfachen Luftgefäße 
und Blafen gefellen, die befonders bei den guten Flügern ſtark aus- 
gebildet find. 


Die Flügel, welche ſtets auf der Nückenfläche der Mittel» und 
Hinterbruft eingelenkt find, wechfeln außerordentlih an Geftalt und 
Bildung. Sie fehlen ganz bei der Ordnung der Flügellofen, fo wie 
bei vielen einzelnen Gattungen von Käfern, Gradflüglern, Hafbflüglern 


und Zweiflüglern, und häufig gehen fie den 
Weibchen ab, während die Männchen damit 
verfehen find; — fo find au bei den in 
Geſellſchaft lebenden Infekten zuweilen die 
unvollfommen ausgebildeten geſchlechtsloſen 


6. Individuen die Arbeiter flügellos, während 
— Ganyn Dännden und Weibchen mit Flugorganen 
ak verfehen find. Viele Infeften, wie nament⸗ 
Sen. lich die Ordnung der Dipteren, befigen nur 
zwei ausgebildete 
Flügel, wobei das 
andere Paar zu 
eigenthümlichen 
ſchwingenden Kölb⸗ 
chen verkũmmert iſt, 
und zwar ſind es 


ee Formiea) ei. bei den Zweiflüg⸗ 


Fig, Gut. Gefügeltes Weibigen. Sig. 612. Ungeläget. lern bie Hinterflüs 
ter Arbeiter. gel, bei den Strep⸗ 


fipteren die Vorberflügel, welche in biefer Weife verfümmert find. Da, 
wo vier Flügel vorhanden find, findet man fie oft von ungleider 
Bildung, indem die Vorderflügel mehr lederartig, oder hornartig feft 
find und nur ald Flügeldecken CElytrae) benugt werden, ohne am 
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Fluge ſelbſt einen wefentlichen Antheil 

zu nehmen. Manchmal find dieſe glü- 

geldecken ſogar fo verwachſen, daß ſie 

durchaus unbeweglich erſcheinen; in 

andern Fällen iſt nur ein Theil der 

a Vorderflügel lederartig und zur Dede 

b beſtimmt, während der übrige Theil 
ebenfo wie die Hinterflügel häutig er 

ſcheint. Die Flügel ſelbſt find eigentlich 

nur Duplifaturen des Hautffelettes, 

Big. 613. Gin Käfer mit ausgebreteten Sägen, deren beide Membranen fehr dicht an 
& Slägeldecken. b Flügel. einander Tiegen und nur an ben 
Drten, wo Luftabern und Gefäße 

fie durchziehen, von einander weis 

N hen. Jeder Flügel bildet fo eine 
aus zwei Blättern beflchende häu—⸗ 

N tige Pfatte, die je nad den Gat⸗ 

tungen von mehr oder minder aud- 

gebildeten Adern oder Nerven 

durchzogen ift. Bel Infekten, welche 

eben aus der Puppe hervorkriechen, 

und bei denen die Flügel noch volls 

fommen unausgebilvet find, kann 

man nicht nur dieſe Zufammenfegung 

der Flügel aus zwei.Blättern beob⸗ 

achten, fondern auch fehen wie Ans 

68, Kothwanze (Reduyian) mitgats: fangs durch die Gefäße und Luft- 
u puen röhren Blut und Luft in bie Flügel 
vorbringt und biefe ausbehnt. Bei den meiften Infeften find bie 
Blügel nadt, einfach häutig, höchſtens mit dünnen Härchen befegt, und 
haben dann jene eigenthümliche fehilfernde Färbung dünner, durchſich⸗ 
tiger Blätthen; — oft aber find fie mit befonderen Schuppen bededt, 
welche ihre Färbung bedingen. Zuweilen ift ihre Fläche noch durch 
lange Haare vermehrt, die an ihrem Rande fichen. Die Bertpeilung 
der Adern oder Nerven auf den Flügeln und der zwiſchen ihnen ber 
findlichen bald offenen, bald geſchloſſenen Zellen erfcheint von großer 
Wichtigkeit für die beſchreibende Naturgeſchichte, da dieſe Vertheilung 
bei den natürlichen Oruppen ftets übereinfiimmend iſt. Dan unterſcheidet 
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befonders Negflügel und 
geaberte Flügel; — es 
würde indeß zu weit füh« 
ven, bier auf die fpeciel= 
lere Bildung der Adern, 
Zellen und Felder ber 
Flügel einzugehen, ba 
namentlih auch in ber 
Bezeichnungsweiſe biefer 
einzelnen Theile eine uns 
fäglihe Verwirrung 
herrſcht, indem faſt jeder 
ig. 615. MWafferjungfer (Aeschna) mit Nehflügeln. Monograppe andere Nas 
men zu gebrauchen fi 
bemüßigt ſieht. Die Art 
und Weife, wie bie Flü⸗ 
gel in der Ruhe getra⸗ 
gen und zufammengelegt 
werden, iſt gewöhnlich 
fehr bezeichnend für die 
natürlihen Gruppen, 
Sig.616. Vlattwetpe (Cimbex) mit Aberflügeln, ia ſelbſt für die Ord⸗ 
— nungen der Inſekten. So Mniden alle Käfer 
2 die Unterflügel ein, um fie unter die Flügels 
I decken zu fchieben, während die Gerabflügler 
Sig. SIT, Anterfügeteines ſie fächerartig zuſammenlegen, die Tagſchmet⸗ 





Big. 618. Cine fliegende heuſchrede. Bi. 
Die Unterflügel find fächerartig gefaltet. Welenor) ſihend. 
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terlinge aber fie nad oben zufammenfchlagen. Der Flug der Inſek⸗ 
ten ift begreiflicherweife je nach der Beichaffenheit und Ausbildung ber 
Flügel außerordentlich verfchieden, beruht aber im Wefentlichen darauf, 
bag der Flügel beim Aufheben der Luft eine geringere Fläche darbietet, 
als beim Niederfchlagen, wodurch fih der zwifchen ben Flügeln ange- 
brachte Körper erhebt. Die Flugfraft vieler Hautflügler, Adlerflügler 
und Zweiflügler überſteigt alles, was wir an anderen Thieren kennen. 
Eine Bremſe iſt fähig, beim ſchnellſten Fahren einer Eiſenbahn den 
Wagen Meilen weit zu verfolgen und während der Fahrt die Reiſenden 
beſtaͤndig in Kreiſen zu umſchwärmen, mithin den Weg, welchen der 
Wagen in gerader Linie macht, in Radlinien zu beſchreiben. 

Die Beine der Inſekten ſind trotz der verſchiedenen Ausbildung 
nach demſelben Grundgeſetze gebaut, und enthalten ſelbſt bei ihrer Ver⸗ 
kümmerung gewöhnlich dieſelbe Zahl von einzelnen Theilen. Die Hüfte 
(coxa), mittelſt welcher das Bein in die Gelenkgrube des betreffenden 
Ringes eingelenkt iſt, bildet meiſtens einen drehrunden oder länglichen 
Gelenkknopf, mit dem ein zweites Hornſtück, der Schenkelanhang 
oder Trochanter, unbeweglich verbunden iſt. Gewöhnlich können dieſe 
beiden Hüftſtücke zuſammen in dem Gelenke in ähnlicher Weiſe bewegt 
werden, wie unſer Oberarm, in anderen Fällen iſt die Rollung un⸗ 
vollſtaäͤndiger. An den Hüftſtücken ſitzt ebenfalls durch ein unvollſtän⸗ 
diges Kugelgelenk mit ihnen verbunden, der Schenkel (femur), ber 
faft immer eine walzenförmige Geftalt hat, oft beftachelt oder bezähnt 
ift und an den Hinterbeinen der fpringenden Snfeften gewöhnlich be- 
deutend verdickt erfcheint. Mit dem Schenfel fteht ein zweites, meift 
längeres und dünneres Stüd durch ein Charniergelenf in Verbindung, 

das man die Schiene (tibia) nennt, und das an feinem 

Ende den Fuß (tarsus) trägt. Diefer letztere befieht nur 

fehr felten aus Einem, meift aus mehreren, gewöhnlich aus 

fünf Gliedern, die oft erweitert und auf ihrer Unterfläche 

Fig. 220. mit befonderen Ballen, Bürften ober Wärzchen zum An- 
Be Halten an glatten Oberflächen befegt find. Das legte Tar⸗ 
are falglied trägt an feinem Ende gewöhnfich zwei, feltener 
und Dürfen: eine gekrümmte, meift fcharfe Hornflaue, die nur in äußerft 
feltenen Fällen gänzlich fehlt. Weſentliche Modififationen erleiden bie 
Beine häufig durch ihre Beziehungen zur Lebensart der Inſekten. So 
befigen Manche breite, quergeftellte VBorberbeine, bie zum Aufwühlen 
ber Erde geſchickt erfcheinen, fogenannte Grabfüße. Bei den Spring- 
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Big 121. Maulwurfegriſle. Die Vorderbeine And breite Grabküße. 





Fig. 622. Heufchrede mit Sinteren Epringbeinen. Big. 68. Bafertier : (Dytisens) mit 
eivimmbeinen, 
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Der Hinterleib Cabdomen) der Inſekten zeigt ſtets die Ringes 
fung weit deutlicher, als bie beiden anderen Hauptabfchnitte des Kör⸗ 
vers. Die Hinterleibsringe find faft immer aus zwei Bogen, einem 
oberen und einem unteren zufammengefegt, die an den Seitenrändern 
durch elaftiihe Häute mit einander verbunden find, fo daß der Hin- 
terleib Hierdurch ſowohl, wie durch die fhuppige Anordnung der Ringe, 
bedeutender Bolumsveränderungen fähig ift, die namentlich durch bie 
Entwicklung der Eier bei den Weibchen, fo wie durch das Einpumpen 
von Luft vor dem Auffliegen bedingt werben. Zuweilen gebt dieſe 
fhuppige Lagerung der Ninge, die dur ausdehnbare Bänder verei- 
nigt find, fo weit, daß der Hinterleib förmlich, wie die Röhre eines 
Perfpectives, ein= und ausgefhoben werden kann. Die Normalzahl 
der Hinterleibsringe feheint neun zu fein, indeſſen wechfelt biefelbe 
außerordentlich entweder durch Verwachſungen ober dadurch, daß bie 
legten Ringe in die Bauchhöhle ſelbſt Hineingefhoben und dort als 
Dedichuppen der Begattungswerkfzeuge angebradt find. Eigentliche 
Bewegungsapparate trägt der Hinterleib nur bei einigen flügellofen 
Inſekten, bei welchen bie fonft unbeweglichen Borften und Haare, die 
oft an ihın angebracht find, zu Springorganen umgewandelt find. 

Die äußere Umhüllung des Körpers, die Haut, deren Härte und 
Conſiſtenz ungemein wechfelt, ift flets aus jenem eigenthümlichen, un⸗ 
löstihen Stoffe gebildet, den man Chitin genannt hat. Da biefer 
Stoff nur äußerft ſchwer zerlegbar ift, fo erhalten fi auch bie mei- 
ften Häute und Körperfchalen der Inſekten fehr lange Zeit vollfommen 
ungerftört, felbft wenn fie noch fo zart und dünn fein follten. Der 
Bau diefes Hautffelettes feinen wefentlihen Formbeſtandtheilen nad 
iſt noch durchaus nicht Hinlänglich erforfcht. An vielen Stellen er- 
fcheint es vollfommen gleichartig, firufturlos und nur da, wo die Mafle 
dider gehäuft ift, laſſen fich zumeilen Schichten und nepförmige Figu—⸗ 
ren unterfheiden, zwifchen welchen oft prachtuolle Farbftoffe abgelagert 
find. Auf der äußeren Oberfläche dieſes Hautffelettes kommen viel- 
fache Anhänge in Form von Stacheln, Borften, Haaren oder Schup- 
pen vor, welche bald ziemlich ſtark befeftigt find, bald auch nur fehr 
Kofe in eigenen Grübchen der Haut figen, und bei der Yeifeften Berüh⸗ 
sung fich Tostöfen. Oft find diefe Stacheln und Haare noch außerdem 
mit Widerhaken befest, fo daß fie Fleine gefährtiche Waffen bilden, bie 
einmal eingebohrt flets weiter vordringen. Die Mägen mancher Rau 
penfreffenden Vögel wie 3. B. des Kufufs, find auf ihrer Innenfläche 
mit einem jo dichten Ueberzuge folcher verfilzter in bie Magenhaut 
eingeftochener Haare bebedt, daß lange Iebhafter Streit über die Frage 
geführt wurbe, ob diefe Zilgüberzüge zu dem Bau des Magens biefer 
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Bögel gehören oder von ben verfchludten Raupen herrühren. Nach 
innen zu zeigt das Hautffelett, das im Ganzen betrachtet eine Samm⸗ 
fung von hohlen Walzen und Ringen barftellt, zuweilen Vorſprünge, 
Leiften und Spigen, welche den verichiedenen Muskeln zu Anfaspunfs 
ten dienen. Die äußeren Umriſſe des Hautffelettes ftehen überhaupt 
in wejentliher Beziehung zu der inneren Ausbildung des Muskelſyſte⸗ 
mes, und ſtets findet man dba, wo mächtige Muskeln zur Bewegung 
gewiſſer Theile vorhanden find, auch entfprechend das Hautffelett auf- 
gebläht, wie 3. B. einen breiten Kopf bei ftarfen Beißwerkzeugen, 
hohe vide Bruſt bei bebeutendem Flugvermögen u. |. w. Die Mus⸗ 
fein, welche ftets fehr ausgebildet find, und fo wie die willfürlichen 
Muskeln der höheren Thiere fehr deutliche Querftreifen zeigen, ſtehen im 
Berhältniß zur Ausbildung der Bewegungsorgane und ber Kauwerk⸗ 
zeuge, zeigen aber im Berhältnig zu ihrer Maſſe eine ungemeine Kraft 
und Energie, die fi befonders bei ben Arbeiten der Inſekten Fund 
giebt. Die meilten Käfer tragen mit Leichtigfeit das zehn- ober zwan⸗ 
zigfache ihres Gewichtes auf dem Rücken; Ameifen fchleppen in ihren 
Kiefern, alfo mit ungünftigem Kraftmomente, weit größere und fchwerere 
Gegenftände, als fie felbft find, fort, und eine Grabwespe oder Maul⸗ 
wurfsgriffe höhlt in einer Stunde einen Gang aus, der wenigſtens 
zehn bis zwölfmal ihre eigene Länge beträgt, wobei fie noch obenein 
bie aufgewühlte Erde aus dem Gange herausihafft, und die Wände 
desfelben vor dem Zufammenfallen fihert! Und folche Arbeiten werben 
nicht einmal bei außerordentlichen Gelegenheiten verrichtet, ſondern 
halten tagelang ohne Unterbrehung an, und ohne daß man dem Thiere 
einige Ermüdung anmerfte. 

Das Nervenfyftem der Inſekten befteht unter allen Umſtänden 
aus einer Reihe von Knoten, welde unmittelbar auf ber inneren 
Fläche der unteren Hautbebedung aufliegen 
und meift durch doppelte Rängsfäden mit ein- 
ander verbunden find. In dem Kopfe, über 
dem Schlunde Tiegt eine Gehirnmaffe, welde 
die Fühlernerven und die Sehnerven abgiebt 
und nah unten zwei bidere Fäden um ben 
Schlund herum fit, die fih in einem unter 
dem Schlunde gelegenen Knoten vereinigen 
und fo einen fürmlihen Schlundring bilden. 
Bon dem unteren Knoten aus gehen Längsfäs 





Due Gig. 626. den nach hinten, die meiftend getrennt, zuwei⸗ 
"in —— von oben len aber auch zu einem einzigen Faden ver⸗ 
n nach ber Wegnahme al: 


—— Organe: 
34” 
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ſchmolzen find und an denen fih von Zeit zu Zeit den einzelnen Rin- 
gen entſprechend, Knoten befinden, von melden die Nerven der Drgane 
ausſtrahlen. Bei den Larven und den Tangleibigen Inſekten Tiegen 


Gig. 677. Solirte Nerren ſyfteme verſchiedener Infetten nebeneinander gehellt. 


A Bon dem Ohrwurme (Forficula); B von einer Heuſchrecke (Locusta); 
© vom Hirfgfäfer (Lucanus) ; D von einer Baummwame (Pentatoma). 
a Hienfnoten, b Fühlernerven. c Mugennerven, d Bruflfnoten. © Hin 
terleibefnoten. 
diefe Knoten gewöhnlich weit von einander, während ba, wo bie eins 
zelnen Körperringe mehr mit einander verfhmolzen und unbeweglich 
geworben find, die einzelnen Knoten auch näher aneinander rüden, 
und oft gänzlich mit einander verfchmelzen. Man findet fo die mans 
nigfaltigften Uebergänge von einem Bauchmarke, das in feiner ganzen 
Länge aus gleihmäßigen Knoten zufammengefegt ift, die fih in vegels 
mäßigen Abftänden folgen, bis zu faft gänzlich verſchmolzenen Maffen, die 
kaum noch ihren Urfprung gewahren laſſen; und man Fann biefe allmäplige 
Eoncentration des Nervenfpfiemes auch bei denjenigen Arten verfolgen, 
die als Larven eine Tangeftredte Ganglienfette, als vollfommene In— 
ſelten dagegen ein verſchmolzenes Bauchmark befigen. Außer dem 
Bauchmarke laäßt ſich noch ein befonderes Eingeweidenervenfyften nach⸗ 
weiſen, welches als zwei paarige und ein unpaarer Nerv an Schlund 
und Magen hinläuft, und dieſe mit Zweigen verſorgt. 
Wir Haben ſchon oben bei Gelegenheit der Fühler über den Sig 
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des oft außerordentlich feinen Gerucfinnes, fo wie bei den Augen 
über den Bau ber Sehwerkzeuge gefprohen. Der Taftfinn, welchem 
die Antennen vieler Inſekten unzweifelhaft in hohem Grabe dienen, 
findet außerdem noch in den Taftern der Kauwerkzeuge, in den Spigen 
der faugenden Mundwerkzeuge, in der Legeröhre vieler Weibchen, fo 
wie fehr häufig auch in den Zarfen der Füße ausgezeichnete Organe. 
Weniger leicht gelingt es, fih über den Gefhmad und das Gehör 
der Inſekten Aufklärung zu verfchaffen. Was erfteren betrifft, fo fann 
man nicht verfennen, daß manche Inſekten in Bezug auf ihre Nah: 
rung fehr wählerifh find; und es mögen wohl befonders Die weiche 
Zunge, wenn eine foldhe vorhanden iſt, oder die weichen ZTafter und 
Kinnladen Sig des Geſchmacks fein. Hinfichtlih der Scehörwerf- 
zeuge waltet faft noch größeres Dunkel, indem man nur bei fehr 
wenigen Gerabflüglern wahre Ohren entvedt hat, bei allen übrigen 
Inſekten aber durchaus Fein Organ für diefen Sinn hat finden koͤn⸗ 
nen, obgleih Tonbildung bei ihnen nichts feltenes ift, und fogar oft 
in Beziehung namentlih zu ihren Geichlechtsfunctionen flieht. So 
Ioden manche Holzfäfer ihre Weibchen dadurch, daß fie mit dem har⸗ 
ten Kopfe oder Hinterleibe mit großer Heftigfeit auf das Holz auf- 
pochen; die Schnarrfchreden geigen mit ihren Hinterbeinen an dem 
Außenrande der Flügeldeden; die Heufchreden und Gryllen reiben den 
harten und fcharfen Rand der Wurzel ber einen Flügeldede gegen 
eine gerippte Hornleifte an der Wurzel der anderen Flügeldecke, und 
bringen dadurch den fehrillenden Lockton hervor. Biele Käfer und 
Wanzen zirpen, indem fie die Vorderbruſt gegen ben Mittelrüden oder 
den Hinterleib gegen die Klügelveden reiben. Die Singeifaden brin- 
gen ihren unleidlichen fogenannten Geſang mittelft einer trodenen 
Trommelhaut hervor, welche an dem erften Hinterleibsringe in ähn⸗ 
licher Weife, wie das Fell eines Tamburins in einem runden Ninge 
ausgefpannt ift, durch einen eigenen Musfel geipannt und plötlich 
wieder Iosgefchnellt wird. Alle diefe Töne beziehen ſich auf die Ber: 
einigung der beiden Gefchlechter, und vielleicht ſteht auch das Summen 
vieler fliegenden Inſekten, welches offenbar dur die abwechſelnde 
Spannung und Erfhlaffung des Bruflfaftens während der Flugbe⸗ 
wegung und ber diefelbe begleitenden zahlreichen Musfelcontractionen 
erzeugt wird, hierzu in einiger Beziehung. Dennoch ift ed noch nicht 
gelungen, bei anderen Inſekten als Heufchredien, Gryllen und Schnarr- 
fhreden ein Ohr nachzuweifen. Bei den Schnarrihreden (Acridida) 
liegt dieſes Ohr am Hintertheile der Hinterbruft, und flellt eine mit 
einem Trommelfelle gefhloffene Grube dar, hinter welcher ein zartes 
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Bläschen Tiegt, zu dem ein eigener, aus dem britten Bruflfnoten ent⸗ 
fpringenber Hörnerve geht. Bei den eigentlichen Gryllen CGryllide) 
unb ben Heufchreden CLocustida) findet man gar unter dem Knieges 
lenke der beiden Vorderſchienen Gruben, welche durch Trommelfelle 
geſchloſſen find und hinter denen die Luftröhre bes Beines eine Blafe 
bildet, zu der ſich ein eigener Gehörnerve begiebt. 

Der Verdauungskanal der Infekten ift ſtets darmartig, aber 


1 
Zig. 623. 
BVerbauungsapparat eines Yauffäfers (Carabus). 
a Mundiverfzeuge._b Kopf mit Füh- 
Ten und Augen. c Schlund, d Kropf. 
© Raumagen, f Der zottige Chylusmagen. 


Sarngeüße, I Rrummbaem. i Maf- 
arın (Coafe), k Aterdrüfen. 1 After, 


von fehr wechfelnder Länge, und 
zeigt fi immer aus mehreren Häu- 
ten zufammengefegt, deren innerſte 
an dem oberen und unteren Ab- 
ſchnitte des Darmes mit dem Haut⸗ 
ffelette in Berbindung ſteht, und 
aud bei Häutungen mit demfelben 
gewechfelt wird. Bei den fleiſch⸗ 
frefienden Infekten, fowie bei den 
Saugern ift der Darınfanal im All⸗ 
gemeinen weit fürzer, als bei den 
Pflangenfreffern, wo er oft viele 
ſchlingenfoͤrmige Biegungen im Hins 
terleibe bildet, die niemals dur 
ein Gefröfe, fondern ſtets nur durch 
vielfache Berzweigungen der Luft⸗ 
vöhren in ihrer Lage erhalten wer⸗ 
den. Gewöhnlih fann man drei 
Hauptabſchnitte und folgende eine 
zelne Theile unterſcheiden: Von der 
Mundhöhle an zieht ſich durch die 
Bruſt zwiſchen den Muskelmaſſen 
derſelben hindurch eine dünne, aber 
ſtark muskulöſe Speiſeröhre oder 
Schlund, der nach hinten oft in 
einen haͤutigen, mehr oder minder 
gefalteten Kropf und dann in 
einen meiſt runden Kaumagen 
ſich erweitert, deſſen innere Fläche 
gewöhntih mit hornigen Leiſten, 
Borſten und ſtumpfen Zähnelungen 


beſetzt iſt. Zuweilen auch, und zwar bei den Saugern findet ſich neben 
dem Schlunde noch eine dünnhäutige Blaſe, die durch einen laͤngeren 
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oder kürzeren Stiel mit ihm in Berbindung fleht und ald Saugmas 
gen functionirt. Häufig find an dieſer erften Abtheilung bes Darm⸗ 
kanals noch befondere röhrige oder traubige Speihelbrüfen ente 
widelt, die meiftens in dem Kopfe verborgen Liegen zuweilen aber fi) 
weit in ben Leib hinab erfireden. Die zweite größere Abtheilung des 
Darmfanals wird von dem fogenannten Chylusmagen gebildet, 
und erſtreckt fih von der Einmündung des Schlundes big zur Infertion der 
Harngefäße in äußerſt verſchiedenen Formen und Geftalten. Gewöhnlich 
zeigt dieſe Abtheilung eine bebeutendere Breite als die anderen und vielfache 
Längs- oder Querfalten; fehr oft ift fie bald in ihrer ganzen Länge, bald nur 
inihrer oberen Hälfte mit kurzen Drüfenfchläuchen befest, welche ihr ein zot⸗ 
tiges Anfehen geben. In das hintere Ende dieſes Chylusmagens münden bie 
Nieren ein, welche flets eine röhrige Form haben, die im Allgemei- 
nen den Drüfenorganen der Inſekten überhaupt zufommt, Die jehr 
dünnen und Tangen Harngefäße, deren Zahl fehr wechfelt, haben 
entweber blinde Enden, oder gehen am Ende bogenförmig in einander 
über, und umgeben meift in vielfachen Windungen und Schlängelungen 
den Darmfanal, Der gelbliche oder röthlihe Harn, welden biefe 
Gefäße abfondern, hat gewöhnlich eine breiige Konſiſtenz und fammelt 
fi) während des Puppenfchlafes in bedeutender Menge in dem hinte⸗ 
ven Theile des Darmes an, wo er dann, von den ausgefchlupften In⸗ 
feften oft in großer Menge entleert, zu Sagen von Blutregen Veran⸗ 
Taffung gegeben bat. Die hintere Abtheilung des Darmes hat im 
Anfange ſtets eine geringere Weite als ber Ehylusmagen, bläht ſich aber 
dann oft wieder bebeutend auf, fo daß man einen engeren Krumm⸗ 
Darm, einen Foafenförmigen Dickdarm, und einen kurzen musku⸗ 
ofen Maſtdarm deutlich unterfcheiden fann. In dem Dickdarme finden 
ſich ſtets eigenthümliche burchfichtige Drüſenwülſte, die oft eine ungemein 
große Zahl erreichen und in das Innere der Höhlung vorragen. Sehr 
häufig zeigt fih an dieſem Floafenförmigen Dickdarme noch ein mehr 
ober minder ausgebildeter Blinddarm, der zuweilen eine anfehnliche 
Länge erreicht. Der After ift ſtets an dem Iegten Körperringel an- 
gebracht und fehr häufig münden unmittelbar vor ihm in den Maft- 
darm befondere Drüfenfchläude, Afterdrüſen, die eine ätzende ober 
flinfende Stüffigfeit abfondern, welche von den Thieren zu ihrer Ber: 
theidigung hervorgefprigt wird. Zuweilen finden ſich auch ſolche eine 
ähnliche Flüſſigkeit Yiefeende Drüfen an anderen Stellen bes Körpers, 
wie zum Beifpiel bei den Matwürmern (Meloe) an den Gelenken der 
Beine oder bei den Wanzen an der Unterfläche der Bruſt. In eigen: 
thümlicher Beziehung zu dem VBerbauungsgefchäfte und deſſen Organen 
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Recht dann ferner noch ter Zettförper, cine Maſſe von mei weiß- 
lichen oder gelblichen Fettzellen, tie bei dem vollfommenen Snfefien 
wur eine geringe Auetchnung befipt, bci ben Larven aber gewöhnlich 
alle Zwifhenräume der Organe erfüllt und während des Puppenlebtus 
zum Aufbau ter Organe verwentet wird. 


Ale Inſelten befigen in allen Zufänden ihres Lebens cine 
eigenthũmlichen Kreislanf des Blutes, der dur eim im ber 





Bi. &9. Efisge einer Gintagtliege (Fpbemera) zur Griäuterung bet Bintlanfeg, 


Auf der einen cite ſind mur bie Zlägel, auf ber andern wur Die Beine 
geeihnet. Die punftirten Kinien yeigen ie Blarfrimungen, Die Pfrile deren 
S78 an. a Rüdengeiäß mit feinen Kammern. b Exitenfromung des 


Mittellinie gelegenes ſchlauchförmiges Herz vermittelt wird. Diefes 
Herz, das man aud unter tem Namen des Rüdengefäßes fennt, 
liegt unmitichhar unter der Haut des Rüdens und beficht aus meh⸗ 
teren einzelnen Kammern, die on ben Einſchnürungsſtellen durch 
Happemartige Borfprünge der inneren Haut getrennt werben, welche 
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Big. 630. 


Anatomie einer weiblichen Heuſchrede. 


Die Dede des Rüdens iſt weggenom⸗ 
men, bie Speichelbrüfen, das Rüdengefäß 
und der veohte Gierflodf nach rechts, Darmz 
fanal und übrige Organe nach links ger 

gen, fo daß man bas Nervenfyftem anı 
Ange ficht. a Fühlhörner. b Kropf. c 
Kaumagen, d Magen. e Hinterer Theil 
des Chyhluemagens. f Harngejäße, abge 
ſchnitten. g Dicdarm. h Eierfiöde. i 
Samentafche. k Kitidrüfe. 1 Legeröhre, 
m Speichelbrüfen. m Rüdengefäß. 
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dem Blute eine Strömung von 
hinten nad Horn gegen ben Kopf 
anweifen. Die einzelnen Kammern 
find durch dreiedige Muskelbündel 
an bie Hinterleibsringe befeftigt, 
und zeigen jeberfeits in ihrer vor⸗ 
deren Hälfte eine Längsfpalte, durch 
welche das Blut von außen nah 
innen in das Herz eindringen Tann. 
Gewöhnlich hat das Herz acht Kam⸗ 
mern und fomit ſechszehn Seiten⸗ 


“ fpalten, deren Klappen ber ange 


beuteten Richtung gemäß angebracht 
find. Durch Bruf und Kopf. fegt 
fih das Herz mittelft einer in ber 
Mittellinie gelegenen Körperaber 
fort, welche plöglich mit einer ober 
mehreren offenen Münbungen endigt. 
Dieß ift der ganze Oefäßapparat, 
melden bie Infekten befigen. Bes 
trachtet man bei einem folchen Tpiere, 
deffen Rückenhaut durchſcheinend ge⸗ 
nug iſt, z. B. bei der Seidenraupe, 
das Herz in ſeiner Thätigkeit, 
ſo ſieht man, daß die Kammern 
deſſelben ſich wellenartig von hinten 
nach vorn zuſammenziehen, und ſich 
bei der Ausdehnung wicder füllen. 
Das Blut Freifet im beftändigen 
Strome durch das Herz und vers 
theilt fih dann in den Zwiſchen⸗ 
räumen ber Körperorgane, wo fih 


mwandungslofe Kanäle finden, in denen es ſtets nach beflimmten Rich⸗ 
tungen läuft. Die ganze Blutmenge fammelt fi dann im Hinterleibe 
in der Umgebung bes Herzens an, bas mithin förmlich im Blute 
ſchwimmt, und bei der Ausdehnung fich mit diefer Slüffigfeit füllt, die 
es durch feine Zuſammenziehung weiter treibt. Man fieht alfo, daß 
der ganze Körper gleihfam ein Refervoir für die Ernährungsfläffige 
feit bildet, deſſen Inhalt durch eine angebrachte Saugfprige, das Hera, 
in Tpätigfeit verfegt wird. Das Blut ſelbſt iſt gewöhnlich volllom⸗ 
men farblos und enthält nur fehr wenige meift ungefärbte Blutfügels 
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en, fo daß es oft ſehr ſchwer fällt, auch in ganz durchſichtigen In- 
fekten unter dem Mikroſtope die Blutſtröme zu fehen. 


Alle Infekten athmen zu jeder Zeit 


* 


Big, 8. 
Athemwertjeuge einer Wafferwanze (Nopa). 


Umriß des Kopfes mit ben Augen, b Die 
abgefehnittenen Borberbeine. c Stelle der Bor- 
berflügel, d Sinterflügel. e Hinterbeine. £ Stig- 
men. g Seitliche Hauptlufteögrenftämme, h Luffz 
zößrenblafen. 


ihres Lebens Luft, und zwar 
meiftens durch befondere Deff- 
nungen, bie man Stigmen 
(Stigmata) genannt hat, und 
die bei allen vollfommenen 
Inſelten ohne Ausnahme vor⸗ 
kommen. Diefe Stigmen find 
feine, rundliche oder Tängliche 
Spaltöffnungen, Die ſich paar= 
weife zu beiden Seiten bes 
Körpers finden, und fehr oft 
durch eine befondere Färbung 
ihrer Umgebung ausgezeichnet 
find. Meif find fie mit einem 
befonderen Hornringe einge 
faßt und fönnen durch eigene 
Muslkelchen geöffnet und ge⸗ 
floffen werben. Das Ein- 
und Auspumpen von Luft 
geſchieht durch Ausdehnung 
oder Verſchiebung der Hinter⸗ 
leibsringe und man kann na⸗ 
mentlich bei ſolchen Inſekten, 
welche ſchwer fliegen, deutlich 
beobachten, wie ſie ſich zu der 
Erhebung in die Luft durch 
Einpumpen von Luft vorbe⸗ 
reiten. Die Stigmen ſind in 
der Regel in den Verbindungs⸗ 
haͤuten ber einzelnen Koörper⸗ 
ringe angebracht, oft fo ver⸗ 


ftedt, daß fie bald unter den Flügeldecken, bald unter den Ringen bes 
Körpers aufgefucht werben müflen. Ihre Zahl richtet ſich bei den 


volllommenen Inſelten gewöhnlih nad 


der Zahl der fihtbaren Kör⸗ 


perringe; jebod haben ber Kopf und der Iegte Hinterleibsring nies 
mals eine Spur von Stigmen, und an ber Bruft finden ſich höchſtens 
nur zwei Paare. Bon ben Stigmen aus fegen ſich eigene Luftröh⸗ 
ven ober Tracheen in das Innere des Körpers nach allen Richtungen 


— 
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hin fort, ale Organe mit Aeſten und Zweigen verfehend. Es zeichnen 
ſich diefe Luftröpren meiſt, wenn man fie bei einem lebenden Inſelte 
unter Waffer unterfucht, durch ihre filberglängende ober milchweiße 
Barbe aus, welde ſich verliert, ſobald Waffer oder Weingeift in bie 
Röhren eingedrungen find und die Luft verdrängt haben. Der Bau 
diefer Luftroͤhren iſt fehr einfach; die größeren Stämme find aus zwei 
Häuten zufammengefegt, zwiſchen denen ein horniger Faden fpiralförs 
mig aufgewunden Tiegt. Den blafenförmigen Erweiterungen, welche 
an ben Luftröhren vieler Inſelten vorkommen, fehlen bie Spiralfäden 
und ebenfo verfhwinden fie nad und nad in ben feineren Aeften und 
Zweigen ber Röhren, wo zuletzt nur noch eine einfache, firufturlofe 


ao 





h q 
Big. 632. Big. t Si. 3 
Anatomie der Sehmeiffiege (Musa vomatoria). 


Fig. 632. Die Fliege if vom Rüden her geöffnet und bie Deden von 
Kopf, Bruft und Hinterleib fo weit tweggenommen, daß man die ingetweide 
in ihrer natürlichen Lage ficht. Die Luftgefäße, fowie das Rückengefaͤß find 
befonders ſchwarz gehalten. 

® Die Bühler mit ihrer Borſte. b Die Augen. co Exftes Fußpaar. 
d Dedfchuppe des Schwingfolbens o; f zweites; g brittes Fußpaar. h Spige 
des Hinterleibs, i Trarpeenblafen im Kopfe. k Die großen Trampeenblafen 
bes Hinterleibs. 1 Teacheenfämme, bie mit dem erften Lufiloche ber Bruſt in 
Verbindung fehen, m Tradjeenftämme des zweiten Bruflftigma's. m Das 
Nüdengefäß. o Hirnfnoten. p Magen mit ben gefchlängelten Speicheldeüſen. 
zu beiden Seiten, 4 Darm mit den Gallengefäßen daneben. r Eierflöde, 

Fig. 633. Das Nervenfoftem ifolirt. a Hirnfnoten. b Knoten unter 
dem Schlunde. oBorderbruffnoten, d Hinterbeuftfnoten. e Hinterleibefnoten. 

dig, 634. Die Berdauungsorgane jſolirt. a Schlund. b Kropf. c 
Magen. d Saugmagen. © Darm, f Gallengefäß der einen Seite, g Maft: 
darm. h After, 
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Membran übrigbleibt. Bei vielen Infekten veräfteln fi die Luftroͤhren 
mit fletS dünner werdenden Zweigen allmählig, indem fie aahlreiche 
Verbindungen unter einander eingehen. Bei anderen bagegen erweis 
tern fie fich oft zu vielfachen Luftblafen, die namentlich bei den durch 
raſchen und Fräftigen Flug ausgezeichneten Thieren oft eine ungemeine 
Größe erreichen, und manchmal einen großen Theil des Hinterleibes 
ausfüllen. In der Anorbnung der Stämme fann man zwei wefents 
liche Mopdificationen unterfcheiden. Gewöhnlich Taufen zu beiden Sei- 
ten des Bauchmarkes zwei große, weite Stämme hin, in welde bie 
von den Stigmen herfommenden queren Luftflämme einmünben und 
von welchen aus bie Luftröhren an bie verfchiebenen Organe des 
Körpers ſtrahlen; — bei der anderen, weniger häufig vorkommenden 
Form veräfteln fich Die aus dem Stigma bervortretenden Luftröhren 
unmittelbar an bie Körperorgane, jedoch nicht ohne feitliche Verbin⸗ 
dungsſtaͤmme zu einander zu ſchicken. Die Rollen von Blut und Luft 
verhalten fih demnach bei den Inſekten durchaus anders, wie bei 
ben luftathmenden Wirbelthieren. Hier vertheilt fih das Blut durch 
Gefäße an alle Organe des Körpers; die Luft tritt in einem beſon⸗ 
deren, befhränften Organe hinzu, und wirb durch den Blutfirom in 
alle Theile des Körpers geführt. Bei den Infelten hingegen umfpält 
bad Blut frei alle Organe des Körpers, und bie Luft wird mitielft 
eigener Gefäße durch die Blutflüffigkeit hindurch zu den Drganen 
geführt. 


Mit Ausnahme der Blattläufe, bei welchen während des Som⸗ 
mers eine gefchlechtölofe Zeugung durch eigene Ammenindividuen vor⸗ 
fommt, die ohne vorgängige Befruchtung Iebendige Junge gebären, 
gibt es bei den Infeften nur Männchen und Weibchen, bie zur 
Erzeugung von Nachkommenſchaft fih begatten müflen. Bei einigen 
in Gefellfehaften Lebenden Inſekten kommen freilich fogenannte Ge⸗ 
ſchlechtsloſe vor, die aber flets nur verfümmerte Weibchen find, 
beren Eierftöde und Begattungswerkzeuge auf derjenigen Stufe der 
Entwidlung ftehen geblieben find, welche fie in dem Larvenzuflande 
hatten. Bei den weiblichen Inſekten finden ſich ſtets zwei aus Röh⸗ 
ren zufammengefeste Eierſtöcke, die mittelft kurzer Eileiter in bie 
Scheide einmünden. Die Eierſtocksröhren zeigen äußerſt mannigfals 
tige Verbältniffe hinfichtlich ihrer Länge, Zahl und Gruppirung, und 
bie Eier bilden fi bei den meiften Snfekten in fehr eigenthümlicher 
Weife, Die Keimbläschen find zuerft vorhanden und umgeben fi 
dann mit Dotiermafle, fo dag man deutlich die Keimbläschen mit 
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ihren Dotterhöfen unterſcheidet. Zwiſchen dieſen Dotterhöfen entſtehen 
nun große Zellen, die ſich ſtets mit dem darunterliegenden Ei verei⸗ 
nigen, über welche Bereinigung dann die äußere Eihaut nad und 
nad) herumwächſt. Nur bei ven Geradflüglern und ben meiften Kä⸗ 
fern bilden fih die Eier in der gewöhnlichen Weife, indem fich bie 
Dotterhaut allmählig im Umfange des Dotterd confolidirt. An der 
Scheide befinden ſich meiftens eigenthümliche Anhänge, gewöhnlich in 
Form birnförmiger Beutel, von welchen der eine, die Begattungs⸗ 
tafche, bei diefem Akte die männliche Ruthe aufnimmt, während ber 
andere meift höher gelegene Behälter die Samenthierchen beherbergt, 
bie nach der Befruchtung in diefe Samentaſche Hinüberwandern, 
in welcher fie fih Monate lang lebend erhalten. Befonders bei dene 
jenigen Inſektenweibchen, die nah der Begattung überwintern und 
erft im Frühjahre Eier Legen, ift diefe-Samentafche, die nur felten fehlt, 
häufig in Geftalt großer doppelter Spiralröhren entwidelt. Die Sas 
menthierchen erhalten fih in dieſen Tafchen Monate lang friſch und 
lebendig, fo dag durch eine einmalige Begattung das Weibchen fähig 
wird, während feines ganzen Lebens befruchtete Eier zu legen. Außer 
biefen beiden Tafchen finden ſich meift unmittelbar vor der Geſchlechts⸗ 
Öffnung in mannigfacher Weife ausgebildete Drüfen, welche offenbar 
bie Stoffe abfondern, aus denen die äußeren Eifchalen aufgebaut wer⸗ 
den, und die man deßhalb mit dem Namen ber Kittorgane bes 
zeichnet bat. 

Die männlichen Gefhlehtsorgane beflehen aus zwei röh- 
rigen oder traubigen Hoden, deren Formen außerordentlich mannig⸗ 
faltig find, und bie zulegt in zwei, oft vielfach gewunbene Samen- 
gänge ginmünden, die zuweilen mit ſeitlichen Samenblafen befegt find, 
An der Stelle wo beide Samenleiter zu einem einzigen Samengange 
zufammenmänben, fenten fi) meiftens zwei Drüfenfchläude ein, deren 
Abjonderung offenbar dazu dient, Die Menge der Samenflüfligfeit zu 
vergrößern. Dieſe befteht wefentlih aus haarförmigen Samenthier⸗ 
hen, die im Wafler fogleich erftarren und ſich oft in höchſt eigens 
thümlicher Weife innerhalb der Samenleiter in Fäden, Federn oder 
Bündeln gruppiren. Bei einigen Inſekten werben dieſe Samenthiers 
gruppen noch befonders von flarren Schläuchen eingefchloffen, welche 
vielleicht eine ähnliche Role fpielen, wie bie früher erwähnten Sas 
menmafcinen mancher niederen Thiere. 

Die Begattung ift beieiner großen Zahl von Infelten ber einzige 
Zwed ihrer Eriftenz im volllommenen Zuftande. Viele Arten nehmen durch⸗ 
aus feine Nahrung während dieſes Abfchnittes ihres Lebens zu fih; — bei 
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den meiften flirbt das Männchen unmittelbar oder kurze Zeit nad) der 
Begattung, und das Weibchen, nachdem es die Eier gelegt hat. Die Be⸗ 
gattungswerfzeuge felbft aber find von fehr verwidelter Geftalt. Meiſt ift 
der Eingang der Scheide durch Hornleiften von eigenthümlicher Geftalt, 
deren Form bei jeder Art eine andere ift, Fappenartig beſetzt, und 
fehr oft gefellen fich bei den Weibchen zu dieſen Klappen noch befon- 
dere Hornftüde, die bald eine gerade, bald eine fäbelförmig gefrümmte 
Legeſcheide barftellen, durch welche die Eier tief in die Erde hin⸗ 
ein gefenft werden können. Bei vielen Weibchen find die verfchiebe- 
nen Hornftüde, welche durch ihr Eappenartiges Zufammenlegen biefer 
Legefcheide bilden, zum Anfeilen der Blätter oder zum Bohren von 
Löchern gezähnelt, fo daß fie eine wahre Legefäge bilden; bei ande⸗ 
ren find die Stüde fein zugefpist, fo daß fie damit verwunden und 
bei der Verwundung ein Ei durch den Legeſtachel in das Loch gleis 
ten Yafien koͤnnen; no bei anderen endlich hat diefer Apparat nur 
feine verwundende Eigenfchaft beibehalten und ift ein wahrer Gift- 
ſt achel geworben, der mit einer befonderen Drüfe in Berbindung 
ſteht. Bei den männlichen Inſekten ift die meift röhrenförmige Ruthe 
oft von fehr fonderbaren Leiften, Klappen und Zangen umftellt, deren 
eigenthümliche Vorſprünge denjenigen der harten Theile an den weib- 
lichen Gefchlehtsorganen genau entſprechen und auf dieſe Weife ge⸗ 
wiffermaßen die Bürgfehaft für die unveränderte Erhaltung der Art 
bilden. Wir gehen bei den einzelnen Ordnungen genauer auf biefe 
Organe ein. 

Die Geſchlechtsverſchiedenheiten find bei den Inſekten 
außerordentlich groß, und nur felten wird man beide Gefchlechter voll⸗ 
fommen übereinftimmend finden. Die Männchen find fat immer be- 
deutend Feiner als die Weibchen, und häufig geflügelt, während bie 
Weibchen flügellos find. In anderen Fällen ift die Zahl der Ringel 
an den Fühlern oder dem Hinterleibe verfchieden. Verſchiedene Kör⸗ 
pertheile haben oft bei den Männden eigenthümliche Auswüchſe, Hör⸗ 
ner und Dornen, von denen bei den Weibchen Teine Spur zu fehen 
iſt. Hier find bei den Männchen die Kiefer ungeheuer entwidelt, dort 
die Fühlhörner durchaus anders geftaltet; bei diefen die Füße mit befon- 
deren "Haftorganen verfehen, oder mit Spisen und Dornen befekt, 
die den Weibchen gänzlich abgehen. Die Farben find bei ven Männ- 
hen meift weit Iebhafter und oft fo verfchieden vertheilt, daß man 
aus den verfchiebenen Geſchlechtern fehr häufig verfchievene Arten 
machte, bis die Beobachtung der Begattung das Richtige Tennen Yehrte. 
Die Sorge für die Eier und die Nachkommenſchaft ift ſteis den Weib⸗ 


543 


hen allein überlaffen und bier entwideln vie meiften berfelben eine 
Sorgſamkeit, welche oft über die Grenzen des Inſtinktes hinausgeht. 
Biele Arten freilich legen bie Eier nur einfach) dahin, wo fie vor Fein⸗ 
den foviel als möglich gefhüst find und wo die ausfriechenden Lar- 
ven ihren Lebensunterhalt finden können; andere aber bauen für bie 
zufünftige Larve oft mit großer Anftrengung befondere Zufluchtsorte, 
und tragen bort ben Proviant zu, deflen das junge Thier während 
der Rarvenzeit bedarf. Die Arten, deren Larven fchmarogend im 
Inneren anderer Thiere wohnen, wiffen oft mit ungemeiner Schlauig⸗ 
feit und Umficht die vielfachen Gefahren zu vermeiden, welche ihnen 
von den durch fie bedrohten Thieren bereitet werben. Bei den höchften 
Stufen finden wir eine mütterlihe Sorgfalt, welche von feiner andern 
Klaffe übertroffen wird, indem die jungen Larven und Puppen in 
gemeinfhaftlihen Wohnungen erhalten, gefüttert und gepflegt, und mit 
äußerfier Hingebung gegen ihre Feinde vertheibigt werben. Diefe 
Sorgfalt geht felbft fo weit, daß einzelne Arten den jungen Larven 
bei Berfertigung ihrer Puppen helfen und zur rechten Zeit wieder 
diefe Puppen öffnen, um dem ausgebildeten Infekte feine Freiheit zu 
verſchaffen. 


Die Eier der Inſekten haben ſehr verſchiedene Formen und Far⸗ 
ben; doch findet man meiſtens die Eiform oder Cylinderform vorwie⸗ 
gend. Zuweilen haben dieſe Eier eigenthümliche Fortſätze, Stiele oder 
Hafen, welche meiſtens dazu dienen, fie an irgend einer Fläche feſtzu⸗ 
halten, ihr weiteres Einfinfen im Schlamme 3. B. zu verhindern. Bei 
den in Haufen oder Geſellſchaften Tebenden Arten werben auch meift 
bie Eier ſchon im Beginn zufammengelegt, und durch einen Kitt in 
befimmter Art vereinigt." Oft find mehrfache Hüllen vorhanden, bie 
befonders bei den im Freien ausbauernden Eiern zuweilen eine bebeu= 
tende Härte zeigen und namentlih auch die Eier vor dem Einfluffe 
des Froſtes auf das Kräftigfte zu ſchützen foheinen. In dem gelegten 
Eie zeigt ſich ſtets nur ein förniger, mehr ober minder gefärbter 
Dotter; das Keimbläschen und ber Keimfled, welche bei den inner 
halb der Cierröhren befindlichen unreifen Eiern fo deutlich waren, 
find in den reifen Eiern vollfommen verſchwunden. 


Die Entwickelung ber Eier gebt nach dem bei den Glieder: 
thieren allgemein herrfchenden Typus in der Art vor fih, daß auf bem 
durchaus homogenen Eie an einer beflimmten Stelle fih ein oberfläch⸗ 
licher Furchungsproceß einleitet, aus welchem ein bejchränfter Keim 
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Big. 635. 6 638. 637. 


Big 639. 610. 6A. 612. 633. 
"Sig. 635 — 613. Gntwidelung eined Kafers, der Donacia crassipes, im Gie. 


Fig. 635. Das chen gelegte Ci. Der fettreiche, undurchſichtige, auf ſchwarzem 
Grunde weiß erfigeinende Dotter erfüllt das ganze Ci, das von einer zarten Dot 
terhaut umgeben ift. Fig. 636. Das Gi, nad; der Bildung der Keimfchicht, die den 

janzen Dotter umgiebt. Bei den folgenden Figuren geben Rets zwei zufammenger 
— die Anficht deffelben Eies und zwar Fig. 637, 639 und 641 von ber Rüdz 
feite, 838, 640 und 642 von der Geite, wobei bie Rüdenfläche dem Befdhauer 
linke, die Bauchfläche rechts fieht. Big 637 und 638. Die Embryonalanlage if 
gebildet. Der Dotter hat, von der Seite gefehen, eine Blafchenform und bildet ein 
freies Querband über den Rüden. Fig. 639 und 640. Man fieht die Gliederung 
„des Körpers und die Fußpaare, auf dem Dotter liegend, Big. 641 und 642. Die 
Füße find frei geworden, am Kopfe mehrere Wülfte, Augen, Palpen, Kiefer, Lips 
pen deutlich abgegrängt. Sig. 643. Gin reifes Ci von ber Bauchfeite. Der mit 
Stacheln befegie Hinterleib ift umgefcjlagen, der Kopf auf bie Vruft geneigt. & 
bezeichnet in allen Figuren ben Kopf; 1, 2 und 3 die drei Fußpaare. 


hervorgeht, der Anfangs eine rundliche Scheibe darſtellt, fpäter aber 
eine mehr und mehr Tängliche Form annimmt. An biefer Keimſchicht, 
die flets mehr und mehr um den Dotter herummächft und durch ihre 
Durchſichtigkeit von dem gefärbten Dotter fehr abſticht, Taffen ſich bald 
Einferbungen entbeden, die den einzelnen Ringen der Körperabtheis 
Tungen entfprechen. Die Keimſchicht wächft immer weiter um ben Dote 
ter herum, und während die Ringel fih deutlicher abſcheiden, ſieht 
man in der Mittellinie eine Anhäufung fefterer Subftanz, welche dem 
Bauchmarke entfpriht. Zugleich heben fih nun die Beine, die Fühl⸗ 
hörner, die Augen und bie Mundwerkzeuge auf ber unteren Fläche 
der Embryonalſcheibe deutlicher hervor; und man fann fih nun übers 
zeugen, daß der Dotter der Rückenfläche des werdenden Inſeltes ent⸗ 
fpriht, und daß die Embryonalfcheibe von unten nah oben wachfend 
den Dotter allmäplig umfchließt. Der Embryo if deßhalb Anfangs, 
wo bie Dottermaffe noch überwiegt, rüdlinge um diefelbe herumges 
bogen. Die ben Dotter unmittelbar umfchließende Schicht des Em⸗ 
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bryonaltheifes bildet fih nun zum Darmfanale aus, in der Weife, 
daß der ganze Dotter von dieſem Darmkanale umſchloſſen wird und 
niemals ein eigener Dotterfad exiſtirt. Der Dotter zehrt fih num 
raſch auf, während der Embryo fih mehr und mehr ausbildet und 
nah und nah flat der auf den Rüden gebogenen Lage gerabe die 
entgegengefegte Krümmung einnimmt. Die Füße und Kauwerkzeuge, 
fowie die Fühler, welche anfänglich warzenförmigen Fortfägen glichen, 
gliedern fih nah und. nach durch Einſchnürungen und ſchlagen fi 
fo ein, daß fie an ber gefrümmten Bauchfläche hart neben einander - 
liegen. Das Rüdengefäß entfleht erft fehr fpät an ber Stelle, wo .- 
fih die Embryonalfchicht über dem Dotter gefchloffen hat. Das funge 
Thier verläßt das Ei gewöhnlich mit dem Augenblicke, wo die ſämmt⸗ 
liche Dottermaffe aufgezehrt if. j 


Nur bei wenigen Inſekten zeigt das aus dem Eie gefchlüpfte We⸗ 
fen ſchon His auf wenige Berfchiebenheiten Form und Verhältniſſe des 
ausgewachſenen Thieres; in diefem Falle find aber dann auch die Unter- 
ſchiede nicht größer, als Diejenigen, welche man zwifchen einem neugebornen 
Kinde und Erwachſenen findet. Das Infeltwächft nun bis zu der ihm be⸗ 
flimmten Größe aus, indem es fi von Zeit zu Zeit häutet und mit jeber 
Häutung eine dem vollendeten Zuftand mehr genäherte Form annimmt. 
Jede diefer Häutungen ift eine Art Eritifcher Periode für das Thier, - 
das vorher ſich ſichtlich unwohl fühlt, und nad überftandener Häutung 
mit verboppeltem Appetite frißt. Gewöhnlich foringt bie alte Körper- 
haut nad wiederholten Anftrengungen des Thieres in der Nähe des 
Nackens, und das Thier, deſſen neue Haut noch weich ift, zieht ſich 
allmälig aus diefer Spalte hervor und läßt die alte leere Haut zu⸗ 
rüd, an der man oft auch bie innere Auskleidung des Anfangs der Luft 
röhrenftämme, fowie des Schlundes und des Maſtdarmes hängen 
ſieht. Nach der Testen Häutung pflanzt fi das Thier fort und Rirbt 
gewöhnlich Furze Zeit nachdem es den Fortbeſtand ber Art gefichert hat. 
Die Infelten, welche dieſen Umlauf des Lebens zeigen, ftehen auf der 
unterften Stufe in diefer großen Klaſſe, und werben Inſekten ohne 
Berwandlung (Ametabola) genannt. 


Eine zweite große Gruppe von Juſekten, welde die Ordnungen 
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der Halbflägler und ber 
Gerabflügler umfaßt, 
zeigt ſchon eine größere 
Verſchiedenheit zwifchen 
den Zufänden des aus 
dem Eie friechenden Thies 
res und bes volllomme⸗ 
nen Infektes. Indeſſen 
bezieht ſich dieſe Ver⸗ 


Sig on. Big. 615. ſchiedenheit nicht fo fehr 
Big. 614. Halbnymphe. Sig. 615. Fild einer Wafierfungfer auf die allgemeine Form 
(Agrlon). des Körpers, bie etwa 

Don fit bei erfterer Die umvolländigen Blügelfceiden. nur in benfelben Graͤn⸗ 
gen abweicht, wie bei ber vorigen Gruppe, als vielmehr namentlich, 
auf die Ausbildung ber Flügel und ber übrigen geglieberten Anhänge 
des Körpers, Die aus dem Eie Friechenden Tpiere haben feine Spur 
von Flügeln, und zeigen oft weniger Ringe an den Fühlern, andere 
Zormen der Füge und ähnliche ſolche Verſchiedenheiten. Man hat 
diefe unvolllommenen Tpiere auch Halblarven genannt. Bei den 


Häutungen zeigen fi 
nah und nad Flügel 
ſcheiden, die unbeweglich 
ſind, anwachſen, und aus 
denen endlich bei der letz⸗ 
ten Haͤutung das Thier 
die ausgebildeten Flügel 
hervorzieht. Die mit 
. Flügelſcheiden verfehene 
Entwidelungsftufe hat 
man auf bie Puppen 
genannt. Das Tpier 


Big. 616. Big 61T. frißt zu jeder Zeit feines 
Gig 616. Halblaroe. Big. 647. Bild einer Florfliege Lebens und bewegt fi 
wa. ſowohl als Halblarve 


wie als Puppe mit berfelben Leichtigkeit, wie als volllommenes Inſelt. 
Man nennt diefe Gruppe Infeften mit unvollfommener Ber- 
wanblung (Hemimetabola). 


Bei der dritten, größten Gruppe hält es faft unmöglich, in dem 
Weſen, welches das Ei verläßt, bad vollfommene Infekt wieber zu 
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erfennen. Dan unterſcheidet bei dieſen Thieren drei verſchiedene, 


ſcharf abgegrängte Zuftlände, als Larve Clarva), Puppe Cpupa) und 
vollendetes Infekt oder BELd Cimago). Während ber Larvenzeit 





&ig. 009. Big. 650. 
Gig. 648, 619 und 650. Karve, Puppe und Bild eined Tagfchmetterlings 
(Nymphalis Jasius). 

beſchaͤftigt fi das Thier einzig mit ber Ernährung; es frißt und 
waͤchſt, indem es ſich meiftens mehrmals häutet; ald Puppe verharrt 
es in meift regungsfofem Zuftande, ohne Nahrung zu fih zu nehmen; 
als vollfommenes Infekt pflanzt es ſich fort und flirbt, nachdem es für 
feine Nachtommenſchaft geforgt hat. 


Die Larven haben meiftend die Geſtalt eines rundlihen Wur—⸗ 
med mit mehr oder minder deutlichen Abtheilungen; viele find 
durchaus fußlos, andere befigen mur fechs kurze Füße, melde denen 
des vollfommenen Infekte entfprechen, noch andere (fogenannte Raus 
pen) haben außer diefen noch falſche Füße, die an ben übrigen Körs 
perfegmenten fiehen und bei der Puppe vollfommen verſchwinden. 
Die Körperfubftang der Larven ift gewöhnlich weich, verhältnigmäßig 
viel weicher, ald diejenige des vollfommenen Infekte, und bie Haut 
oft mit den mannigfaltigften Anhängen und Auswüchlen verfehen. 
Viele find durchaus glatt, andere find mit Haaren, Stacheln ober 
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Big. 652. 65. 657. 


Big. 651. 6. 655. 66. 6.8. 
ig. 651 — 658. Verſchiedene Käferlarven,, meift von ber Rüdenfete gefefen. 


Fig. 651. Bon Cieindela campestris , beſonders ausgezeichnet buch bie 
großen, gezäßmelten Kinnbaden, die drei Bunktaugen, welhe an ben Seiten 


des Kopfes an der Stelle der zufammengefegten Augen ftehen und ben adjten 
Zeibring, der breiter unb höher al6 die übrigen und mit je ‚Sorndafen auf 
dem Rücken bewaffnet ift. Big. 652. Diefelbe Larve von der Seite. Fig. 653. 
Larve von Cassida equestris. Big. 654. Bon Buprestis manca, fußlos. 
Big. 655. Fußlofe Sarve von Scolytes destructor (Borkenfäfer). &ig. 658. 
Kurzfüßige Larve von Tenebris molitor (Mehfwurm). Fig. 657. Sangfüßige 
arve von Staphylinus olens. Fig. 658. Mit Schwinnfigen und hinteren 
Abemröhren verfehene Larve von Dytiscus marginalis. 


Hörnern befegt, manche 
haben feitliche Anhänge, 
die beweglich jind und 
entweder zum Gehen, 
Sig 659. oder zum Schwimmen 
dienen; imlegteren Falle 
find es meiſt Borſten⸗ 
büſchel, welche die Ober⸗ 
fläche der Bewegungs⸗ 
organe vermehren. Der 
Kopf der Larven iſt 
zuweilen, namenilich bei 
den Zweiflüglern ebenſo 
weih und ber Ausbeh- 
nung fähig, wie bie 
Big. 60, übrigen Körperringe, 


[7 LER gen, Dit faihen bühen — armen  befigt hingegen bei den 
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übrigen eine hornige Beſchaffenheit, und trägt bei allen die Mund⸗ 
werfzeuge, die inbeffen oft verkümmert erfcheinen. Im Allgemeinen 
find Kauwerkzeuge die Kegel, Saugwerfzeuge bie große Ausnahme bei 
den Larven; denn nicht nur die Larven aller Tauenden Inſekten biefer 
Gruppe, fondern auch diejenigen der Schmetterlinge und ber meiften 
Zweiflügler, die als Bilder faugen, kauen während ihres Larvenzus 
ftandes; nur bei einigen Fopflofen Fliegenlarven und bei einigen Haut⸗ 
flüglern, die im Larvenzuftande fohmarogen, zeigt ſich eine von weichen 
Wärzchen umgebene Mundöffnung, die Hauptfählich nur zum Schlür⸗ 
fen von Ftüffigfeit geeignet erfcheint. Bon den früher befchriebenen 
Mundwerkzeugen kommen bie Kiefer faft durdgängig in ähnlicher 
Geftalt vor, wie bei dem vollfommenen Infekte, und namentlich uns 
terfcheidet man fehr Teicht Die Kiefer der pflangenfreffenden Larven durch 
ihre breite Geftält und ihre inneren Zähnelungen von den feharfen 
Hafenkiefern der Kleifchfreffer. Dei einigen Larven, die zu ber Testen 
Gruppe gehören, find die Kiefer bis zu ihrer Spite durchbohrt und 
feine eigentlihe Mundöffnung vorhanden. Die Larven fchlagen bie 
bafenförmigen Kiefer in den Leib ihrer Opfer und faugen bann durch 
bie Kieferfanäle die Körperflüfligfeit derfelben em. Die Oberlippe 
fehlt öfter, hat aber fonft die Form, die fie bei dem vollendeten In⸗ 
fefte zeigt. Die Kinnladen find gewöhnlich vorhanden, meift aber nur 
fegelförmig und ohne Lappen; die Unterlippe ift beſonders bei denje⸗ 
nigen Larven ausgebildet, welche fih eine Puppenhülfe fpinnen, da 
fie in den meiften Fällen die Deffnung der Spinndrüfen trägt. Die 
Tafter fowohl der Kinnladen, als der Lippe find gewöhnlich nur fehr 
Hein, Fegelförmig und zweigliedrig. Die Kühler fcheinen weit häufiger 
zu fehlen und fiehen gewöhnlich dem Munde weit näher, ale bei bem 
ausgebildeten Infekte; fie haben meift nur wenige Glieder und in allen 
Fällen weniger als bei dem Bilde, und fönnen bei vielen Rarven wills 
kürlich aus⸗ und eingezogen werben, was feinem ausgebilbeten Infekte 
möglich iſt. Keine Larve befist zufammengefekte Augen; viele find 
gänzlich blind und die meiften haben nur wenige einfadhe Augen, 
welche gehäuft zu beiden Seiten des Kopfes fiehen, und aus benen 
ſich fpäter die zufammengefeten Augen des Bildes entwideln. 


Faft alle Larven, befonders aber die Pflanzenfreſſenden, befigen 
einen fehr großen und weiten Darmfanal, welder faſt Die ganze 


550 


n r v q p doch 
Big. 661. 


Sängenbuchfenitt der Raupe bes Mpeinweibenfchwärmers (Sphlux Ugustri), um bie 
Organe in ihrer Lagerung du heigen 


a Hienknolen. b Schlundring. c Unterfilundfnoten. d Bauchmatt. 
h Mundöfnung. k Ehylusmagen. 1 Harngefüpe, m Krummdarm, m After- 
—— vi dalſche Füße. Grfer Brufring. u Gorm. s Rüden: 
gefäß. 





Big. 662. 
Sängenduriäfignitt bes Echmetterlings (Sphinx igustri) jur Vergleichung 


a Hirnfnoten. b Bruftfnoten. d Bauchmark. eo Rüſſel. f and, 
g Ghylusmagen, über dem der Saugmagen liegt. h Krummbdarm. i Mafl- 
— His Nüdengefäg. 1 After. mmo Füße. p Hoden und Samengang. 
q Fühler. 


Höhle des Körpers ausfült. Der Chylusmagen if davon der größte, 
der Krummdarm der unbedeutendfle Theil. Bei den Fleiſchfreſſern ifl 
der Darmfanal im Ganzen demjenigen der erwachfenen Infelten ähn⸗ 
Ti, und wird es noch mehr während des Puppenlebens, wo er fih 
allmäplig der bei dem Bilde vorfommenden Form annäpert. Die 
Speicheldrüſen und Harngefäße find bei den Larven meiſtens in der⸗ 
felben Weife, wie bei den Bildern angeorbnet; außerbem aber zeichnen 
fh die Larven, welde fih eine Puppenhülfe fpinnen, oder fih nur 
mit einigen Fäden befefigen, durch eigenthümliche Spinudrüſen 
aus, welde aus zwei Tangen gewundenen Schläuden beftehen, die 
durch ein feines Löchlein in der Unterlippe ausmünden, und beſonders 
gegen das Ende des Larvenlebens in bedeutendem Grade entwidelt 
find. Der klebrige Stoff, welchen dieſe Drüfen abfondern, erhärtet 
an ber Luft fogleih zu einem feinen Seidenfaden, den die Larve durch 
Drehungen und Wendungen des Kopfes fo zu verweben weiß, daß 
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das Gewebe die Puppe mehr oder minder einhüllt. Jedes Larven⸗ 
geſpinnſte beſteht demnach nur aus einem einzigen Seidenfaden, der 
abgefponnen werben Tann, aber zu inbuftriellen Zweden viel zu fein 
iſt. Außer diefen beiden Hauptorganen ber Larven, dem Darmfanale 
und den Spinndrüfen, findet man no das Rückengefäß mei 
in höherem Grade entwidelt, als bei dem Bilde, und das langge⸗ 
ſtreckte Bauchmark aus einzelnen diftanzirten Knoten von faft gleicher 
Groͤße zufammengefest. Die Geſchlechtsorgane find in höchſt 
rudimentärem Zuftande vorhanden, und befteben hauptſächlich nur 
aus den inneren, Feimbereitenden Organen, die noch außerordentlich 
Hein und ſchwer aufzufinden find. Die meifle Berfhiebenheit von 
dem Bilde zeigen bie Athemorgane vieler Larven, welde im Waſſer 
leben. Die an freier Luft Iebenden Larven haben fletd Stigmen und 
einfach verzweigte Quftröhren ohne blafenförmige Erweiterungen; — 
zuweilen find die Stigmen unter Falten verbedt, in anderen Fällen 
mit einer fiebartig durchlöcherten Hornplatte verfchloffen; — bei vielen 
im Waffer oder im Schlamme Tebenden Larven if 
der Hinterleib zu einer Athemröhre ausgezogen, welche 
von den Larven an die Oberflähe des Waflers ges 
bracht wird, fo daß fie von dort her unmittelbar 
Luft fhöpfen. In dem Puppenzuftande werden biefe 
am Hinterleibe angebrachten Athemröhren meift in die 
Nadengegend verjegt. Die mit folchen Athemröhren 
verjebenen Larven und Puppen müſſen begreiflidher 
io. 688 Weiſe die Oeffnungen derſelben fletd an die Obers 
garve einer Schnade Flache bringen, um Luft fchöpfen zu können, während 
._, (ee) dieß bei den Larven nicht nöthig ift, welche foges 
nannte Traheenfiemen befisen. Es find dieſe 
Organe zarte Hautfortfäge in Form von Büſchel⸗ 
baaren, Federn ober Blättchen, welche zu beiden 
Seiten des Leibes ftehen, und in denen unter der 
zarten Hautbededung fih fehr dünne, gefchloflene 
Luftröhren vielfach verzweigen. Bel anderen Larven 
ift fogar die ganze, dünne Hautoberfläche gleichſam 
der Repräfentant diefer Kiementrachern, während be- 
2 fondere Anhänge diefer Art fehlen. Offenbar gebt 
Ä die Athmung mittelft dieſer nach Außen geichloflenen 
treten One afiege guftröpren in der Weiſe vor fih, daß bie Luft durch 
er die dünnen Hautüberzüge hindurch aus dem Waſſer 
cn abgefehieben wird und num in ben Luftröhren cirkulirt. 





t Die Athemröhre. 
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Bei einigen Larven find dieſe Tracheenfiemen fogar in dem weis 
ten Maftbarme verfledt, dev durch befondere Klappen befähigt ift, ab⸗ 
wechjelnd Wafler einzunehmen und wieder von ſich zu geben. 

Bergen das Ende des Larvenlebens, das bei vielen Arten nur 
wenige Tage ober Wochen, bei anderen aber viele Jahre dauert, wie 
benn namentlih bie im Holz und in der Erbe lebenden Larven viel 
länger Ieben, als diejenigen, die fih in faulenden Stoffen aufbal- 
ten; — gegen das Ende des Larvenlebens, fage ich, bereitet die Larve 
ihre Ummwandelung zur Puppe vor. Sie frißt nicht mehr, entleert 
den Darmfanal und fucht die zur Verpuppung geeignete Stelle auf, 
Die Einen fpinnen fi eine Hülle, die Andern bohren einfach Löcher 
in die Erbe, oder verbergen fih in Mulm und unter faulenden 
Stoffen; viele bleiben noch eine Zeit Yang in ihrer Hülle, die fie als 
Larve befaßen, bei anderen fpringt bie Larvenhaut unmittelbar auf, 
und die härtere Puppe tritt hervor. Dielen Puppen bient bie eigene 
ftarre Larvenhaut als Hülle. Die Form der Puppe felhft iſt fehr 
verihieden, und ebenfo ihre Beziehung zu dem fünftigen Infekte. Bei 
ben meiften Zweiflüglern findet man die fogenannten Tönnchen⸗ 
puppen mit harter Bedeckung in Form eined Falles oder eines 
Schiffchens, und ohne die mindefle Beziehung zu der Geſtalt des Bil: 
bed, Der Körper des Inſektes, welcher fi) in dieſer Tonne ausbildet, 
erjcheint meift ungemein zufammengepreßt, fo daß die ausgefrochene 
Fliege kaum zur Heinen Puppe zu gehören fcheint und fihtlih nad 
dem Ausichlüpfen durch Einpumpen von Luft anfhwillt. Bei anderen 
erfeheint Die Puppe hart, edig, aus hornigen Ringeln zufammenge- 
ſetzt, gewöhnlih mit undentlicher Sichtbarkeit der Füße und Flügel. 
Dei den am höchſten ftehenden Inſekten endlich ſieht man unter ber 
zärteren Puppenhaut alle Theile des Bildes vollfommen ausgeprägt, 
fo daß das Ausſchlüpfen des vollkommenen Inſektes gleihfam nur 
eine Entfaltung der in der Puppe zufammengelegten Organe barftellt. 
Während des Puppenlebens, deffen Dauer verſchieden ift, aber doch 
wohl felten die eines Jahres überfteigt, bilden fih auf Koſten bes 
Seltförpers der Larven insbefondere bie Gefchlechtstheile aus, fo daß 
die meiften Bilder faft ummittelbar nach ihrem Ausſchlüpfen befruch⸗ 
tungsfähig find. Die früher geſtreckte Ganglienfette des Bauchmarkes 
verkürzt fich bei denjenigen Gattungen, welche verfchmolzene Knoten 
befigen, und der Darmfanal, fowie die Mundwerkzeuge bilden fich 
aus ber Larvenform zu berfenigen des Bildes um. Diefes erfcheint 
endlich, indem es die Puppenhülſe fprengt, in feiner definitiven Ges 
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ftalt, anfangs mit weichen, verfrumpelten Flügeln, welde durch Ein⸗ 
tritt von Blut und Luft fih fireden und erhärten. 

Die geiftigen Eigenfchaften, welche die vollfommenen In⸗ 
fetten nun zeigen, find von Beobadhtern wie von Philoſophen Außerft 
verichieden gedeutet worden. Während die Einen alle Handlungen 
nur als nothwendige Ausflüffe des Inſtinktes, d. h. eines burd die 
Structur des Körpers bedingten Naturgejeges betrachten und darin 
einen Unterfchied vom Menſchen finden wollten, dem fie freie Webers 
Iegung zuſchreiben, fo behaupteten die Andern, daß man hier Eigen- 
haften und Handlungen finde, welche bie Inſelten wenigftens dem 
Menſchen gleihflellten, wenn nicht gar fie über ihn erhöben. Letztere 
Behauptung -ift entſchieden unrichtig, die erflere aber nicht minder 
falfh, wenn man von der Anfiht ausgeht, daß dem Menfchen noch 
andere geiftige Eigenſchaften zufämen, ale diejenige, welche ein Aus⸗ 
fluß der Structur feines Körpers und namentlich feined Nervenfyftes 
mes find. Wer eine Grenzlinie ziehen will zwifchen Inſtinkt und 
Berftand, oder Verſtand und Vernunft, giebt dadurch allein fhon das 
beſte Zeugniß ab, daß er niemald mit prüfendem Blide das Leben 
und Treiben der Thiere und namentlich der AInfelten beobachtet habe, 
Bon der geringften geifligen Aeußerung in dem nieberfien Thiere an, 
bie zu der hohen Ausbildung des Menfchen findet man die verfchies 
denſten grabweilen Abflufungen; und zwar zeigt jeber größere Kreis 
des Thierreiches eine eben folche ftufenweife Fortbildung in feinen 
Geiftesfähigfeiten, wie wir dies auch in dem Körperbau beobachten. 
Sp flehen die ausgebildetſten Weichthiere oder Ringelwürmer in geifti- 
ger Hinſicht weit über ben niedrigeren Inſekten, während die höheren 
Typen biefer Klaffe den bedeutendſten Borfprung vor jenen Weich⸗ 
thieren und Würmern erreichen, und ebenfo die niebrigen Anfänge 
der höher ausgebildeten Wirbelthiere überragen, wie biefe wieber in 
ihrer Endfrone, dem Menfchen, ihnen vorangehen. Wenn auch deß⸗ 
halb die niederen Fifche 3. B. einem entwidelungsfähigeren Typus 
angehören, dem ber Wirbelthiere, der als letztes Glied den Menſchen 
erzeugt, fo kann doch Fein Zweifel darüber fein, daß die Endſpitzen 
eines weniger entwidelungsfähigen Typus der Gliederthiere, die In⸗ 
jekten, weit alle niederen Wirbeltbiere überragen und geiflige Fähig⸗ 
feiten und daraus entfließende Handlungen zeigen, die fie in geifliger 
Beziehung dem Menfchen in bebeutende Nähe bringen. Es genügt, 
um biefen Sau zu beweifen, ungweibeutige Beobachtungen hinzuftellen, 
welche für die Inſekten unzweifelhaft eine vollfommen freie Ueberlegung 
darthun, in ähnlicher Weife, wie man fie dem Menſchen ſelbſt zutrauen 





wm cin Ei Yincinzulegen, ruft durch ängilidrs Summen fe vice ihrer 
Ornofken yerbii, bis fie ſich Fark geung glaubt, um anj ben Feind 
Mer Rahfemmenihaft cinfürzn zu lönnen. Der Toriengräber 
(Neeropborus), weldger bie Leiche eines Thieres findet, die ihm zu groß 
ih, wm fie allein cinfharıen zu Tonnen, der Büifläfer (Geotrupes), 
beflien Roiyhallen in cine Berticfung gefallen ik, aus welder ae 

mis alles Anfrengung nicht weiter rollen Taun, flirgen fort und Ich- 
sen nad einiger Zeit zuruck, von Genoſſen gefolgt, welche ihnen tie 
Arbeit volibringen helfen. Die Amciſen wien ich ohne Zweifel Pläne 
und Wege nach Futterſtoffen oder ten Ort mitzutheilen, an den fie 
ih begeben müſſen, um cine drohende Gefahr abzuwehren. Ic 
syeile hier noch zwei Beobachtungen mit, welche, wie mir ſcheint, jebe 
andere Erflärung, als die einer wohlberechneten Ucberlegung, von vorn 
berein abweiſen. 

Eine Goldweſpe (Hedychrum regium) legt ihre Eier in die Nefter 
ber gewoͤhnlichen Diauerbiene (Osmia muraria), die oft in bedeutender 
Höhe an altın Mauern angebracht find und von der Erbauerin mit 
Honig und Blumenſtaub verproviantirt werben. Dieſe Rahrung, 
welche die Mauerbiene für ihre Larve fammelt, wirb von ben ſchma⸗ 
soyenden Larven der Goldwespen vorweg verzehrt, wenn es dieſen 
gelingt, ihre Eier in das Neſt hineinzubringen. Kine Goldwespe 
hatte das Neſt einer ſolchen Mauerbiene ausgefundfchaftet und war 
eben im Begriffe, rüdwärts gehend, ihren Hinterleib in die Zelenöff- 
nung zu fleden, und ein Ei bineinzulegen, als die Mauerbiene mit 
einer Ladung Blumenſtaub anfam, fi mit eigenthümlihem Summen 
auf den Feind warf und ihn mit ihren fcharfen Kiefern packte. Die 
Boldweipe kugelte fih nad der Weife dieſer Thiere augenblicklich zu⸗ 
fammen, Die Mauerbiene serfuchte vergebens, fle durch den harten 
Danzer hindurch zu verwunden und als ihre Anftrengungen in biefer 
Bezießung fruchtlos blieben, biß fie endlich ber Goldweſpe die vier 
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Flügel an der Wurzel ab, und Tieß fie dann zur Erde fallen, worauf 
fie mit fichtlicher Aengftlichfeit ihr Neft unterfuchte und als fie fein Ei 
darin fand, aufs Neue zum Einfammeln wegflog. Die Mauerbiene 
mußte ohne Zweifel der Ueberzeugung fein, daß fie der Goldweſpe 
die Möglichkeit benommen habe, ohne Flügel aufs Neue an ihr Neft 
zu gelangen. Allein diefe Berechnung war irrig. Die an ber Erbe 
liegende Goldweſpe entrolfte fi, fobald die Mauerbiene ihr Neft ver: 
Iaffen hatte, Eroch in gerader Linie zu dem Nefte hinauf und legte ihr 
Ei in daſſelbe. 

Einer meiner Freunde machte folgende Beobachtung. Die Amei⸗ 
fen fraßen ihm die Früchte eines Kirſchbaumes weg. Um fie ab⸗ 
zuhalten, befchmierte er den Stamm ringsum in der Breite eined Zolles 
mit diem Tabafsfchmante, den er zu diefem Behufe gefammelt hatte, 
Die Ameifen, welche in Schaaren den Baum hinaufzogen, Tehrten an 
dem übelriechenden Flebrigen Ringe. um: bie, welche von dem Baume 
zurüdfehren wollten, wagten nicht den Ring zu überfchreiten, fondern 
fletterten wieder hinauf und Tiegen fih von den Aeſten zur Erde fals 
len. Der Baum war bald von feinen Gäften befreit. Nach kurzer 
Zeit aber marfchirten die Ameifen in Schaaren an dem Stamme hin- 
auf. Jede trug in ihren Kiefern ein Stüdchen Erbe, und mit äu⸗ 
ßerſter Vorſicht wurde ein Bällchen neben das andere auf den Tabaks⸗ 
fhmant gelegt und fo nach und nad eine wahrhafte gepflafterte Straße 
bergeftellt, welche die Thiere mit großer Emfigfeit befefligten und 
verbreiteten, bis ihr Durchmeffer etwa einen halben Zoll beitrug. Nun 
fonnte ihre Colonne aufs Neue mit Sicherheit den Baum hinauf: 
klettern, der auch in der That bald mit Näfchern bevölfert war. Wo 
ift nun, dürfen wir wohl gegenüber folden Beobachtungen fragen, 
die Gränze zwifchen Snftinft und Verftand ? 

Bei der ungeheueren Anzahl der Inſekten und den fo verſchieden⸗ 
artigen Modiflcationen ihrer Typen ift ihre Eintheilung eine ſchwierige 
Aufgabe. Dan bat vielfach bald die Flügel, bald die Kauwerkzeuge, 
bald die Art der Berwandelung als erſtes Hauptmoment ber Einthei- 
fung angenommen. Für uns erfcheint die zahlreiche Klaffe aus brei 
Unterflaffen zufammengefegt , die wir in ben Infelten ohne Berwands 
Yung, mit unvollfommener Verwandlung und mit vollfommener Ver⸗ 
wandlung finden. Indem wir dann die Mundwerkzeuge, fowie bie 
Beſchaffenheit der Flügel in zweiter Linie betrachten, erhalten wir 
folgendes Schema: 
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Unterflaffe ver Infelten ohne Berwandlung. 
CAmetabola). 


Sie enthält nur eine Ordnung: 


Die Flügelloſen CAptera), deren Mundtheile gewöhnlich ver» 
fümmert und je nad ben verſchiedenen Familien bald mehr zum 
Kauen, bald mehr zum Saugen eingerichtet find. 


Unterflaffe der Infekten mit unvollfommener Ver— 
wanblung. CHemimetabola). 


Sie enthält zwei Orbnungen : 


Die Halbflügler CHemiptera) mit 
| vier oft ungleihen Flügeln und einem ges 
| gliederten Saugfhnabel; und 


| 8ig. 665. Pentatoma. 
j 


Die Geradflügler COr- 
thoptera) mit vier meiſt unglei« 
chen Flügeln und wohl ausge 
bildeten Tauenden Mundtheilen. 


Big. 666. Totrix. 
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Unterflaffe der Infekten mit vollfommener Ver— 
wenblung. CHolometabola). 


Sie enthält zwei Ordnungen mit faugenden Mundtheilen: 


Die Zweiffügler (Diptera) 
mit zwei häutigen Slügeln, hinteren 
Schwingkoͤlbchen und einem aus der 
Unterlippe gebildeten, niemals ger 
gliederten Saugräffel und 





Fig. 667. Schwebfliege (Bombylus). 


Die Schmetterlinge 
(Lepidoptera) mit vier großen 
beſchuppten Flügeln und einem 
Saugräffel, der aus der Ber- 
wandlung der beiden Kinnla⸗ 
den hervorgegangen iſt. 


Die mit rein fauenden 

Mundtheilen ausgeſtatteten In ⸗ 

Big. 668. Erebus. feften diefer Unterflaffe bilden 
drei Ordnungen: 


Die Kolbenflügler (Strepsiptera) mit 
verfümmerten Borberflügeln und faͤcherförmigen 
Hinterflügeln, 


Big. 669. Stylops. 


die Negflügler (Neu- 
roptera) mit vier gleihartis 
gen, netzförmig gegitterten 
Flügeln und 





&ig- 670. Ameiſenldwe (Myrmeleon). 
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&ig. 671. Mormolyce. 


Die Käfer (Coleoptera) mit zwei hornigen Flügeldecken und zwei 
häutigen Hinterflügeln. 


Als letzte und hoͤchſte Ordnung endlich fliehen 


die Hautflägler CHymenoptera), welche vier häutige geaderte Flügel 
befigen und bei denen zu entwidelten Kaus 
werkzeugen noch eine zu einem Schöpfrüffel 
verlängerte Zunge fommt, fo daß fie fauende 
und faugende Mundtheife, beiberfeitig vollendet, 
vereinigen. 


Big. 673. Welpe. 


Verſteinerte Inſelten find im Allgemeinen felten und meift nur in 
feinförnigen Schichten anzutreffen, die entweber im fügen Waffer ſelbſt 
ſich ablagerten und die darin Tebenden Larven und vollflommenen Thiere 
einſchloſſen, oder in flillen Meeresbuchten am Ufer fi bildeten und 
die dort hinein geſchwemmten Thiere aufnahmen. Die erfien Spuren 
von Infekten und zwar von Käfern, Gradfläglern und Negflüglern 
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zeigen fih in der Steinfohle; im Jura und zwar namentlich in ben 
lithographiſchen Steinen von Sohlenhofen iſt eine reiche Lagerflätte, 
in welcher fchon faſt alle Ordnungen repräfentirt erfcheinen; die bes 
beutendften Fundgruben aber Tieferten in der Tertiärzeit die Süßwaf- 
ferfalfe von Air, Deningen_und Rabobof in Eroatien, fo wie ber 
Dernftein. Ale Arten, die man bis jegt verfleinert gefunden hat, find 
genau verfhieden von jegt lebenden und zeigen im Allgemeinen aud 
in den Testen Tertiärfchichten auf tropifhe Climate in Europa hin, 
in welchen beſonders die Holsfreffenden und die yon Moder ober 
Raube lebenden Inſelten vorzugsweife entwidelt waren. So iſt nas 
mentlih in den tertiären Ablagerungen die Zahl der Termiten und 
ähnlicher Zerflörer warmer Gegenten ungemein groß im VBerhältniße 
zu andern Gattungen. 


Mnterklaffe der Infekten ohne Derwandiung. (Ametabola,) 


Die Ordnung der flügelloſen Juſekten (Aptera) begreift 
mehrere Familien, die zwar im Uebrigen fehr verfchieden von einander 
eriheinen, dagegen in zwei weientlihen Charakteren mit einander übers 
einfommen, indem fie alle während der ganzen Zeit ihres Lebens in 
beiden Geſchlechtern durchaus ohne Spuren von Ylügeln bleiben und 
überhaupt von dem Ausfchlüpfen bis zum Tode durchaus feine Ge⸗ 
ftaltveränderung zeigen, die man mit dem Namen einer Metamorphofe 
belegen koͤnnte. Es dient biefe letztere Eigenfchaft weientlih zur Un⸗ 
terfcheidung von einigen Schmarogerinfeften, welde ebenfalls wäh 
vend ihres Lebens ungeflügelt bleiben, aber durch das Eingehen wahrer 
Metamorphofen ſich als zu den Zweiflüglern gehörig barftellen. 

Die drei Hauptabfchnitte des Körpers, welche bei allen übrigen 
Inſekten fo leicht von einander unterfchieden werben, Kopf, Bruft und 
Hinterleib, laſſen fih bei den Flügelloſen nur mit einiger Aufmerkſam⸗ 
feit erfennen; am häufigften ift noch der Kopf mehr ober minder abs 
gelegt, gewöhnlich aber Bruſt und Hinterleib in eine einzige Maffe 
verſchmolzen, die aus ziemlich gleichgeformten Ringeln zufammengefest 
iſt, von benen bie drei erfien fi nur dadurch als Bruftringel doku⸗ 
mentiren, baß fie auf ihrer Unterfeite bie Füße tragen. Der Hinter« 
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leib diefer Thiere erfcheint in den meiften Fällen aus weit weniger 
Ringeln zufammengefegt, als bei den übrigen Inſekten; gewöhnlich 
zählt man nur fieben. 

Der Kopf der Flügellofen, der meift frei, zuweilen aber ganz. 
in den erſten Halsring eingelaffen erfcheint, trägt ein Paar Kühler, 
welche in ben meiften Källen nur kurz find, und fletd eine borften- 
förmige Gehalt haben. Wahre, zufammengefegte Augen kommen bei 
den Flügellofen nicht vor, wohl aber fliehen gewöhnlich mehrere ein- 
fache Augen fymmetrifch zu beiden Seiten des Kopfes, auf befonderen 
MWülften und Erhöhungen. Die Mundwerfzeuge find fehr verſchie⸗ 
ben geftaltet und meift nur höchſt rubimentär; bei einigen Schmarogern 
beſtehen fie aus einem zurüdziehbaren Rüſſel; — bei anderen find fie 
zum Sauen eingerichtet und zeigen zuweilen fcharfe Kiefer und gezäh- 
nelte Kinnladen, die zum Zerfleinern der Beute dienen; eigene Lippen⸗ 
oder Kiefer-Tafter fehlen fehr oft. Die Füße der Flügelloſen find 
nach zwei verfchiedenen Typen geftaltet; bei den Schmarogern meift 
furz, Träftig, mit fcharfen Krallen zum Anflammern an Haaren und 
Federn verſehen; bei den frei lebenden hingegen meift ſchlank, Yang 
und dünn, und zu Iebhafter Kortbewegung tauglich. 

In anatomifcher Hinficht zeigen die Slügellofen nur wenige Ei- 
genthümtichkeiten.. Das Bauchmark beſteht je nach der größeren 
oder geringeren Länge bes Körpers bald aus vielen, bald aus weni⸗ 
gen Nervenfnoten, welche durch boppelte Berbindungsftränge vereinigt, 
oder felbft nahezu verfchmolgen find. Der VBerdauungsfanal ift 
meift nur wenig gewunden; der Magen fchlauhförmig; die Speile- 
röhre am Ende Fropfartig erweitert; der eigentliche -Darm iſt ſtets 
fehr kurz, die Harngefäße mäßig lang, in der Zahl von vier bis 
jech8 vorhanden. Die Luftröhren vereinigen fich meift zu zwei 
großen feitlichen Stämmen, aus denen die Luftadern der einzelnen 
Organe entipringen. Die weiblihen Geſchlechtsorgane beftehen 
aus Eierftöcden, deren jeder aus vier bis fünf kurzen Eierröhren ges 
bildet ift, die theils büſchelförmig, theils hintereinander in Reihen in 
die kurzen Eileiter einmünden; Samen- und Begattungstafche fcheinen 
zu fehlen, ebenfo ein eigner complicirter Begattungs⸗ oder Legeap⸗ 
parat. Die männlichen Flügellofen befigen theils zwei, theils mehrere 
Hodenpaare und eine einfache Ruthe ohne weitere befonvere Klam⸗ 
merorgane. 

Die Eier der Flügellofen haben eine einfache rundliche Geflalt 
und fleden zuweilen noch in Tänglihen Kapſeln. Die Jungen ver⸗ 
laſſen das Ei meift in fehr Turzer Zeit in einer Geſtalt, welche derje⸗ 
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nigen der erwächfenen Thiere außerorbentiich ähnelt. Wir theilen diefe 
in vier Familien, von welchen zwei ald Schmaroger auf warmblütigen 
Thieren eben, während die anderen im Freien unter Steinen und 
in den Rigen der Baumrinden anzutreffen find. ° 


In die Familie der Käufe (Pediculida) gehören einige Gattungen 
mit durchfcheinendem breitgebrüdtem Körper, an dem Bruft und Hin 
a  terleib nur undeutlih oder gar nicht ge⸗ 

trennt find und die nur auf Säugethieren 

Shmarogen. Der Kopf ift deutlich abgeſetzt, 

dreieckig, kuglich oder eiförmig; die Fühl⸗ 

börner kurz, meift ſchwach behaart, aus 
fünf beinahe gleihgroßen ©liedern zu⸗ 
ſammengeſetzt; — die Augen fehr Flein, 
jederfeits hinter den Fühlern bemerklich; — 
die Mundwerfzeuge befteben aus einem 
Rüffel, der ganz in den Kopf zurüdge- 
Big. 673. zogen werden fann und aus einer wei- 
Die Kopflaus (Pediculus eapitis. hen, unten erweiterten Scheide zuſam⸗ 
a Eier (Niffe), an einem Haare mengefegt ift, in welcher vier Stechborften 
hängend. fpielen, die das eigentliche Stilett zuſam⸗ 
menfegen; die Scheide felbft hat an ihrer Spige eine doppelte Reihe 
von feinen Häfchen. Die Bruft läßt fih bei den meiſten Gattungen 
nicht deutlich von dem Hinterleibe unterfceiden; fie trägt drei kurze, 
fräftige Klammerfußpaare, deren letztes Glied mit einer flarfen, ges 
frünmten Klaue bewaffnet ift, die fih gegen einen Ausfchnitt einklappen 
und „fo das Haar wie eine Zangenfcheere faſſen Tann. 





Die verfhiedenen Gattungen und Arten diefer Familie leben 
fhmarogend nur auf dem Menfchen und auf Säugethieren, deren 
Haut fie anftechen, um ihr Blut zu faugen. Die Eier oder fogenanns 
ten Niffe werden an die Haare angellebt und fchlüpfen in wenigen 
Tagen aus. jede Art von Säugethieren hat eine befondere Art von 
Läufen, und der Menfch allein nährt vier Arten, die zwei verfchie- 
denen Gattungen angehören. Pediculus; Phthirius; Haematopinus. 


Auf den meiften Vögeln, fowie auf einigen Säugethieren fommen 
eigenthümliche lausartige Infekten vor, weldhe man früher wohl mit 
ben eigentlihen Läufen zufammenwarf, jest aber als befondere Fa⸗ 
milie unter dem Namen der Bogelläufe (Nirmida) unterfcheidet. Diefe 
Inſekten haben im Allgemeinen bie Geſtalt der Läufe, zeigen aber flets 

Bogt, Boologifche Briefe, 1. 36 
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einen deutlich abgefeßten Kopf von breiediger oder halbrunder Geftalt, 
der oft mit fonderbaren Spitzen befest ifl. Die Fühler find ebenfalls 
fünfgliedrig, die Mundwerkzeuge aber zum Kauen eingerihtet. Sie 
haben nämlich zwei deutliche, hakenformige Kiefer, welche von oben 
und unten durch zwei breite Lippen bebedt find. Bei einigen Gat⸗ 
tungen find außerbem noch bünne, ſchwache Kinnladen mit Furzen, 
zweigliebrigen Taftern vorhanden; anderen Gattungen fehlen nur die 
Tafter, oder auch die Kinnladen ſelbſt. Die Füße find meift fchlanf, 
gewöhnlich mit Furzen, einfachen Krallen bewaffnet. Die Thierchen 
laufen fehr ſchnell zwifchen den Federn und Haaren ihrer Wohnthiere 
umher; fie nähren fi niemals von Blut, fondern freffen den feinften 
Saum und die jungen fproffenden Haare ab; nad dem Tobe des 
Bogeld jammeln fie fich meiſtens an den nadten Körperftellen um 
Schnabel und Augen an und verlaffen den Leichnam.beim Erfalten. 
Man hat befonders auf den Bögeln eine ungemein große Anzahl von 
Gattungen und Arten diefer Familie gefunden. Philopterus ; Nirmus; 
Goniodes; Trichodectes; Liothaeum; Gyropus. 


Die Familie der Gabelfpringer (Podurida) vereinigt eine Anzahl 
fleiner, meift fchlanfer, flügellofer Infelten, die man an feuchten, fchat- 
tigen Orten, auf dem Waſſer und felbft 
auf Schnee und Eis in großen Haufen 
zufammenfindet. Der Kopf ift ſtets deut⸗ 
lich abgejegt, abgerundet, breiedig oder 
' etwas länglich und mit deutlichen, borften- 

ig. 611. förmigen, kurzen, meiſt viergliebrigen 

Podura, im Augenblicke, wo fie ig Fühlern verfehen, Hinter denen auf vors 
zum Sprunge vorbereitet. ragenden Wülften jeberfeits fechs bis acht 
einfache Augen zu einer Gruppe vereinigt fliehen. Die Dundwerfzeuge 
werben von zwei großen Lippen gebildet, welche die Mundöffnung 
gänzlich ſchließen und die eigentlichen Kauwerkzeuge bedecken; — diefe 
befteben aus zwei flarfen, gezähnelten Kiefern und zwei hafig ges 
frümmten, ebenfalls gezähnckten Kinnladen, mittelft deren bie Thiere 
ihre Nahrung, zarte Pflänschen und faulende Pflanzenfloffe, zerfleinern; 
Tafter fehlen burhaud. Der ganze Körper ift mit einzeln ſtehenden 
Haaren und fehr feinen, oft metallglängenden Schüppchen bedeckt, Die 
fih fehr Teicht abftreifen. Die Füße find meift fchlanf und behaart, 
Außer ihnen befigen aber bie meiften Gabelfpringer ein hoͤchſt eigen- 
thümliches- Bewegungsorgan, in Beftalt zweier, gabelförmig geftellter 
Borften, die an dem binterften Gliede des Lnterleibes auf einem 
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befonderen Gelenffnopfe fliehen. Gewöhnlich wird dieſe Springgabel 
beim Gehen wagrecht nad hinten geftredt; fobald aber das Thier 
fpringen will, fo fchlägt ed die Gabel unter den Bauch, und indem 
e8 fie plötzlich wie eine Feder Tosfchnellen läßt, fehleudert fich das 
Thierchen oft fußweit fort. Außer diefer Springgabel, die nur fehr 
wenigen Arten fehlt, befigen manche dieſer Infekten noch ein eigen« 
thümliches Haftorgan, das in Korm eines Flebrigen Knopfes oder 
zweier Ianger, beweglicher Schläuche aus ber Unterfläche bes Hinter- 
leibes hervortritt, und zum Anheften an glatten Flächen dient. Po- 
dura; Smynthurus; Desoria; Orchesella; Achorutes; Lipura. 


Den vorigen nahe verwandt ift bie Familie der Zucergäfte 
(Lepismida), Eleine, meiſtens filberglänzenbe 
Thierchen von ſpindelfoͤrmiger Oeftalt ‚deren Kör- 
per überall dicht mit feinen mifroffopifchen Schüpp- 
chen bededt ift und ſtets aus vierzehn deutlichen 
Ringeln beftebt. Der Kopf ift meift Hein, tief 
unter dem erften Halsringe verborgen, die 
Bruftringe in der Geftalt nit von den Rin⸗ 
gen bes Hinterleibes verſchieden. Die Fühler 
find lang, borftenförmig, aus vielen Gliedern 
zufammengefegt; die einfachen Augen in bedeu- 
tender Zahl auf zwei feitlichen Haufen vereinigt. 
Die Mundwerkzeuge beftehen aus zwei Heinen, 
bafenförmigen Kiefern, Fleinen, dünnen Kinn- 
laden, die aber fehr Tange, vielgliedrige, wie 
ein zweites Paar Fühlhörner vor dem Kopfe 
vorftehende Tafter tragen, und einer Unterlippe 
mit kurzen viergliedrigen Taſtern. Am Hinter- 
leibe der Thiere befinden fich vielfach geringelte, 
lange Borften, mittelft deren eine Gattung in 
vom Riden aus, um bie ähnlicher Weiſe, wie die vorige Familie, ſpringt. 
fangen Fühler und die fans Die Thiere finden ſich unter dem Mooſe, auf 
gen ee a Steinen und auch in den Häufern, fehweifen 
orten zu zeigen 0 aber befonders bei Nacht umher. Lepisma; 
Machilis. 
Man kennt Feine foſſilen Repräfentanten ber flügellofen Infekten. 





Sig. 675. 
Springfiichchen (Machilis), 
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Unterklaffe der Infekten mit unvollkommener Verwandlung. 


(Hemimetabola). 


Die Ordnung der Schuabelferfe oder Salbflügler (Rhyn- 
gota s. Hemiptera) bietet in der Unterflaffe der Infekten mit 
unvollfommener Verwandlung das einzige Beifpiel faugender Mund» 
theile, fonft aber mancherlei wechſelnde Formen, bie eine fletd zu groͤ⸗ 
ßerer Vollkommenheit anftrcbende Reihe darſtellen. 

Man unterſcheidet bei ihnen ſtets deutlich die drei Abtheilungen 


Sig. 676. 
Pentatoma von unten, 


mit angezogenter, zwi⸗ 
fihen den Hüiten lie- 
gender Schnabelſchei⸗ 
de. Die Beine find 
abgefchnitten. 


des Körpers. Der Kopf ift fein, oft breit, meift 
aber ſchmal, dreiedig, vom Halsſchilde deutlich abge⸗ 
fegt und nah unten in einen Schnabel (rostrum) 
verlängert, der bald mehr an ber Spige des Kopfes, 
bald mehr nah hinten entfpringt und an ber Unter- 
fläche des Leibes, zwifchen den Einlenfungen ber Beine, 
zuweilen ſelbſt in einer Rinne verborgen liegt. Man 
unterfcheidet an dieſem Schnabel, fobald er vollſtän⸗ 
big ausgebildet ift, folgende Theile: Die Hauptmafle 
bildet eine gegliederte, von vornher tief ausgehöhlte 
Halbröhre, deren Rinne vorn offen ift und die mei⸗ 
ſtens aus drei oder vier zufammengelenften Abthei- 
fungen beiteht. Diefe Schnabelfcheide geht oben 

aus ber Unterhaut des Kopfes her⸗ 

vor und if offenbar die ausgewach⸗ 


vortreten. Die äußeren biefer Bot- 
ſten find meift an der Spitze etwas 
umgebogen, ftärfer, Leichter zu trens 


jene, quergegliederte Unterlippe. 

In ihr liegen vier feine Horn⸗ 

borften, die an ihrem Urfprunge 

im Kopfe fpindelförmige Muskeln 

haben, woburd fie bewegt werden 

und neben der Mundöffnung her⸗ 
a b 


c 


Sig. 677 nen, es find die verwandelten Kie⸗ 


a Kopf einer Pentatoma von vorn, fer oder Mandibeln. Die inneren 
mit unverfehrter Schnabelſcheide. b Die 5 o li Die in 
Schnabelſcheide iſt weggenommen, ſo daß rſten liegen feſter zuſammen — 


man die Oberlippen und die vier zum es ſind die Kinnladen oder 


Stilett vereinigten Borſten ſieht. c Die Maxillen 


Borſten iſolirt. 


Zuſammen bilden die 


565 


Borften ein in der Schnabelſcheide verborgenes Stilett, womit bie 
meiften dieſer Inſelten empfindlich ſtechen. Am Anfange der Schnabels 
ſcheide Tiegt über dem Beginne der Hohlrinne eine fhmale, zungenförs 
mige Dede — die Oberlippe — fo daß alfo der Schnabel aus 
den Hauptmundwerfzeugen, Oberlippe, zwei Kieferpaaren und Unters 
tippe, freifich in faſt unfenntlicher Weife mobifieirt und aller Tafter 
beraubt, zufammengefegt iſt. — Die Fühler find meift fadenförmig, 
fonft aber fehr wechfelnd; die Augen Hein, rundlich, vorftehend; 
Nebenaugen fehlen oft. 


Die Flügel find fehr verſchieden. Meift in der Vierzahl vor⸗ 
handen, zeigen fi die Vorderflügel bald 
gang, bald theifweife hornig und bann 
mit einem häutigen, geaberten Theile ver⸗ 
ſehen; bei andern wieder Ieberartig, eben⸗ 
falls nur zum Theile; bei noch andern 
gänzlich den Unterflügeln im Baue gleich, 
Diefe letzteren find meift Heiner als bie 
in der Ruhe fih freugenden Oberflügel, 
glashell und mit Negadern verfehen. Die 
Pentatome mit aut . Bruſt zeigt meift ein deutliches Halsſchild 
um —— WG und oft iſt zwiſchen den Flügeln noch ein mehr 
und bie halb Ieberartigen Borders oder weniger großes ⸗Rückenſchildchen 
fügel zu zeigen, (Seutellum) ausgebildet. Bei den meiften 
finden ſich Gangfüße, aber nie mit mehr als drei Tarſalgliedern; 
bei einigen ſind die Vorderbeine zu Raubfüßen, oder die Hinterbeine 
zu Schwimmfüßen umgeſtaltet. 


In anatomiſcher Hinſicht zeichnen ſich die Schnabelferfe durch fols 
gende Eigenthümlichfeiten aus: Meift finden fih nur zwei Bruft- 
fnoten, von benen ber hintere der größere ift und bie oft getrennten 
Seitenftränge des Bauchmarkes fendet, das bei einigen Landwanzen 
faſt in eine einzige Maffe verſchmolzen iſt. Der Schlund ift meiftens 
eng, der Ehylusmagen dagegen fehr weit und vielfach gewunden 
und in mehrere Abfchnitte getheilt: in einen brüfigen Bormagen, einen 
darmartigen Mittelmagen, der fih ſchlingenartig zurüdbiegt und fogar 
bei den Zirpen unter ber Muskelhaut des Vormagens eine Strede 
Tang verläuft, und einen geroundenen Hintermagen,.in den zuweilen 
Blindſchläuche einmünden. Der Darm felbft ift meift kurz, birnförs 
mig. Die Speicheldrüfen, welche den Blattläufen fehlen, find bei 
den übrigen Schnabelferfen fehr groß, in zwei Abtpeilungen getrennt 


Big. ra. 
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und mit je zwei Ausführungsgängen verfehen, von welchen ber eine 
ſogar bei einigen Arten in die Bauchhöhle hinabfieigt, um dann wie⸗ 
der umzubiegen und im Schlunde zu münden. Offenbar fondern 
die fo zufammengefegten Speichelapparate die Klüffigfeit ab, welche ven 
Stid der meiften Wanzen für andere Inſekten unbedingt tödtlich, für 
uns fchmerzhaft macht. Es finden fih fietö vier Harnkanäle. Die 
Tradheen find fehr verſchieden angeordnet; bei den fliegenden Zirs 
pen und Wanzen aber oft mit großen, biafigen Erweiterungen ver⸗ 


fehen. 


Die Eierſtöcke beftehen bei den meiften aus vier bis acht quirl- 
förmig geftellten Röhren, die nur wenige Kammern enthalten; nur 
die Blattflöhe und Zirpen haben fehr viele, auf verzweigten Eileitern 
büfchelförmig ſtehende Eiröhren. Die Samentafhe ift meift einfach, 
lang, gewunden oder birnförmig hornig; eine Begatiungstafche fehlt 
oft; Kittorgane find wenig ausgebildet. Die männliden Fort⸗ 
pflanzungsorgane find höchſt mannichfaltig, Die Hoden aus ſchlauch⸗ 
förmigen Röhren in fehr wechfelnder Zahl gebildet, die Ausführungs- 
gänge meift lang, gewunden und mit verfchiedenen Drüfenröhren be: 
fest. Die Ruthe ift einfach röhrenförmig. 


Dei der Begattung figen viele Schnabelferfe nebeneinander, Aus 
den Eiern kommen Larven, die in Form, Gewohnheit, Lebensart, 
Nahrung den erwachfenen Thieren fehr gleichen, aber ftets flügellos 
und meift mit zarten, feidenartigem Flaum bededt find. Nach mehr- 
faher Häutung zeigen fi endlich die Flügelſcheiden und fpäter bie 
vollftändig ausgebildeten Flügel. 


Alle Schnabelferfe faugen Säfte, entweder von lebenden Inſekten 
oder auch von Blättern. Die von Pflangenfäften Icbenden wohnen 
meift in Haufen zufammen und verurfachen burd ihre Stiche krank⸗ 
hafte Entartungen der Gewädhle. 


Der Typus der Schnabelferfe erfcheint unter den foffilen Infeften 
als einer der früheflen. Im Jura finden fih große Wafferwanzen, 
einige Landwanzen und Singzirpen, alfo im Ganzen mehr Familien 
füdlicher Gegenden, die Wälder und flehende Gewäffer bewohnen. 
Die Kreide zeigt Blattläufe auf; die Binnenfeen und Sümpfe der 
Tertiärzeit Singzirpen, Schaumzirpen (Cercopis), und zahlreiche 
Landwanzen, die benen der jegigen Schöpfung fehr nahe treten. 
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Wir teilen die Ordnung der Schnabelferfe in folgende Bas 

milien: 

Schildlãuſe (Coccida). Die meiften dieſer Thiere wohnen in 
wärmeren Zonen, alle parafitifch 
auf Gewächfen, die fie felten ver- 
laffen. Ihre Geftalt, befonders bie 
der Weibchen, ift fo abweichend, 
daß man lange von einigen Arten 
bezweifelte, ob fie wirklich Thiere 
fein. Die Männden find ſtets 
gefügelt, ſchlank, mit wagerechtem 
Kopfe, Tangen borften= oder ſchnur⸗ 
förmigen Fühlern, die meift behaart 
find, und fehr feinen Augen, bie 
aus gehäuften einzelnen Nebenaugen 


Big. 679. ai. om. beftehen. Die Mundwerkzeuge die⸗ 
Coecus cacli, bie achte Cochenille. fer Tierchen, die im vollfommenen 
Seffügeltes Männchen und flügellofes Weib: Zuſtande nur fehr kurze Zeit leben 
Gen; beide ſtark vergrößert. und feine Nahrung zu fi nehmen, 


find gänzlich verfümmert, fo daß nur ein Paar Knötchen fatt ihrer 
wahrgenommen werben. Flügel find gewöhnlich nur zwei vorhanden, 
fehr felten findet man Hinterflügel, wmeift flatt ihrer nur Schwing- 
tolben oder verfümmerte Stummeln; fie find fehr zart und häutig. 
Die Weibchen find durchgängig flügellos; ihr ganzer Körper ſchild— 
förmig, oben gewölbt, unten hohl; bie Beine fehr kurz; der Kopf 
gar nicht unterſchieden, bie Körperringe oft undeutlich. Die weiblichen 
Thiere figen wie flache Warzen an den Gewächſen, in deren Ge⸗— 
webe ihr mit fehr Tangen Borften verfehener Schnabel permanent 
eingefenkt if, und find meift von einem feinen Flaum zarter Wachs⸗ 
fäden bebedt. Sie verlieren oft in biefem Zuftande die Beweglichkeit 
gänzlich und legen nach der Begattung die Eier unter fih, fo daß 
fie diefelben mit dem ſchildförmigen Körper decken. Nach dem Eier- 
legen ſterben fie und der tobte Körper bildet nun eine fefte, ſchildför⸗ 
mige Dede über den Eiern, die demnächſt ausſchlüpfen. Die Larven 
find bewegliche, muntere Thierchen, deren Geſchlechtsunterſchied ſich 
meift nur an der Breite bes Leibes erkennen laͤßt; au die männs 
lichen Larven haben einen kurzen Schnabel. Die männlichen Larven 
verwandeln fih in eine bewegliche, umherfriechende Puppe mit freien 
Gliedern und anliegenden Fühlern und Flügeln, während die weib- 
lichen Puppen fih nur durch größere Breite yon den Larven und 
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durch Tängere Beine von den Weibchen unterfcheiben. Die meiſten 
Schildlaͤuſe führen in der Körperhaut ein ſchön rothed Pigment, die 
Cochenille oder Kermeslack. Dan zühtet zur Gewinnung dieſes 
Zarbioffes befonders in Merifo tie Gactus-Paus (Coceus cacli), iss 
dem man trädtige Weichen in beſondere Reichen auf die Blätter der 
Planzen fest und die Larven, bevor fie ſich feflgefogen haben, auf 
Diefen Pflanzen vertheilt. Man fammelt tie todten Männchen nad) der 
Begattung und tödtet diejenigen trädhtigen Weibchen, deren man nidt 
zur Nachzucht bedarf, auf erhigten Blechen, woranf man fie getrocknet 
in den Handel bringt. Bor ver Ausbeutung von Amerifa benugte 
man zu gleihem Zwede eine Schildlausart, die befonders in Nord⸗ 
deutfchland und Polen auf den Wurzeln von Scleranthus perennis 
yorfommt. Coccus; Aspidiotus; Porphyrophora. 

Blattlänfe (Phytophthiria). Kurze Thierden mit fhmalem Kopfe, 
vreiringeliger Bruſt und flaſchenförmigem, dickem Hinterleibe, die ſtets 
auf Gewächſen leben und dort oft durch ihre Stiche Gallen und 
ähnliche Auswüchſe verurſachen. Die Fühler find faden- oder borſten⸗ 
förmig, länger als der Körper; die Augen meift mittelgroß, rundlich 
vorfichend, die Fühler zwifchen ihnen eingefegt. Nebenaugen fehlen. 
Der Schnabel ift meift lang, dünn, entfpringt an der unteren Seite 
des Kopfes weit nad hinten hin und wird unter den Kopf zurüd- 
geſchlagen getragen; die Schnabelfcheide ift dreigliedrig; Flügel meift 
vorhanden, öfter bei den Weibchen fehlend; Vorderflügel fletd viel 
größer; Beine lang, dünn; Tarſen zweigliebrig, mit zwei Klauen 
verſehen. 

Bei den eigentlichen Blattläuſen CAphidida) ſtehen auf 

dem Hinterleibe zwei gerade Röh- 

N ren, aus denen ein füßer ZJuder- 
faft quillt, nad dem die. Ameifen 
befonders fehr begierig find. Jeder 
Ameiſenſtock hat gewiffermaßen eine 
Domäne von Bäumen, Sträuden 
und Kräutern, auf deren Blät- 
tern und Wurzeln Blattlaus⸗ 
eolonieen fißen, die von den 
Ameifen forgfam gepflegt, oft felbft 
von einem Orte zum andern getras 
"Big. 681. gen werden. Dan fieht, wie die 

Geflügelte Rofenbiattlaus (Aphis rosarum). Ameiſen dieſes ihr Melkvieh Tieb- 
koſen, ſanft mit den Fühlhoͤrnern 





-  Blügellofe Amme terfelten Art. 
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fireicheln und klopfen, bis fie din Honigfaft aus 
den Röhren laſſen, welden die Ameifen gierig 
einfchluden. Die Fortpflanzungsweife dieſer 
Thiere ift eigenthümlich. Im Herbfte giebt es 
geflügelte Männchen und Weibchen, die ſich bes 
gatten, wonah das Männden ftirbt, das 
Weibchen feine Eier in Rinden legt oder auf 
unter der Erde an Wurzeln fortlebt. Im 
FSrühfahre Friechen die Jungen aus — flügel⸗ 
Iofe Weibchen oder vielmehr Ammen, deren 
Eierftöde vielfammerige Eiröhren befigen und 
furze Eileiter ohne Samentafhe, Begattungs⸗ 
tafche oder Kittorgane. Diefe Anımen bringen 
ohne DBegattung durch innere Knofpung Eier hervor, die noch im 
Eileiter ausfchläpfen, fo daß fie lebendige Larven gebären, die nad 
mehrmaliger Häntung wieder auf diefelbe Art Junge erzeugen. So 
folgen fih den ganzen Sommer hindurch acht bis zehn, unter günfti- 
gen Umftänden felbft zwanzig und mehr Generationen ungefchlecdhtiger, 
durch Knospung fi fortfegender Amnten,, bis zufest eine Erzeugung 
von Männdyen und eierlegenden Weibchen, die ſich begatten, die Reihe 
fließt. Dieſe eierlegenden Weibchen haben lange Kittbrüfen, eine 
Samentafche, was beides den Ammen fehlt, und einfammerige Eiröh: 
ren. Biele DBlattläufe bedingen durch ihre Stihe Rollungen und 
Auswüchſe der Blätter, in denen fie mit ihrer Brut (eben. Rhizo- 
bius; Chermes; Aphis; Aleyrodes, 





Big 682. 


Die Blattflöhe CPsyllida) unterfcheiden ſich von den vorigen 
durch einen mehr rüdwärts eingelenften Stachel, 
fürzere Fühler, die nie die Ränge des Leibes erreis 
hen und an der Spige geipalten find, und verbidte, 
zum Springen eingerichtete Hinterfchenfel. Beide Ges 
ſchlechter ſind ſtets geflügelt. Sie leben „ebenfalle 
auf Blättern, ſpringen aber bei der geringſten Be⸗ 
wegung ab. Die Weibchen haben eine Legeſäge, 
mittelſt deren fie die Eier in die Knospen der Blät⸗ 





Fig 683. 


uivin jJancoram), ter einfenfen. Livia; Psylla. 
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Die Familie der Zirpen (Oicadida) beficht aus dickleibigen Tpic- 
ven mit großem querem Kopfe, bie nur 
fehr kurze, borfienförmige Fühler von drei 
bis ſechs Gliedern, runde vorgequollene, 
mittelgroße Augen und meift auch Neben⸗ 
augen befigen, bie inbeffen oft fehlen, 
ober nur zwei, fehr ſelten drei find. Der 
Schnabel ift kurz, die, fehr nad Hinten 
‚gezogen, fo daß er zwiſchen ben Vorder⸗ 
füßen zu entfpringen ſcheint. Der Vorder⸗ 
rüden hat oft auffallende Fortfäge, Ver⸗ 
längerungen und Dornen, ebenfo die 
Stirn, welde zuweilen blafig vorgequol⸗ 
Ten iſt. Flügel find flets in der Vierzahl 
vorhanden, meift glashell, die vorderen 
zuweilen mehr Ieberartig, die hinteren 

Big. 681. weicher, beide mit Netzadern durchzogen. 

Große Singiirpe (Clcada poria). Die Hinterbeine find meift Springbeine, 

die Tarfen dreigliedrig, die Krallen breit. Sie Ieben alle auf Pflan⸗ 

zen, deren Saft fie faugen, find Ichhaft und fpringen oder fliegen, 

während die Larven oft unbeweglich figen. Man unterfcheidet folgende 
Unterfamilien: 


Schaumzirpen (Cercopida). Körper meift kurz; Fühler breis 
gliederig, vor den Augen eingelenft; zwei Nebenaugen. Kopf horis 
zontal geftellt, Stirn nad vorn gewendet, Rückenſchildchen unbedeckt. 
Die Larven laſſen ihren flüfigen Koth in Blaſen aus dem After her 
vortreten und bedecken ſich fo mit einem Tröpfchen Speichel, dem ſ. g. 
Kuduföfpeihel. Teltigonia; Cercopis; Aphrophora. 


Budelzirpen CMembracida). Der Kopf fleht ſenkrecht, die 
Stirn if nach unten, der Scheitel nach vorn gerichtet; der Vorberrüs 
den mit großen Dornen, Fortfägen, Budeln u. f. w. verfehen, bie 
oft den ganzen Leib bedecken und woburd bie Thiere ein abenteuer 
liches Anfehen erhalten, Vorderflügel meift häutig, mit parallelen 
Adern. Centrolus; Membracis; Darnis; Bocydium. 


Leuchtzirpen (Fulgorida). Die Fühler find unter den Augen 
neben den Wangen eingelenft und meif unter einer Leite, welche die 
Wangen von der Stirn trennt, verborgen. Der Kopf ift fharftantig, 
oft in eine Spige oder Blafe vorgezogen, mit ſcharfen Leiſten bededt; 
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Big. 685. 
Der urınam’fce Saternenträger (Fulgora laternaria). 


Flügel meift gefärbt, ziemlich gleih. Man glaubte von einigen Arten, 
dem Laternenträger aus Surinam, Fulgora laternaria, insbefonbere, bie 
hohle Stirn leuchte, was aber unrichtig if. Tettigometra; Cixiaz 
Pseudophana; Fulgora; Issus. 


Singzirpen, eigentliche Cicaden, Cicadida. Die Fühler ftehen; 

vor den Augen, find drei: bis viergliedrig, Augen groß; drei Neben- 

augen. Kopf breit, meift vorne 

ein Kreisfegment bildend. Schnas 

bel fang, Flügel ungleich, die 

vorderen länger. Die Larven 

leben mehrere Jahre, find plump 

und die und graben fih zum 

. Ueberwintern in die Erbe. Die 

Sig. 606. Weibchen bohren ihre Eier in 

Ulmenzirpe (Cicada ulmi). die Rinde der Gewäcfe mit 

einem Legeftahel. Die Männchen haben an der Unterfeite des erften 

Hinterleibsringeld zwei tiefe, weite Stimmhöhlen, in deren Grunde 

eine gefaltete, trodene, claftifhe Haut ausgefpannt if, welche ein 

ſtarler Musfel nad innen zieht. Das Losfpringen biefer Trommels 

haut erzeugt einen ſcharfen, fingenden, lauten Ton, der wirklich noch 

unangenehmer bei den füdlichen großen Arten iR, als das Schrillen 

der Heimen oder Gryllen unferer Gegenden, aber unbegreifficher 

Weiſe von den fonft fo äftpetifhen Griechen als. ſchöne Muſik gepriefen 
wurde. Cicada. 


Familie der Waflerwanzen (Hydrocores). Kopf meift groß; Au- 
gen ſtets deutlich, ſtarl hervorragend, Bühler breis ober viergliedrig, 
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fehr Hein, unter den Augen verſteckt, meift in einer Rinne Tiegend. 
Schnabel furz, did, im Knie gebogen, fo daß er höchſtens bis auf 
die Mitte der Bruft reicht. Flügel ungleih, die oberen pergament⸗ 
artig, deckend, die unteren dünn, wafferhell mit wenigen Längsadern. 
Füße ſehr verfchieden, die vorderen meift Naubfüße, die hinteren 
Schwimmfüße mit langen Borfienhaaren befegt. Tarfen ein= bie drei⸗ 
gliedrig, mit oder ohne Krallen. Alle Arten leben in fügen Gewäflern 
und die meiften haben zu dem Zwede der Athmung am Hinterleibe 
zwei Tängere Athemröhren. Sie leben fämmtlih vom Naube anderer 
Infekten, die fie mit den Raubfüßen ergreifen und mit dem flarfen 
Schnabel durchbohren und ausfaugen. Die meiften ſtechen fehr em⸗ 
pfindlich. Man unterfheidet zwei Unterfamilien: 
Ruderwangen, Notonectida, Kopf fehr breit, furz; Schnabel 
bis auf die Mitte der 
Bruft reihend. Vorder⸗ 
füße krallenartig gebo⸗ 
gen, Hinterfüße ſehr lang⸗ 
quer nach den Seiten in 
der Ruhe gerichtet, platt⸗ 
gedrückt, mit langen 
Schwimmborſten an 
Big. 581. Gemeine Rutermange (Notonecta zianea),. Schienen und Tarſen, 
_ die zweigliedrig find. 
Bauch flach, behaart, Rüden gewölbt. Schnelle geſchickte Schwimmer, 
die aber beim Schwimmen den Bauch nad oben, den Rüden nad une 
ten ehren, alfo verlehrt ſchwimmen. Corixa; Notonecta; Nauco- 
ris; Ploa. 


Wafferfforpione, Nepida. Kopf meift Hein, rundlich; Schna- 


Big. 688, 
Waſſerſtorpion (Nepa cinerea). 
Big. 689. Linienwanze (Ranatra linearis). 
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bei fehr Furz, bogenförmig nad unten gerichtet, nur bis zum Anfange 
der Bruft reichend. Beine kahl, meift lang; die Hinterbeine zuweilen 
mit.Borften befegt, aber nicht breitgedrüdt und in Ruderform umges 
wandelt; Vorderbeine Fräftig, gebogen, zum Fangen eingerichtet, eini« 
germaßen den Scheeren der Sforpione ähnlih, woher der Name. 
Hinterleib mit langen Athemröhren. Kriechen meift Tangfam auf bem 
Grunde der Gewäfler, fommen aber Nachts hervor, um felbft umher⸗ 
äufliegen. Nepa; Ranatra; Belostoma; Galgulus. 


Familie der Kandwanzen (Geocores). Körper meift breit, platt; 
Kopf Fleiner ale bei den Rückenſchwimmern. Kühler faden⸗ oder bor- 
ftenförmig, frei vorftehend, mit deutlichen cylindrifchen Gliedern, ſtets 
länger ald der Kopf. Der Rüffel entfpringt an der Spige des Kopfes, 
wird fnieförmig umgebogen und reicht höchſtes bis and Ende ber 
Bruft. Oberflügel flets von den Unterflügeln verfchieben, lederartig, 
ganz oder nur zur Hälfte hörnig und dann ganz den Flügeldecken 
der Käfer ähnlich. Unterflügel häutig. Gehbeine, in ihrer Bildung 
ftetö gleich, oft mit fonderbaren Erweiterungen und Dornen verfehen. 
Die meiften haben einen fehr unangenehmen, efelhaften Geruch, der 
Tange haftet. Diele find mit fhönen Farben geziert. Man hat viele 
Unterfamitien unterfchieden. Bei den folgenden ift die Schnabelſcheide 
dreigliedrig und die Füße haben feine Haftlappen. 


Wafferläufer, Hydrometrida. Körper meift lang geftredt, lie⸗ 

neariſch; Fühler Yang; viergliedrig; Schnabel bis auf die Borderbruft 

reichend, dicht angedrückt; Scheide breigliedrig. 

Nebenaugen fehlen. Flügel meift verfürzt oder 

ſelbſt ganz fehlend, felten vollſtändig und dann 

bie Flügeldecken ganz lederartig ohne häutigen 

Anhang. Beine fehr lang, dünn; bie hinteren 

meift länger als die vorderen. Krallen in einem 

Ausschnitt des Tegten Tarfalgliedes verfledt. 

gig. 690. Gemeiner Wafferfäufer Der ganze Körper ift mit feinen, weichen, fet⸗ 

Hydrometra stagnorum.) tigen Härchen bedeckt, die das Waller abhalten. 

Die Tiere Taufen und fpringen mit großer Behendigfeit auf der Obers 

fläche befonders ſtehender Gewäfler- und nähren fi von Heinen Ins 

fetten. ine Gattung, Halobates, ift das einzige Meerinſekt; fie lebt 

auf hoher See in tropifhen Zonen. Hydrometra; Velia; Limnobates; 
Leptopus, 
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Kothwanzen, Reduvida. Kopf rundlich oder länglich, hinter 
den Augen halsförmig zufammens 


gefhnärt. Schnabel furz, meift ab⸗ 
ftehend. Fühler lang, bünn; Augen 
\ groß. Flügeldecken wenig geabert. 


N Beine meift lang; Schenfel oft ver- 
dit, mit Stacheln und Borften be- 
fest. Sie nähren fih alle von 
anderen Infekten, die ihr, auch dem 
Menſchen fehr empfindlicher Stich 
augenblicklich tödtetz find nächtliche 
Tpiere, die Tags über im Moos, 
unter Baumrinden, in Ritzen der 
Wohnungen Tauern und in der Dun- 
kelheit ihrem Naube nachgehen. Lar⸗ 

Big, 691. Hödertragente Kothwange den meift dicht behaart, flaumig, mit 

(adayisa tnberenlalan). Moder und Kehricht bedeckt. Redu- 
vius; Gerris; Emesa; Nabis; Pygolampis; Cimbus. 

Weich wanzen, Acanthida. Kopf und Leib flah, horizontal. 
Augen Hein. Schnabel kurz, in einer Ninne 
unter der Kehle verſteckt. Fühler Inopf= oder 
feufenförmig, kurz, nur auf die halbe Bruft 
reihend. Flügel dünn, geabert, zuweilen gaͤnz⸗ 
lich fehlend. Vorderrücken, Flügeldecken und 
Hinterleib oft mit ſonderbaren blaſigen und 
häutigen Fortſätzen verſehen. Beine zart, bünn, 

Big. 612. zuweilen die vorderen zu Naubfüßen gefaltet 
Betwange (Acantbia lectularia.) und verdickt. Der ganze Körper wei. Leben 
meift im Grafe, unter Baumrinden, aber vom Raube. Eine Art, die 
Bettwanze (Acanihia lectularia), if gänzlich flügellog und lebt nur 
vom Blute des Menſchen. Sie hält fi befonders in Fugen und 
Ritzen des Holzwerkes auf, erflarrt in der Kälte und fann in biefem 
Zuftande Jahre ohne Nahrung zubringen. Syris; Tingis; Aradus. 

Bei den folgenden Unterfamilien iſt bie Schnabelſcheide vierglie- 

drig und neben den Tarfalfrallen zwei Heine Haftlappen angebracht. 

Blindwanzen, Capsida. Kopf breifeitig, Augen Hein, Neben- 

augen ganz fehlend. Fühler Tang borftenförmig, das zweite Glied 
oft verdeckt; Körper meift Tänglich, weich; Flügeldeden lederartig ohne 
Adern, mit zwei ungleichen Zellen; fehlen zumeilen gang. Beine dünn, 
falten leicht ab. Leben meift in Geſellſchaft im Grafe, an Baumſtäm⸗ 
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men und auf Schirmpflangen. Capsus; Miris; Phytocoris; Pyrrhocoris; 
Halbicus. 

Randwanzen, Coreida. Körper meift länglich; Kopf Hein, 
mit zwei deutlichen vorfichenden Nebenaugen. Füͤhler viergliebrig, 
meift did, Ruſſel gerade, kurz, höchſtens mit dem erften Gliede in 
einer Rinne gelegen, dicht an ben Leib gepreßt. Rückenſchildchen Hein, 
unbedeckt; Flügelbedden lederartig. Im Gebüfche, im Orafe und auf 
Baumftämmen, leben vom Raube, fliegen zum Theil gut. Coreus; 
Corizus; Anisoscelis ; Lygaeus; Pachymeris; Geocoris. 

Schildwanzen, Pentatomida. Körper breit, oval, hart, Füh⸗ 

ler fünfgliederig. Das Schildchen 

des Rückens iſt ſehr groß, bedeckt 

wenigſtens den halben, oft den gan⸗ 

zen Hinterleib, ſo daß die Thiere 

von oben her Käfern ſehr ähnlich 

fehen. Kopf fein, dreicdig; Hals⸗ 

ſchild breit, oft verlängert, mit ſchar⸗ 

fen Eden. Reben vereinzelt auf 

PA; —D Gewächſen und Blumen vom Raube. 

“irre re . Scutellera; Telyra; Callidea; Cyd- 
nus; Cimex; Pentatoma; Acanthosoma; Aelia. 


Die Ordnung der Geradflügler (Orthoptera) 


begreift eine große Anzapl von Fauenden Infekten, bie nur eine unvollfoms 
mene Verwandlung befigen, und deren Larven und Puppen fih von dem 
vollfommenen Inſelt hauptſächlich nur durch die größere ober gerin« 
gere Entwickelung der Flügelſcheiden, der Augen und durch andere 
Proportionsverhältniffe der einzelnen Körpertheife unterfepeiden. Man 
begrängte bis in die neueſte Zeit die Ordnung gegenüber derjenigen 
der Nepflügler in ganz anderer Weife, indem man bie mit negförmis 
gen Flügeln verfehenen Familien von den Gerabflüglern abtrennte 
und den Neuropteren zutheilte, wenn gleich diefe eine ruhende Puppe 
und ganz anders geflaltete Mundtheile befigen; erft jet, wo man ber 
Verwandlung eine größere Berückſichtigung zugeſtehen muß, wurden 
die Negflügler enger gefaßt und die ihnen früher zugetheiften Gattun« 
gen ohne Verwandlung zu den Gerabflüglern geftellt. 

Dan unterfheibet ſtets deutlich die drei großen Körperabtheis 
lungen, Kopf, Bruft und Bauch und an der Bruft meift mit Sicherheit 
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Die Drei Hinge berfelben. Die Körperbebedung if weih, Icrrartig, 
oft aur fchr zart, bei antern aber, wenn and tüun, fo tod hern- 
Der Kopf iß meiß groß, breit, Die Augen mit wenigen Ans 

, nahmen farf hervortreicad mund mit einer gro⸗ 

Sen Anzapl Facetten verfehen. Die züpler find 
ſßteis vorhanden und fa immer faten- oder 
borfenförmig, oft von bedeutender Länge, bei 
antern fer furz und anf eine feine Haarborſe 
reducirt. Sie ſichen facts zwiſchen ten Augen, 
bie bei manchen Familicn ungeheuer groß find, 
fo daß fie anf einer bebentenden Strecle des 


FRA Kopfes einander berühren, während fie bei 
—— > andern, beſonders den Schreden, oft nur zjiem- 


won vorn giten. lich Hein find und vielen Larven gänzlich fch- 
# Dberliyve. b Rinn len. Die Nebenangen ſcheinen oft gänzlich zu 
baden. e Rinnladen. d Se fehlen oder find fo Hein, daß fie ſich nur mit 
ee ——— Mühe entdeden laſſen; wenn ſie vorhanden, 
* — ee ſtehen fie im Dreiech auf dem Scheitel. 
Die MNundmwerkzeuge 
T der Geradflügler find Reis 
0 % R— 5 zum Saum eingerichtet und 
h nur bei wenigen Familien, 
. deren Bilder faum einige 
Gtunden zu leben haben, ver⸗ 
fümmert; — bei den meißen 
übrigen fehr Hark und an Zu⸗ 
fammenfegung feiner andern 
Ordnung nachſtehend. Die 
Oberlippe iſt meiſt groß, breit; die Kinnbacken breit, innen gezähnelt, 
bei den fleiſchfreſſenden Arten ſtark halig gekrümmt und ſpitz; bei den 
Pflanzenfreſſern mehr breit und ſchneidend. Die Kinnladen zeigen 
faſt bei allen Familien einen gezähnelten Hauptaſt, ſo wie deutliche 
mehrgliederige Palpen und außerdem noch ein mittleres Stüd, welches 
mannigfach wechſelnde Beſchaffenheit zeigt. Bei den Geradflüglern im 
engeren Sinne (Ulonata) iſt dieſer Mittelaſt blattartig gebogen, nach 
vorne zu breiter und bildet eine Schuppe, die von beiden Seiten her 
die übrigen Mundtheile in ähnlicher Weiſe deckt, wie bie Lippen von 
oben und unten her, weßhalb man fie auch den Helm (galea; galete) 





Ranwerlyuse einer Eimarziänehe (Acridiam). 


a Dberlippe. b Rinubaden. c Rinnlabe. 
4 Sem. e Palpe der Rinnlade. f Unterlippe. 
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genannt hat. Bei den übrigen, mit vier Negflügeln verfehenen Fa⸗ 
- milien ift diefer Theil der Kinnladen nur fabenförmig. Die Unters 
lippe ift ftets anfehnlich entwidelt, breit und in der Mitte bald geferbt, 
bald durch einen tiefen Spalt oft bis auf den Grund getrennt; — 
ein weſentliches Unterfcheidungszeichen von den ächten Nesflüglern, bie 
ftetd eine ganze Unterlippe haben. Die Lippentafter find bald faben- 
förmig, mehrgliedrig, bald breit, blattförmig und dann in ähnlicher 
Meife, wie der Helm, zum feitlihen Schuß der Mundtheile geeignet. 
Auf der Unterlippe Tiegt im Innern des Mundes eine weiche, meift 
fnopfförmige Zunge. 


Die Flügel find nah verfchiedenen Normen gebildet. Die 
Unterflügel zeigen fletd negförmiges Geäder und werben in ber Ruhe 
entweber ausgebreitet und dann meift fenfrecht aufgefchlagen, oder in 
Art eines Fächers zufammengefaltet und unter die Flügelveden gebor- 
gen, in welchem Falle dann die Vorderflügel mehr oder minder häutig 
ericheinen und die Rolle von Flügeldecken fpielen. Zuweilen fehlen 


beiden Gefchlechtern die Flügel ganz, in andern Fällen find nur die 
Weibchen flügellos. | 


Keine Drbnung der Infekten dürfte fo viele Mobdiftcationen im 
Bau der Füße aufzumweifen haben, als gerade diefe; wir werben fie 
bei den einzelnen Familien aufführen. Der Hinterleib ift meift 
lang, dünn; bei vielen mit einem Legefäbel oder einer Legeröhre, mit 
eigenen Zangenapparaten beim Männchen, am hinteren Ende verfeben. 


Die anatomifhe Struktur der Geradflügler geht im Ganzen 
ziemlich nahe an: die der Käfer heran, wenn fie auch nicht eine folche 
Mannigfaltigfeit der Formen bietet. Das Nervenfyftem ift flets 
langgeftredt, die drei Bruftfnoten, ſechs bis fieben Bauchknoten deut- 
lich gefchieden und durch doppelte Längsfaden mit einander verbunden. 
Die Gradflügler find die einzigen Inſekten, bei welchen mit Sicher; 
heit ein Gehörorgan nachgewieſen wurde, welches, merfwürbiger 
Weife, nicht in dem Kopfe, fondern bei den Schnarrfchreden an ber 
Bruſt, bei den Heufchreden und Grylien an den Schienen der Bor: 
berbeine Liegt. Bei erfteren befindet fich hinter einem Trommelfelle 
ein häutiges Bläschen, das Labyrinth, bei leßteren findet man Gruben 


Vogt, Zoologiſche Briefe, 1. 37 
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halten der Weibchen dienen, umgeben; — feine Lage zeigt eine merk⸗ 
würdige Ausnahme bei den Xibellen, wo er vorn an der Bruft, ohne 
Zufammenhang mit den übrigen Gelchlechtötheilen, angebradt ift. 

Die ausgebildeten Inſekten Ieben alle auf der Erde, in freier 
Luft; Feines in oder auf dem Wafler; auch giebt es feine Schmaroger 
unter diefer Ordnung. Die meiften leben von Pflanzenblättern, Blur 
menfäften oder trodenen Pflanzen und Thierftoffen und manche wer 
den durch ihre Zahl und Gefräßigfeit außerordentlich ſchädlich. Nur 
wenige find Räuber, die fih von andern Inſekten nähren, welde fie 
im Fluge oder Sprunge haſchen. Eine einzige Familie lebt gefellig 
in beftimmten fozialen Beziehungen, alle andern, wenn auch oft in 
ungeheuren Schwärmen, vereinzelt für fi. 

Die Larven finden fih meift auf dem Lande, wenige Familien 
nur im Waffer; diefe haben dann oft feitliche Tracheenkiemen, mittelft 
beren fie athmen. Kaumwerfzeuge, Füße und Leib diefer Larven find 
denen des Bildes fehr ähnlich, nur fehlen die Flügel durchaus. Bei 
der zweiten Häutung, nad welcher die Thiere als freffende Puppe 
ericheinen, in welder Form fie oft von den ausgebildeten Weibchen 
nur ſchwer zu unterfcheiden find, kommen bie Flügel in Geftalt kurzer 
Stummeln zum Vorſchein, die dann fpäter fi vollftändig entwideln, 
Die Larven überwintern gewöhnlich als folche, während im Frühjahre 
die Nymphen und meift erfi im Hocfommer die Bilder erfcheinen. 

Wir theilen die Geradflügler in folgende Yamilien, welde fi 
durch befondere Charaktere in einzelne größere Gruppen fcheiden 
laſſen. 


Eine größere Gruppe zeigt verſchiedene Flügel, indem das vor⸗ 


dere Paar lederartig, zu Flügeldecken, das zweite hautartig iſt und. 
ſich fächerartig faltet. 


og. ” % 
| Samilie der Ohrwürmer CForfculida). Der Körper iſt Tanggerg 


firedt, ſchmal, der Hinterleib nur im Anfange 
von den furzen Flügeldeden bededt. Der Kopf 
rundlich oder dreiedig; die Bühler ziemlich Tang 
fadenförmig, aus 12 bis AO Gliedern zuſam⸗ 
mengefegt; die Augen Fein, freisrund, die 
Nebenaugen fehlen. Der fchief nach vorn ge- 
richtete Mund zeigt eine halbrunde Oberlippe, 
dreiedige, innen fcharfe, vorn mit zwei Hafen- 
Sig. 696. Gemeiner Obrwurm zähnchen beſetzte Kiefer; ſchwache, zweizähnige 


(Forfcula auricularia), Kinnladen mit ſchmalem Helm und fünfgliede⸗ 
laufend. 37* 
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tigen Taftern, deren erfte beide Glieder 

ſehr kurz find und eine bis zum Grunde 

geſpaltene Unterfippe mit dreigliederigen 

Taftern. Die Flügel find fo eigenthüm- 

lich gebildet, daß viele Naturforfcher eine 

eigene Ordnung (Dermoptera, Labidura) 

aus der Familie machten. Die Flügel: 

decken find nur furz, Teberartig; die Uns 

terflügel beftehen aus einem ſchmalen, 

lederartigen Stüd, etwas länger ale bie 

Big. 69. Flügeldecken, an welchem ein großes, 

Derfelbe mit ausgebreieten Stügern, halbkreisförmiges, von durchſichtiger Haut 

gebildetes Stück befeftigt iſt. Diefes häu— 

tige Slügelftüd legt ſich fäderartig zuſammen und zwar ſtoßen bie 

Falten am äußeren Ende des Lederſtückes zuſammen; fo daß alſo dieſe 

Faltung ganz der bei den Ulonaten gewöhnlichen gleich iſt. Der ge— 

faltete Faͤcher knickt ſich aker noch einmal quer in der Mitte ein, wie 

dies bei den Käfern geſchieht und der fo eingefnicte Flügel wird nun 

unter das Lederftüd des Unterflügels geſchoben, fo daß der Unterflü- 

gel in der Ruhe ein dreifach zufammengefnidtes Padet bildet, das den 

größten Theil des Hinterfeibes frei Täßt und ganz unter der Flügels 

dee ftedt. Die Beine find ſchwach, die Tarfen breiglievrig, das 

Endglied mit zwei Krallen, zuweilen auch mit einem Heinen Ballen 

verfehen. Der Hinterleib der Männchen hat neun gleihgroße, der 

des Weibchens fieben große und zwei rudimentäre Ninge und ift am 

Ende mit einer gebogenen Zange bewaffnet, die beim Männchen meift 
länger und gezähnelt ift. 


Die Ohrwürmer find fehr unſchädliche Thiere, die gern bunffe 
Schlupfwinkel auffuchen , fih von Früchten, ſüßen Pflangenfäften näh— 
ven und erft Abends Iebhaft werden. Die Mutter ſchützt mit ihrem 
Leibe ſowohl die Eier, ald auch die Larven, die den Alten bie auf 
die fehlenden Flügel fehr ähnlid) fehen. Forficula; Forficesila. 


Die folgenden Familien haben lederartige Flügeldecken, einfach 
fächerartig gefaltete Unterflügel und einen Helm an der Kinnlabe. 
CUlonata). 

Die Schaben oder Kakerlacken (Blattida) haben einen abge- 
pfatteten, rundlichen ober Linfenförmigen Körper und einen Heinen 
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herzförmigen Kopf, der ſenkrecht unter ber 
Borderbruft ſteht und meift ganz von ihr bedeckt 
wird. Fühler ſehr Yang fadenförmig; Augen 
fein; Nebenaugen zwei, kaum bemerkbar. Kies 
fer fehr flarf, breit, mit vier bis ſechs Zäh— 
nen am Innenrande; Rinnladen behaart, Helm 
oval; Ladentafter fünfgliedrig; Unterlippe ganz 
gefpalten, Lippentafter fünfgliedrig, Bruſt 
ſchildförmig, faft dreiedig, Vorderflügel fehr 
breit, dünn, mit dünnerem Innenrande; Unter- 
flügel groß, breiedig; beide meift fehr verſchie⸗ 
den bei beiden Gefchledhtern. Eine Gattung 





Sig 700. (Polyzostera) ift ganz flügellos; bei andern 
Deutſche Schade (Blata (Heterogamia) haben nur die Männchen Flü⸗ 
germanioa). gel. Füße — Schreitfüge — alle gleich; Tars 


jen fünfgliederig, mit zwei Krallen und Fußballen dazwiſchen. Am 
Dinterleibe feitlich gegliederte, ftachelartige Anhänge. — Unangenehme, 
nächtliche Thiere von fchwärzlicher Farbe, die jehr fchnell Taufen, das 
Licht fliehen, äußerft gefräßig find und fi von trodenen Pflanzen- 
ftoffen, befonders aber von allen Arten trodener Nahrungsporräthe 
für Menfhen ernähren. Sie fuchen deßhalb vorzugsweife Häufer und 
warme dunfle Schlupfwinfel auf. — Einige Arten haben fih über 
die ganze Erde verbreitet. Die Eier werben noch im Leibe der Mutter 
zu vierzig und mehr von einem befonderen Tederartigen Cylinder ein: 
geihloffen und in diefe Hülle gelegt. Blatta; Corydia; Blabera. 


Familie der Schrecken (Sallatoria),. Die Schreden haben einen 
breiedfigen ober rundlihen Kopf mit ſenkrecht nad unten gerichtetem 
Maule. Die Fühler find meift Tang fadenförmig, felten fur; ober 
gar Teulenförmig, die Augen rund, vorftehend; Nebenaugen oft deut- 
lich in der Dreizahl, zuweilen ſehr verwiſcht. Die Kauwerkzeuge find 
ftets fehr mächtig; die Oberlippe groß; die Kiefer ſcharf, breit, innen 
gezähnt; die Kinnladen meift gezähnelt, ihre Palpen ftets fünfgliederig, 
der Helm ſchmal; die Lippe tief gefpalten, ihre Tafter dreiglieberig. 
Die Slügeldeden find lang, horizontal oder dachförmig in der Ruhe 
gelegt, und bei den verfchiedenen Unterfamilien verfchieden geftaltet, 
dba ſie bei einigen als ZToninftrument dienen. Die Schenfel der Hin- 
terfüße find verdidt und zum Springen tüchtig; bei einigen von un- 
gemeiner Länge. Man unterfcheidet mehrere Unterfamilien. 
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Gryllen (Gryllida). Die Fühler find fehr Yang, fein, borften- 
förmig, in Höhlen eingelenft; das mittlere Nebenauge verſchwom⸗ 
men, die beiden feitlichen beutlih; die Vorberflügel Tiegen in ber 
Ruhe horizontal auf dem Hinterleib auf und find weit fürzer als die 
Flügel, welche meift breit aber ungefärbt find und riemenförmig ober 
in Spiralform aufgerollt auf dem Leibe Liegen. Den Ameifenheimchen 
(Myrmecophila) fehlen die Flügel durchaus. Die Füße find fehr vers 
fhieden geftaltet, obgleich ftets mit breigliederigen Tarfen verfehen. 
Bei den Einen find die Vorberfüße gewöhnlich, bei den andern find 
fie außerordentlich verbreitet, kurz, die, fchief nach Außen geftellt und 
zu mächtigen Grabwerfzeugen umgeftaltetz bei Einigen find Die Hinter- 
füge außerorbentlih Tang und unübertrefflihe Springwerfzeuge (Tri- 
dactylus), bei andern fhwäder. Die Männden haben auf der Nüd- 
feite der Flügeldecken vorftehende unregelmäßige Rippen, welche fie 
heftig aneinanderreiben, wodurch das Taute Gefchrille der Thiere ent- 
ſteht. Alle diefe Schreden nähren fih von Pflanzen und Ieben in 
Erdlöchern, Risen und Spalten. Die Maulwurfsgrylle (Grylio- 
talpa; Courtilliere; Werre; Riedwurm) gehört hierher. Das Weibchen 





Big. 701. 
Gemeine Werre (Gryllotalpa vulgaris). 


Yegt feine Eier im Juni Y,Fuß tief unter die Erde in Wieſen; bie 
Larven, die Heinen Ameifen gleichen, bleiben Anfangs zufammen und 
zeigen ihre Gegenwart durch rundliche, gelbe Flecken an, wo fie bie 
Graswurzeln zerfreffen haben; fie überwintern zerfireut und vollenden 
ihre Entwidelung im Mai des nächften Jahres. Die Heimen (Grylius) 


DK 


Big. 702. Das Hausheimchen (Grylius domesticus). Fig. 703. Die Ameiſenſchrecke 
Myrmecophila. 


— — —— 
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im Felde und in Häufern, die Ameifenheimchen (Myrmecophila) in 
Ameifenhaufen. 


Die Laubfhreden, Heupferbe, CLocustida) unterfcheiden fich 
von den Gryllen durch einen weit längeren 
Körper, durch ihre fehr feinen und lan⸗ 
gen Fühlhörner, durch vie Tangen Flügel⸗ 
decken, welche nicht horizontal, fondern dach⸗ 
fürmig in der Ruhe Tiegen und die Unterflügel 
faft flets gänzlich deden, fo wie durch die vier- 
gliederigen Tarfen, die mit breiten, herzförmi⸗ 
gen doppelten Fußballen verfehen find. Beide 
Gefchlechter find gleich groß; die Männden 
haben in dem aufliegenden Theile der rechten 
Flügeldecke einen rundlichen Durdfichtigen Spie- 
gel, von einem ringartigen erhabenen Nerven 
umgeben und im Yinfen Flügel, der meift auf 
dem rechten Tiegt, an der entfprechenden Stelle 
ftarf vorfpringende Rippen. Beide Theile 
werben mit großer. Schnelligfeit aufeinander 
gerieben und erzeugen fo das Singen. Die 
dig. 701. Weibchen haben einen Yangen, meift gefrümm- 
Das grüne Heupferd (Locusta ten Legefäbel. In Wäldern und Gebüfchen, 
ieldissima), auf trodenen Wiefen; fpringen weit beffer ale 
die vorigen; brauden die Flügel meift nur als Fallſchirme; freffen 
Laub und Gräfer, werben aber felber durch ihre Zahl ſchädlich. Lo- 
custa; Decticus; Gryllacris; Phyllopterus; Ephippiger. 





Die Schnarrſ chrecken, Feldheuſchrecken (Acridida). Rörper 
fürzer, gebrängter; Fühler furz, 
ſtets kürzer als der Körper. 
Die Punftaugen find meift fehr 
deutlich; die Stirn dreiedig, oft 
zwifchen den Augen fpit vorftes 
hend. Das Gehörorgan, wel- 
ches bei den beiden vorigen Unter« 
Tamilien in den Schienen der 
Big 705. Die Manberfchrede (Acridium migratorium) Vorderbeine liegt, findet ſich hier 





am erften Bauchringe 
dicht über den Hüften. 
Die Legefheide des 

Weibchens beſteht nicht 

aus ſeitlichen, ſondern 

zwei oberen und zwei 

unteren Stüden. Die 

Big. 706. Mafenfrede (Traxalis nasıta). Tarfen find dreigliedrig; 
die Sprungbeine 

meiſt fehr ſtark; 

die Flügel groß, 

mädtig,, häufig 

ſchön gefärbt; die 

Stimme wird bar 

dur hervor ges 

Big. 708. Proscopia gigan. bracht, daß bie 


Big. 709. Schildſchrece (Tetrix) mit audge- 
Big. 707. Gelbheufchreten mit ausgefpannten fpannten Flügeln. 


Slügeln. 

Männden mit den rauhen Hinterfchenfeln am Außenrande der Flü—⸗ 
geldeden geigen. Die Thiere fliegen meift gern und leicht und vers 
einigen fih oft in Schwärmen. Zu ihnen gehört die Wanderheuſchrecke 
(CAcridium migratorium) der ſüdlichen Gegenden, deren Heere wolfen- 
artig heranziehen und duch ihre unfägliche Gefräßigfeit und zahlloſe 
Menge fo vielen Schaden anrichten, Proscopia; Truxälis; Tetrix; 
Gomphocerus; Oecipoda; Acridium, 
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Die Familie der Geſpenſtſchrecken (Phasmida). Thiere mit fehr 
Tanggeftredtem, ftabförs 
migem Leibe, von feltfam 
fparrigem ungelenkem 
Anfehen, meift von bes 
beutender Größe. Kopf 
eirund, nad vorn ges 
richtet; Augen Hein aber 
ſtark vorftehend, fugelig; 
Nebenaugen, meift un= 
deutlich. Oberlippe groß, 
tief ausgeſchnitten; Kies 

fer Hein, gezäͤhnelt; 

Unterlippe viertheilig, 

bis auf den Grund ge⸗ 

fpalten; Lippentafter 

groß, breigliebrig; Kinn⸗ 

Tadentafter fünfgliedrig. 

Fühler fadenförmig, ſtets 

fürger als ber Leib. 

Sig. 710. Das trodene Blatt (Pbyliium siccifollum). Flügel fehlen oft gaͤnz⸗ 

lich; obere faſt flets fehr kurz, fo daß die Unterflügel noch immer ein 

oberes lederartiges Deckfeld haben. Beine meift lang und dünn, alle 

zum Gehen eingerichtet; die hinteren Schenkel find nicht dider als 

die vorderen, oft aber alle mit blattartigen Lappen und Leiflen ver⸗ 

siert. Die flügellofen Larven zeigen meift diefe Anhänge und Stacheln 

meit flärfer entwidelt. Tarſen fünfgliederig. Träge Infelten der 

tropiſchen Gegenden, bie fih in Gefahr fleif mahen und nur von 

Pflanzen Ieben. Bacillus, Bacteria (ganz ungeflägelt); Cladoxerus 
Weibchen ungeflügelt); Haplopus; Phasma; Phyllium. 


Big. TIL. Das Weinhahnel (Mantis religiosa). 


Fangheuſchrecken (Mantida). Körper Ianggeftredt; Kopf ein, 
ſenkrecht geſtellt; drei deutliche Nebenaugen; Augen fehr vorſtehend; 
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Fühler meift fadenförmig oder felbft doppelt gefämmt. Kiefer Hein, 
aber ſehr flarf und vielfach gezähnt. Unterlippe vierlappig. Der 
merkwürdigſte Theil des Körpers ift die Vorderbruſt, die meiſt fehr 
lang, dünn, dachfoͤrmig iſt und halb aufgerichtet getragen wird, indem 
an ihrem vorderen Theile die Greiffüße figen. Flügel meift groß, den 
Hinterleib ganz deckend. Füße fehr verfchieden geflaltet; das erfte 
Paar ift fehr groß, die Hüfte fehr lang; der Schenkel lang, dünn, 
hoch; an feiner hinteren Seite mit einem Falze verfehen, an dem 
Stadeln figen und in welchen die ebenfalls gezähnelte und geftachelte 
Schiene wie eine Zafchenmefferklinge eingeflappt werben fann. Die 
Füße werden beim Gehen ftets erhoben und eingefchlagen getragen, fo 
dag man glaubte, die Inſekten gingen in betender Stellung einher. 
Sie Ieben aber nur vom Raube, befchleihen ihre Beute oder verfol- 
gen fie im Fluge und fangen fie zwiſchen den Scheeren der Greiffüße, 
worin fie auch das Thier beim Freſſen halten. Die Fangheufchreden 
find fehr gefräßig, zornig, greifen fogar Fleine Eidechfen und ähnliche 
Thiere, fowie einander felbft mit äußerfier Wuth an und find befon- 
ders ausgezeichnet durch ihren beweglichen Kopf, den fie befländig 
nad allen Richtungen hin drehen, um nad Beute zu fpähen. Meift 
in füdlihen Gegenden — nur eine Art, das Weinhähnel, Gottesan⸗ 
biterin (Mantis religiosa) geht nördlih in Deutfchland bis zur Main- 
linie. Mantis; Empusa; Blepharis; Harpax. 


Bei den folgenden Familien find vie Borderflügel den Hinterflü- 
geln in ihrem Baue gleih, wenn auch oft in Form und Anfehen fehr 
verfchieden. Beide find durchſichtig mit negförmig gegitierten Adern 
durchzogen und die Unterflügel werben niemals fächerförmig gefaltet. 


Familie der Termiten ober weißen Ameifen (Termitida). Bes 
wohner der warmen Länder, bie in Geſellſchaften, ähnlich denen der 
Bienen und Ameifen Ieben, deren Lebensart und Berhältniffe aber 
noch nicht fo genau ermittelt find. Die vollfommenen Inſekten, welche 
geflügelt find, haben einen runden Kopf mit vorftehenden Augen, drei 
Nebenaugen, kurzen, rofenfranzartigen Fühlern und Kauwerkzeugen, 
die befonderd durch die vierfpaltige, bis auf den Grund getrennte 
Lippe denen der vorhergehenden Familien entiprehen. Die Flügel 
find äußerſt zart, dünnhäutig, mit ſchwachen Längsadern durchzogen, 
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Sig. 712. 
Big. 713. Big. Ta El 715. 


Big. 12 — 715. Termiten. 


PR a Minden mit ee Bügeln. Big. 713. Traͤchtiges 
fiehen auf kurzen Stummeln und fallen bei beiden Geſchlechtern leicht 
ab. Die Tarfen find viergliedrig. Die männlichen Individuen haben 
einen länglihen Hinterleib, ebenfo die jungfräuligen Weibchen. Nah 
der Begattung ſchwillt der Reib ber letzteren unverhältnigmäßig an 
und bildet endlich einen ungeheuren Eierfad, ber hunderttaufende von 
Eiern nad und nad ablegt. Die geflügelten Männden und Weib- 
hen verlaffen zu gewiffen Zeiten in Schwärmen den Stod, und bes 
gatten fih außen; bie befruchteten Weibchen werden zurüdgebracht, 
und zwar hat jebe Wohnung nur ein ſolches Weibchen in befonderer 
Zelle, während die Maͤnnchen zu Grunde gehen. Außerdem finden 
fh in den Wohnungen Hunderttaufende von Larven, deren Körper- 
geftalt derjenigen der Männchen (ohne Flügel) gleicht und die beſon⸗ 
ders zum Arbeiten taugen. Diefe Arbeiter haben einen runden Kopf 
mit deutlihen Augen und wenig vorfiehenden Kiefern. Sie zeigen je 
nad ihrem Alter, mehr oder weniger deutliche Flügelſtummeln. End» 
lich eine vierte Art von Individuen, von denen man no nicht recht 
weiß, ob es Geſchlechtsloſe oder Larven find, haben einen großen cy= 
lindriſchen Kopf ohne Augen, mit fpiger Schnauze und langen, ſchar⸗ 
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fen, ſtark gefreugten Halenliefern. Sie find weit weniger zahlreich, 
als die Arbeiter, deren Thätigfeit fie zu beauffichtigen feinen. Sie 
vertheidigen befonders die Wohnung, weßhalb man fie auch Soldaten 
genannt hat und beißen fih mit wüthender Energie feſt, fo daß man 
fie zerſtückeln kann, ohne daß fie losließen. 

Die Termiten ſind weit kleiner als unſere Ameiſen, aber weit 
zahlreicher in ihren Wohnungen. Sie arbeiten beſtändig unter der 
Erde ober bauen ſich dunkle Galerieen, die von den Wohnungen aus 
nad den Orten ihrer Thätigfeit führen. Sie nagen Alles an, befon- 
ders aber trodene Pflanzenſtoffe, Holz, 2c. und zerflören dieſelben 
von innen heraus, fo daß man erft beim Zuſammenbrechen der voll- 
ſtaͤndig ausgehöplten Stämme und Möbeln ꝛc. bemerkt, daß biefe 
ſchädlichen Nager fih eingeniftet haben, Ihre Nefter und Wohnungen 


Sig. 716. 


Bohrungen von Zermiten. Die Fegelföcmigen Nefter, von benen das 
vordere fenfreit durchfepnitten ift, gehören dem Termes bellicosus; — das 
eiförmige Net auf dem Baume, von weldhem ein gefcjlängelter Kanal nach 
der Erde führt, dem Termes arborum an. 


bauen fie alle von gefauter Erbe, die ſchnell erhärtet. Meift bilden 
fie Fegelförmige Erhöhungen, die oft Mannshöhe erreichen. Zuweilen 
werben die Nefter auch auf Baumäften angelegt, wo dann bededte 
Galerien zur Erde führen. Im Innern diefer ungeheuren Nefter 
findet man eine große halbrunde Zelle, die von dem befruchteten 
Weibchen bewohnt wird und deren Zugänge fo eng find, daß das 
Weibchen fie nicht verlaffen fann. Es wird dort von ben Arbeitern 
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gefüttert und die von ihm gelegten Eier fogleih in benachbarte Zels 
len gefhafft, wo fie von den Arbeitern beforgt werben. Die Zellen 
für die Eier und jungen Larven beftehen aus gefautem und zuſam⸗ 
mengeflebtem Holz. Im Umkreis find die Wohnzellen für Arbeiter 
und Soldaten und von hier aus geben die Galerieen nad Außen, 
anfangs chief abwärts und oft von einem Fuß Durchmeſſer nach allen 
Seiten bin, bis fie in großer Entfernung an der Oberfläche vertheitt 
auslaufen. Die Termiten fammeln ebenfowenig wie die Ameifen Vor⸗ 
räthe ein. Termes, 


Der vorigen Familie ftehen fehr nahe die Embiden (Embida), 
vereinzelt lebende ſüdliche Inſekten mit fefthaftenden Flügeln, die auf 
feinem Stummel ftehen, angefchwollenen Füßen, dreigliederigen Tarfen 
und nur zweifpaltiger Unterlippe. Embia. 


Die Bücherläufe (Psocida) haben einen breiten Kopf, vorquel- 
lende Augen, borftenförmige, kurze Fühler und im Dreieck ſtehende 
Nebenaugen. Die Flügel find entweder fehr groß, häutig, durchſich⸗ 
tig, mit wenig neßartigen Adern durchzogen, oder fehlen ganz. Hin 
terleib Furzz; Füße dünn, lang; Tarfen nur zweigliedrig. Die Kau⸗ 
werfzeuge find ſchwach, bie Kiefer hornig; die Kinnladenpalpen did, 
cylindriſch, fünfgliedrig; die Lippentafter fehr dünn. Kleine, weiche, 
Schnelle Infekten, die an dunflen Orten leben; — unter Ninden, in 
alten Büchern und Sammlungen werden befonders die Larven häufig 
gefunden. Psocus; Troctes; Thyrsophorus. 


Die Familie der Blaſenfüße (Physopoda) beſteht aus kleinen, 
höchſtens eine Linie langen Inſekten, die meift auf Blumen, Blättern, 
Baumrinden Ieben, ſchnell und gewandt umherlaufen und ziemlich bes 
hend fpringen, indem fie den umgefchlagenen Hinterleib in ähnlicher 
Weife wie die Poduren ihre Springgabel als Schnellfeder benugen. 
Der Leib ift Tang, ſchmal, flach; der Kopf fenfrecht geftellt, der Mund 
nah unten gerichtet; die Fühler achtglieberig, fadenförmig; Hinter 
ihnen ſtehen drei im Dreieck geftellte Nebenaugen; die Augen find 
groß, vorragend. Mundtheile im Ganzen einen dreiedigen Rüſſel 
bildend; Oberlippe breiedig; Kiefer borftenförmig; Kinnladen klein, 
an die große Unterlippe feftgewachfen; Lippen- und Laden - Tafter 
2 — 3 gliedrig. Flugel ſchmal, Tanzettförmig, am Rande mit feinen 
langen Haaren beſetzt; Vorder⸗ und Hinterflügel ganz gleich, durch⸗ 
fihtig, nur mit parallelen Rängsadern. Beine kurz, die Tarfen nur 
gweiglieberig und das legte Glied mit einem runden Saugnapf ver- 
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fehen; ohne Spur von Mauen. Sie nagen befonders die Oberhaut 
der Pflanzen und Blumenblätter ab. Phloeothrips; Heliothrips; Me- 
lanothrips; Thrips. 


Die Larven der folgenden Familien Icben im Wafler: 


Die Florfliegen (Perlida) haben einen großen, breiten Kopf, 
vorſtehende Augen, lange 
borfenförmige, weit von 
einander auf der Stirn 
eingelenkte Fühler; fehr 
ſchwache Kauwerlzeuge, 
haͤutige Meine Kiefer, 
dagegen lange vorragen« 
de innere umd äußere 
Kinnladenpalpen und 
Lippentafter. Die Flügel 
werben in der Ruhe ger. 
faltet und übereinander 

Bu. ig 1a. gelegt, fo dag das In⸗ 
Blafie Zlorficge (Peria pallida). rawe von Perla. ſelt fehr ſchmal ausficht; 
fie haben mehr Negabern als bei den vorhergehenden Familien. Die 
Füße find lang, fein, die Tarfen nur dreigliedrig, mit einem Ballen 
zwiſchen den Klauen verfehen. Der Hinterleib trägt zwei mehr oder 
minder lange Anhänge. Die vollfommenen Infekten leben von Blu⸗ 
menfäften; die Larven halten fi befonders gern in fliegenden Ge- 
wäflern unter Steinen auf, haben große hafige Kiefer und feitliche 
haarförmige Tracheenliemen an den Seiten des Hinterleibes, die bei 
einer Gattung (Pteronarcys) fogar bei dem vollfommenen Inſekte als 
ſeitliche Faͤden überbleiben. Perla; Nemura. 


Bei den Eintagsfliegen CEphemerida) find die Kauwerlzeuge faſt 
gänzlich verfümmert, fo 
dag fie kaum zu erfen- 
nen find — namentlid 
fehlen die Kiefer gaͤnz⸗ 
lid. Die Thiere leben 

ig 78. faum einen Tag ale 
Gwammerdamm's Gintagtfiege (Ephomera Swammerdammi). Bilder und frefien wäh 
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rend diefer Zeit niemals, fondern häuten ſich nod einmal nah dem 
Verlaſſen der Puppe, begatten fih dann Abende, wo fie oft in uns 
gemein zahlreichen Schwärmen an den Gewäſſern erſcheinen, Tegen 


Gig. 720. 
Sarve einer Ephemera. 


ihre Eier und fterben am nächſten Morgen. Die 
Fühler find fehr kurz, dreigliedrig, borftig; bie Vor—⸗ 
derflügel, weit größer als die Hinterflägel, werben 
in der Ruhe aufrecht getragen; die Vorderfüße fehr 
Tang, dünn; die Tarfen viergliederig. Der fehr weiche 
Hinterleib trägt zwei oder brei fehr Tange Haarbors 
fen. Die Larven leben zwei bis drei Jahre im 
Waſſer, Haben deutliche Hornige Kiefer und zu beir 
den Seiten große Büſchel von Tradpeenfiemen, die 
zugleich als Ruder dienen. Die freffenden Nymphen 
unterfheiden fih von ben Larven nur dur die Rus 
dimente der Flügel. Ephemera; Chloe. 


Die letzte Familie diefer Ordnung ift bie der Wafferjungfern 


(CLibellulida) , befannt 
wegenihrerfchlanfen Ge⸗ 
ftalt und den meift [hör 
nen, durchſichtigen Schil⸗ 
lerfarben, welche ihre 
Flügel zieren. Der 
Kopf iſt groß, breit; die 
Augen ungeheuer, meiſt 
in großer Ausdehnung 
auf dem Scheitel genaͤhert. 
Die Fühler ſind kurz, 


Big. T2L. Libellula indica, mit ausgebreiteten lügen. borſtenfoͤrmig, kürzer 


als der Kopf, meift fies 


bengliedrig, zwifchen oder vor ben Augen eingefegt; am ihrer Baſis 
fiehen drei Punktaugen. Die Kauwerkzeuge find ungemein entwidelt 
und äußerft feharf gezähnt, in Uebereinſtimmung mit der räuberifchen 
Lebensweife der Thiere. Die Oberlippe if groß; die Kiefer dick, kurz, 
oben hafig, weiter hinten gezaͤhnelt; die Kinnladen innen haarig, an 
der Spige mit einem frummen Hornzahne und darunter mit fünf in 
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Sig. 725. \ 126. 
Kopf und Munbwerkzeuge einer Libelle (Aeschna) dreifach vergrößert. 


Fig. 722. Der Kopf von vorne. Fig. 723. Don der Seite. Fig. 724. Halb 
von unten mit geöffnetem Maule. Fig. 725. Der Kiefer (mandibula) ifolirt. 
Fig. 726. Die Kinnlade (maxilla) ifolirt und beide ftärfer vergrößert. a Die 
großen, nierenförmigen Nepaugen. b Fühlhörner. c Nebenaugen. d Borgeficht. 

e Oberlippe. f Kiefer. g Kinnlade. hSeitentheile der Unterlipve (Tafter). i Mit- 

teltheile der gefbaltenen Unterlippe. &k Zunge I Schlundöffnung. 
zwei Reiben geftellten Iangen Hornzähnen bewaffnet (deßhalb rannte 
man dieſe Familie auch Odonata); Kinnladentafter bie, borflig. Uns 
terlippe groß, fein gefpalten; die beiden Lippentaſter in zwei häutige 
Geitenflügel umgewandelt, welche die Kauwerkzeuge von der Seite 
decken. Mittelbruft groß, hoch, faltig; Flügel lang, durchſichtig, fein gegit« 
tert, in der Ruhe aufgefchlagen. Beine kurz, fchlanf, überall mit Dornen 
befegt. Hinterleib lang, fhmal mit eigenen Anhängen verfehen. Die Ger 
ſchlechtstheile dieſer Thiere find höchſt eigenthümlich gebildet. Die Ruthe 
des Männchens, die mit einer offenen Samenblaſe in Verbindung ſteht, 
iſt außer aller Verbindung mit den Geſchlechtstheilen am Anfang des 
Hinterleibes unter der Bruſt gelegen, ſo daß die Männchen, deren 
Samenleiter am Ende des Leibes, am After, münden, erſt die Samen⸗ 


blaſe füllen müſſen, um ſich begatten zu können. Sie faſſen, ſobald 
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dies geſchehen ift, mit der Zange ihres Hin⸗ 
terleibes die Weibchen im Naden, die dann ihren 
Hinterfeib gegen die Bruft des Männchens und die 
dort befindliche Nuthe Frümmen. Die Larven 


Sig. 727. 
gare einer Waffe · 
fungfer (Agrion). 


Gig. 728. Der Zangenfchneiter (Aeschna forcipata), 
Vlannchen. 


leben im Waſſer und zeichnen ſich 


durch eine hoͤchſt eigenthümliche 
Bildung der Unterlippe aus, welche 
wie eine Maske das ganze Geſicht 
von unten her bedeckt, aber wie ein 
Storchſchnabel auseinandergeflappt 


und vorgeſchoben werden klann, um 
Sig. 72. als Fangwerkzeug zu dienen. Die 
Moflerfungfer CAgrioa virgo). vollfommenen Infeften fliegen meift 
ſehr ſchnell und find gefährliche Räuber Hleinerer Inſelten. Aeschna; 
Gomphus; Libellula; Agrion; Heterophlebia (foffil im Jura); Lestes; 
Sterope (foffin. . 
In den untergegangenen Schöpfungen fpielen befonders bie Li- 
bellen und Termiten eine Hauptrolle. Die erſteren beginnen fon im 
Lias und zeigen befonders in den Solenhofer Schiefern, die dem obe— 
ven Jura angehören, prächtige, große Arten, die meift den Gattungen 
Aeschna und Gomphus angehören. In den Sümpfen der Tertiärgeit, 
befonders in Deningen, gehören bie Libellenlarven zu ben gemeinften 
Verfleinerungen. Die Termiten, dieſe Bewohner tropifcher Wälder, 
beginnen im Jura, und finden fi in der Kreide wie in der Tertiärs 
Boat. Boolagife BeicheI- 38 
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zeit fchr häufig mit großen, ſchoͤnen Arten, was auf eine reiche ſüdliche 
Mäldervegetation in ber jetzigen gemäßigten Zone zu jener Zeit ſchlie⸗ 
fen laͤßt. Ueberhaupt find aber die Geradflügler die älteften Inſekten, 
denn Schaben, Schnarrfchrecden und Laubſchrecken finden fih ſchon in 
der Kohlenperiode und von da an ununterbrochen in allen Formatio⸗ 
nen mit mehr füblichen Arten. 


Unterklaffe der Infekten mit vollkommener Verwandlung. 
(Holometabola.) 


Die Ordnung der Zweiflügler (Diptera) ift vielleicht die 
zahlreichſte unter den Inſekten, felbft die der Käfer nicht ausgenommen, 
wenn fie gleich weit weniger gefannt ift und namentlich die Arten des 
Auslandes unverhältnigmäßig wenig unterfucht find. Es find meift 
Heine, zarte Infekten, deren Aufbewahrung ziemlihe Schwierigfeiten, 
befonders für Neifende, mit ſich bringt. 

Man unterfcheidet bei den Zweiflüglern, wie bei faft allen Inſek⸗ 
ten, bie drei größeren Körperabfchnitte — Kopf, Bruft und Bauch — 
namentlich ift der erftere häufig durd einen dünnen Hals von der 
Bruſt getrennt. Nur bei einigen parafitifchen, ungeflügelten Gattun- 
gen fcheint der Kopf entweder nur fehr Fein oder felbft in ähnlicher 
Weiſe, wie bei den Spinnen, mit der Bruft fat zu einer Maffe ver- 
ſchmolzen. Die allgemeine Körperbededung ift weich, häutig dehnbar; 
obgleich man, namentlih am Hinterleibe, noch immer bie einzelnen 
härteren Ringel mit zwifchenkiegenden weicheren Hautfalten unterfchei= 
den fann, fo zeigt fih doch nie jene Härte der Bedeckungen, welde 
bei manden andern Ordnungen, befonders den Käfern, zu finden ift. 

Die Fühler find bei den Zweiflüglern faft fleis vorn auf dem 
Kopfe, an der Stirn, zwifchen den Augen eingelenft und mit ihrer 
Baſis einander genähert. Sie zeigen zwei fehr verfchiedene Typen, 
wonah man auch die ganze Ordnung in zwei Unterorbnungen, 
Langhörner und Kurzhörner, zerfällt hat. Bei den Teßteren ift der 
Fühler fletS Fürzer als der Körper und nie aus mehr als drei Glie— 
bern zuſammengeſetzt. Das oder die beiden erften Glieder find cy⸗ 
lindriſch, ftielförmig, das Teste hingegen breit, fpindelförmig ober 
ſchwammartig und einzig. mit jenen feinen Riechgruben verfehen, Die 
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Big. 730. Big. 733. Big. 731. 


Big 73. Big. 732 


Fig. 730. Kopf eines Langhorns (Asindulum), von der Seite gefehen. 
a Fühlhörner, b Nebenaugen (temmata). c Auge. d Rüffel._e Balpe. — 
Big. 731. Die Mundtheile einer Schnafe (Culex pipiens) und Fig. 732. dier 
jenigen ber Ohfenbremfe (Tabanus bovinus), auseinanbergelegt. ie gleichen 
Buchaben Haben in beiden Figuren Diefelbe Bebeutung. a Unterlippe. b 
Kinnbaden (mandibulae). c Kinnladen (maxillae). d Unterlippe. © Balpe. 
f Anfang bes Fühlers. Fig. 733. Schwingfolben (halter) einer gemeinen 
Stubenfliege (musca). a Kolbiges Ende. b Stiel, Fig. 734. Fühlhorn eines 
Kurzhornes (Dolichopus). a Erftes, b ziveites Stielglie, o Drittes, großes 

Glied. d Bühlerbore (stylus). 
auf den Gliedern der Handhabe ganz fehlen. Bei diefen Kurzhör— 
nern fteht dann meift auf dem dritten Gliede noch eine furze, gerade 
Borfte (stylus), die zuweilen felbft Gliederung zeigt. Bei den nie— 
derſten parafitifhen Familien fhwinden die Fühler zu einem unbedeu⸗ 
tenden glieberlofen Knötchen ; bei den Langhörnern dagegen find fie 
lets aus mehr als ſechs Gliedern zufammengefegt, oft felbft Tänger 
als der Körper und zeigen fehr mannigfaltige Geftalten, Federn, Fe⸗ 
derbüfche, Eplinder, Kolben, Faden. 

Die Augen find meift von zweierlei Art, zufammengefegte und 
cinfache: erftere find oft ungeheuer groß, feitlich gerückt und ſcheinen 
mandmal faſt den ganzen Kopf einzunehmen. Befonders zeichnen fi 
die Männden dur die Größe diefer Organe aus und bei vielen 
Gattungen bildet das Zufammenfloßen der Augen auf der Stirn für 
das Männden und ihre Trennung für das Weibchen einen conflan- 
ten Geſchlechtsunterſchied. Zuweilen find diefe zufammengefegten Aus 
gen über und über mit langen Haaren befegt, die in den Zwiſchen⸗ 
räumen ber einzelnen Facetten wurzeln; oft find bie Facetten der 
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oberen Augenhälfte größer ald Lie ber unterm. Die Rebenaugen 
fehen mei im einem Dreicd anf ter Höhe der Etirm zwihhen ben 
—— mid iR Die Zahl Brei, ſelten finden ſich aur zwei aber 
gar . 

Die Muubwerfzeuge der Zweilügler find ſſers zum Sangen 
eingerichtet, theilweiſe jelbii bei den Larsen und zwar ih es beſon⸗ 
Ders Die Kippe, welche zum Rüffel (proboscis; trompe) umarmwan- 
delt iR. Der Räfel ik meiliens fnicformiz in ber Mitte eingefnidt, 
bald fenfreigt, bald Horizontal unter den Kopf gefehlt und fan mei- 
fiens zwiſchen tie Baden zurüdgezogen werben. Geine untere Epige 
it gewöhnlidg verbreitert, verbidt, im Form einer rundlichen ober ova⸗ 
Ion Platte ausgebildet, welche größere ober Kleinere Querfurchen zeigt 
und oft mit Haaren befegt ik. Die eigentlihe Mundöffnung befindet 
fig über dieſer Platte in dem Knie des Rüffele an dem Ende einer 
mei tiefen Furche. An ber Mundoffnung fichen zwei Tafter (palpae), 
die bei den Kurzhörnern mei nur ein⸗ bis zweigliebrig, bei den 
Langhoͤrnern vier- bis fünfglieberig, lang, und oft in ähnlicher Weife 
wie die Zühlhörner, buſchig find. Unterſucht man den Rüffel genauer, 
fo findet man, daß feine fleifchige oder häutige mit ber Platte verſe⸗ 
hene Röhre nur eine Hülle bildet, in welcher befondere fleife Horn⸗ 
borſten ſtecken, die offenbar den Kinnbaden und Kinnlaben ber fauenden 
Inſekten entfprehen. Es find ſtets wenigſtens zwei foldher Borflen 
vorhanden, die meift mit ben Palpen in Berbindung flehen und offen⸗ 
bar die umgewandelten Kinnladen (maxillae) darſtellen. Bei einigen 
Familien find außerdem nod zwei weitere Borften vorhanden, welche 
den Kiefern (mandibulae) analog find. Die fämmtlihen in dem Rüf- 
ſel eingefchloffenen Borften werben in ihrer Bereinigung der Sauger 
Chaustellum, sugoir) genannt. Außer diefen Borften findet fih nod 
am Grunde des Rüſſels die Oberlippe, meift dreiedig, zuweilen vorn 
zugeſpitzt, hornig oder häutig und auf ihrer Unterfeite mit einer Mit- 
telrinne verfeben, worin die fehr feine, zugeſpitzte, kurze Zunge Liegt. 
Sind diefe beiden Organe bedeutend in die Ränge gezogen, fo ſcheint 
der Ruſſel ſechs Borften einzufchließen. Nicht immer indeß find dieſe 
Mundorgane vollfländig — es finden fih fogar manche Dipteren, wie 
3. ®. Henops, wo dem ausgebildeten Thiere jede Spur von Mund⸗ 
werfzeugen, ja die Mundöffnung felbft fehlt und nur die Begattung 
fein einziger letzter Lebenszweck iſt. Die Hornborften, in weldhe Kinn⸗ 
baden und Kinnladen umgewandelt find, dienen zum Durchbohren der 
Haut, während der äußere Nüffel eigentlich nur zur Bedeckung und 
Fixirung des Saugers beftimmt if. Die Säfte, welde aufgefogen 
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werben, fleigen zwifchen den Hornborften in die Höhe. Der Raum 
zwifchen dem Nüffel und den Augen wird das Untergeſicht Chypo- 
stoma) genannt; er ift meiftend durch zwei vorftehende mit fleifen 
Borften verfehene Barden ausgefüllt, welche der Knebelbart Cmy- 
stax) heißen. 

Die Bruft der Zweiflügfer beficht nur aus einem Hornflüde, 
defien urfprüngliche Zufammenfegung aus drei Ringen dur Duer- 
furchen oder vertiefte Linien mehr oder minder deutlich angegeben ift. 
Nur bei einigen Oattungen zeigt ſich eine deutliche Scheidung ber 
Borderbruf. An der Unterflähe der Bruft ſieht man nie mehr als 
vier Ruftlöcher — zwei vorn in der Nähe des Kopfes, zwei ganz 
hinten, unmittelbar bei den Schwingfölbchen. 

Es finden fih nie mehr ald zwei Flügel, die den Vorderflü⸗ 
geln der vierflügeligen Inſekten entfprechen. Sie find ſtets häutig 
durdhfichtig, zuweilen nur mit fehr feinen häutigen Schüppchen befept. 
Meift find diefe Flügel mächtig, groß, von Tanggeftredter Korm, leb⸗ 
haft in Regenbogenfarben fhillernd; die Slugfraft der Inſekten fehr 
bedeutend und anhaltend, ihre Schnelligkeit im Fluge groß — nur 
bei wenigen Gattungen finfen die Flügel in ihrer Ausbildung zurüd, 
befonders bei den Weibchen, und bei einigen fchmarogenden Gattungen 
fehlen fie gänzlich. Die Rippen oder Adern der Flügel find meift fehr 
beutlih und ausgebildet; wefentlich find nur Längsrippen und wenige 
Dueradern vorhanden, fo Daß die Tanggeftredten Zellen meift nad 
außen geöffnet find. Meift findet man fünf Haupt-Längsrippen, von 
denen die beiden erften dem Borberrande bed Flügels fehr nahe ans 
liegen. 

Eigenthümlihe Organe find bie Shwingfölbchen Chalteres, ba- 
lanciers), zwei Feine bewegliche Körperchen, aus einem mehr oder 
minder langen Stiel und einem runden Knoͤpfchen befiehend, die an 
dem Hintertheile der Bruft ſtehen, faft in beftändiger vibrirender Be⸗ 
wegung find und meift von zwei Paar häutigen Schuppen (aile- 
rons oder cuillerons) bededt find. Die Form diefer Schwingfolben 
gleicht ziemlich den mit Neben durdflochtenen Rafetten, die man beim 
Tederballipiel zum Schlagen des Balls gebraucht — ihr Nusen iſt 
durchaus unbefannt. 

Die Füße der Zweiflügler find meift lang, dünn, aber fonft aus 
den gewöhnlichen Theilen zufammengefeßt. Der Tarfus hat immer 
fünf Glieder; das Endglied trägt zwei, meift einfache, zuweilen ges 
fpaltene oder gezähnelte Klauen, die nur bei wenigen Gattungen ftarf 
vortreten; meiftend befinden ſich zwifchen den Klauen zwei ober drei 
Sußballen Carolia; pelottes), die mit Grübchen oder Leiften dicht 
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befegt find, bei einigen fogar eine Mebrige Flüſſigkeit ansfdhwigen 
follen und den Inſelten ald Haftorgane dienen, womit fie fi an 
glatten Oberfläen, ſelbſt in umgekehrter Stellung leicht feſthalten 
tönen. 

Der Hinterleib der Zweiflügler ift meift ſchmal, länglich, zu⸗ 
weilen auch breit und eiförmig. Er figt bald mit feiner ganzen Breite 
an ber Bruft fe, bald iſt er durch einen Stiel mit ihr verbunden. 
Er zeigt meift 6—9 fihtbare Ringe und endet bei den Weibchen oft 
in eine Spige, die aus mehreren, in einander verfhiebbaren Ringen 
beſteht, welche wie ein Fernrohr aus- und eingezogen werben fönnen. 

In anatomifcper Hinficht zeichnen fih die Zweiflügler durch fol 
gende Eigenthümligfeiten aus. Das Nervenfpfem erſcheint in der 
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Anatomie ber Schmeißfliege (Masca vomatoria)- 

Big. 735. Die Bege ift vom Rüden Her geöffnet und bie Deden von 

Kopf, — und Hinterleib fo weit weggenommen, daß man die Tingewede 

in ihrer natürlichen Lage fieht. Die Luftgefäße, fowie das Rüdengefüß find 

beſonders fomar jehalten. 

a € Bihler mit ihrer Borſte. b Die Augen 1. © Erftes Fußpaar. 

d Dedfhunn des Schwinglolbens e; f zweites; g drittes Fußpaar. h Spige 

des Hinterleibe. i Tradpeenblafen im Kopfe. k Die großen Tracjeenblafen 

bes Hinterleibs. 1 Tracheenftämme, bie mit dem erſten Kufiloche der Bruft in 

Berbindung fichen. m Tradjeenflämme bes zweiten Vruflfigma'e, n Das 

Nüdengefüg. o Hirnfnoten. p Magen mit den gefchlängelten Speicehrifen. 
zu Seien 8 Darm mit den Gallengefäßen daneben. r Cierftöde. 

736. Das Nervenfytem ifolirt. a Hirmfnoten. b Knoten unter 

dem PN © Vorberbruflfnoten, d Hinterbrufifnoten, s Sintereiben, ten, 

Fig. 737. Die Verdauungsorgane ifolirt. a Schlund. b Kropf. c 

Jegen. 2 ugmesen. © Darm, f Gallengefäß der einen Seite. g Maſt⸗ 

arm. 
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Regel um fo geftrediter, je länger die Leibesringe find, um fo fürzer 
und gebrängter, je runder der Hinterleib fich darftellt. Deßhalb haben 
bie Langhörner wenigftens fünf oder ſechs Bauchfnoten; während bei 
den eigentlichen Fliegen mit bebedten Schwingfolben, den Musciden, 
Pupiparen, Deftriden gar Feine, bei den übrigen Kurzhörnern je nad) 
der Länge ihres Leibes ein bis ſechs Bauchfnoten vorhanden find. 
Auch hinſichtlich der Verſchmelzung der Bruftfnoten von drei bis eine 
herrſchen ähnliche Berhältniffe. Der Berbindungsftrang zwifchen den Kno⸗ 
ten iftftets einfach. Die Berbauungsorgane find einfach. Der dünne Schlund 
führt in einen kurzen Kropf und einen Tangen Magen, bem zur Seitedurd) 
einen bald Tängeren bald fürzeren Stiel ein blafenförmiger oder herz⸗ 
blattartig ausgefchnittener Saugmagen anhängt. Der Magen fett ſich 
faft ohne Abfag in den Darm, und diefer in den furzen, breiten Maft- 
darm fort. Einfache Speichel: und Lebergänge in Form dünner Röhr- 
hen. Das Rückengefäß verhältnißmäßig ſehr dünn und langfam- 
merig. Das Tracheenſyſtem aus zwei feitlichen in ber Bruft längs 
dem Magen hinlaufenden Hauptflämmen zufammengefeßt, in welche 
die Stämme von ben Ruftlöchern ber einmünden und in deren Verlauf 
fich befonders zwei Fleinere Luftblafen im Kopf, zwei oft ungeheuer 
große im Hinterleib auszeichnen. 

Die weiblihen Fortpflanzungsorgane beftehen aus zwei 
Eierftöcden, die aus einer Unzahl furzer Röhrchen gebildet find, deren 
jedes drei bis vier Eier erzeugte. Die Eileiter find nur kurz; der 
Samentafchen meift mehrere, gewöhnlich drei vorhanden, von höchft 
mannigfaltig wechfelnder Form, meift hornig bräunlid. Die Scheide, 
ohne Begattungstafche, meift oben erweitert zu einem Cierbehälter, in 
welchem oft die Eier fo Tange bleiben, bis die Larven aus der Eifchale 
gefrochen find, fo daß folhe Fliegen lebendig gebärend erfcheinen. 
Bei den Pupiparen, deren Eier und Eileiter ebenfalld abweichend ge⸗ 
flaltet find, werben fogar die Larven in dieſem Behälter durch das 
Sefret eigener, bedeutender Drüfen ernähert und erft nach ihrer Ver⸗ 
puppung innerhalb des Behälters von der Mutter geboren. — Die 
männlihen Gefhledhtsorgane beftehen aus zwei einfachen, 
meift gelblihen oder bräunlichen Hoden von birnförmiger Geftalt, 
furzen Samenleitern und einer meift kurzen Ruthe, die von zwei hor⸗ 
nigen, ſcheidenartigen Seitenflappen eingefhloffen wird, welche oft eine 
fonderbare Geſtalt haben. 

Die Zweiflügler leben als vollfommene Inſelten meift nur furze 
Zeitz die Männchen fterben gewöhnlich nad) der Begattung, die Weib 
hen nachdem fie für ihre Brut geforgt haben. Sie finden ſich meift 
gefellig in großen Schwärmen, in Wäldern und Gebüfchen, auf Blu⸗ 
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men und Blättern, wo es etwas zu naſchen und zu faugen gibt, 
Einige find fühne Räuber, fallen felb weit größere Inſelten an, um 
fie tod zu ſtechen und auszufaugen; andere leben parafitifch von bem 
Blute größerer Thiere, doch find es ſtets nur bie Weibchen, melde 
ſtechen und Blut faugen, niemals die Männden. Das Tanzen und 
Schwärmen ber Müden und Schnaken ift das Vorfpiel zum Begat- 
tungsafte, der meift im Fluge, bald in der grellſten Mittagspige, bald 
mehr in der Dämmerung vorgenommen wird. Die Eier, welche meift 
rundlich ohne auffallende Kormgeftaltungen find, werben an die Orte 
gelegt, wo die Larven Ieben; in Form zufammengeffebter ſchwimmen⸗ 
der Slöße auf das Waffer, in den Schlamm, feuchte Erde, auf Keime 
und Blätter der Pflanzen. Die Naubfliegen legen ihre Eier in bie 
Neſter der Bienen, deren Larven von ihrer Nachkommenſchaft getöbtet 
werden, zwiſchen die Blattläufe, auf die Haut größerer Thiere, wo 
"fie abgeledt werben, um fih im Darm zu entwideln u. f. w. 


Big. 738. 10. 1w. Au. 
Big. 738 — 714. Sarven und Buppen verſchiedener Sweiflügler. 


Fig. 738. Larve, Fig. 739. Puppe von Culex in natürlicher Stellung 
im Wafer. Die Larve zeigt bie lange, feitlih am Hinterende angebrachte 
Athemröhre, die zum Schwimmen dienenden Seitenkorfien, den mit haa- 
rigen Balpen verfegenen abwärts gerichteten Kopf. Die Puppe hängt mit 
den beiden im Naden angebrachten Athemröhren an der Wafferfläche. Fig. 7410. 
Larve einer in Schwämmen lebenden Tipulide (Macrocera)., Der Kopf trägt 
atvei Fühlgörner;, Die Aihemlöcher und die Tracheenftämme find befonbers her— 
vorgehoben. ig. 741. Puppe berfelben Larve von ber Seite mit befonders 
deutlichen Auge und Zlügelfcheibe. Hinten hängt noch der leere Kopf der 
. Larve. Big. 742. Käfemade (Larve von Piophila) im Augenblide, wo fie mit 
den beiden hornigen Hafenkiefern das Hinterende padt und fich Freisförmig 
frümmt, um fid) fortgufgnelfen. Sig. 743. Sarve von Stratiomys, in natürz 
licher (verfehrter) Stellung im Wafler, bie lange hintere Athemröhre nach oben 
gelehrt. Big. 744. Puppe befielben Thieres, um zu zeigen wie bie eigentliche 
Buppe im Inneren ber als Cocon dienenden Larvenhaut liegt. a bezeichnet 
überall das Kopfende. 
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Die Larven ber Zweiflügler find alle fußlos, höchſtens mit 
Wärzchen an deren Stelle verfehen und nach zwei verfchiebenen Typen 
gefaltet. Die Einen haben einen weichen bäutigen Kopf, der mit 
furgen Saugorganen verſehen ift — hierhin gehören die meiften para⸗ 
fitifchen oder in faulenden Stoffen lebenden Larven. Einige in Erde 
oder ſolchen Materien lebenden Larven haben indeß fchon einen hor⸗ 
nigen Kopf, womit außerdem alle im Waffer lebenden Larven verfe- 
ben find. Diefe haben dann oft noch deutliche hornige, zum Beißen 
geeignete Kiefer mit Palpen, feitliche gefranzte Anhänge die zugleich 
als Floffen und als Tracheenfiemen fungiren und meift neben bem 
Schwanze eine mehr oder minder lange, mit einem Borftenfterne ver⸗ 
fehbene Arhemröhre, durch die fie die Luft einziehen. Sie hängen fi 
zu biefem Endzwecke verfehrt in das Waffer, indem fie den Borften- 
fern an der Oberfläche ausbreiten. 


Alle Zweiflüglerlarven verwandeln fih in eine ruhende Puppe 
und zwar dient den meiften die eigene Larvenhaut als äußere Puppen⸗ 
Schale. Diefe Haut verhärtet fih zu einer ovalen Hülfe, in welder 
das vollfommene Inſekt fih ausbildet und endlih nah Sprengung 
ber Hülfe hervorgeht. Bei andern aber, namentlich bei den im Waſſer 
lebenden Schnafenlarven, wird die Larvenhaut abgeftreift, und eine 
oft fehr in ihrer Geflalt von der Larve abweichende Puppe erfcheint, 
bie nicht wie die Larve, durch eine Afterröhre, fondern durch zwei Furze, 
an der Bruft angebrachte Röhren athmet. 


Wir theilen die Zweiflügler nah der Drganifation ihrer Fühl⸗ 
hörner, des Rüſſels und ihrer Lebensweife in mehre Unterorbnungen 
und Familien ab, deren volftändige Aufzählung bei der ungeheuren 
Anzahl der Gattungen ung weit über die Gränzen dieſes Werkes 
hinausführen würde, 


Die Unterordnung ber hüpfenden Dipteren (Aphaniptera) 
umfaßt nur die einzige Familie der Flöhe CPulicida.) Der Kopf die- 
fer Thiere ift fehr Hein, vorgebeugt und nur mit einfachen feitlichen 
Augen, nicht aber mit zufammengefegten verſe⸗ 
ben. Die Ninge der Bruft find deutlich ge⸗ 
trennt, aber in ihrer Geftalt fehr wenig von 
denen bes Hinterleibs gefchieden, der Linfenför- 
mig, hoch und von der Seite her zuſammen⸗ 
gebrüdt iſt. Die Körperbebeungen find feft, 
&ig. 745. Pulex iritans. hornig. Neben an bem Kopfe ſtehen zwei kurze, 

wer Menſchenlet. folbige dreigliebrige Fühler, in einer Rinne 
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hinter den Augen verftedt, meift zurüdgeflappt. Der NRüffel zeigt eini- 
ges Abweichende von den übrigen Zweiflüglern; er liegt ſenkrecht 
unter der vorfichenden Kopfplatte und befteht aus einer zweiflappigen, 
gegliederten Scheide (Unterlippe) mit fünfgliedrigen Taftern, aus einer 
mittleren Horufpiße, der Zunge, und zwei feitlichen, biefe umfaflenden 
Spigen, den KRinnbaden, welche mit der Zunge zufammen ben Stadel 
bilden. Zur Seite finden fi noch zwei gegliederte Palpen, die ben 
Kinnladen angehören, Die Beine find lang, die Schenkel did und 
befonders die Hinterbeine zum Springen tüchtig. Alle Flöhe find 
Schmaroger, aber nur die Weibchen ftechen und faugen Blut. Die 
Larven finden fih in mobdernden, fauligen Stoffen, in den Risen der 
Dielen ꝛc., find madenartig, fußlos, fpringen indem fie ſich im Kreife 
biegen und haben einen hornigen Kopf. Nach zwölf Tagen fpinnen 
fie fich einen Fleinen Eocon aus Seide, woraus fie nad etwa zwölf 
Zagen wieder als vollfommene Inſekten hervorgehen. 

Die Flöhe der Hunde, Kagen ꝛc. find fpecififch verfchieden von 
denen ded Menfchen, ebenfo der Sandfloh CChique), deffen Weibchen 
fih in heißen Gegenden unter die Nägel der Zehen eingräbt und dort 
feine Brut abfegt, die vorher den Hinterleib ungeheuer auftreibt. 


Die Unterordnung der Puppengebärer (Pupipara) umfaßt 
eine Heine Anzahl merfwürbiger parafitifcher Infeften, die befonders 
auf Bögeln und Säugethieren Ieben und zum Theil ungeflügelt, zum 
Theil aber auch geflügelt find. Statt der zu einer Rüſſelſcheide um- 
gewanbelten Unterlippe haben dieſe Inſekten zwei feitlihe Hornflappen, 
bie wahrfcheinlich umgewanbelte Palpen find. Zwifchen diefen Klappen 
liegen auf einem Heinen Borfprung zwei flarfe ſchuppige Hornborften, 
bie zum Stehen dienen. Die Fühler find fehr verfchieden geftaltet, 
bald in Form eines Knötchens, bald wie eine haarige Platte; fie ſtehen 
meift mit dem Rüſſel auf einem deutlichen Vorſprung des Kopfes, 
hinter dem die Augen einen marfirten Abfag bilden. Die Füße find 
lang, farf, mit großen Krallen am Ende verfehen, womit fih bie 
Thiere in den Haaren und Federn ihrer Wohnunggeber fefthafen. 
Einige haben Flügel und Schwingfolben, andere find durchaus flügel- 
1086. Der Hinterleib zeigt Feine deutlichen Ringel, fondern nur eine 
weiche fehr dehnbare Haut. 

Die Art und Weife der Fortpflanzung dieſer Thiere ift fehr merf- 
würdig. Die Eierftöde find fehr furz und mit wenigen Eiröhren 
verſehen; die Eier felbft Tommen nach der Befruchtung in den unte- 
ren, beutelartig ausgedehnten Theil ber Scheide, wo ſich die Embryo= 
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nen ausbilden und ausfchlüpfen. Die Mutter behält die Larven in 
demfelben Sade, wo fie dur das Sefret einer eigenen Drüfe ernährt 
werden und fih endlich verpuppen. Die Puppen, wenn fie geboren 
werben, haben beinahe die Größe des Hinterleibs der Mutter, find 
anfangs weich und bläulich, erhärten dann und fpringen endlich, beim 
Ausfchlüpfen der Fliege, mit einem Dedel auf. 


Wir unterfcheiden zwei Familien. Die Fledermansläufe (Nycte- 
ribida) find vollfommen flügellos. Kopf fehr Hein, vertifal geftellt, 
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Fig. 746. Nyeteribia Westwoodi. 


Bruft und Bauch zu einer Maffe verfchmolzen; Bühler fehlen oder 
find nur in Form Eleiner Knötchen vorhanden. Die Beine fehr lang, 
haarig. Die Thiere gleichen Heinen Spinnen, haben aber nur ſechs 
Beine und Ichen auf Fledermäufen. Nycteribia. 


Die Sautläufe CHippoboscida), haben einen breiten, platten Koͤr⸗ 
per, mittelmäßig großen Kopf, deutlich getrennt 
von der Bruft, die wieder vom ungeringelten 
Hinterleibe abgefegt iſt; Tängliche, zufammen- 
gefegte Augen; dide kurze Füße, das fünfte 


Sie. TUT. Grüne Bogelieusfliege Zarfalglied fehr lang; zwei gezähnelte Krallen 





am Endgliede. Einige CHippoboscus) haben 
Flügel; anderen (Melophagus) fehlen fie gänz- 
lid. Die Geflügelten fliegen ſchlecht und we⸗ 
nig. Hippoboscus (auf Pferden); Ornithomyia; 
Olfersia; Ornithobia; Anapera; Stenopteryx 
Calle auf Vögeln); Leptotena (anf Hirſchen); 


me. Secftaus, Melophagus (auf Schafen). 





Die dritte Unterordnung, bei Weitem die zahlreichſte an Fami- 
lien, Gattungen und Arten ift die der Kurzbörner (Brachycera) 
der eigentlihen Fliegen. Der Körper dieſer Thiere iſt meift breit, 
felten länglih; der Kopf Halbfugelförmig oder queroval, von ber 

Breite der Bruſt; der Hinterleib breiter; ber 

Rüſſel ift bald kurz, did, fleifehig, in welchem 

WU Valle er meift ganz in eine Vertiefung am Vor⸗ 

berfupfe zurüdgezogen werben Tann, bald lang, 

Big. 709, Ronl einer Söweb- vorſtehend dünn, lederartig. Das wefentlichfte 

a Fuͤhlhorn. tr "Rift Kennzeichen befteht in den Fühlern, die höch— 

t Scheitel, ftend aus drei Gliedern beſtehen, von welchen 

zwei klein und flielartig, das dritte di, Inopfartig ift. Auf diefem 

dritten flieht eine Geißel oder Borſte (stylus). Die Fühler können 

meift in eine Rinne am Kopfe eingelegt werben. Flügel fehlen nur 
in einigen Ausnahmefällen, fonft find fie flets vorhanden. 


Familie der Daffelfliegen (Oestrida). Körper dicht behaart. 


Der Rüffel fehlt meift ganz, fo daß die ausge⸗ 
bildeten Thiere Feine Nahrung zu fih nehmen 
fönnen oder ift nur fehr Elein und der Mund⸗ 
fpalt dann fehr eng. Palpen undeutlih. Füh⸗ 
ler fehr furz in einer Rinne bes Kopfes gele- 


ig, 750. gig. a, gen; drittes Glied fugfich, Die Dice, Fahle Borfte 
Dafelfiee, bes fecbes Oentru auf feinem Rüden eingefügt. Dedfchuppen der 
Schwingfolben meift fehr groß. Flügel ausge: 

breitet, in der Ruhe vom Leibe abflehend. 


Ir -— 





Die ausgebildeten Inſekten Teben nur fehr kurze Zeit, fliegen 
raſch und fchnell mit fharfem, aber leiſem Summen und legen ihre Eier 
an verichiedene Stellen auf die Haut grasfreffender Säugethiere. Die 
Larven, welche aus diefen Eiern hervorgehen, find eiförmig, ihr Mund 
meift mit Wärzchen oder auch mit zwei harten, gebogenen Hafen ver⸗ 
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ſehen. Auf dem Leibe flehen Querreihen kurzer Stadeln, bie nad 
binten gerichtet find. Die beiden Luftlöcher find am Hinterende der 
Larven angebradt. Einiger diefer Larven bohren fih in die Haut 
der Thiere und eine Art in Südamerifa auch in die der Menfchen 
ein und verurfachen dort große Eiterbeulen, in welchen fie mit dem 
Borderende nah innen fleden, während das Hinterende gegen bie 
Deffnung des Eiterfades (Daſſelbeule) zum Lufifchöpfen gerichtet if. 
Diefe Daffelbeulen werden oft in heißen Ländern fo zahlreich, daß die 
Häute faft werthlos werden. Unter den Landleuten bericht der irrige 
Glaube, daß die Larven diefer Daffelbeulen fih in Die Viehbremſe 
(Tabanus) verwandeln. Zur Zeit der Verpuppung kriechen die Lar⸗ 
ven aus der Eiterbeule heraus und laſſen fih zur Erde fallen. Ihre 
äußere Haut bildet die Schale der Puppe CCuterebra; Hypoderma; 
Oedemagus auf Hafen, Ochfen, Rennthieren) Andere Larven Teben 
in den Stirnhöhlen der Schafe und Hirfcharten — die Mutter Tegt 
die Eier an den Eingang der Nafenhöhlen, von welchen aus die Lar- 
ven hinauffriehen (Cephenemyia; Cephalemyia); nod) andere endlich 
legen ihre Eier auf die Schultern der Pferde, wo die Thiere fie ab⸗ 
lecken, binabfchluden, die Larven fih im Magen oder Darm mit ihren 
Hornhaken fetfegen, zur Zeit der VBerpuppung loslaſſen und mit dem 
Kothe abgehen, um ſich im Dünger zu entwideln. (Oestrus.) 


Ueberaus zahlreich if die Samilie der Fliegen (Muscida), welche 
etwa zweihundert Gattungen zählt, die eine folhe Menge von Ueber: 
Hängen in den einzelnen Charakteren zeigen, daß fi Faum andere, 
ale die von den Kurzhörnern überhaupt angegebenen Merfmale ans 
geben laffen. Dean bat drei Uinterfamilien, befonderd nad der Be⸗ 
Ichaffenheit der Dedichuppen und der Schwingfolben angenommen. 


Dungflirgen, Acalyptera. Dedichuppen fehlen ganz oder find 
nur rudimentär. Die Stirn ift bei beiden Ge⸗ 
fhlechtern breit, die Bühlerborfte deutlich aus 
einem ober zwei Gliedern gebildet. Der Kör- 
per iſt Tänglich, der Kopf Halbfugelig, die Flü⸗ 

— *— gel ſchwächer als bei den übrigen Fliegen. Man 
5. —— findet die ausgebildeten Inſekten meiſt in ſchat⸗ 
tigen Gehölzen, im Raſen und auf Waſſerpflanzen. Ihr Flug iſt lang⸗ 





fam, ſchwach. Die Larven 
find wurmartig, mit häutigem 
veränderlihem Kopfe und leben 
theild in Moder und verwe⸗ 
fenden Stoffen, theils auch in 
Pflanzen, wo fie zuweilen Gall⸗ 
Äpfel und ähnliche Auswüchſe 
hervorbringen. Die Brillens 
fliegen (Diopsis), Dungfliegen (Scatophaga), die Fettfliegen CPiophila), 
deren Larven in Pödelfleifh, im Käfe (die befannten Käſemaden) leben, 
und dur Zufammenringelung ihres Körpers und nachheriges Los⸗ 
ſchnellen fpringen, gehören hierher. Orialis Sepsis; Loxocera; Tela- 
nocera; Dichanta; Borborus etc. 


Blumenfliegen Anthomycida. Dechſchuppen Hein, die Schwin⸗ 

ger nicht bededend. Bühler zurüdgelegt, drittes Glied länglich. Augen 

auf der Stirn nahe gerüdt, berühren ſich meift 

beim Männden. Körper länglich, Kopf halb⸗ 

kugelich; Flug langſam. Die meiften Ieben in 

Gebüfhen an hellen Tagen auf Blumen und 

Waſſerpflanzen — die Männchen bilden große 

Big. 7st. Schwaͤrme in ber Luft — die Larven haben 

Biumcfige (Anbonyia) meift zwei Mundpafen und leben in allen Arten 

pflanzlicher, befonders verwefender Stoffe. Einige Larven bohren fih 

Gänge im Gewebe der Blätter von Kräutern. Aricia; Anthomyia; 
Tegomyia; Hydrophoria. 


Die Fleifhfliegen (Calyptera oder Creophila) haben meift 
einen gebrungenen Körperbau, rundlichen Hinterleib, breite Bruſt, 
queren Kopf und große Deckſchuppen, welde die Schwingfolben gänzlich 
überragen. Die Fliegen haben einen raſchen und anhaltenden Flug, 
halten fi meift auf Blumen oder auf verwefenden Stoffen und in 
Häufern auf. Die Larven Ieben im Kothe, in Aas und verwefendem 
Fleiſche (Schmeißfliege, Sarcophaga) oder au parafitiih in Raupen 
von Schmetterlingen und in anderen Inſekten, befonders folden, welche 
von Grabwespen und anderen Hymenopteren zur Proviantirung ihrer 
Brut benugt werben. (Schnelffliege, Tachina). Im letzteren Falle 
legen die Mutterfliegen die Eier auf die Raupen 2c. in demfelben Au⸗ 
genblide wo die Mutter Grabwespe ihre Beute in das Loch zieht, 
worin fie aud ihr Ei legt. Die chen ausgeſchlüpften Würmchen boh⸗ 
ven fih ind Innere ein, wo fie fih befonderd vom Bettförper nähren 


B1g. 753. Briflenflirge (Diopsis ichneunonides) 
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und fo den Grabwespenlarven ihre Provifion vorweg nehmen, fo daß 
diefe zuweilen vor Hunger umfommen. Die Fliegenmaden felbft vers 
puppen fi zu Heinen Tönnden und die Fliegen brechen oft erft aus 
der Puppe flatt eines Schmetterlinge hervor. Cine große Raupe fann 
bis Hundert ſolcher Schmaroger nähren. Einige diefer Fliegen ges 
bären Tebendige Larven. Dezia; Musca; Ocyptera; Gymnosoma; Thasia; 
Sarcophaga; Tachina; Stomoxys; Siphona. 


Familie der Augenfliegen (Conopida). Alle liegen diefer Bas 

milie haben Tange, mächtige Flügel, die in der Ruhe auf dem Hinter 

Teib aufliegen und denfelben weit 

überragen. Der Kopf ift fehr breit, 

oft blafig aufgetrieben oder felbft 

fugelrund, die Augen groß; der Hin⸗ 

terleib länglich, aus 6 bis 8 Rin⸗ 

gen zufammengefegt. Die Schwins 

ger find unbebedt, die Schuppen 

rudimentär oder fehlen ganz. Man 

Big. 755. Didforffliege (Conops.) hat mehrere Gruppen unterſchieden: 

die Didfopffliegen (Conopsida) mit vorgeftredtem flarrem, geknie⸗ 

tem Nüffel, winffigen Fühlern, didem aufgeblafenem Kopfe. Ihre 

Larven leben parafitifch in den Hummeln, find aber nod wenig unter⸗ 

ſucht und die aller übrigen Augenfliegen gänzlich unbefannt. Conops; 

Myrpa; Zodion. — Die Großaugen (Tipunculida) mit fugelrundem 

fat nur aus Augen befiehenden, fadenförmigen Sinterleibe und ver- 

borgenem Rüffel; die Scenopiden, mit flachen, achtringelichem Hinter- 

Teibe, in der Ruhe einander ganz deckenden Flügeln und walzenförmi« 

gem Endgliede der Fühler; Scenopinus; dieLonchopteriden, mit kuglichem 

Endgliede; die Platypeziden, mit fangen Füßen, vorgeftredten Fühlern, 

mit langer, kahler Endborfte und fpigem Hinterleibe. Platypeza ; 
Callomyia, 


Die Familie der Kurzrüffler (Brachystoma) begreift eine Anzahl 
von Gattungen, bei welchen die Rüffelfcheide furzhäutig, mit dickem 
Nüffelfopfe verfehen ift, welcher deutlich in zwei Lippen gefpalten iſt. 
Der Sauger beſteht aus vier ftarfen Hornborften, nicht wie bei ben 
vorigen Familien nur aus zwei. Die Fühler haben drei Glieder, das 
dritte Glied iſt einfach, meift in Form einer Scheibe oder Fegelförmig; 
die Borfte ſteht auf feiner oberen Fläche. Der Hinterleib aus fünf 
Ringen zufammengefegt, koniſch oder auch abgeplattet. Cs find meir 
ſtens große flarfe liegen, von welden viele von Honig, einige aber 
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auch vom Raube leben. Die Larven find verfchieden, bald mit weis 
dem, bald ‚mit hornigem Kopf — einige Ieben in Mulm und Moder, 
andere vom Raube. Man unterfheidet einige Unterfamilien. 


-  Dolichopida. Glängende Stiegen mit metalliſch grünen oder blauen 
Barden, Tangem beim Männchen nad unten eingeflapptem Hinterfeibe, 
und blättrigen Anfägen, die zur Begattung dienen, dickem Kopfe und 
vorfiehenden Augen, die beim Männchen faft zufammenftoßen. Rüſſel 
vorftehend, Palpen mit breitem häutigem Endgliede, das die Rüſſel⸗ 
wurzel dedt. Die Füße find fehr Tang, dünn; die drei Fühlerglicder 
deutlich, Tang, die Borfte fehr verlängert, meift einfach. Lebhafte Flie⸗ 
gen auf Blumen und Blättern im Sonnenfceine; faugen Honig oder 
Feine Infekten, die fie anbohren. Die Larven leben in ber Erbe, has 
ben einen weichen Kopf mit fnopfartigen Wärzchen und in der Mitte 
eine harte Spige, bie vielleicht als Saugſtachel dient. Am Hintertheile 
figen zwei frumme Hafen. Dolichopus; Rhaphium; Corphyrops; Psi- 
lopus; Chrysotus; Sybistroma. 


Schwebfliegen Syrphida. Große, Iebhafte, meiſt dickleibige 

liegen, oft mit fhönen, metalliihen Farben geziert. Stirn vorſtehend; 

Oberlippe breit, gewölbt, ausgerandet. Rüſſel 

zurückgezogen. Drei Punftaugen. Leben auf 

Blumen; die einzelnen Gattungen erſcheinen, 

wenn biefe blühen. Man findet fie meift ein- 

fam ſchwärmend, abfagweife vorfhießend und 

Sig. 756. Summeifige Dann Tange an bemfelben Plage ſchwebend. 

(Volucella bombyleus) Ihre Larven, bie einen weichen häutigen Kopf 

haben, leben meift in der Erde, im Mifte, im Mulm oder in Zwie⸗ 

belgewächfen (Merodon). Andere Larven, obgleich blind und fußlos, 

faugen die Blattläufe aus, nachdem die Eier in deren Nefter gelegt 

wurden (Syrphus), und find zu biefem Endzwede mit einem dreiſpitzi⸗ 

gen Stachel verfehen; andere (Volucella) Ieben in Neflern der Hor⸗ 

niffen, Wespen und Hummeln und faugen deren Larven aus; noch 

andere endlich in flüffigem Kothe und ſchmutzigem Waſſer (Cristalis) 

‚und find mit einem langen perfpectivartigen Athemrohre am Hintere 

Teibe verfehen, während zu beiden Geiten des Leibes häutige Hafens 

fortfäge fi finden, die zur Bewegung dienen. Syrphus; Volucella; 
Merodon; Psarus; Cristalis; Helophilus; Milesia; Cheilosia. 

Die Stilettfliegen (Therevida) mit vorgefiredten Fühlen, die 

am Grunde genähert find, zurückgezogenem Rüffel, Teulenförmigen vers 

borgenen Palpen, Fegelförmigem Hinterleibe aus 7 Ringen, drei Punkt 


609 


6 
augen, grauen ober ſchwärzlichen Karben. Sie Ieben in Schwärmen 
auf Blumen, oder vom Raube Eleinerer Inſekten; die Larven haben 
einen hornigen Fleinen Kopf und Tangen Leib mit 20 Ringeln und 
feben im: Diulm. Thereva; Chiromyza. 


Die Schnepfenfliegen (Leptida). Rüffel vorſtehend, Nüffel- 
fopf verlängert; Fühler tief am Grunde des Kopfes eingelenft; die 
beiden Hinterfußpaare mit Stacheln an den Schienen; das Endglied 
des Tarſus mit drei Fußballen verfehen. Flügel abſtehend; Hinterleib 
lang zugefpigt. Die ausgebildeten Inſekten nehmen nur felten Nah 
rung zu fih, die aus Blumenfaft oder Heinen Inſekten beftcht; 
fie figen meift ruhig in der Sonne mit ſenkrecht aufgerichtetem Hinter- 
leibe. Die Larven Ieben in der Erde; eine im füblichen Europa 
vorkommende Gattung CVermileo) macht fih im Sande einen Trichter, 
in dem fie hineinfallende Fleine Inſekten fängt. Ihr Körper ift fehr 
fang, wurmartig; der Kopf bornig, Fegelförmig. Leptis; Vermileo; 
Atherix; Clinocera. 


Die Familie der Dornrüden (Notacantha) hat einen furzen, zu⸗ 
rüdgezogenen Rüffel mit dickem, getheiltem Endfnopfe und meift dreis 
glieberigen Palpen, deren Endglieb oft Fugelförmig if. Die Fühler 
find dreigliedrig, ihr Endglied geringelt, die Borſte fehlt oft gänz- 
lich. Das Halsfchild hat meift Spigen, die nach hinten gerichtet find; 
ber rundliche Hinterleib beftebt aus fünf deutlichen Ringeln. Drei 
Fußballen am Endgliede der Tarfen. Man unterfcheidet befonders 
zwei Gruppen bie Holzfliegen (Xylophaga) mit langem Hinterleib: 
aus fieben Ringeln, achtringeligem Endgliede der Fühler, eingezogenem 
Nüffel, aufliegenden Flügeln ‚in Wäldern und auf Baumſtämmen; 
bie bornlopfigen Larven im Mulm — und die Waffenfliegen 
(Stratiomyda) mit breitem Körper, dreigliede⸗ 
rigen abſtehenden Fühlern, deren Endglied 
» fünfringelig und mit einer Borfte verfehen ift. 
— Die Augen haben oben größere Facetten, als 
unten. Sie haben zuweilen lebhafte Metall: 





gig. 757. farben, fhwärmen auf Blumen; die Larven 
Grüne Balfenfiege (Stratiomys befigen einen hornigen Kopf, verwandeln fich 
cameleo). in ihrer Larvenhaut und leben entweder im 


Mulm oder im Wafler und haben im Iegteren Falle eine mit einem 
Dorftenfranz umgebene Athemröhre. Stratiomys; Oxycera; Platyra; 
Cyclogaster; Pachygaster; Sargus; Clitellaria; Nemotelus. 

Bogt. Boologifche Briefe. 1. 39 
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Die Familie der Langräfller (Ta- 
nystoma) begreift eine große Anzahl 
meift fräftiger Fliegen, bie alle einen 
fangen, oft dünnen, Ieberartigen, vor⸗ 
ſtehenden Rüſſel haben, deſſen Knopf 
und Endlippen meiſt wenig ausgeprägt 
find. Das dritte Glied der Fuͤhler iſt 
einfach, die Borfte an feinem Ende eine 
gefügt, doch fehlt fie zumeilen. Der Kopf 
if halbkugelig, fo breit wie die Bruſt, 
nur bei einigen Gattungen fehr Hein; 
der Hinterfeib breit, felten Tänglich. Es 
find meift ſtarke Fliegen von räuberifhen 
Gewohnheiten — ihre Larven find nur 
wenig befannt, aber die beobachteten 
hatten alle einen hornigen Kopf mit 
deutlichen kauenden Mundwerfzeugen und 
lebten in der Erbe. 


Man unterſcheidet viele Gruppen. 
Big. 758. 
Nemestrina longirostris. 
Trauerfliegen CAnthracida). Kopf vorn rund; Nüffel kurz, 
meiſt verborgen, nad vorn gerichtet; 
Enplippen des Kopfes deutlich; Palpen 
eingliebrig, an ber Bafis des Rüſſels. 
p Augen getrennt. Bruſt eben; Füße dünn, 
Fußballen rudimentär. Flügel fehr groß, 
feitiich ausgebreitet. Meiſt ſchwarz mit 
weißen Linien und Binden. Sie ſchwe⸗ 
Sig. 79. den Iangfam in Gebüſchen und auf Blus 
Seiser Irauerfänneher (Anthrax men. Ihre Larven find unbefannt, An- 
Anvas). thrax; Lomatia; Mulio. 


Säwebfliegen (Bombylida). Kopf Heiner als bie Bruſt. — 
Rüſſel dünn, lang, nach vorn gerichtet; Dberlippe ſehr Tang. 
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Palpen eingliebrig, Fühler Tang, 
nahe bei einander; Borfte kurz oder 


Big. 760. Sig. 761. 
Wellecter Wollſchweber (Bombylus pietun). Sobelfliege (Usia furcata). 


fehlend. Bruft buckelig. Füße dünn; Flügel Yang ausgebreitet, Meiſt 
ſehr behaarte Fliegen, die äußerft ſchnell mit tiefem Summen fort« 
hießen und über Blumen ſchwebend Honig faugen. Bombylus; Usia; 
Ploas; Phthiria; Nemestrina; Xestomyza. 


Mundhornfliegen CAcrocerida). Kopf fehr Hein, unter der 
buckeligen Bruſt verborgen, faf nur von ben Augen gebildet. Fühler 
fehr Hein oben auf der Stirn; Borfte fehlend. Der Rüſſel und bie 
Mundöffnung fehlen oft gänzlich. Flügel in der Ruhe dachförmig 
aufammengelegt. Hinterleib fehr di, durchſichtig, gewölbt, fünfglie- 
derig. Sie Ieben auf Blumen, fliegen ſchlecht. Panops; Henops ; 
Acrocera. 


Tanzfliegen (Empida). Kopf Hein, kugelig. Rüſſel dünn, 
lang, gerade nach unten gerichtet. Palpen zweigliebrig. Fühler dreis 
gliedrig, das erſte Glied ſehr undeutlich. Bruſt had, gewölbt; Hin⸗ 
terleib ftetd dünn, lang, ſchmaͤler als die Brufl. Füße lang, dünn. 
Sie ſchweben und tanzen Abends in ungeheuren Schwärmen über 
Heden und Gebüſchen, leben von Blumenfaft und dem Raube Heinerer 
Infeften und meift gelingt dem Männchen die Beguttung nur, wähs 
vend das Weibchen mit dem Ausfaugen feines Naubes befchäftigt iſt, 
den es im Fluge oder im Laufe fängt. Die Larven find unbefannt. 
Empis; Hilara ; Rhamphomyia; Tachydromia; Hemerodromia; Drapetes. 


Budelfliegen cHybotida). Kopf Hein, gerabe vorgeftredt, 
kugelig. Bruft fehr Hoch gewölbt, far kugelig. Leib lang, geſtreckt; 
Nüffel kurz, Horizontal. Fühler kurz, erſtes Glied rubimentär. 
Schwinger unbebedt. Füße fehr lang, Schenkel oft verbidt, ſtachelig. 
Fliegen ſchnell und jagen andere Infeften. Hybos; Oedalea; Ocy- 
dromia. 

39* 
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Raubfliegen CAsilida). Kopf groß, Stirn eingebrädt, Augen 
feitfich fehr vorragend. Rüffel furz, wagerecht, Enblippen des Rüfs 
felfnopfes voripringend ; Lippe kurz; Fühler kurz, abſtehend; Borſte 
oft fehlend. Das Geficht fehr haarig, Knebelbart ſtark. Hinterleib 
cylindriſch oder rundlich. Schwinger unbebedt. Schienen und Tar- 
fen ſtachelig. Flügel groß, flark. Kühne Räuber, die an trodenen, 
fonnigen Orten ſelbſt weit größere Infekten überfallen, anſtechen und 
ausfaugen. Die Larven leben in der Erbe, haben einen hornigen 
Kopf und flarke, gefrümmte Kinnbaden. Asilus; Dasypogon; La- 
phria; Dioctria; Rhopalogaster; Megapus. 

Mordfliegen (Mydasida), die Raubfliegen fübliher Zonen. 
Die größten und flärffien Fliegen mit flarfem, kurzem Rüffel, ſtarlem 
Knebelbart, eingedrüdter Stirn, vorftehenden Augen, Tangen, fünfglie- 
derigen Fühlhörnern, dadurch ben Uebergang zu den Langhörnern 
madend, ohne Nebenaugen, mit fehr ſtarken ſtacheligen Hinterbeinen. 
Leben nur vom Naube anderer Infekten, aber in fülichen Gegenden. 
Mydas; Cephalocera. 


Die Familie der Bremſen (Tabanida) unterſcheidet fih von allen 
übrigen Kurzhörnern durch bie Or⸗ 
ganifation ihres Rüſſels, der ganz 
demjenigen der Schnafen analog 
gebaut if. Der ganze Körper ift 
breit, platt, flark; der Kopf breit, 
zufammengebrüdt; die Augen groß, 

Big. 762. meiſt grünlich ſchillernd; der Rüffel 
ODoqſenbtemſe (Tabanus bovinus). vorſtehend, kurz, did; die Mittels 
ſchienen mit zwei Spigen, die Tarfen mit drei Fußballen verfehen. 
Das dritte Fühlerglied ift lang, cylindriſch, 4 — 8 glieverig; Flügel 
Hark, dachfoͤrmig. Sie ſtechen fehr empfindlich, faugen das Blut der 
Säugethiere, fliegen außerordentlich ſchnell und lang, ohne zu ermü⸗ 
den und haben ein Teifes, feharfes Summen. Die. Männchen lauern 
in fonnigen Waldwegen und Schneifen auf die Weibchen, indem fie 
eine Zeit lang ſchweben, dann plöglic am das andere Ende des Weges 
hießen und dort wieder ſchwebend Tauern. Sie flürzen fih im Fluge 
auf die Weibchen, packen fie und erheben fih dann Hoch in bie Luft. 
Die Larven Ieben in der Erde, haben einen hornigen, mit hafigen 
Kiefern bewaffneten Kopf. Die Puppen find haarig. Tabanus; Pan- 
gonia; Chrysops; Haematopota; Hexatoma; Silvius, 
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Die vierte und Tegte Unterorbnung ber Zweiflügler ift biefenige 
ber Laughörner (Nemocera). Der Körper dieſer Thiere iſt 
bünn, langgeftredt; der Kopf Elein, die Bruft meift kurz, aber hoch⸗ 
gewölbt. Der Rüffel ift bald kurz, bald lang. Die Palpen lang, 
wenigftens fünfgliederig, oft federbuſchartig. Die Fühler lang, dünn, 
fadenförmig, wenigftend aus ſechs Gliedern zufammengefest, oft bu⸗ 
[dig oder gefiedert. Die Füße find Yang, dünn; bie Flügel meift lang 
und ſchmal. 

Wir unterfcheiden zwei Familien: 


Die Müden (Tipulida) haben 
einen furzen, dicken, vorftehenven 
Rüſſel mit zwei deutlichen Endlip- 
pen und nur zwei Hornborften 
(Kinndaden) im Inneren; die Ta- 
fier hängen oder find eingebogen 
und haben fünf Glieder. Einige 
ftechen, die meiften aber find völlig 
wehrlos. Sie tanzen meift Abends 
in jo zahlloſen Schwärmen, daß 
man fie oft ſchon für Nauchfäulen 
gehalten hat. Dan hat mehrere 
Gruppen unterfchieden. 





Blumenmücken (Bibionida). 
Big. 763. Fühler vorgeftredt, walzenförmig 
Monbſchnake (Tipula Iunata). an der Spige zuweilen gefnöpft. 
Körper die, fliegenartig. Palpen vierglieberig. Fühler meift weniger als 
zehn Glieder. Punktaugen gleich groß, drei. Langfame Mücken, auf 
Blumen. Ihre Larven Ieben in der Erde oder im Mift und haben 
ftarfe feitliche Haarborften, die ihnen zum Anftemmen in ihren Gale- 
rieen dienen, Stechen nicht. Bibio; Dilophus; Apistes; Rhyphus; 
Icothopse. 

Griebelmüden, Mosquitos, (Simulida), Fühler vorftehend, 
an ber Spige dünner, eilfglieberig. Punktaugen fehlen. Rüſſel vor- 
ftebend. Flügel breit. Taften beim Gehen beftändig mit den Tarfen. 
Stehen fehr empfindlich; nähren fih aber außerdem von fügen Pflan- 
zenfäften. Sind befonders in heißen Gegenden eine Plage für Men- 
hen und Vieh, da ihr Stich Teicht zu bösartigen Gefhwüren Ver⸗ 
anlafjung giebt. Simulia. 
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Yılgmüden (Fungicola). Kopf rund, Rüffel kaum vorftchend. 
Fühler fadenförmig, kurz gebogen, meift 16 gliederig. Augen getrennt, 
rund oder halbmondförmig. Drei im Dreied geftellte Punktaugen, 
zuweilen das mittlere rudimentär. Bruſt gewölbt; Hinterleib Tang, 
zufammengedrüädt, 7 gliederig. Füße kurz; Schenfel lang; Flügel 
horizontal. In dumpfen, fchattigen Wäldern, fehr behenve in ihren 
Bewegungen. Die Larven in Schwämmen, mit hornigem Kopfe, Fühl⸗ 
börnern, zuweilen mit fußähnlichen Warzen. Sie fpinnen fi einen 
dünnen Cocon und verwandeln fih im Schwamme felbfi. Bolitophilus ; 
Mycetophilus; Dixa; Sciophila,; Mycetobia; Sciara. 


Gallmücken (Gallicola). Kopf kugelig, Rüffel wenig vorfte- 
hend. Fühlhoͤrner lang, rofenfranzartig, mit Haaren in Wirteln, 
12 — 24 gliederig. Augen nierenförmig — feine Punftaugen. Leib 
8 ringelig, lang. Flügel plan over dachförmig. Sie Iegen ihre Eier 
auf die Knospen verfchiedener Gewächſe. Die Larven frefien fi in 
bie jungen Knospen ein, wodurch Gallen gebildet werben, in benen 
fie wohnen und fi) einpuppen. Lasioptera; Cecidomyia. 


Erbmüden (Terricola). Kopf fugelig, vorn in eine furze 
Schnauze ausgezogen. Tafter gefrümmt, viergliederig. Fühler Tang, 
faden» oder borftenförmig, mit wirtelfländigen Haaren oder gefämmt, 
413 — 16gliederig. Augen ganz oval. Keine Punktaugen. Bruft mit 
einer Bogennath, Mittelbruft hochgewölbt, Füße lang, Schienen ge⸗ 
fpornt. Schwärmen meift am Waſſer; die Larven leben in feuchter 
Erde. Eine Gattung, Chionea, ift flügellos und lebt im Norden auf 
dem Schnee. Tipula; Limnophila; Limnobia; Trichocera; Ctenophora; 
Erioptera ; ; Ptychoptera, 


Buſchmücken (Tanypida). Kühler federbuſchig oder ſtark haa⸗ 
rig, lang, gekrümmt. Augen halbmondförmig; ohne Punktaugen. Flügel 
ſehr ſchmal. Bruſt gewölbt mit drei Erhöhungen. Sienähern ſich ſehr den 
Schnaken in Form und Bildung; auch die Larven ſind den Schnakenlarven 
aͤhnlich. Die Eier werden in ſtehende Waſſer gelegt. Die Larven 
leben darin, haben einen hornigen Kopf, hakige Kiefer und meiſt ſeit⸗ 
liche Schwimmlappen. Einige bauen ſich eigene Gänge unter modern⸗ 
den Blättern, wo fie in Geſellſchaft leben. Chironomus; Choretra; 
Tanypus; Ceratopogon. 
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Die Familie der Schnafen (Oulicida) hat einen langen, bünnen, 
geraden Rüſſel mit vier deutlichen 
Borſten; fünfglievrige Palpen, die 
meift länger find ale der Rüſſel, 
14 gliederige Fühler, Tang, buſchig 
bei den Männden, borftig bei den 
Weibchen. Die Flügel find längs 
ben Adern mit haarförmigen Schups 
pen befegt. Nur 
die Weibchen ſte⸗ 
hen. Die Larven 
leben im Waffer, 
haben einen hor⸗ 
nigen Kopf mit 
zwei geftederten 
Kinnbaden,, bie 
einen fleten Stru⸗ 
del unterhalten 





dig. 765 , 
Fig. 788. Die arve. und eine Tange 
Stechſchnake (Culex pipiens) t Die Athemröhre. Athemröhre, die 
vergrößert. ſchief vom Leibes- 


ende abfteht und einen Borftenflern hat. Die Puppe ift kurz gedrun⸗ 
gen und athmet mit zwei an der Bruſt Tiegenden kurzen Röhren. 
Culex; Anophales. 


Unter den foffilen Zweiflüglern treten zuerſt die Langhörner auf 
und behalten auch in ven fjüngften Formationen ein bedeutendes nu⸗ 
merifches Uebergewicht über die Kurzhörner — ein Verhältniß, das 
jet gerade umgefehrt ift, fich aber Leicht erflärt, wenn man bebenft, 
daß die Larven der Langhörner mehr in Sümpfen und ftehenden Ge- 
wäffern, in faulenden Pilzen und Mulm und die erwachlenen liegen 
in Wäldern nnd Büfchen Ieben, während die Larven der Kurzhörner 
in der Erde und in Pflanzen, die Fliegen auf Blumen und Kräutern 
Ieben. Die Bibioniden find von denjenigen Kurzhörnern, deren Lar⸗ 
ven in der Erde oder im Moder leben, nod die zahlreichfte Familie, 
Auch finden fih in der Tertiärzeit ſchon Raubfliegen CAsilida), nicht 
aber ſolche Kurzhörner, die das Blut warmblütiger Thiere faugen. 
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Drönung der Schmetterlinge (ILepidoptera). 


Die fohimmernden Farben, die Zierlichkeit der Form haben von 
jeher die Schmetterlinge zu Lieblingen des fammelnden Publikums 
gemacht, während auf der anderen Seite nirgends der Dilettantid- 
mus der Sammler ſchlechtere Früchte getragen bat, als gerade bei 
biefer Ordnung. 


Der Kopf der Schmetterlinge iſt meift fehr klein, und in ben 
häufigften Fällen fo in das Bruſtſchild eingefenkt, daß nur die großen, 
gewölbten Augen mit deu Taſtern und Fühlern hervorragen. 


Die Fühler find gewöhnlich verhältnigmäßig kurz, ſehr felten 
Tänger ald der Körper und von wechſelnder Geftalt, am häufigften 
borftenförmig oder gegen das Ende hin Inopfförmig verbidt, zuweilen 
bei Nachtfchmetterlingen und namentlih bei Männden fammförmig 
oder gefiedert; fie haben meift fehr viele Glieder, bie eng an einander 
fiegende Ringe bilden. 


Die Augen find meift fehr groß, vorſtehend, rund ober halb⸗ 
rund, mit außerorbentlich vielen Facetten vers 
ſehen; die Nebenaugen fehlen meiſtens oder find 
fo unter den Haaren und Schuppen des Schei⸗ 
tels verdeckt, daß man fie erfi nach Entblößung 
beffelben auffinden kann. Die -Mundwerfs 
zeuge find einzig zum Saugen eingerichtet 
und beſtehen hauptfädhlic aus den beiden außers 
ordentlich verlängerten Kinnladen, welche bie 
Sig. 766. Der Kopf eines Form einer Halbfehle haben, fo daß fie beim 
emetteringe von ber Geite Zufammenlegen einen hohlen Kanal, einen 

t Der Ropf. a Die Ba- Rüſſel bilden, ber gewöhnlich fpiralig einge: 
fie bes en Büh- rollt, an der Unterflähe des Kopfes getragen 
voffie Rüfel, 1 Diekippen wird. Zuweilen erreicht dieſer Rüffel eine un- 
taßer der linken Seite. oDas gemeine Länge, wie namentlih bei den Abend- 
Auge. ſchwärmern, welche im Fluge tiefe Kelchblumen 
auszuſaugen im Stande ſind; nur in wenigen Fällen fehlt er ganz, 
und die vollkommnen Inſekten leben dann nur wenige Tage, einzig 
mit der Fortpflanzung beſchäftigt. Die Oberlippe der Schmetterlinge 
wird durch eine aͤußerſt kleine dreieckige oder rundliche Hautfalte re⸗ 
praͤſentirt, welche oben auf dem Urſprunge des Rüſſels aufliegt; — 
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bie Kiefer find zu zwei Keinen Höderchen eingefchrumpft, die über und 
über behaart find. Zu beiden Seiten der röhrenförmigen Kinnladen 
fieben zwei äußerſt Eleine Ladentaſter, die gänzlich von den großen 
behaarten Lippentaftern bevedt werden, welche meiftend breigliedrig, 
felten nur zweigliebrig find, und den Rüffel im aufgerollten Zuftande 
zwifchen fih nehmen; — die Unterlippe felbft ift nur ein fehr 
furzer häutiger VBorfprung, an dem biefe großen Lippentafter einges 
fügt find, 


Die Bruft, welche faft immer behaart ift, läßt meift nur eine 
ringförmige VBorberbruft wahrnehmen, Hinter welcher Mittel» und 
Hinterbruft zu einem Stüde verfehmolzen find. Zu beiden Seiten ber 
Borberbruft und an der Bafis der VBorderflügel eingelenkt liegen zwei 
häutige Lappen der NRüdfeite auf, welhe man die Flügelfhuppen 
(Pterygoda) genannt hat. Die Flügel felbft find ſtets in ber Vier⸗ 
zahl vorhanden, und im Berhältnig zum Körper bedeutend groß; fie 
find ftets dicht mit mifroffopifchen Schuppen bedeckt, welche oft ſon⸗ 
derbare Formen haben, mit einer dünnen Wurzel in einer Vertiefung 
ber Flügelhaut fleden, bachziegelförmig übereinander Liegen und öfters 
burch erhabene Rippen das auffallende Licht fo brechen, dag ein eigen- 
thümlicher, je nach der Anficht in andern Farben fchillernder Glanz 
entſteht. Nur bei wenigen Gattungen find die Flügel theilmeife nadt 
und durchſichtig, bei anderen zum Theile gefpalten und die Rippen 
federartig mit Haaren befegt. Die Geftalt der Flügel wechſelt außer- 
ordentlich, und Tiefert ebenfo konſtante Kennzeichen für die Unterfcheis 
dung der einzelnen Arten, als die Färbung und namentlich die Zeich- 
nung, welcher zu Folge die Farben vertheilt find. Der Umriß ber 
Hinterflügel ift fehr verfchieden und befonders bei vielen Tagſchmetter⸗ 
lingen in lange Zaden nad hinten ausgezogen. Die Adern der Flü⸗ 
gel find wenig zahlreih und bilden nur eine geringe Anzahl von 
Zellen, deren Form und Größe für die Unterfcheidung der einzelnen 
Gruppen oft von Wichtigkeit if. In der Ruhe werden die Flügel 
ſehr verfchieden getragen. Die Tagfchmetterlinge fchlagen fie meift 
fenfreht in die Höhe; die Nachtfchmetterlinge legen fie dachfoͤrmig 
über den Leib, fo dag die VBorberflügel die hinteren deden, oder breiten 
fie ganz aus. Einige Spinner, fogenannte Gluden, legen die oberen 
Flügel in der Ruhe dachförmig, während fie die unteren ausbreiten. 
Dei manden Motten und Spinnern find die Weibchen vollfommen 
ungeflügelt, während bie fehr verfchieden geftalteten Männchen Flügel 
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Fig. 768. Gin Tagfhmetterling, Morphe 
‚Helenor, figenb mit zufammengeihlagenen 
Slügeln. Die Borderfüße And gänzlich verr 
Big. 707. fümmert; man het nur bie beiben Sin 
Die Giengtude (Bombyx querclfolia). terfüße. . 
befigen. Die Füße der Schmetterlinge find wie bei den übrigen voll- 
tommenen Infeften gebildet, behaart oder befhuppt, die Tarfen fünfs 
gliedrig und an der Spige mit zwei Klauen bewaffnet, zwiſchen denen 
meift noch ziemlich bedeutende Haftlappen flehen. Bei vielen Tag- 
ſchmetterlingen iſt das vordere Fußpaar Hein, zum Gehen untauglid, 
oder felbft gänzlich verfümmert, fo daß fie nur eine Art behaarter 
Platten bilden, welche an der Seite der Bruft hinaufgeſchlagen wer⸗ 
den. Der Hinterleib if ſtets Tänglih, walzenförmig, aus fieben 
deutlichen Ringen zufammengefegt, niemals mit einem Stachel oder 
einer Legeröhre verfehen, dagegen manchmal mit eigenthümlichen Bes 
gattungswerfjeugen ausgeftattet. 


Das Bauchmark der Schmetterlinge befleht aus zwei großen 
ip gkbf 
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Big. 769. 
Sentrechter Durqh ſchnitt eines Abendfwärmers (Sphinx Mgustri), um die Theile in ihrer natürlichen 
Sage zu zeigen, 
a Hirnknoten. b Bruſtknoten. d Bauchmark. e Rüſſel. f Schlund g Ma- 
gen, darüber der Saugmagen. h Darm, i Maftdarın, k Rüdengefäß, 1 After. m, n, 
0 Füße. p Hoden mit dem gewundenen Samengange. q Fühler, 
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Bruflfnoten und fünf Bauchknoten, deren Berbindungsftränge fo mit- 
einander verſchmolzen find, dag fie nur einen einzigen Faden darſtel⸗ 
‚Ten. Die Berdauungswerfzeuge beftehen aus einem langen engen 
Schlunde, in deffen unteres Ende ein rundlicher dünnwandiger Saugs 
magen mit einem kurzen Stiele fih einfenkt. Der Magen ift ſchlauch⸗ 
förmig, der Darm dünn, mehrfach gewunden, der Maſtdarm meift 
blafig aufgetrieben, zuweilen ſelbſt zu einem Blinddarme erweitert, 
und im Innern mit vielfachen Drüfenwülften befegt, deren Bedeutung 
noch nicht befannt ifl. Die Harngefäße find frei und meift ſechs an 
der Zahl, die Speichelgefäße oft fehr lang und zuweilen felbft in bie 
Bauchhöhle Hinabfteigend. Die Athemröhren vereinigen fih zu 
zwei feitlihen Hauptflämmen und zeigen in ihrem Berlaufe vielfache 
blafige Erweiterungen, die befonders bei den Schwärmern bedeutend 
- entwidelt find. Die Eierfiöde der weiblichen Schmetterlinge find 
aus vier langen fpiralig aufgewundenen roſenkranzfoͤrmigen Eierröhren 
zufammengefegt, die in eine kurze Scheide münden, an welcher eine 
große, birnförmige Samentafche und weiter unten eine zweihornige 
Kittdrüfe einmünden. Die birnförmige Begattungstafche,' die mit einem 
befonderen Ruthenfanal in Berbindung fleht, mündet der Samentafche 
gegenüber durch einen befonderen Kanal ebenfalls in die Scheide ein. 
Die männlihen Geſchlechtstheile beftehen aus zwei rundlichen 
Hodenſchläuchen, welche meift verfchmolzen und in einer einzigen mitt- 
Ieren Eugelförmigen Hodenkapſel eingefchloffen find, deren fehnige Hülle 
eine jchöne grüne oder rothe Farbe befigt. Aus dieſer Hodenkapſel 
entfpringen zwei Samenleiter, welche fih bald zu einem langen ge- 
wundenen Ausführungsgange vereinigen, der die röhrenförmige Ruthe 
ausmündet. 


‚ Die Eier der Schmetterlinge find meift rundlich, ziemlich feſt 
und werden von der Muiter an folchen Drien abgelagert, daß bie 
ausichlupfenden Raͤupchen fogleich die ihnen zufommende Nahrung 
finden. Man hat vielfach behauptet, daß einzelne Schmetterlinge auch 
unbefruchtet Eier Iegten, aus welden Räupchen hervorfämen. Alle 
hierin einfchlagenden Beobachtungen aber find entweder ohne die Kennt- 
niß eigenthümlicher Drganifationsverhältniffe, die wir ſpäter berühren 
werben, oder nur in unvollftändiger Weife gemacht worden. Biele 
Schmetterlingsmaͤnnchen wiffen in der That ihre Weibchen in einer 
Entfernung von mehreren Stunden zu finden, und begatten ſich mit 
ihnen fogar, wenn bie Ießteren ſchon an der Nadel angelpießt find. 
Die Eier der Schmetterlinge Tönnen eine fehr große Kälte ertragen 
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und in der That überwintern bie meiften Gattungen als Eier oder 
ale. ruhende Puppen, während fie im Sommer als Raupen und Schmet- 
terlinge fich zeigen. 


Die Larven der Schmetterlinge, die allgemein unter dem Namen 
der Raupen befannt 
find, haben meift eine 
eylindrifche, geſtreckte Ge⸗ 
ſtalt, und zeigen ſtets 
außer dem hornigen 
Kopfe zwölf Ringe mit 
neun Luftlöchern auf jeder Seite und wenigſtens zehn, hoͤchſtens ſechs⸗ 
zehn Fußpaaren. Der Kopf der Raupen läßt weder Kühler, noch 
Augen gewahren. Die Dundwerkzeuge find zum Klauen eingerichtet 
und beſtehen aus zwei Fräftigen, hornigen Kiefern, zwei Kinnladen, 
mit ſehr Eleinen Ladentaftern, zwei Fleinen Lippentaftern und einer 
warzenförmigen Unterlippe, deren Spige von dem Ausführungsgange 
der Spinndrüfen durchbohrt if. Die drei erfien Ninge des Raupen⸗ 
körpers tragen die Achten oder hornigen Füße, welche mit Eleinen 
Krallen befegt find, und den Füßen des vollfommnen Inſektes ents 
fprechen; fie find gewöhnlich nur fehr kurz, und dienen hauptfächlich 
zum Umflammern der Zweige, während die falfchen Füße oder Bauch⸗ 
füge, die an den hinteren Körperringen flehen, wefentlih zum Gehen 
dienen und meift die Form von Schröpfföpfen haben, die noch obenein 
oft mit Fleinen Hafen befegt find. Der vierte, fünfte, zehnte und eiffte 
Ringel der Raupen befigen niemals falfhe Süße. Bei den eigentli« 
hen Spannraupen fommen nur vier an das hintere Körperende ge= 
fiellte Paare falfcher Füße vor, weßhalb fie beim Fortfchreiten den 
Raum gleihfam ausmeffen, indem fie fih erft mit den VBorberfüßen 
anflammern und dann den Hinterleib nachziehen. Manchen Spinnern 
fehlt das hintere Paar der Bauchfüße ganz, ober ift durch zwei Lange 
Faden erfegt. Einige Raupen von Tagfchmetterlingen befigen ganz 
fonderbare Fühlfäden im Naden, die bervorgeftülpt werben koönnen. 
Die Körperbededung der Raupen ift äußerfi mannigfaltig; viele find 
nat, andere über und über mit langen Haaren befegt, welſhe Leicht 





Sig. 770. Raupe eines Tagfchmetterlingsg (Nymphale Jasins.) 





g. 772. Dornrauve bes Tag: 
Fig. 771. Raupe bes Schwalbenſchwanzes. (Papilio Machaon.) —e — (Vanessa Vrticue.) 
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abbrechen, fich in die Haut einfpießen und eine Art Neffelfucht veran- 
Taflen können; nod andere find mit Dornen, Hörnern, oder biegfamen 
Fortfägen bedeckt, die ihnen fogar zumeilen beim Klettern behülflich 
find. Die Karben find äußerſt mannigfaltig und ändern fehr oft durch 
bie wiederholten Häutungen, welde während des Wachsthums der 
Raupe flattfinden. Die meiften Raupen verpuppen fih gegen den 
Herbft Hinz; — nur einige verfallen im Spätfommer in eine Art Win⸗ 
terfchlaf, aus dem fie erft im Frühling erwachen. Sie nähren fid 
meift von Blättern und grünen Pflangentheilen, wenige bohren in 
Holz oder in Wurzeln; — einige Teben gefellig in Neftern und wan« 
bern in Colonnen von einem Baume zum andern; bie meiften find 
einfam und ohne weiteren befonderen Inſtinkt. 


Zur Berpuppung fucht die Raupe einen ficheren, gefhüsten Ort, 
meift an der Unterfeite der Blätter und Zweige, in Spalten und 
Ritzen, unter dem Mosfe oder in der Erbe. Die meiften fpinnen 
entweder eine fürmliche Hülfe von Seide, zu welchem Zwede fie den 
Faden mehr oder minder regelmäßig fchlingen, oder fie bleiben nadt, 
und hängen ſich dann bald einfah an dem Schwanzende auf, bald 
ſchlingen fie fi einen Faden um die Mitte der Bruft, fo daß fie in 
wagerechter Stellung fich befinden. Die Puppen find hornig, vorn 
dicker, hinten geringelt und zugefpigt, und Taffen 
meift von außen die Flügel, die Süße und oft 
auch den Rüſſel erkennen. Durch mannigfal« 
tige Hörner, Auswüchſe, Stadheln u, f. w. er⸗ 
halten diefe Puppen oft ein höchft bizarres An⸗ 
fehn. Die meiften Tagfchmetterlinge, fo wie 
bie Kleinen Nachtfchmetterlinge bleiben nur vier⸗ 
zehn Zage, "bis einen Monat in der Puppe, 
Big. 773. Edige Puppe bes Tag⸗ während die größeren Nachtichmetterlinge und 
pfauenauges (Vanessa articae.) pi. Schwärmer meiflens als Puppe überiwin- 
tern. Dance Puppen, welde in der Erde oder im Innern von Ges 
wählen in Gängen ſich befinden, die von der Raupe gebohrt wurden, 
flettern gegen das Ende ihres Puppenftandes mittelft eigener Stacheln 
an den Ringen in die Höhe bis an die Oberfläche, fo daß der aus⸗ 
friechende Schmetterling beim Sprengen der Puppenhaut unmittelbar 
in das Freie gelangt; — andere Puppen zerfiören ſelbſt mittelft ihrer 
Iharfen Fortfäge und Hörner die von der Raupe gefponnene Hülle, 
und bei noch anderen erweicht der Schmetterling biefelbe, und durch⸗ 
bricht fie dann, bevor feine Flügel hart geworben find, 





622 


Wir theilen die Schmetterlinge in zwei Unterorbnungen: Tag⸗ 
ſchmetterlinge oder Keulenhörner (Rhopalocera), und Nachtſchmetter⸗ 
linge CHeterocera), welche ſich wieber in mannigfaltige Familien und 
Unterfamilien ſcheiden. 


Die Unterorbnung ber Machtfchmetterlinge (Hieterocera) 
zeigt Bühler von der verfchiedenften Befchaffenheit, meift zwar borſten⸗ 
förmig, aber fon doch von allen Formen bis zu derjenigen eines 
volllommenen Federbuſches. Die Schmetterlinge ſchlagen niemals die 
Flügel in der Ruhe fenkreht zufammen, fondern tragen fie bald ho= 
tigontal, bald dachförmig, bald wie eine Glucke. Gewöhnlich befindet 
fih am vorderen Rande des Unterflügeld eine Borfte, welche fih an 
den Oberflügel anlegt und fo ein feites Zufammenhalten der Flügel 
bewirkt. Die meiften diefer Schmetterlinge fliegen Abends oder Nachts, 
obgleich dies Gefeg durchaus nicht ausſchließlich if. 


Die Familie der Federmotten CPterophorida), hat borftenförmige, 
ziemlich Tange Fühler, zugefpigte, 
wenig behaarte Tafter, nierenför« 
mige, nad hinten ausgeſchnittene 
Augen, lange mit fpigen Sporen 
befegte Beine und einen langen, 
dünnen Hinterleib. Sie zeichnen 
fih vorzüglich durch eine Spaltung 
der Flügel aus, indem die Hinter 
flügel ſtets, die Vorderflügel mei⸗ 
ſtens in einzelne fingerartige Theile 
zerlegt find, welche wie Federn auf 
beiden Seiten mit Haaren befegt 
find, und fo das Anfehen eines Bor 
gelflügels geben. Die Raupen die⸗ 
fer niedlichen Thierchen find Eein, 
nadt, haben ſechszehn Füße, und 

dia 775. Pterophorus pentadactyias. verwandeln fich in eine nadte, mit 
Hödern befegte Puppe, um die nur felten eine Seidenhülle gefponnen 
wird. Orneodes; Pterophorus. 


Sig. TTA._Orneodes hexadactyla. 
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Die Familie der Motten (Tineida) befteht aus meift fehr einen 
Schpmetterlingen mit fabenförmigen 
Fühfern, die zuweilen länger als 
der Körper find, und ſchmalen ver⸗ 
längerten Oberflügeln, welche zur 

V weilen an der Spige einen Ausſchnitt 
Fig.776. eidermotte (Tine pellionella) zeigen. Die Unterflügel find ſtets 
breit, der Länge nach gefaltet, die Tafter gewöhnlich fehr lang und 
ihr Tegtes Glied oft nadt und zugeſpitzt; — bei einigen treten auch 
die Kiefertafter deutlich in die Erſcheinung. Die Räupchen der Mot- 
ten haben fechszehn Beine, find ſtets nadt und bilden fih von den 
Stoffen, von welden fie Ieben, eine Röhre, die entweder beweglich if, . 
fo daß fie diefelbe überall mit ſich herumfchleppen können, oder bie 
fehfist und ihmen bei drohender Gefahr hinreichende Zuflucht gewährt. 
Biele dieſer Raupen Ieben im Innern von Zweigen und Knospen, 
in dem grünen Gewebe der Blaͤt⸗ 
ter, wo fie gewundene Gänge zwi—⸗ 
ſchen den beiden Oberhautſchichten 
graben; andere leben in trodenen 
Pflanzen- und Thierftoffen, wo fie 
uns oft, wie die Pelzs und Kleider⸗ 
motten und die etreidemotten, großen 
Schaden anrichten. Zur Berpups 
pung fliegen fie ihre Röhren mit 
Dedeln von Seide. Tinea; Yponomeuta; Adela; Aglossa. 

Die Familie der Blattwickler (Tortricida) zeigt kurze, fabens 
förmige Fühler, verlängerte, vorge» 
ſtreckte Tafter, deren letztes Glieb 
dicht beſchuppt iſt, dachförmige aufs 
liegende Flügel und einen weit dicke⸗ 
ven, fürzeren Leib, als vie Motten, 
mit denen fie fonft in ihrem Ber« 
halten viele Achnlichfeit haben. Ihre 

Sig 778. Me Und Raupe des Gigenwiciers Raupen haben ſechszehn Beine und 

(Tortrix viridissima) verfertigen ſich dadurch eine fehügende 

Röhre, daß fie die Blätter vom Rande her aufrollen, und mit Sei- 

denfäden förmlich zu einer Röhre zufammennähen, innerhalb welcher 

fie ſich fpäter verpuppen, wobei fie fih einen Cocon von reiner Seide 

ſpinnen. Sie werden ebenfo, wie bie folgende Familie, dur ihre 
Verheerungen an Gewächfen zuweilen ſchädlich. Tortrix. 





ig. TIT. Getreitemotte (Oecophorus) 
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Die Bamilie der Zünsler (Pyralida) befteht aus mottenartigen 

Scähmeiterlingen, deren Fühler bei 

den Männchen meift gefämmt ober 

gefiedert und deren Kiefertafter ſtets 

fehr deutlich find. "Die Flügel find 

lang, ſchmal und bilden in ber 

Ruhe ein Dreieck, deffen lang aus⸗ 

gezogene Spige der Kopf ift; bie 

“ = Beine find ſehr lang, flarf ges 

fpornt; die Raupen nur vierzehn» 

beinig, haarig und fpinnen ſich eigene 

Eocond meiftens auf der Unterfeite 

der Blätter; manche Arten richten 

an Obfibäumen und Weinbergen 

große Verwüſtungen an. Pyralis; 
Botys; Pyrausta; Hermidia. 


— ⸗— 
2 


Big. No. 


Kebenblatt mit verſchiedenen Zufänden bes er 
Rebenzünsters (Pyralis vilans). Die Familie der Sadträger 


4 Das Minden, ruhend; 4 das (Psychide) beſteht nur aus einigen 
Weibchen, fliegend,; 4° erwachfene Raupe; kleinen Schmetterlingen, deren 
4° Gierhaufen; 4° und 4° Puppen, Männden gefiederte Fühler und 
ſtark behaarte Flügel befigen und melde befonders durch ihre Lebens⸗ 
art im Raupenzuftande, fowie durch ihre eigenthümliche Fortpflan- 
zungsweiſe die Aufmerffamfeit auf fih gezogen haben. Ihre Raupen, 
die meift nach Geſchlechtern getrennt, eigene Futterpläge haben, bilden 
fh nämlich aus Grashalmen, Steinen und anderen Stoffen einen 
Tangen Sad oder vielmehr eine walzenförmige Röhre, die je nah 
den Geſchlechtern verfchieden ift, fo daß man ſchon an der Form der 
Säde die männlihen und weiblichen Raupen unterfceiden kann. Die 
Raupen, welde in biefen Säden ſtecken, zeigen nur das erfle Achte 
Fußpaar vollfommen entwidelt, während die anderen rubimentär find. 
Der Sad ift Hinten offen, und bei der Berpuppung fpinnt die Raupe 
ihn mit dem vorderen Ende irgendwo an, dreht fi aber dann her- 
um, fo daß das Kopfende der Puppe ber hinteren Deffnung bes 
Sades entfpricht. Die männlichen Puppen find fehr Ichhaft und bes 
wegen fi in dem Sade Hin und her, die weiblichen dagegen liegen 
fill. Das Weibchen, weldes aus biefen flilen Puppen auskriecht, 
ift faſt vollfommen fußlos, madenförmig und zeigt feine Spur von 
Flügeln. Die Weibchen der einen Gattung (Psyche) verlaffen ben 
Sad niemals, fondern werden innerhalb deffelben von dem Männchen, 
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das feinen Hinterleib, der fidh wie ein Perfpectiv außerordentlich verlängern 
fann, in den Sad hineinſchiebt, innerhalb des Sades befruchtet, wäh. 
rend bie Weibchen einer anderen Gattung (Telaephoria) fi außen am Sade 
feftflammern und dorf befruchten laſſen. Die befruchteten Weibchen Iegen 
ihre Eier in die von ihnen verlaffene Puppenhülfe, welde fie fo voll- 
fändig mit Eiern ausftopfen, daß fie das Anfehen einer unausge⸗ 
foplüpften Puppe erhält. Auch bei Gefahr flüchten fih mande diefer 
Weibchen wieder in die Ieere Puppenhülfe hinein. Die Mißkennung 
diefer Verhältniffe hat fhon oft behaupten laſſen, daß die Sadträger- 
weibchen auch ohne Befruchtung Iebensfähige Eier Iegten. Psyche; 
Telaephoria. 


Familie der Spanner (Geometrida). Die Schmetterlinge biefer 
Familie haben große, breite. Flügel, 
welche ihnen viele Achnlichfeit mit den 
Tagfcepmetterlingen geben. Die Füh- 
fer find bei den Männchen gefämmt 
ober gefiebert, die Tafter gewöhnlich 
kurz, der Körper ſchlank; die Flügel 
werden in ber Ruhe ausgebreitet. Die 
Raupen find Yang, dünn, walzenförs 

ig. 780. Herminia. mig, nadt oder fehr fparfam behaart 
und gleichen meift bürren Baumzweigen; fie haben gewöhnlih nur 
sehn Paar Beine und fpannen deßhalb beim Schreiten, da ber ganze 
Mittelleib Teine Füße trägt; in der Ruhe halten fie meift den Vorder⸗ 
körper aufrecht, indem fie ſich nur mit den falfhen Füßen anflammern, 
und manchmal beharren fie ſtundenlang unbewegli in. biefer ermür 
denden Stellung. Die Puppen find nadt und meift nur mit wenigen 
Fäden angeheftet. Acaena; Herminia; Ennomus; Fidonia; Zerene. 
Die Familie der Eulen (Noctuida) umfaßt Nachtſchmetterlinge 
von meift dunklen Farben, aber mit 
fehr conftanten Zeichnungen, die oft 
eine fehr bedeutende Größe erreis 
hen, ſtets nur borftenförmige oder 
höchſtens geferbte Fühler befigen, 
und deren Lippentafter nur furz find 
und mit einem Heinen, dünnen 
Gliede endigen; der Rüffel if meiſt 


Big. 781. Noctuella. 


Bagr. Aoisgifhe Brice. I 40 
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Tang, der Hinterleib fer 

I gelförmig, bünn behaart, 

meiſt nur mit eng an⸗ 

liegenden Schuppen ber 

Heide. Die Raupen 

find Yang, geftredt, oft 

abgeplattet, kurz behaart 

und meift von ben Baum- 

rinden, andenen fie figen, 

. 5%. 78%. Erebus lnax ſchwer zu unterſcheiden; 

fie Haben gewöhnlich ſechszehn Füße und beſonders lange Nachſchieber; 

ihre Puppen find in einen laxen, ſchlecht gearbeiteten Cocon ein» 

geſchloſſen. Noctua; Noctuella; Erebus; Triphaena ; Catocala; Plusia; 
Cucullia. 


Die Familie der Harpyen (Cerurida) befteht aus Nachtſchmetter⸗ 
Tingen mittlerer Größe mit meift dicht behaarte, dickem Leibe, zottig 
haarigen Füßen, gelämmten Fühlern, deren Fiederhaͤrchen oft fehr 
lang find, und breiten, auf der Oberfeite dicht behaarten Flügeln, die 
in der Ruhe dachförmig zufammengelegt werben. Die Raupen find 
hoͤchſt eigenthümlich gefaltet; der Kopf ift Hein und fann ganz in bie 
folgenden Ringel zurüdgezogen werben; die ädhten Füße find meiftens 
ziemlich Tang, die vier falfhen Mittelfußpaare fehr ſtark und Eräftig, 
die Nachſchieber fehlen ganz und find durch zwei zangenartige Fäden 
am Hinterende des Körperd erfegt. In der Ruhe halten fih bie 
dien und furzen Raupen meift nur auf ben vier Mittelfußpaaren 
und heben den Hinterleib ſowohl, wie den Vordertheil bes Körpers 
in die Höhe, was ihnen ein höchſt fonderbares Ausfehen giebt. Die 
Puppe if in einen Eocon eingeſchloſſen, der mit abgenagten Holz⸗ 
theilchen durchwebt iſt. Harpyiaz Cerura, 


Die Familie der Holzſpinner CHepiolida) umfaßt einige große, 
dickleibige, dichtbeſchuppte Nachtfepmetterlinge mit gefägten ober ge« 
zähnelten Fühlen, harten, ſchweren Flügeln, kurzem Rüffel und meiſt 
unfcpeinbaren, fhmugigen Farben. Die Tangen, Ieverartig harten, 
nadten, plattgedrüdten Raupen bohren im Holz, oder nagen Wurzeln 
ab, und können hierdurd bedeutenden Schaden anrichten; fie bilden 
ein feſtes, grobes Gefpinnfte, in weldes zernagte Pflanzentheile einge⸗ 
webt find. Cossus; Hepiolus. 


Die Familie der Spinner (Bombycida) umfaßt eine große An- 


ig. 78. 


aleines Racıtpfauenauge (Saturnia carpini). 
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zahl von Nachtſchmet⸗ 
terlingen, deren Männs 
hen ſtets kammförmige 
Fühler beſitzen, die oft 
ſehr ausgezeichnet gefie⸗ 
dert ſind. Die Taſter 
find lets kurz, der Rüſſel 
fehr kurz und zuweilen 
gänzlich verfhwunden ; 


Bruft und Leib find gewöhnlich dicht behaart und ziemlih did, die 


Flügel groß, abgerundet. 


Die Raupen haben alle 16 Beine, und 


zeigen Binfichtlich ihrer Belleidung alle Zwifchenftufen von gänzlicher 
Nadtheit bis zu der dichteften Behaarung und Bewaffnung mit Tangen, 
fpigen Borften, die bei der Berührung abbrechen. Alle diefe Raupen 
fpinnen fi zur Verpuppung ein mehr oder weniger dichtes Gehäufe 
von reiner Seide, das bei mehreren Arten zu induftriellen Zweden 


Fig. 784. Geibenraupe (Bombyx mori). 


Big. 785. 
Geibenfpmetterling (Bombyx mori). 


zur Nachzucht nöthig find. 
pia; Orgyia; Lithosia. 


benugt wird. Die Sei- 
denraupe iſt die einzige 
Art, welche in Europa 
cultivirt wird. Es würde 
zu weit führen, wollten 
wir bier auf die Bes 
dingungen der Seiden- 
züchterei näher eingehen, 
in welcher man dieRaus 
pen fo lange näprt, 
bis fie fih vollfommen 
eingefponnen haben. 
Jeder Cocon befteht nur aus einem 
einzigen Faden, und da der Schmet« 
terling beim Ausſchlüpfen denfelben 
vielfach durchbricht und zerftört, fo 
daß man ihn nicht mehr abfpinnen 
fann, fo tödtet man die Puppen 
in den Cocons durch Hige, und 
laͤßt nur fo viele am. Leben, als 
Bombyx; Saturnia; Sericaria; Eupre- 


Die Familie der Abendſchwärmer (Sphingida), meift ziemlich 
große Schmetterlinge, mit langem, walgenförmigem, hinten zugefpige 
40* 
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Gig. 786. Großer Weinſchwarmer (Sphinx elpenor). 


tem Leibe, der mit eng 
anliegenden Schuppen 
bededt ift, und furzen 
Fühlern, die gegen die 
Spigen hin etwas ver- 
bit find und oft mit 
einer dünnen, gewöhn- 
lich hakenförmig umge⸗ 
bogenen Borſte abſchlie⸗ 
ßen. Zuweilen ſind dieſe 
Fühler auf der Innen⸗ 


ſeite gefägt oder mit abwechſelnden Haarbündelgruppen beſetzt. «Der 
Rüſſel ift gewöhnlich fehr Lang, oft viel länger, als der Körper, nur 


Fig. 787 Abendpfauenauge (Smerinthus ocellatus). 

felten kurz; die Flügel lang und ſchmal, befonders die Borberflügel, 
und in der Ruhe dachförmig übereinander gelegt. Die Schmetterlinge 
ſchwaͤrmen meiftens mit lautem Summen nad Sonnenuntergang, und 
faugen im Fluge Honig; die Raupen find flets nadt, walzenförmig, 
mit fechszehn Füßen und einem Horne auf dem vorlegten Ringel ver- 
fehen, das nur felten durch eine Platte erfegt iſt; fie verpuppen fi 
meift in der Erde und erfcheinen im nächften Frühjahre als vollfom- 
mene Thiere. Acherontia; Sphinx; Smerinthus; Macroglossa. 

Die Familie der Widderhörnchen (Zygaenida) beſteht aus meift 
Heinen Schmetterlingen mit dickem, 
malzenförmigem Leibe und fehmalen, 
abgerundeten Flügeln, die nur fehr 
fparfam mit Schuppen bededt find, 
ja bei einigen faft fo glashell und 
durchſichtig erfeheinen, wie die Flü⸗ 
gel der Hautflügler. Die Fühler 

Bis. 108. Zyguona yatomla. find meiſt ziemlich) lang, gegen das 
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Ende hin verdidt, an der Spike 
bornförmig umgebogen; fie find 
ſtark befhuppt, bei den Männden 
oft gezähnt, oder doppelt gefämmt; 
der Rüffel fein und dünn, Die 
kurzen, fparfam behaarten, feche- 
sehnfüßigen Raupen fpinnen fi in 
einen laͤnglichen Cocon ein, ber 
eine pergamentartige Gonfiftenz hat. 
Die Schmetterlinge fliegen meift nur bei brennendem Sonnenſcheine. 
Zygaena; Sesia; Atycha. 


Big. 789. Sonia. 


Die Unterordnung der Tagfcehmetterlinge oder Keulenbör- 
ner (Ropalocera) umfaßt nur folge Schmetterlinge, welche 
einzig bei Tage fliegen und in der Ruhe die Flügel aufrecht zufam- 





Big. 0. Big 1m. 
ig. 790, 791 und 792. Rauve, Puppe und Schmetterling eine Tagfulters 
{Nymphalis Jasius). 
menſchlagen. Die Fühlhörner beſtehen aus einer Menge ringförmiger 
Glieder, die gegen das Ende hin in eine Keule anfhwellen, an 
welcher meift nod fi eine umgebogene dünne Spige befindet; die 
Unterflügel zeigen niemals eine Borfle zur Befefligung an die Ober- 
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flügel, wie die bei den vorherigen Familien der Fall war. Die 
Raupen haben fehr viele wechfelnde Formen, oft fehr fonderbare 
Auswüchfe, und bilden faf immer nadte Puppen, die nur felten in 
ein Gefpinnft eingefäloffen find. Wir unterfcheiden beſonders nach 
Art der Anheftung der Puppe drei Familien. 


Die Familie der Dickköpfe CHesperida) , kleine Schmetterlinge 
mit kurzem, diem, gedrängtem Körper und dickem Kopfe, deren Füh— 
Ier feitlich weit von einander bei den Augen eingelenkt find; die Flü— 
gel werden in der Ruhe nur halb aufgerichtet, die Füße find alle 
vollfommen ausgebildet, und die Hinterfehienen mit zwei Seitenſtacheln 
bewaffnet. Die Raupen haben einen diden, queren Kopf, dünnen, 
walzenförmigen, nadten Körper; die Puppen find walzenförmig, ohne 
Eden und ruhen in einem Gewebe, das aus zufammengemwidelten 
Blättern befteht. Hesperia. 


DER 


ig. 79. 


Big. 79. 





Big. 795. Sig. 796. 


Sig. 793 — 795. Raupe, Puppe und Schmetterling des Tagpfauenauges (Vanessa Jo). 
Gig. 796. Der Schmetterling flgend, um die Füße zu zeigen. 


Familie der Hängefalter (Suspensa). Bei den Tagfaltern diefer 
Abtheilung, wie der folgenden, fiehen die Fühler auf dem Kopfe fehr 
nahe zuſammen; dagegen find die Vorberfüße bei den Männden im⸗ 
mer und bei den Weibchen größtentpeild nur rudimentär und unfähig 
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zum Gehen. Die meift dornigen, 
bhaarigen, oder mit eigenthümlichen 
Bortfägen befegten Raupen hängen 
fi bei der Verpuppung ſenkrecht 
an der Schwanzfpige auf und bil- 
den eine nadte, meift edige Puppe. 
Die Gattungen find fehr zahlreich. 
ig. 797. Satyrus Balder. Vanessa; Satyrus; Pieris; Colias. 





Big. 748. 


Fig 800. ig. 901. 


Big. 799-800. Raupe, Buppe und Schmetterling des Schwalbenſchwanzes (Papilio Machaon)- 
Big. 801. Der Schmetterling figenb, um die feh8 vollfommen ausgebilbeten Füße zu eigen. 


Die Iegte Familie der Schmetterlinge, biefenige ber Edelfalter 
(Papilionida), unterfcheibet fi von ber vorigen Familie im Zuftande 
der vollfommenen Inſekten nur fehr wenig, da auch bei ihnen einige 
Gattungen fih finden, die nur vier ausgebildete Füße befigen, waͤh⸗ 
rend indeß doch die meiften ſechs vollftändige Füße haben. Die ver⸗ 
ſchieden geftalteten Raupen find meiftend träge und befeftigen ſich bei 
der Verpuppung in eigenthümlicher Weiſe, indem fie fih mit ber 
Schwanzſpitze fefthängen, fid aber dann noch einen Faden über bie 
Bruf ziehen, in dem die Puppe wie in einer Schlinge hängt. Die 
größten und fhönften Tagfalter gehören diefer Gruppe an, zu welcher 
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beſonders die Herzlich gefärbten Fal⸗ 
ter der fühlihen Zonen gehören, 
welche durch die langen Schwänze 
der Hinterflügel ſich auszeichnen, 
ſo wie die vielfach geſprenkelten 
Schedenfalter (Thais), deren Jickzac⸗ 
zeichnung eine Eigenthümlichkeit der 
Gattung if. Einige Raupen diefer 
Familie zeichnen ſich befonders durch 
u die kurze, plattgebrüdte, ſchildför— 
Bis, 02. Papllo Ardana mige Geftalt, und die Schmetterlinge 


ig. 904. Das Birfenhäfhen 
Tg. 803. Thais Hypsipyle. (Polyommatus betulae). 
durch die fehr verfchieden gefärbten Flügel aus, indem die Oberfläche 
meift einfarbig, goldig oder blau, die Unterfläche mit vielfachen Heinen 
Augenfleden befegt ift. Papilio; Polyommatus; Parnassius. 


Foſſile Schmetterlinge feinen erft mit der Tertiärzeit aufgetre- 
ten zu fein; die Spuren, die man im Jura hat finden wollen, gehö- 
ven wahrſcheinlich anderen Drbnungen an. 


Ordnung der Strepfipteren (Strepsiptera s. Rhipiptera). 


Diefe fehr Heine Ordnung befteht nur aus einigen wenigen, auf 
verſchiedenen Wespengattungen ſchmarotzenden winzigen Thierchen, die 
aber durch die merkwürdig verſchiedene Bildung der beiden Geſchlech⸗ 
ter im vollfommenen Zuftande, durch die eigenthümlichen Larvenzu- 
fände und dur die Organifation ihres Körpers ſich von allen übris 
gen Infekten entfernen und eine eigene Ordnung barftellen. 
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Lange Zeit kannte man nur die ausgebildeten Männchen, kleine 
4 faum eine Linie Lunge, geflügelte Thierchen, die 
man felten auf dem Hinterleibe von Wespen 
flatternd antrifft. Der Kopf ift breit, kurz, 
die Augen fehr groß, fugelförmig vorgequollen, 
I, gehäuft. Die Fühler find furz, gefpalten, fo 
Fig. 305 Männden von Daß feheinbar vier Fühler vorhanden find oder 
Stylops Melitine. auch bei einer Gattung mit wenigen langen 
Kammblättern verfehen. Die Mundwerkzeuge befteben aus zwei fäbel- 
förmig gefrümmten, dünnen Kiefern, blattartigen Kinnladen mit drei- 
glievrigen Taftern — bie indeß von dem Thierchen gewiß nie gebraudt 
werden, dba fie nur wenige Stunden leben und während dieſer Zeit 
mit der Begattung befchäftigt find. Die Füße find kurz, die Tarfen 
viergliederig; die Flügel höchſt eigenthümlich. Die Mittelbruft trägt zwei 
furze häutige, fonderbar verdrehte, kolbige Anhänge, welche einiger- 
maßen den Schwingfolben der Zweiflügler gleihen, aber auch ale 
rudimentäre Flügeldeden betrachtet werben können; an der Hinterbruft 
fiehen zwei häutige große, dreiedige Flügel die nur wenige fädherartige 
Falten haben. Es genügen diefe Flügel aber trog ihrer Größe nicht 
zum freien Fluge der Thierchen — fie flattern nur tangend auf dem 
Leibe der Wespen und vielleicht auch in den Neftern derfelben umher, 
bis fie ein Weibchen gefunden haben, mit dem fie fich begatten. Zu 
biefem Ende tragen fie an dem zugefpigten Hinterleibe einen hornigen 
Hakenpenis, der nad der ‚Seite zu eingefchlagen ift und beutlidh mit 
den Samenleitern in Berbindung fteht. 

Die Weibchen diefer Thierchen, die durch ihre Organifation 
den Käfern am nädhften fliehen, bleiben das ganze Leben hindurd in 
einem larvenähnlichen Zuftande ſchmarotzend im Hinterleibe der Wes⸗ 
‘pen und wurden bis in die neuere Zeit flets für die Larven der Strep- 
fipteren angefeben. Man nennt die Wespen, welde ſolche Gäſte be⸗ 
berbergen, kurzweg fiylopifirt Bei den fortpflanzungsfähigen 
Weibchen ift der Leib weich, geringelt, wurmartig, weiß; Kopf und 
Bruft dagegen find in ein plattes, Linfenförmiges Schild zuſammenver⸗ 
fhmolzen, das eine braune Farbe und hornige DBeichaffenheit hat. 
Unter dem Vorderrande diefes Schildes fieht man die Heine, halb- 
mondförmige Mundöffnung, die in einen weiten, geraden, blind geen⸗ 
beten Darm führt, und neben welcher zwei faft unbewegliche hornige 
Stummeln die Nefte der verfümmerten Kauwerkzeuge darftellen. Mit 
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Beibchen, Larven, Maben u, Buppen von Xenos Rossüi. Fig. 808. 1.807. Das Weibchen 
von der Yanchfeite und von der Geite. Man fieht den bunfeln Brutfanal und bie 
durch ihn durchſchimmernden Röhren. Fig. 808; Die fechebeinige Larvenbrut von ber 
Bauchfeite, um beſonders bie Füge mit ihren Haftlappen zu zeigen. Big. 809. Erwach- 
fene männliche Made von der Bauchfeite. Fig. 810. u. 811. Männliche Buppe, vom 
Bauch und von ber Geite her. Das runde Sigma am Ende bes Kopfichildes und ber 
söfpringene vordere Deitel zeigen ſich beutlih. Fig. 812. Weibliche Made, ausge 
wachen. 


diefem Kopfſchilde fedt das Weibchen zwifchen den Dinterleibe- 
Ringen der Wespen in der Weife eingeflemmt, daß der wurmförmige 
Leib in die Hinterleibshöhle frei hineinragt, der Vorderrand des Kopfes 
aber nah außen ſchaut. Die Thiere fcheinen ganz unbeweglih. Un⸗ 
terfuht man ihren Bau genauer, fo findet man in ber Leibeöhöhle 
außer dem blinden Darme eine Menge von Eiern zerſtreut zwiſchen 
dem Fettlörper, und längs der Bauchfeite einen platten, breiten, hinten 
geſchloſſenen Kanal, der nad vorn in das Kopfſchild übergeht und 
mit einer ſchlitzartigen breiten Deffnung, die weit größer als die Mund⸗ 
Öffnung if, unter dieſer fih nah außen öffnet. Auf diefem Kanal 
fiehen drei bis fünf etwas gebogene Röhren, bie einerfeits mit einer 
trompetenartig ausgeweiteten Mündung fi frei in bie Leibespöhle 
öffnen, anderfeits in den Kanal, ben wir den Brutfanal nennen, 
münden. Offenbar dient die unter dem Munde befindliche Schligöffe 
nung dieſes Kanals, die zwifchen den Hinterleibsringen ber Wespen 
hervorſteht, als Begattungsöffnung, durch welche das Männden fein 
hatenförmiges „Glied von augen einführt. 

Die in der Leibeshöhle des Weibchens frei befindlichen Eier ent 
wickeln fi in biefer Leibeshöhle und es erzeugen fi darin Larven, 
die innerhalb der Mutter ausfriehen, fo daß oft der ganze Leib des 
Weibchens mit ausgekrochenen Larven erfüllt if. Diefe Larven find 
fehr Hein, fehr Icbendig, von fohieferblauer Farbe, weßhalb man fie 
duch die Bauchwaͤnde des Weibchens durchſchimmern fieht. Sie Erie- 
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hen fo lange im Leibe der Mutter umher, bis fie eine der erwähnten 
Röhren des Brutlanales finden, durch welde fie dann in den Bruts 
fanal Flettern, den fie oft firogend erfüllen. Durd die vordere Deff- 
nung beffelben riechen fie dann hinaus auf den Leib der Wespen, 
auf dem fie munter einherlaufen,. Die Larven der Strepfipteren 
baben in dieſem Zuftande einen mehr oder minder fchlanfen, mit Bor⸗ 
ſten befegten, geringelten Körper, einen halbrunden Kopf, zu deſſen 
beiden Seiten Häufchen von Nebenaugen ftehen und ſechs Füße, von 
denen die beiden erſten Paare mit runden oder länglichen Haftlappen 
verfehen und anders als das hintere Paar gefaltet find. Sie laufen 
fehr behende und einige fpringen aud ebenfo wie bie Gabelſchwänze 
mit Hülfe zweier Borſten, die ſie am Ende des Hinterleibs tragen 
und unter den Leib biegen und losſchnellen können. Dieſe munteren 
Thierchen, die man früher für Schmaroger der für Larven gehaltenen 
Strepfipteren- Weibchen anfah, die aber in der That nur der erfle Lar- 
venzuftand felbft find, laſſen fih von den Wespen in ihre Nefter tras 
gen und bohren fich dort in die fußlofen weichen Larven der Wespen 
ein, zu welchem Zwede fie einige harte Hornftüde Cundeutlihe Kau⸗ 
werfzeuge) am Kopfe haben. 

In dem Leibe der Wespenlarven gehen die fechsbeinigen Strep⸗ 
fipteren = Larven eine rüdjchreitende Metamorphofe ein. Sie werfen 
ihre Haut ab, verlieren die Füße und verwandeln fih in eine wurm- 
ähnliche, fußlofe, weihe Made mit neun Körperringeln, deutlicher 
Mundöffnung, die in einen blinden Darm führt, und verfümmerten 
Kaumwerkzeugen. An der Geftalt des Kopfes, fo wie des legten Hin⸗ 
terleibsringeld kann man fchon das Geſchlecht dieſer Maden erfennen; 
ber Kopf der männlichen Larven ift fegelförmig gewölbt, der der weib⸗ 
lihen platt, fhuppenförmig. Diefe Maden bewegen fi fehr träge 
in der Leibeshöähle der Wespen herum. Kommt die Zeit ihrer legten 
Berwandlung, fo bohren fie den Kopf zwifchen den Leibesringen der 
Wespen dur, bis fie dort eingeflemmt find. Dei den weiblichen 
Maden befteht nun Die ganze Verwandlung darin, dag ihr Kopfſchild 
hart und braun wird und bie Oeffnung des Brutfanals erhält. Bei 
den männlichen Maden erhärtet zwar auch der Kopf, aber die ganze 
Madenhaut dient, wie bei vielen Fliegen, zugleih als Puppenhülle, 
und in. ihr bildet fi die männliche Puppe, an der man fchon die 
Theile des ausgebildeten Inſekts zufammengefchlagen erkennt. ft das 
Männden zum Ausihlüpfen reif, fo fpringt die Spige des hartge- 
wordenen Kopfendes der Madenhaut wie ein Dedel ab, und das vollen- 
dete Inſekt arbeitet fi mit Mühe hervor. Die fiylopifirtien Wespen 
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fliegen mit diefen Puppen, feien fie nun ausgefchlüpft oder nicht, mun⸗ 
tee umber, ohne Unmwohlfein zu verrathen. Man erfennt die Puppen 
leicht, wenn man mit der Lupe den Hinterleib aufmerkſam unterfucht 
und die Salzen der Ringe betrachtet. Füttert man die fiylopifirten 
Raubwespen (Ammophila; Melitta; Miscus; Polistes etc., die am 
bäufigften dieſe Schmaroger beherbergen), in Behältern mit Zuder, fo 
gelingt es oft Leicht, die fonft ungemein feltenen Thierchen zu erhal- 
ten. Man hat mehrere Battungen unterfchieden, deren Lebensweife 
aber fehr übereinftimmt. Xenos; Stylops; Elenchus; Halictophagus. 


Drduung der Negflügler (Neuroptera). 


Diefe Ordnung. wiederholt in der Reihe der Inſekten mit voll- 
fommener Verwandlung die Ordnung der Geradflügler, bie wir in 
der Reihe mit unvollfommener Verwandlung finden, und fie flebt na⸗ 
mentlich den Geradflüglern mit gegitterten Flügeln fo nahe, daß fie 
früher mit denfelben vereinigt wurde. 

Die Nesflügler find meift weiche langleibige Inſekten von ge= 
ftreeftem Körperbau, mit Fleinem rundlichen Kopfe, vorgequollenen Au⸗ 
gen, beutlich abgefegter Bruft und Hinterleib. Die Fühler find ſtets 
deutlich, meift borftenförmig, nur felten gefnopft, folbig oder gejägt, 
meift länger ald der Leib. Nebenaugen find bald vorhanden, bald 
fehlen fie. Die Mundtheile wechleln fehr nach der Lebensart der In= 
feften; doch find fie nie fo fräftig wie bei den Geradflüglern, von 
benen fid) ein wejentliched Unterſcheidungsmerkmal darin zeigt, daß 
die Unterlippe flets ganz, höchſtens am Rande geferbt, aber niemals 
in zwei Hälften geipalten if. Die Kiefer und Kinnladen find bei 
manchen Familien verfümmert, legtere zuweilen mit einander in der 
Mitte verwachſen; die Kiefer nie fehr ftarf und meift nur fchneidend, 
niemals vielfach gezähnt. Palpen find ſtets vorhanden, wenigftens in 
ber Zahl von vier; bei einer Familie finden fich felbft äußere und 
innere Ladentafter. 

Die Flügel find ſtets gleih im Bau, negförmig gegittert, groß 
im Berhältnig zum Körper. Sie werden meift in der Ruhe geftredt 
oder aufrecht getragen; nur wenige falten die Unterflügel, um fie un= 
ter den dachförmigen Oberflügeln unterzubringen. Die Süße find dünn, 
fein, oft mit Stacheln befegtz; die Tarfen A bis 5gliedrig. Der Hin- 
terleib lang, geftredt, bei einigen mit zangenartigen Anhängen oder 
beim Weibchen mit einer Legeröhre verfehen. 
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Zn anatomiſcher Hinficht zeichnen fih die Nesflügler nur 
wenig von ben übrigen Iangleibigen Inſekten aus. Das Nerven- 
ſyſtem ift Ianggeftredt, meiſt aus drei Bruftfnoten und acht Hinter⸗ 
leibsfnoten zufammengefegt und (namentlich zum Unterfchiede von ven 
falfchen Nesflüglern, die wir ihrer unvollfommenen Berwandlung we: 
gen zu den Gerabdflüglern ftellten), die beiden Testen Bauchinoten un. 
verfhmolzen. Der Schlund ift lang, nad hinten blafig aufgetrieben, 
oft noch mit einem feitlihen Saugmagen verfehen; ber Chylusmagen 
quer geringelt; der Darm gerade und meift gleich weit. Die Spei- 
cheldrüſen find ſtark entwidelt, zumeilen mehr bei den Männchen als 
wie bei den Weibchen (Panorpida). Das Tracheenſpyſtem iſt einfach, 
wefentlih aus zwei feitlihen Hauptflämmen beſtehend; die Harnfanäle 
nur in geringer Zahl, aber fehr lang und gewunden, zum Unterfchiebe- 
von den Geradflüglern, die meift viele Harngefäße haben. Die Röh⸗ 
ren der Eierftöde find zahlreich, vielfammerig und bald in Duirlen, 
bald einzadig, bald an der äußeren Seite der weiten Cileiter anges 
bracht. Die Samentaſche ift gewöhnlih fehr zufammengefegt, indem 
bald mehrere gewundene Drüfenröhren, bald felbft geftielte Blafen und 
ähnliche Abfonderungsorgane im fie einmünden. Kittprüfen find eben- 
falls oft in ausgezeichneter Korm vorhanden, die äußeren Begattungss 
organe aber fehr einfach. Bei den Männchen find die Hoden eiför- 
mig oder büſchelfoͤrmig aus Schläuchen zufammengefegt, die Samen- 
leiter kurz, am Ende mit zwei feitlichen acceſſoriſchen Drüfenbälgen 
verfehen und die Begattungsorgane aus zwei Paar Klappen gebilvet, 
bie den Penis fcheidenartig umgeben und als Zangen dienen. 


Die Larven der Nesflügler leben größtentheils im Wafler, einige 
auf dem Lande, die meiften von Raub, wozu fie zum Theil mit Fräf- 
tigen Beißwerfzeugen ausgerüftet find. Einige findet man auf dem 
Lande, wo fie durch ihre fonderbare Lebensart ſchon Tängft die Auf- 
merkfamfeit auf fich gezogen haben. Die volllommenen Inſekten leben 
meift nur furze Zeit und fliegen befonderd gerne an fonnigen Tagen 
in Wäldern, Büfchen und am Ufer des Waſſers. Wir unterfcheiden 
folgende Familien. 
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Die Kamilie der Schmetterlingäfliegen (Phryganida), hat einen 
fleinen, etwas gebeugten 
Kopf, lange borfienför- 
mige Fühler, mittelgroße 
Augen und drei Reben- 
augen, von denen zwei 
zwifchen den Augen, eines 
zwifhen den Fühlern 
fteht, Die Kauwerkzeuge 
Big. 813. Geaderte Schmetterlingsfliege ı Phryganea venata.) find flets verfümmert; 
die Kiefer fehlen ganz; die Kinnladen find in der Mitte verwachfen, 
tragen aber große, meift fünfgliedrige Tafter beim Weibchen, während 
das Männchen oft nur drei oder vier Glieder daran hat. Die Un: 
terlippe ift fchmal geferbt, die Lippentafter kurz und breigliedrig. Die 
Flügel find groß, ftet am Rande behaart, mit feinen Rängsadern vers 
fehen, die feine negartige Verzweigung zeigen; bie hinteren werben 
fächerartig gefaltet; die oberen bilden in der Ruhe ein Dad, fo daß 
die Thiere manchen Heineren Nachtfchmetterlingen entfernt ähneln. 
Füße fein, Tarfen fünfglievrig. Am Hinterleibe der Weibchen findet 
fih eine rundliche, ziemlich bedeutende, mit hornigen Klappen umge⸗ 
bene Grube, worin fie Eierpafete herumtragen. Die Larven leben 
im Waffer, haben einen weiden 
rundlichen Leib mit feitlichen Hafen 
am Ende, ziemlich lange behaarte 
Füße, einen bornigen Kopf und 
bauen fih aus Steinden, Mufchel- 
den, Holzſtückchen eine Röhre, die 
| fie beftändig mit fi herumfchleppen 
ei „im von Emeiteelingsfigen. und worin fe id ganz surüdzies 
814. Die Save In ihrem Ge— ben können, Zur Berpuppung fpine 
hanſe Pin, 815. Das Gehäufe einer an nen fie auf beiden Seiten der Röhre 
gern Mit vom ber Seite Big. B16..Die einen gegitterten Dedel und wan- 
arve aus dem Gehäufe genommen. dein ſiqh in eine rubende Puppe um, 
bie aber wieder fehr lebendig wird, wenn bie Fliege auskriechen fol. 
Die Puppen fprengen dann den Dedel, kriechen an Waflerpflanzen in 
bie Höhe und kommen felbft ganz aufs Trodne, um auszufchlüpfen. 
Phryganea; Limnephila; Mystacida; Trichostoma; Sericostoma; Hy- 
dropsyche. 
Familie der Sumpflibellen (Sialida), kleine Nepflügler mit Elei- 
nem Kopf ohne vorfpringenden Mund; borftenförmigen Fühlern, deut- 
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lichen Kiefern, die innen noch einen ſchwachen Nebenzahn haben; ſchar⸗ 
fen Kinnladen mit kurzen viergliebrigen Taftern und einfacher, dreiedig 
geferbter Unterlippe, die nur fehr kurze Taſter trägt. Die Flügel find 
faſt gleich; die Tarfen fünfgliedrig. In Amerika giebt es viefenhafte 
Gattungen (Corydalis); hier nur Heine Tiere, deren Larven im Wafler 
Ieben, feitlihe Büfchel von Tracpeenkiemen tragen und aus Eiern 
hervorfommen, die in braunen Plattenhaufen abgelegt werben. Sia- 
lis; Semblis; Corydalis; Chauliodes. 

Familie der Erdlibellen (Hemerobida), Kopf Hein, breit, Augen 
vorgequollen; Kühler 
fehr lang, fadenförmig; 
Nebenaugen fehlen. Koͤr⸗ 
per fehr zart und. weich, 
Flügel fein gegittert, mit 
garten Härden befegt. 
Kiefer Hein, ſchneidend. 
Füße dünn; Kinnladen⸗ 
tafter ziemlich Tang. Sie 
fliegen ſchlecht und ſchwer, 
verbreiten meiſt einen un⸗ 
angenehmen Kothgeruch, 
der lange an den Fingern haftet. Ihre Larven leben auf Blättern, 
namentlih von Blattläufen, die fie mit ihren ſtarken hafenförmigen 
Kiefern durchbohren. Vielleicht Ieben die Larven einer Gattung (Si- 
syra) in Süßwaflerfhwämmen und zeichnen fih durd eine fonderbare 
Bildung der langen Kiefer aus, die ähnlich wie die furzen Kiefer der 
Ameifenlöwen ſcharfe Saugröhren find. Hemerobius; Sisyra. 

Familie der Ameifenlöwen (Myrmeleontida). Die Bilder glei= 
hen in Form und Gefalt ſehr den Waflerfungfern, unterfheiden ſich 
aber auf den erſten Blid dur) 
die kurzen feulenförmigen (Myr- 
meleon), oder langen gefnopf- 
ten Fühler CAscalaphus). Der 
Kopf ift groß, quer, die Aus 
gen vorgequollen, die Kiefer 
einfach hafig; die Kinnladen 
mit Fleinen doppelten Taftern, 

Fig. 818. die einfache ganzrandige Lippe 
Bunftirter Ameifenldwe (Myrmelcon punetatan.) mit breigliedrigen, großen 
Taftern verfehen, deren zweites und brittes Glied fehr lang find. Die 


#ig. 817. Gemeine Gedlibelle (Homerubius perla-) 
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Flügel find fein gegittert, die Tarfen fünfgliebrig. Die platten kurz⸗ 
leibigen Larven Ieben im Sande vom Raube; die des Ameifenlöwen, 
deren Kopf und Vorder⸗ 
bruftfehr Hein find, waͤh⸗ 
tend bie beiden Hinter- 
tinge der Bruft mit dem 
breiten Leibe verſchmol⸗ 
zen find, legt fih an einem 
vor Regen geſchützten 
Big 01. Big. 20. Drte, befonderd unter 
varve des Ameifenlöwen Die Sarve in ihrem Gandtrißter mit Dadhtraufen und Stei⸗ 
anfaefpercten Aiefera lauern· nen im Sande ein fegel- 
förmiges Loch an, in deſſen Grunde fie mit aufgefperrten SKiefer- 
zangen lauert; Meine Inſekten, welche hineinfallen, werden augenblicklich 
erfaßt und ihr Sturz noch dadurch beſchleunigt, daß ihnen der Amei- 
fenlöwe eine Ladung Sand von unten her mit den Kiefern anwirft. 
Die Kiefer haben an der Spige eine feine Deffnung, die fi in einen 
Kanal fortfegt, der im Kopfe fih mit dem der andern Geite zum 
Schlunde vereinigt; dem Opfer werben die beiden Kneifzangen in ben 
Leib gefhlagen und dann daffelbe ausgefogen. Die Larven gehen rüd- 
wärtd. Myrmeleon; Ascalaphus. 


Die Schnabelfliegen (Panorpida) haben einen Heinen ſchnabel⸗ 
förmig verlängerten 

Kopf, borftenförmige 

meift kurze Fühler, 

die zuweilen feberar- 

tig find, drei Neben- 

Augen, ſchneidende 

Kinnladen und vier 

Tafter, von denen die 

Ladentafter vier⸗ bis 

fünfgliedrig, die Lip⸗ 

Big 821. Gguntifge ScnabelfirgetPanorpa aegyptiaca) pentaſter zivei- bie 
dreigliedrig find. Füße und Flügel wechfeln fehr in diefer Familie; 
erftere haben zwar ſtets fünf Tarfalglieder, find aber bald fehr Tang 
und ſtachlich, wodurch die Thiere den Schnafen ähnlich fehen; bald 
kurz und haarig; die Flügel find meift nur wenig geabert und einan⸗ 
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8ig. 822. Sänafenfungfer (Bittacus tipularides.) Big. 823. Balancirfliege (Nemoptera.) 

der gleich, zumeilen aber fehr ungleid, die hinteren lang ausgezogen; 
ja es giebt Gattungen, wo die Weibchen ganz ungeflügelt find. Bor- 
eus; Panorpa; Bittacus; Nemoptera, 


Familie der Kameelfliegen (Raphidida), Kopf eiförmig, Heinz 
vorn breiter, hinten fhmäler; Augen groß, vorgequollen; Fühler kurz, 
borftenförmig; Kiefer ſtark, fpig, frumm gebogen, mit zwei feharfen 
Zähnen am Innenrande unter der Hafenfpige; Ladentafter furz, vier- 

gliedrig. Vorderbruſt fehr lang, 

ſchmal, halsförmig ausgezogen; trägt 

; bei einer Gattung Raubfüße, die ganz 

in ähnlicher Weile gebaut find, wie 

die der Fangheuſchrecken und ber 

Squillen; Flügel gleich, fein gegit— 

tert, fat von gleicher Größe. Die 

Larven find äußerſt behend, leben 

ig. 821. Mautispa. an Baumrinden vom Raube und 

fpinnen fih eine Art Cocon. Raphidia ; Mantispa, 


Foſſile Negflügler find im Ganzen fehr felten — man will Refte 
von Phrpganiden in den Wälderthonen Englands gefunden haben. 
Häufiger kommen fie dagegen im Bernfteine und in den tertiären Süß 
mafferablagerungen vor. 


Meat. Beologifge Beide, 1 4 


642 


Ordnung der Käfer (Coleoptera). 


Diefe Ordnung bildet unter den Inſekten mit vollfommener 
Metamorphofe die zahlreihfte und am beflen gefannte Gruppe. Die 
Mannigfaltigkeit der Formen, welche dieſe Thiere bieten, die Schönheit 
ihrer Farben, die Härte ihrer äußeren Theile, welche ihre Erhaltung 
leiht mahen, haben diefer Ordnung von jeher die Borliebe der 
Sammler und Liebhaber gefihert. Weit weniger, als die vollfom- 
menen Inſekten, find die Larven und deren Haushalt befanntz weniger 
felbft, ale bei den Schmetterlingen, wo das Intereſſe, unverfehrte 
Eremplare zu erhalten, zur Zucht der Raupen und Puppen auf- 
forderte. 


Man unterfcheibet bei den Käfern ſtets deutlich bie drei Hauptab⸗ 
theilungen des Körpers, Kopf, Bruft und Hinterleib. Der meift 
rundliche oder dreiedige Kopf, der oft ſchildförmig erweitert ift, fteht 
meiftens horizontal vor und ift oft durch eine Art Hals von dem 
erftien Bruftringe getrennt, zuweilen aber ganz in benfelben eingefügt 
ober felbft unter ihm verborgen. " Die Augen, welde nur in fehr fel= 
tenen Fällen bei einigen unter der Erbe lebenden Arten (Claviger) 
fehlen, find flets zufammengefegt und mit mehr oder minder großen 
Facetten verfeben. Sie ſtehen auf der Seite des Kopfes, ragen oft 
wie Feine Halbfugeln hervor, find aber auch oft nierenförmig und 
zuweilen fo tief ausgefchnitten, daß fie in zwei bintereinandergelegene 
Theile getrennt find. Bei manchen Gattungen fpringt von oben ber 
eine trennende Hornleifte in das Auge vor, bei den Qaumelfäfern 
(Gyrinus) eriftiven gar zwei zufammengefegte, übereinander liegende 
Augen auf jeder Seite, von denen die höheren nach oben, bie nieberen 
nach unten in das Waſſer gerichtet find. Kein Käfer bat einfade 
Nebenaugen. Die Fühler ſtehen auf der Oberfeite des Kopfes oder 
am Stinrande und haben meift 9 bis 11 Glieder, deren Formen 
außerordentlich wechſeln und oft fehr charakteriftifh für viele natür- 
liche Abtheilungen find. 


Alle Käfer Haben beißende Mundtheile, die ſtets aus den nors 
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malen ſechs Haupttheilen, ber Oberlippe, ben 
Kiefern oder Mandibeln, den Kinnlaben ober 
Marillen, und der Unterlippe zufammengefegt 
find. Die Oberlippe iſt meift ein Kleines, 


4 
—— 
62 
> querlängliches Hornftüd, das oft nur fehr ru- 
e bimentär ift, aber fonft wenige charakteriftifche 
Kennzeichen hat. Die Kiefer find faft immer 
— 


gekrümmte, feſte Hornhaken, die oft weit vor 
dem Kopfe vorſtehen und bei den Raubkäfern 
‚mehr fäbelförmig ſcharf und ſpitz gezähnt, bei 
 äfers (omabus) den Pflanzenfreffern kurz, dreiedig und innen 
auseinandergelegt, aber in mit ftumpfen Fortſätzen, die oft in einander 
ger gu einander bean, © paffen, verfehen find. Bei einigen, bie ſich von 
berlippe. b.Kiefer. cRinn- Honig und Blumenftaub nähren, werben bie 
laden. d uUnterlippe. Kiefer ſelbſt ganz oder nur am Innenrande 
häutig. Sie beſtehen aus einem Stücke, während die Kinnladen 
oder Unterkiefer ſtets zuſammengeſetzt ſind und zwar aus einem que⸗ 
ren Gelenkſtücke, der Angel (cardo), auf welcher ein flielförmiges 
Stüd, der Stiel (stipes) und auf biefem das eigentliche Beißſtück der 
Kinnlade (mala) eingelenft iſt. Dieſes letztere ift meift hakig oder 
häutig, oft mit Haaren befegt und der Länge nad in ein äußeres 
und inneres Blatt getheilt. Auf jeder Kinnlade ift wenigftens ein, 
bei den Fleifchfreffern aber zwei Ladentaſter (palpi maxillares) einge- 
Ienft, die meift borftenförmig find und aus vier oder drei Gliebern 
beſtehen. Die querlängliche Unterlippe zeigt außen das Kinn (mentum), 
innen darauf Tiegend die Zunge und ftets zwei feitlihe, neben ber 
Zunge eingelenfte, 2 — A glieberige Lippentafter Cpalpi labiales), 
fo daß alfo jeder Käfer wenigftens vier, die Sleifchfreffer aber ſechs 
Tafter im Oanzen befigen. 


Hinter dem Kopfe zeigt fich bei allen Käfern der Vorberbruftring 
in Geftalt eines feften Schildes, das der Halsſchild Cthorax — 
corselet) genannt wird und beffen Sormen, Verzierungen und Umfang 
äußert mannigfaltig und für Gattungen und Arten fehr bezeichnend 
find. An feiner Unterfläche, der VBorderbruft (Prosternum) ift das 
erfte Fußpaar eingelenft. Der zweite Bruftring, der die Flügeldecken 
trägt, ift meift, fo wie die weiteren hinteren Ringe, von biefen bebedt 
oder zeigt nur zwifchen den Anfapftellen der Flügeldecken einen Heinen, 
mittleren, meift dreieckigen Raum, ben man das Schildchen (Scu- 

‘ 41* 
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tellum) nennt. Der zweite Bruftring trägt 

oben die hornigen feften FlügeldedenCElytra), 

—« die in ber Mitte mit dem Nathrande zuſam⸗ 
menftoßen, fo daß fie eine gerade Längslinie 
bilden. Sie bedecken gewöhnlih ben ganzen 

Leib bis zu feiner hinteren Spige, fo dag der 

Käfer, von oben gefehen, nur drei Abtheilungen 

un bildet, Kopf, Halsfhild und Flügeldeden. Nur 
BB bei einigen Käfern find die Flügeldeden abges 
fen Fr Rugt, fo daß ein mehr ober minder bebeutenber 
dedien. Theil der Hinterleibsringel frei Tiegt. Die 
Flügeldecken werben beim Fluge nur 

gehoben, aber nicht bewegt. Die 

Flügel, welde ber dritte Bruft- 

ring trägt, find häutig, von Länge» 

adern durchzogen und werden, um 

a unter die fürzeren Flügeldecken ge⸗ 

» borgen werden zu Tönnen, in ber 


— 





Big. 827. Gin Käfer in fliegender Stellung. 


Big. 828. 
a Flügeldeclen. b Unterflügel. Unterflügel eines Räfers, Halb zufammengelegt. 


Mitte quer geknickt, eine Art der Zufammenlegung, die ben Käfern 
eigenthümlih if. Nur felten ragen fie in der Ruhe über die dann 
verkürzten Slügeldeden hervor. 


Betrachtet man einen Käfer von unten, fo fieht man außer den 
drei Brufringen, welde die Beine tragen, die hornigen Ringe bed 
Hinterleibes, deren Normalzapl neun ift, die fih aber dur Ber- 
wachſungen vermindern kann. Auf jedem Ringe befindet fidh jederſeits 
am Rande ein Athemloch. 


Die Beine find befonderd wichtig. Das Gelenkſtück beſteht aus 
wei, unbeweglich mit einander verbundenen Stüden, einen inneren, 
das fih in der Pfanne des Bruſtringes bewegt, der Hüfte Ccoxa), 
und einem äußeren, dem Schenfelfnorren Ctrochanter). Beide Theile 
find oft fehr Harafterififch geftaltet. In dem Knorren iſt der meift 
fabförmige Schenfel (femur) und am Ende diefes bie ebenfalls ſtab⸗ 
foͤrmige Schiene Ctibia) eingelenkt. Der Fuß (tarsus), der das Ende 
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das Beines bildet, beftcht aus drei bis fünf Gliedern, 

4 deren letztes nur ſehr ſelten eine, faſt ſtets zwei Horn- 

Hlauen trägt. Schienen und Hüften find oft mit Stacheln, 

Big.aag. bie Tarfen oft mit Haaren befegt und die Zahl der Tars 

Buß mit füng ſenglieder verdient befondere Beachtung, da fie fogar als 

Gtieern.  Haupt-Eintheilungsgrund benugt wurde. Bei den meiflen 

Käfern find die Beine einfache Gehbeine; bei einigen find 

bie Borderbeine zu Grabfüßen, bei andern die Hinterbeine zu Spring« 

beinen mit angefwollenen Schenfeln oder zu platten Schwimmfüßen 
umgewanbelt. 

Der innere Bau ber Käfer 


« zeigt eine große DMannigfaltigfeit 

der Anordnung. Das Nervenfys 
b ftem beſteht entweder aus getrennten 
⸗ 
d 
e 
f 
g 

. Big. 830. 
Nervenfoflem eines Carabns. 

* Knoten, die ſtets durch doppelte 


Längsftränge miteinander verbunden 
find, oder nur aus einem Hirn⸗ 
knoten und drei dicht aneinander 
k gereihten Anfchwellungen, von bes 
nen die erſte den Knoten des Hals» 
ſchildes, die zweite die beiden hin⸗ 
Sig. 8. teren Bruftfnoten, die dritte bie 
Der Darmtanal eines Saulätes (Carabus) verſchmolzenen Hinterleibsknoten 
— 

a Die Kiefer und Zafter, von oben ge darſtellt, von ber aus alle Nerven 
ne De so mit ben Banken, um des Hinterleibes ausftrahlen. Der 
den Halbfugeligen Yugen. o Dei nd. Pen R 
Die galt Krak o er Ruumagen. Shlund, der ziemlich Eurz it, geht 
f Der Eintuemagen. 8 Die Harngefäße. in einen meift kurzen und gefalteten 
Pen a KO Kropf über, Hinter welchem bei den 


ı 
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Fleifchfreffern ein runder Kaumagen folgt, der den übrigen Käfern fehlt. 
Der Chylusmagen iſt kurz, auf feiner ganzen Fläche oder nur dem vorde⸗ 
ven Theile mit zottigen Blindbärmen befegt, der Darmmeift furz, bünn, 
hinten zu einer Cloake erweitert. Die Harnfanäle find dünn, lang, nie 
mehr als vier oder ſechs; meift finden ſich am After noch befondere, zuwei⸗ 
Ien traubige Abfonderungsorgane, die manchmal ein fehr flüchtiges 
Sekret Tiefern, das bei dem Austreten aus dem After zu Gas ver- 
pufft. Die Luftröhren find ftets fehr entwidelt, oft mit vielen Luft⸗ 
blaſen befegt und fo angeorbnet, daß fie fi unmittelbar von den Luft⸗ 
löchern aus an die Drgane veräfteln, zugleich aber flarfe, oft dop⸗ 
pelte Communicationsröhren unter fi zeigen. Die Eierftöde find 
bũſchelfoͤrmig geftellte, meift dreifächerige Eiröhren, deren Zahl von 5 
bis 41 wechſelt; die Eileiter kurz; die Samentafche beſteht meift aus 
einer keulenförmigen Kapfel, die einen langen Stiel und meift noch 
einen gewundenen Anhang befigt. Außerdem kommt noch gewöhnlich 
eine die, blinde Begattungstafche und eine Tange gewundene Scheide 
vor. Die Hoden variiren ungemein in ihrer Form; die Samenleiter 
find meift kurz, und ſtets find noch accefjorifpe Drüfen vorhanden. 
Die Begattungsorgane befiehen aus einer breiten, platten, durchbohr⸗ 
ten Ruthe, welde in einer Kapfel liegt und mit diefer durch vielfache 
Muskeln weit hervorgefhoben werben kann. Die Eier haben feine 
ausgezeichneten Formen. 


Die Larven der Käfer find, wie fi dies bei den fo mannig- 
faltigen Formen der 
Drdnung erwarten lich, 
ebenfalls ziemlich wech⸗ 
felnd in Geflalt und 
Anordnung ihrer einzel⸗ 
nen Theile, doch aber 
wieder fo eigenthümlich, 
daß nicht Teicht eine Ver⸗ 
wechfelung mit Larven 
anderer Inſektenordnun⸗ 
gen Statt finden fann. 


Big. 2. Big. 833. Big. 84. 


Sig. 832 — 8%. Larve, Puppe und Käfer von 
Calosoma sycophanta. 
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Gig. 836. 8. a. 


Big. 835. 837. 839. 810. a2. 
Big. 835 — 812. Verſchiedene Kaferlarven, meift von ber Rüdenfeite gefehen. 
Big. 835. Von Cicindela campestris, befonders ausgezeichnet durch die 
gaben, gezähnelten Kinnbacken, die drei Bunktaugen, welche an den Seiten 
es Kopfes am der Stelle der zufammengefegten Augen ftehen unb ben achten 
Seibring, ber breiter unb höher als bie übrigen und mit pe Hornfafen auf 
dem Rüden bewaffnet ift. Fig. 836. Diefelbe Larve von der Seite. Fig. 837. 
Sarve von Cassida equestris. Fig. 838, Won Buprestis manca, fußloe, 
Sig. 839. Fußlofe arve von Beolytes destructor (Borfenfäfer). Sig. 840. 

Kurzfüßige Larve von Tenebrio molitor (Mehlwurm). Big. 841. Langfüßige 

Zarve von Staphylinus olens, ig. 842. Mit Schwimmfüßen und hinteren 

Ahemröhren verfehene Larve von Dytiscus marginalis. 

Der Körper diefer Thiere ift ſtets geftredt, meift wurmförmig, 
oft beinahe drehrund; in den meiften Fällen aber von oben nah uns 
ten abgeplattet. Zuweilen erſcheint er durchgehends weich; meift ift 
indeffen der Kopf hornig und nur der Hinterleib mit weicher Haut 
beffeidet. Bei den wenigften wirb auch diefer mit feftem Horne bedeckt. 
Diefe feften Larven ſchweifen meiftens frei nah Raub umher. Der 
Kopf ift meiſt flach gebrüdt, platt, rundlich, von Linfengeflalt und 
horizontal nach vorn oder nach unten gerichtet; bei einigen pflanzen⸗ 
freffenden Larven CBlätterhörner, Rüſſelkäfer, Borkenkäfer) if er 
rundlich und ſenkrecht geflellt, fo daß der Mund der Bruft genähert 
if. — Zufammengefegte Augen kommen bei den Larven nie vor — 
ebenfowenig einfache Stirnaugen; oft, beſonders bei ben Holzbohrern, 
fehlen die Augen gänzlich, wenn fie aber vorhanden, fo ſtehen 1—6 
einfache Augen auf jeder Seite und zwar dann meift auf einem ges 
wölbten Budel, der fih während des Puppenlebens in das zuſam⸗ 
mengefeßte Auge bes Käfers umwandelt, Die Fühler fehlen zuwei⸗ 
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Yen, befonders bei Holzbohrern — fie find flets einfach faden⸗ 
ober Fegelförmig, haben nie mehr als vier Glieder und ſtehen faft 
immer feitfich am Kopfrande über den Kiefern, felten auf der Stirn⸗ 


fläche. 


Die Mundwerkzeuge find, je nad der Nahrung, verfchieben 
geftaltet. Dft dient ald Dede der ganzen Theile ein bewegliche, an 
der Stirn eingelenftes Kopfſchild, das indeß eben fo oft fehlt. Das⸗ 
felbe begegnet oft der Dberlippe, die manchmal deutlich abgelegt, be- 
weglich, zuweilen mit der Stirn verwachſen ift oder ganz fehlt, wo 
dann der Stirnrand zugleich den Mundrand bildet und die übrigen 
Sreßwerfzeuge ganz frei vor dem Kopfe fliehen. Dieß ift bei vielen, 
vom Raube lebenden Larven (Cicindelida, Carabida, Histerida, Lam- 
pyrida, Hydrophylida, Staphylinida) der Sal und dann ift bie Mund⸗ 
Öffnung außerordentlich fein und nur mit Mühe nachzuweiſen. Die 
fharfen Kiefer dienen ſolchen Raublarven zum Anbeißen der Beute, 
zum Durdbohren der Haut und zum Zerfleifchen der Eingeweide, 
deren flüffige Beftanbtheile dann von der feinen Mundöffnung auf- 
gefaugt werden. Bei den Wafferfäferlarven CDytiscida) ift fogar 
durchaus feine Mundöffnung vorhanden, fondern beide Kiefer felbft 
von Kanälen durchlaufen, welche fih an der Spise der Kiefer fpalt- 
förmig öffnen und durch die ber Saft der Beute eingefogen wird, 
Kiefer find flets vorhanden; — bei den Räubern fäbel- oder fidhel- 
förmig, feharf und fpig, meift über den Kopf vorragend und über- 
einandergreifend; bei den Pflanzenfreffern furz, derb, dreiedig, oft mit 
ftumpf gezähnten Kau⸗ und Schneibeflächen, Die gegeneinander paflen. 
Die Kinnladen haben meift diefelben Theile, wie beim vollkomme⸗ 
nen Käfer — eine Angel Ccardo), die zuweilen flielförmig wird und 
dann den Haupttheil des Ganzen ausmacht — eine Lade, die meift 
verwachſen, zuweilen gezähnelt, felten eingelentt if, und einen Tafter, 
der fadenförmige Geftalt und drei Glieder hat. Die Unterlippe 
ift oft verwachſen, ftetö Klein, ihre Taſter zweigliederig, die Zunge 
meift nur rubimentär. 


Bielen holgbohrenden Käferlarven fehlen die Beine durchaus, bei 
anderen find fie nur durch borftentragende Warzenvorfprünge anges 
deutet. Wenn fie vorhanden find, fo flehen fie an den drei .erfien, 
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dem Kopfe folgenden Körperringeln 

an der Unterflähe und beſtehen 

meift aus fünf Gelenken, von wels 

den das letzte dem Tarfus ent⸗ 

foriht und bei den Larven ber 

N Fleiſchfreſſer mit zwei, bei den Mair 
wurmlarven (Meloida) mit drei, bei 
allen übrigen mit nur einer Klaue 
bewaffnet ift. Die Länge der Beine 
ſteht meift mit der Lebhaftigfeit und 
der Beuteluft der Larven im Vers 
hältnig. Der Leib befteht hinter 
# den Beinetragenden Ringen aus 
neun Ringeln, fo daß alfo außer 
dem Kopfe im Ganzen zwölf Seg⸗ 
mente vorhanden find, eine Regel, 
wovon indeß die Wafferfäferlarven 
eine Ausnahme machen, deren Leib 
nur eilf Segmente zählt. Ein Paar 
Athemlöcher ſteht an der Bruft, acht 
Paare an den adt erfien Hinter 


Eig. 83. fi , 
elf mit einer Gallerie deb grauen ger leibsſegmenten. Der After tritt 
bodes (Lamia vomicosa). meift röhrenförmig ober warzenförs 
a Gierhaufen, b Ausgewachfene, fuß- mig hervor und wird zum Nach— 
loſe Larve. © Puppe, ſchieben des Körpers benugt, da 


folche Afterfüße und Nachfehieber, wie Schmetterlinge und Holzwespen⸗ 
Raupen fie befigen, den Käferlarven gänzlich abgehen. 


Die raubenden Käferlarven leben meift in Erblödern, im Mifte, 
unter Baumrinden, im Mulme, in Gängen und Neftern anderer In— 
fekten, deren Larven fie befonders heimſuchen. Nur wenige überraſchen 
ihre Beute im Schuffe oder Eprunge, indem fie vorher darauf Tauern 
(dies thun befonders die Larven der Sand» und Wafferfäfer), die 
meiften freffen fußloſe oder träge Tiere und namentlich) Larven, zus 
weilen auch Weichthiere (Schnecken) an. Die Holzfreffer bohren ſich 
Gänge, oft in dem härteften Holze, meift aber in den weicheren 
Theilen, im Marke, dem Splinte und Bafte und unter den Rinden. 
Biele freſſen faulende oder vermefende Stoffe — einige werden ung 
befonders ſchädlich durch Zerſtörung der Wurzeln, die fie unter ber 
Erbe aufſuchen. 
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Alle Käferlarven verwandeln fi nad einiger Zeit in eine ruhende 
Puppe. Die Lebensdauer mander Larven fcheint mehre Jahre zu 
dauern; die der Maifäfer 3. B. wie man aus den Klugjahren ſchlie⸗ 
Ben Tann, drei Jahre; mande Holzbohrer fheinen fogar ſechs, zehn 
und mehr Jahre als Larven zu Ieben. Zur Verwandlung ziehen fi) 
bie meiften nur an einen gefhüsten Ort zurüd; einige wenige fpinnen 
fih aus grober Seide einen Cocon; viele machen fih aus Erbe, Holz, 
Mift ꝛc. das fie mit einem Elebrigen Stoffe zufammenleimen, einen 
hohlen Klumpen, der erhärtet und in deſſen Innerem die Puppe Tiegt. 
Diefe gleicht dem vollfommenen Inſekt, nur mit dem Unterſchiede, daß 
der Körper verkürzt und eingebogen, die Kühler unter die Bruſt ges 
fhlagen, die Flügeldeden fehe kurz, die Füße nad innen eingezogen 
find, während zugleich oft noch befondere Anhänge exifliren oder auch 
folche des vollendeten Infektes fehlen. Der Puppenfchlaf dauert meift 
einen Winter hindurch. 

Bei der ungemein großen Anzahl von Gattungen und Arten ber 
Käfer, die einen georbnneten Ueberblid fehr erfhwert Cman zählt jetzt 
etwa 30,000 befannte und beichriebene Arten), war man von Anfang 
an bemüht, Unterfcheidungszeichen für größere Gruppen ober Unters 
ordnungen zu finden. Alle diefe Verſuche mißglüdten indeffen an 
der Unbeftändigfeit einzelner Charaktere in ſolchen Familien, deren 
fonflige Berwandtfhaft nicht zu läugnen war, und an ben Uebergän⸗ 
gen, welde man vielfach entvedte. Die Geftaltung und Ausflattung 
ber Larven mit Füßen, welde Einige zur Grundlage ihrer Einthei- 
lung nehmen wollten, fcheiterte an der verhältnigmäßig fehr unvoll- 
fommenen Kenntniß der Käferlarven — die Fühlhörner, Flügeldecken ır. 
welche Andere zu benugen fuchten, zeigten fo mannigfache Uebergänge, 
dag man ungewiß werben mußte, wo bie Gränze ziehen. Am meiften 
hat fih nod die Eintheilung von Latreille erhalten, welcher nad der 
Zahl der Tarfenglieder an den Füßen die Käfer in A Abtheilungen 
bringt: Pentamera: Tarfen überall mit fünf Gliedern; Heteromera: 
Tarſen der Vorderbeine mit fünf, die der beiden Paare der Hinter: 
beine mit vier Gliedern; Tetramera: Tarfen überall mit vier Gliedern; 
Trimera: Tarſen überall mit drei Gliedern. 

Es Tapt fi nicht läugnen, daß diefe Eintheilung viele natürliche 
Gruppen richtig trennt, wie 3. B. die Heteromeren eine fehr wohl mit 
einander verbundene Reihe bilden; auf der anderen Seite aber würbe 
fie, bei firenger Durchführung, ſelbſt einzefne Familien in fi zer- 
fpalten und in verſchiedene Umterorbnungen werfen, während fie an- 
berwärts nahe verwandte Familien von einander trennen würde. So 
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fommen in den Samilien der Staphyliden und der Anifotomen Pen⸗ 
tamere, Heteromere, Tetramere und Trimere Tarfen vor; während 
bei vielen Rüffelfäfern ein fünftes kleines Tarfalglied verftedt ſich 
findet, und ähnliche Beifpiele mehr. 

Berüdfihtigt man die auch für die andern Abtyeilungen bes 
Thierreiches geltenden Grundfäge, wonad freie Beweglichkeit, thierifche 
Nahrung, befonders Raub und Vernichtung lebender Thiere ftetd mit 
einer höheren Organifation verfnüpft find, während Pflanzennahrung, 
geringere Beweglichkeit, Entfernung von Licht und Luft eine geringere 
Stufe der Organifation bedingen; bedenkt man ferner, daß eine gras 
buelle Entwidlung der Typen fowohl in unferer Lebenwelt, als in 
ben untergegangenen Schöpfungen ſich darftellt, eine Entwidlung, 
deren Reflex die Claffification darftellen fol — fo wird man, bei 
genauerer Anwendung diefer Punkte, auch bei den Käfern auf ver- 
fhiedene Reihen geführt, die von gewiſſen Grundtypen ausgehend fi 
in ähnlicher Weife fortentwideln, wie die Reihen, die wir bei ben 
Kruftenthieren wahrnehmen. Wir fehen die Käfer in ben geologifchen 
Epochen erft fpät, in dem Jura auftreten und zwar mit holzbohren- 
den, pflanzenfreflenden Samilien, deren Larven theild fußlos, theils 
nur mit unfcheinbaren Füßen verfehen find. Erſt fpäter gefellen fi 
DBlätterfreffer, von Unrath oder Raub Iebende Kamilien hinzu. Ber- 
gleicht man mit diefen Urfamilien der Käfer die jegigen Typen, fo 
zeigt fih bald, daß jede derfelben an der Spige einer Reihe fteht, die 
fich größerer Freiheit in der Bewegung als Larve wie als vollkom⸗ 
menes Thier, fo wie umfaffenderen Nahrungsbebürfniffen entgegen bildet, 
fo dag ſich allmähliche Uebergänge bis zu Blätter- und Blumenfrefiens 
den, oder felbft bis zu Fleiſchfreſſenden Gattungen finden, wodurch 
auch eine Charafterifirung biefer Reihen ziemlich ſchwer hält. 


Erfte Reihe. Biergliederige Holzbohrer. 


Familie der Nüffelläfer (Curculionida). Die Käfer diefer Fa- 
milie haben meift einen elliptifchen 
Leib und einen mehr oder weniger 
rüffelförmig verlängerten Kopf, an 
defien Seiten die Kühler ſtehen. 
Die Mundöffnung befindet fi vorn 
an der Spite des Rüſſels; die 

Gig. 814. Freßwerkzeuge find nur fehr Klein, 
Wein-Büfielfäfer (Ahynchites Bacchus) die Tafter unbedeutend, fegelförmig, 
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ohne Zergliederung kaum ſichtbar; die Kiefer fehr ſcharf, beilartig, 
oft gezähmelt. Die Fühler fiehen bei den Gattungen mit deutlichen, 
langem Schnabel meift in der Mitte deffelben ober etwas weiter nach 
vorn und find entweder gefniet oder einfach fabenförmig. Bei den 
gefnieten Fühlern ift das erfte Glied ungemein lang, flabfürmig, bie 
andern Glieder kurz, zuweilen gefägt oder binfenförmig, das oder 
einige letzte Glieder oft zu einem Knopfe verdidt. An den Seiten 
des NRüffels fieht man dann eine fchiefe Furche, die Fühlergrube, die 
meift zu den Augen binzieht und in die das erfte Glied des gefnieten 
Tühlers eingelegt werben Tann. Die an der Baſis des Nüffeld fte- 
benden Augen find Fein, zuweilen ausgefchnitten; das Halsſchild vier- 
eig, hinten breiter, die Slügeldeden gerippt oder geförnt und fo hart, 
daß viele diefer Käfer nur ſchwer mit einer Nadel gefpießt werden 
fönnen. Die Tarfen find viergliederig; — nur felten findet fih ein 
fehr Heines, fünftes Glied in einer Höhlung des Schienbeing ver- 
borgen. Das vorlegte Tarfalglied mei heraförmig, zweigelappt; das 
letzte mit doppelter Klaue. 


Die Larven diefer Käfer haben weder Füße noch Augen; fie 
bohren im Inneren von Bäumen, Wurzeln, Früchten und Samen 
und fpinnen fi bei der Berpuppung eine Hülle aus feiner Seide. 
Die Larven ſowohl, wie die Käfer richten große Berheerungen in 
Dflanzungen und Fruchtvorräthen an. 


Man hat mehre Gruppen unter den zahlreichen Gattungen unter- 
fhieden: Curculionida mit langem Rüffel und gefnidten Fühlern. Zu 
ihnen gehört die Gat- 
tung Calandra, von wel⸗ 
cher eine Art, C. granaria, 
ihre Eier in das reife 
Getreide legt. Die Larve 
Cder ſchwarze Korns 
wurm) bölt das Korm 
aus. Eine andere Art 
hölt die Palmftämme; 
ihre drei Zoll Tange 





Big. 815. Fig. 816. . 
Der Palmentäfer (Calandra Der Hafelnufßfäfer (Balaninus Larve gilt als Lecker⸗ 
palmarum). nucum). biffen.. Die Larven an- 


derer Gattungen leben in Erbfen, Hafelnüffen, Apfel- und Birn⸗ 
bfüthen 2c. Curculio; Cleonus; Lixus; Balaninus, 
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Einer anderen Gruppe fehlt die Fühlergrube. Sie hat einen für- 
| zeren Rüffel und einfache Fühler. Hierhin gehört 
ber Rebenftecher (Rhynchites bacchus), der Käfer frißt 

bie jungen Sproffen und fliht die Blätter an, um 

die Eier hineinzulegen. Die Larven ſchaben bie 

Blätter ab; — der rothe Kornwurm (Apion fru- 

ai mentarius); Ap. pomonae der 

Apfelwurm. Magdalis; Rhynchites, 

Bei einer dritten Gruppe 
ift der Kopf kurz, kaum fchnabel- 
förmig, flah; die Palpen deut⸗ 
licher, die Augen quer. Sie leben 
meift in angebohrten Samen — 
gig. oi8 der Erbfenfäfer (Bruchus pisi). 

Erbſenkaͤfer |Bruchus pisi). Anthribus. 

Eine vierte Gruppe, die der Myeteriden, hat einen kurzen Rüffel 
oder einen nur breiedigen platten Kopf, fadenförmige an der Spige 
etwas verbidte Fühler, an den Vorderfüßen fünf, an den Hinterfüßen 
vier Tarfalglieder und Fuglige Hüften der Vorderbeine. Die Fleinen 
Käfer leben unter Baumrinden und auf Blumen; die Larven im Holz 
und perennirenden Kräutern. Mycterus; Rhinosimus; Salpingus. 

Familie der Borkenkäfer (Bostrychida). Die Käfer haben einen 
länglichen platten Leib, find meift nur Flein und weniger hart, ale 
bie NRüffelfäfer; der Kopf ift furz, platt, ohne Rüffel, die Kühler kurz, 
mit einem großen, derben, meift geringelten Endfnopfe verfehen, der 
meift die Hälfte der Fühler beträgt. Das breite Halsſchild dedt oft 
einen Theil des Kopfes, der darunter zu hängen ſcheint. Die Füße 
haben ſtets vier Tarſalglieder; die hinteren ſtehen weit von den übris 
gen ab; bei einigen find die Schienen gezähnelt. Die Larven find 
augenlos und ihre Füße fo kurz und unfdeinbar, daß fie manden 
Beobachtern entgingen. Käfer und Larven dieſer Familie bohren in 
lebenden Bäumen und zwar vorzugsweife an Baft und Splint, wo⸗ 
durch die Safteireulation gehindert wird und bie Bäume verborren. 
Der Buchdruckerkäfer CBostrychus typographus), ber eigenthümliche, 
verfchlungene, arabifchen Buchftaben ähnliche Gänge bohrt, hat beſon⸗ 
ders im Harz öfter ungeheure Verheerungen in den Nadelholzwaͤldern 
angerichtet. Man nennt die Krankheit der Bäume, die er verurfacht, 
die Wurmtrodnig. Cinige, etwas abweichende Gattungen dieſer Fa⸗ 
milie wohnen in Schwämmen. Mycetophagi; Lathridium. 

Familie der Plattkäfer (Platysoma). Die Käfer find länglich, 


Sig. 817. 
Brenthus. 
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aber fehr flag und dünn; der Kopf rundlich, ſtets beutlih vom 
Halsſchild getrennt, nicht zurüdziehbar; die Kühler nicht kolbig, ſon⸗ 
dern fabenförmig und faum bei einigen Gattungen an ber Spige 
verbidt; bie Füße einfach, lets mit vier Tarfalglievern verfehen, deren 
feines erweitert ifl. 

Die Larven haben ſechs kurze, dreigliederige Füße, einen flachen 
Kopf, aber feine Augen und bohren, wie die Käfer, in allem Holze 
oder unter Rinden, zuweilen au in Samen. Die Larve von Trogo- 
sita caraboides 3. B. benagt befonders in der Provence die Getreide⸗ 
vorräthe Cucujus; Colydium. 


Zweite Reihe. Fünfgliederige Holzbohrer. 
Sägehörner. (Serricornia.) 

Alle Käfer diefer Reihe befigen gemeinfchaftliche Charaktere in 
ihren Fühlhörnern und Füßen. Die erfleren 
werden nad Horn zu dünner und find meift 
fammartig gezähnt oder fürmlih zu Kämmen 
ausgebildet; die Füße find lets fünfglieberig 
und bie oberen Tarfalglieder oft gelappt und 
erweitert. Die Reihe erhebt ſich bis zu Thieren, 
deren Larven von Aas und andern Larven 

ab ec ſchmarotzen. 

Bin. 919. 
Gühler von Gägehörnern: 
@ Wofenkranzartiger, b Ge 
fägter, e Gefämmter Fühler, 
Spigbrüfte. (Sternoxia). 
Die Familie der Prachtläfer (Bupresiida) ift zwar in unfern 
Gegenden nur durch wenige Heine 
Gattungen, um fo häufiger und 
tiefenmäßiger aber in ben heißen 
Zonen repräfentirt. Die Käfer 
ſchillern meift in den Tebhafteften ‘ 

Metallfarben, haben eine Tängliche 
Geftalt und ausgezeichnet harte Flüs 
geldeden. Der Kopf ift meift brei⸗ 
ter als Tang, bie Fühler kurz, ſtark 
gefägt, die einfachen Palpen kurz, 
ihr Tegtes Glied cylindriſch. Das 
Bir ©. Halsſchild breit, die hinteren Ecken 
Großer Pratläfer Buprestis gigan. gerade; bie Vorderbruſt nach hinten 
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in einen Fortfap ausgezogen, ber zwifchen bie Schenkel ber Mittels 
füge reiht, aber abgeplattet iſt und nicht in eine Vertiefung paßt. 
Die Füße find kurz, deutlich fünfgliederig und die vorletzten Tarſal⸗ 
glieder ſtark erweitert und fhwammig. Die Käfer laufen fchlecht, 
fliegen aber gut mit fchnurrendem Geräufche. 

Die Larven find augenlos, mit ganz kurzen wargenartigen Füßchen 
verfeben; der Kopf ift fehr Fein, fleifchig; der zweite Ringel aber 
breit, aufgetrieben und der Kopf fann in daffelbe zurüdgezogen wer⸗ 
den. Die Fühler find fehr Heinz; Lippentafter fehlen ganz. Die Kiefer 
find, wie bei den meiften holzbohrenden Larven, kurz, faft innen 
flumpf gezähnt. Sie bohren befonders in trodenem Holze und leben 
fehr lange, da vollendete Käfer zuweilen aus Möbeln heraustommen, 
bie ſchon Jahre Hindurch im Gebrauche waren. Buprestis; Melasis; 
Aphanisticus, 


Die Familie der Schnelfläfer ( Elaterida) hat mit der vorigen 
die Form der Fühlhörner, der Füße, die 
harten Flügeldeden, die fonderbare Bildung 
der Borderbruft gemein; nur ift ber Fort⸗ 
fat derfelben noch weiter nad hinten aus⸗ 
gezogen, von beiden Seiten zufammengebrüdt, 
fo daß er eine Dolchgeftalt befigt. Er paßt 
in eine Burche der Mittelbruft. Legt man 
die Thiere auf den Rüden, fo fteifen fie 
den Körper, zieben Kühler und Füße an 
und ftoßen dann mit Gewalt die Spige der 
u Borderbruft gegen den Rand bes Loches in 
zig. 851. der Mittelbruft, jo daß der Körper mehre 
Schuelltäfer (Elaten). Zoll hoch in die Luft gefchleudert wird. Die 
Larven der Schnellfäfer find denen der Prachtfäfer nicht fehr ähnlich; 
fie find drahtförmig, hart, haben feine Oberlippe, dagegen ganz feit- 
lich gelegene Kinnladen, eine fehr lange faft unbewegliche Unterlippe 
und fehr kurze Füße; fie leben vorzugsweile in moderndem Holze und 
‚in Wurzeln, während die Käfer befonders auf Blumen, im Rafen 
und im Getreide fich umbertreiben. Einige Arten Teuchten; eine ſüd⸗ 
amerifanifche (Elater noctilucus — der Cucujo) fo ftark, daß fie als 
Leuchte benugt wird. Die leuchtenden Theile find zwei runde Punkte 
am Halsſchild Eucnemis; Synaptus; Xylobius; Cerophytum.' 


Die Familie der Holzbohrer (Xylotroga),. Der Körper biefer 
Thiere ift Tänglich, ziemlich weich; die Flügeldecken meift gefchloflen, 
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bei einigen Gattungen aber klaffend und felbft unvollſtändig. Der 
rundliche Kopf bald frei, bald mehr oder weniger unter dem Hald- 
ſchilde verſtedt; die Fühler kurz, weniger gefägt, als in der vorigen 
Familie; die Kinnladen ſtark, kurz, gezähnt; die einfachen Palpen 
meift am Ende verbidt; die Füße ziemlich Tang, ſchwach, ohne ſchwam⸗ 
mige Sohlen, durchgehende fünfglievrig. — Die Larven haben alle 
nur kurze Füße und feine Augen, bohren in trodenem Nugholz oder 
in trodenen Tpierförpern und find wegen ihres großen Schadens be⸗ 
rüchtigt. Man unterfgeidet zwei Unterfamilien. Die Bohrfäfer 
(Ptinida) haben einen kürzeren eiförmigen feften Körper, gefchloffene 
Flügeldecken, fürzere Füße und den Kopf halb in das Halsſchild ein⸗ 
gelenkt; fie Teben befonders in Sammlungen und altem Holze. Der 
gewöhnliche Bohrkäfer CPtinus fur) greift nebft der 
Larve trodne Tpierförper und Herbarien an; bie 
Todtenuhr (Anobium pertinax) in altem Nutzholze, 
lockt durch Pochen mit den Kiefern, ftellt ſich bei der 
Berührung todt und läßt ſich felbft Dur empfind⸗ 
Be eniam pertnak) liche Martern nicht zur Bewegung verleiten. Ptilinus. 


Die Werftbohrer (Limexy- 
lida) mit langem weichem Körper, 
Haffenden Slügeldeden, Tängeren 
Füßen und freiem Kopfe — die Lar- 
ven bohren befonders in trodenem 
Eichenholz und richten in den Bors 
räthen der Schiffswerfte großen 
Schaden an. Lymexylon; Atrac- 
tocerus; Hylecaetus. 

Big. 88. \ 
- dymeryiennavale) " Atratocofäßnecsdalolden. 

Familie der Weichflügler (Malacodermata). Der Körper if meift 
lang geftredt, flach, wei, die Slügelveden Ieberartig biegfam, oft 
verfümmert ober nur beim Männchen vorhanden; der Kopf nad un⸗ 
ten gefenkt, im Halsſchilde verborgen, die Fühler bald ausgezeichnet 
gefägt und gefämmt, bald Tinienförmig. Die ziemlich Iangfüßigen, mit 
ſehr ſcharfen Sichelliefern bewaffneten Larven Ieben in weichen Brühe 
ten oder vom Raube, find Außerft gefräßig und fehen ben flügellofen 
Weibchen fehr ähnlich. Sie haben nur ein einfaches feitliches Auge. 
Wir unterfgeiden vier Unterfamilien. 
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Cebrionida, Körper mehr oder minder 
geftreckt, weich, biegfam; Kopf gebudt; Ober⸗ 
finnladen kurz, einfah; Halsſchild quer, hin- 
tere Eden zuweilen ausgezogen; Fühler lang, 
ausgezeichnet gefägt. Leben meift auf Sumpf: 
und Wafferpflangen; ihre Larven find unbes 
fannt. Cebrio; Sandalus; Scyrtes; Cyphon; 
Nycteus. 





Malachida. Körper lang, ſchmal; Kopf 
nur hinten von dem platten Halsfchilde bebedt, 
das vieredig oder länger als breit iſt; Ober- 
finnladen fehr lang ; Füße einfach ohne Schwämm⸗ 
hen; die Hafen des legten ZTarfalgliedes innen 
mit einem Zähnden oder einer Haut verfehen. 
Die Käfer finden fih auf Blumen und Blät- 
tern; laufen ſchnell und fliegen gern; die Lar- 

Big. 856. Lycus. ven in faftigen Früchten oder auch vom Naube 
lebend. Dasytes in Himbeeren; Malachius; Melyris; Lycus. 





Lampyrida; Körper lang, fhmal; Kopf faft ganz in das platte 
* Halsſchild eingeſenkt; Oberkinnladen kurz, ſehr 
ſpitz. Vorletztes Tarſalglied erweitert, zwei—⸗ 
lappig, die Klauen einfach. Die Weibchen ſind 
oft ungeflügelt. Die Käfer ſtellen ſich bei der 
u Berührung tobt; die Larven nähren fi vom 
Fig. 857. 58. Raub und find meiſt ſchwärzlich. Lampyris 
Dat Sobanniewürmehen (LAmpy- noctiluca, das Johanniswürmchen. Das un- 
Maͤnnchen und Weibchen. geflügelte Weibchen im. Graſe, leuchtet ſtark; 
Männchen und Larve ſchwächer. Drilus, das Weibchen ebenfalls un⸗ 
geflügelt; die Larve verzehrt die gewöhnliche Baumſchnecke CHelix ne- 
moralis) und puppt ſich in dem leergefreſſenen Gehäuſe ein. Sie trägt 
zu beiden Seiten Borſtenbündel. Telephorus; Omalisus. 





Clerida. Körper langgeſtreckt ſchmal, meiſt haarig; Kopf kurz, 
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fehr breit, oft breiter ald das oblonge Hals⸗ 

ſchild; Fühler gefägt, oft gegen das Ende Inopf- 

förmig verdidt; die Augen auegerandet; Kinn⸗ 

Taden gezaͤhnt; Palpen keulenförmig; vorlegtes 

Tarfalglied zweigelappt. Die fhönen, meift 

quer gebänberten Käfer auf Blumen und alten 

Bäumen; die rofenrothen, behaarten Larven in 

Bienen = und Wespenneftern, in Schwämmen 

Big. 859. Cleras Alvearius. und im faulen Holze, wo fie andere Larven 

aufſuchen und nur von biefen Ieben. Sie find ziemlich Tangbeinig 

und fehr Iebhaft. Clerus apiarius, der Bienenwolf — die Larve lebt 

in Bienenftöden und frißt die Bienenlarven ; Clerus alvearius — bie 

Larve in den Zellen der Mauerbienen (Osmia), deren Nachkommen⸗ 
ſchaft fie verzehrt. Necrobia — auf Cadavern. Tillus; Axina. 


Dritte Reihe. 


Familie der Bodkäfer (Longicornia). Die zu biefer Familie ge 





#ig. 860. Monochama tridens. 


hörigen, meift großen und fchönen 
Käfer haben einen Tänglichen Koͤr⸗ 
per, deſſen Rückenſeite meift flach, 
die Bauchſeite dagegen flarf gewölbt 
if. Der Kopf ift vorgeftredt, frei, 
meift ſchmäler ald das Heine, vier 
edige Halsſchild, das oft mit Spigen 
und Zaden verziert if. Augen längs 
Ti, nierenförmig ausgefänitten, in 
dem Ausſchnitte ift meift das Fühl- 
horn eingelenft. Fühler fadenför= 
mig, meift wenigftens eben fo lang 
als der Körper, oft noch bedeutend 
länger, fehr felten kürzer. Zunge 
häutig ausgeſchnitten, zweifpaltig; 
Unterfinnlabe einfach, fpigig. Füße 
Tang, deutlich viergliebrig; das 
Klauenglied an der Wurzel mit einem 
Heinen Knoͤpfchen verfehen, fo daß 
die Füße eigentlich fünf Glieder ha⸗ 
ben; vorlegtes Tarfalglied ftets, das 
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zweite häufig herzförmig ausgeſchnit⸗ 
ten, ſchwammig. Die Käfer hal⸗ 
ten fih in Wäldern und am Holze 
auf; die oft fehr großen Larven 
bohren alle in Holz, befonders im 
N Stamme Icbender Bäume, haben 
einen flahen rundlichen Kopf ohne 
Augen und entweder gar feine 
dder nur fehr Heine, faum Ges 
Ienfe zeigende Füße. Ihre Kiefer 
find, wie die aller andern Holz- 
boprer, kurz, aber fehr flarf und 
a ſchneidend. Die meiften Käfer dies 
fer Familie geben dur Reiben des 
Hals ſchildes an den Flügeldecken 
einen knarrenden Ton von ſich. 
Bei der großen Anzahl der 
Gattungen hat man mehrere Ab⸗ 
theilungen unterſchieden. 


Sie 8. Prionida. Fühler in einer 

FRE j R . 
Genie —X (Lama vorlesen). tiefen Augenbucht, verhältnigmäßig 
& Gierhaufen. b Ausgewachfene, fuß kurz; Kopf bis an die Augen im 
loſe Larve. c Puppe. Halsſchilde fedend; Körper platt; 


Halsſchild fharf gerandet; Dberlippe rubimentär. Zunge nicht ger 
fpalten ; Kinnladen meift ungemein groß und ſtark. Meift fehr große 
Käfer; eine ausländiſche Art (Macrodontia cervicornis) erreicht faft 
die Länge einer Hand. Prionus; Spondylis. 


Cerambycida. gühler fehr 
lang; Körper gewölbt; Halsſchild 
ohne ſcharfen Rand; Oberlippe 
deutlich; Kinnladen Heiner; Unters 
geſicht vorfpringend aber Hein; 
Mund fhräg nach vorn gerichtet, 

pi Eigentlihe Holzböde. 

Cerambyx; Callidium; Calli- 

Big. 862. Moſchutbod (Callichromamoschatum.) Chroma; Clylus. 
42* 
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Bon ihnen unterſcheiden 
ö fi die Lamiden nur durch 
einen ſenkrecht geftellten Kopf 
4 mit großem Untergefiht, fo 


daß der Mund nah unten 
gerichtet erſcheint. 


Lamia; Saperda; Spon- 

⸗ J dylus. 
Necydalida. Flügel- 
J \ decken ungenügend, entweder 
ganz kurz oder zufchmal; Füße 


Big. 863. Grauer Holjbod (Lamia vomlcosa.) lang; Schenkel und Schien⸗ 
beine feulenförmig angeſchwollen. Necydalis; Molorchus. 


Lepturida. Unterſcheiden fih von allen vorigen dadurch, daß 
die Fühler nicht in einer Augenbucht fiehen. Der Kopf ift beim Ein- 
tritt ind Halsſchild flarf zuſammengeſchnürt. Leptura; Rhagium. 


Familie der Lilienfäfer CCriocerida). Körper oval, felten fo Tang 
geftredt, wie bei ben vorigen, ſtets länger als 
die Fühler; Kopf meift faft fo breit als das 
oblonge Halsſchild, das lets viel fhmäler als 
die Flügeldecken ift. Fühler fadenförmig; Zunge 
ausgefänitten; Palpen Hein. Füße virrglie- 
drig; vorlegtes Tarfalglied herzförmig. Beine 
zuweilen feufenförmig, fpringen dann. Meift 

Fig. 864. Nother itienfäfer Fleine Käfer, die auf Blumen und Blättern leben. 

(Crioceris 2 punctata) Die Larven haben deutliche, aber kurze Beine 
und Teben entweder in den marfigen Stengeln von Wafferpflanzen 
(Donacia), oder auf den grünen Blättern verfchiedener Gewächſe. Im 
letztern Falle machen fie fih eine Dede aus ihrem eigenen Kothe, den 
fie über ven Rüden hinüber vorwärtsfgieben. Donacia; Lema; (Crio- 
ceris); Auchenia; Orsodacne. 


Samilie der Schwammkäfer (Endomychida). Körper oval; Kopf 
ein; Halsfgild in Form eines Trapezes. Fühler länger als Kopf 
und Halsſchild zufammen genommen, an ber Spige meift Inopfartig 
verdickt. Das Halsſchild viel ſchmäler als die Flügeldecken gerandet. 
Palpen nicht beilförmig endend. Hinterfüße weit von einander ab⸗ 
ſtehend. An den Tarfen nur drei Glieder; das vorlegte meift lappig. 
Meift Heine Käfer, die in Pilzen und Schwänmen leben, worin fi 
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auch die Furgbeinigen Larven finden. Endomychus; Lycoperdina; 
Eumorphus. 


Familie der Rundkäfer (Cyclica). Körper mehr ober minder 
rund, Freisförmig, hochgewölbt oder platt. Kopf fehr Flein, meift ganz 
unter dem Halsfchilde verborgen; Bühler fadenförmig, oft gegen das 
Ende hin feulenartig verdickt, kurz. Aeußere Lappen der Kinnladen 
tafterartig; Zunge vieredig oder oval. Halsſchild an der Baſis meift 
fo breit als die Flügeldecken; Füße kurz, überall mit vier Tarſalglie⸗ 
dern, von denen die Drei erfien ſchwammig und das vorleute herzför- 
mig ift. 

Die Larven find mehr oder minder Tangbeinig, meift fhon von 
ähnlich runder Form, wie das vollfommene Inſekt. Sie Ieben ent- 
weder im Parenchym ber Blätter oder auf denfelben, wo fie ſich mei- 
ſtens Nöhren oder Dächer von ihrem eigenen Kothe bilden. Man 
theilt fie In mehrere Gruppen: 


Erdflöhe, Galerucida. Körper etwas länglich; Fühler zwifchen 
den Augen nahe an der Mittellinie unmittelbar vor dem Munde ein- 
gelenkt; die Palpen enden mit zwei Fegelförmigen, mit den ungleid- 
namigen Enden aneinandergefügten Gliedern. Biele befigen verdickte 
Springbeine. Die Larven leben im Parenchym der Blätter und freffen 
biefes aus. Galeruca; Haltica, Erdfloh. 


Goldkäfer, Chrysomelida, Körper ſchildförmig, faft rund. Füh- 
fer weit auseinander, neben den Augen eingelenkt; Kopf hängenp, 
halb in das Halsfchild eingefenft. Träge Thiere, die meift ein ſchar⸗ 
fes Del bei der Berührung von fi geben. Larven langhaarig, frei 
oder in einer gefponnenen Röhre, freffen Blätter. Chrysomela; Eu- 
molpus; Cryptocephalus. 


Shildfäfer, Cassidida. Kopf Hein, gänzlich unter dem breiten 
Halsfchilde verborgen. Fühler genähert, kurz. Körper ſchildförmig. 
Beine kurz. Sehr träge Thiere, die fall ſtets ruhig auf Blättern 
figen. Larven rundlich, fehr Tanghaarig; richten den After nach oben 
und bauen fih ein Dad von ihrem eigenen Kothe, den fie ftetd über 
den Rüden nad vorn fchieben. Cassida. 


Familie der Blattlausfreffer (Coccinellida). Körper rund, hoch⸗ 
gewölbt, unten platt; Kopf Hein, frei; Fühler kurz, fabenförmig oder 
gering Feulenförmig; Vordertaſter groß, mit beilförmigem Endgliede. 
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Halsſchild breit, kurz; Füße kurz, dreigliedrig; vorlegtes Tarfals 
glied tief gelappt. Beim Berühren Taffen fie einen fcharfen gelben 
Saft aus den Fugen der Beine hervortreten. Lebendige Käfer, die 
gern fliegen und ſich wie die Tangbeinigen, Tanghaarigen, röhrigen 
Larven, von Blattläufen nähren, die fie in Menge vertilgen. Cocci- 
nella, Marienkäfer, Coceidula; Scymnus. 


AS Anhang zu diefer Reihe dürfte fih noch die Familie der 
Soarflügler (Trichopterygida) darſtellen; Heine, winzige Käferchen 
von höhftens "/, Linie Länge, mit dünnen, fadenförmigen, feitlih uns 
ter der Stirn eingelenften Fühlern, die an der Spige fnopfförmig 
verdidt find, und dreigliedrigen Tarfen, von denen bie erflen Glieder 
fo Elein find, daß fie faum ſich erkennen laſſen. Das Klauenglieh trägt 
zwiſchen den beiden Klauen einen geftichten Ballen. Die Beine find 
lang; einigen unter Baumrinden lebenden Arten fehlen die Augen. 
Am merfwürdigften find die Flügel gebaut; fie beſtehen aus einem 
Tangen, doppelt gefnieften, mittleren Hornſchafte, der wie eine Feder 
auf beiden Seiten mit langen ſchmalen Borften befegt ift, und nad 
dem Fluge in zwei Abfägen unter die Flügeldeden zurüdgezogen wird. 
Im Getreide, auf Mift und unter Baumrinden. Ptilium; Trichopte- 
ryx; Ptenidium. 


Vierte Reihe. Heteromeren. 


Faſt alle Käfer diefer Reihe haben an den Vorderfüßen fünf, an 
den Hinterfüßen dagegen nur vier Tarfalglieder, und leben auf Pflan- 
zen. Die Larven fhmarogen oder freffen Pflanzenftoffe. 


. Bamilie der Blaſenkäfer (Meloida). Kösper länglich; der quere 


fig. 863. 866. 86T. ig. 868. 
Der Maimufn Meioe pro- Gupcne ranifgen &yaniihe Bücge mytabrl Vosicans. 
Scarabeus. Ehege. Lytta veslcatoria. 
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Kopf und das oblonge Halsſchild fchmäler als die Flügeldecken. Lep- 
tere fehr weich, lederartig, biegfam, bei einigen Gattungen verfümmert, 
fo daß fie nur den halben Leib deden, in welchem alle die Flügel 
gänzlich fehlen. Kühler fadenförmig oder gefägt. Die beiden Klauen 
des Testen Fußgliedes find der Länge nach in zwei ungleiche Hälften 
geipalten, fo daß an jedem Buße zwei größere und zwei Fleinere 
Klauen vorhanden fcheinen. Alle Käfer dieſer Familie enthalten 
einen fcharfen blaſenziehenden, ägenden Stoff und werben auch an 
ihren Wohnorten als DBlafenmittel benugt. Die rührigen fechsbeini- 
gen Larven haben mittellange Füße mit drei Klauen und einen haa⸗ 
rigen Körper — fie fhmarogen auf Bienen und Erbhummeln, von 
beren Larven fie ſich wahrſcheinlich nähren, 


Meloe (Maiwurm), Lytta (Spanifche Fliege), Mylabris (Cantharis 
der Alten); Zonitis; Cerocoma. 


Familie der Spindellafer (Mordellida). Körper fpindelförmig 
hinten zugefpist; Kopf Hein, gebüdt unter dem Halsſchild bis zur Hälfte 
ber Augen verborgen. Halsſchild fo breit wie die Flügeldecken. Füh⸗ 
ler fadenförmig, kaum gefägt. Hinterfchenfel meift etwas verbidt. 
Beine Tang. Laufen hüpfend mit großer Schnelligkeit und ftellen fi 
bei Berührung todt. Die Larven, welche fehr kurze Füße haben und 
ben Larven der Holzwespen fehr ähnlich fehen, Leben im Marke von 
Bäumen und Kräutern; die Käfer auf grünen faftigen Blättern. 

Mordella; Rhipiphorus; Scraptia; Anthicus, 


Familie der Sardinalfäfer (Pyrochroida). Körperform ber vori- 
gen Familie, aber ohne die Hintere Spike. 
Kopf gerade, wenig vorgeftredt, Halsſchild zu: 
weilen ſchmäler als die Flügeldeden. Fühler 
fadenförmig oder gefämmt; beim Männchen oft 
felbft wedelartig. Vordertaſter fehr verlängert 
mit verbidtem Endgliede. Fluͤgeldecken oft be- 
deutend nach hinten verbreitert. Füße lang; 
vorletztes Tarſalglied gelappt — Klauen ein 
Fig. 869. Mother Gardinaltäfer fach, ungezähnt. Die Käfer auf Pflanzen; die 

(Pyrochroa coceinella) mittelbeinigen Larven unter Baumrinden, im 
Mulm abgeftorbener Stämme. Pyrochroa; Melandrya; Serropalpa ; 
Lagria; Dircaea. 





Familie der Kegelhähnchen CCistelida). Körper oval, oft ziem- 
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lich breit; Halsſchild meiſt fo breit als die 

Flügel, Mund vorgefiredt, oft ſelbſt rüſſelare 

tig verlängert, fo daß fi die Kopfform der⸗ 

jenigen der Bruchiden nähert. Fühler borften= 

förmig, faum gefägt, zuweilen von Körperlänge. 

Füße ehr lang, dünn, die Schenkel oft anſehn⸗ 

lich verdidt, fo daß die auf Blumen Iebenden 

Käfer gut fpringen. Die Vorderhüften ſtehen 

Sig. 870. Melops- dicht zufammen. — Die Larven Ieben in Mulm 

und gleichen fehr denen der folgenden Familie. Cistela; Oedemera; 
Helops; Mycetocharis. 


Familie der Schwarzfäfer (Melasomata). Körper laͤnglich oder 


ig, STH. Der Todtentäfer Fig. 872. Pimella. Sig. 973. Diaperis. 
ans morisage) 5 s u 


oval, flarf gewölbt; Halsſchild felten ſchmäler als der Leib. Aeußere 
Decken meift ziemlich Hart und feft. Fühler kurz, perlſchnurartig un= 
ter dem Kopfrande eingefegt. Oberkiefer zweifpaltig; Unterkiefer mit 
horniger Klaue an der Innenfeite. Vielen Käfern fehlen die Hinter: 
flügel gänzlich und die Flügeldecken find mit einander verwachfen. Die 
Käfer find ſchnelllaufende Nactthiere von ſchwarzer Farbe, die fih 
Tags über an dunklen Orten aufhalten und Nachts umherſchweifen. 
Die mittelbeinigen, brahtförmigen, mit abgefegtem Kopfſchild verfehe- 

"nen Larven in Mulm, Mehl, Brod. Tenebrio molitor (Mehlwurm); 
Blaps mortisaga (Tobtenfäfer); Opatrum; Uloma; Crypticus; Diaperis; 
Pimelia, 


Familie der Knäuelkäfer (Anisotomida). Kleine ovale oder rund- 
liche Käfer, in ihrer Form oft den Schilbfäfern ähnlich. Fühler keu— 
Ienförmig; Füße kurz und fehr wechſelnd in der Zahl ihrer Tarfal- 
gliever. Die Käfer Ieben auf Schwämmen und im Mulm und fugeln 
fi) bei der Berührung zufammen. Agathidium; Anisotoma; Tetra- 
toma; Coleris; Agaricophagus. 
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Fünfte Reihe. 


Samilie der Blatthörner (Lamellicornio). Die größten befann- 
ten Käfer gehören diefer fehr zahlreichen ausgezeichneten Familie an. 
Ihr Körper ift meift oval oder rundlich, did, auf beiden Seiten ftarf 
gewölbt; der Kopf Hein, der Stirnrand oft ausgebreitet oder horn- 
artig verlängert; das Halsſchild meift fo breit als die Flügeldecken, 
oft ebenfo wie der Kopf mit fonderbaren Fortfägen, Spigen und Hör- 
nern gegiert. Die Fühler figen in einer tiefen Grube unter den Seiten 

des Stirnrandes und können meift ganz in die⸗ 
>, fer Örube geborgen werben; fie find furz, geif- 
jelförmig; die untern Glieder Inopfartig, bie 
vorderen blattförmig nebeneinander geftellt, fo 
$ig. 874. Bühler bes männlis daß bie ſich wie die Blätter eines Buches .üff- 
En elolontha valgalıı Mh und liegen Iaffen und einen Kamm oder 
Wedel bilden. Die Füße find flark, fehwer, ver Außenrand der Schie- 
nen gezähnt; die Tarfen ſtets fünfgliedrig, die Endfrallen ſtark. Beide 
Geſchlechter unterfcheiden fich oft fehr beveutend im Aeußeren, indem 
das Männchen größer ift, eigenthümliche Hörner und Dornen und 'oft 
ungeheure Kiefer befigt, Die dem Weibchen abgehen. 


Die Käfer Ieben von Blättern, faulenden Pflanzenftoffen, Miſt 
und andern Ererementen, haben einen fehwerfälligen Gang und einen 
ungelenfen Flug, bei dem fie Taut fohnurren. Die Larven find wal- 
zenförmig, weich, weißlich, mit fadförmigem un- 
tergebogenem Enbdtheile, hartem gelbem horni⸗ 
gem Kopfe, der wie bei den Raupen, vertifal 
fteht, fech8 Iangen harten Füßen, aber ohne Aus 

* = gen. Der befannte Engerling liefert das beſte 
Big. 815 Ruroe he Mifttäfers Dild einer foldhen Larve. Sie Ieben mehrere 

(Coprie). Jahre in der Erde von Mift, Wurzeln, Pflan- 
zenftrünfen und verpuppen fi dann in einem durch Schleim zufam- 
mengeflebten Erbballen. 








Man unterfcheidet mehrere Gruppen in diefer zahlreichen Familie. 


Blumenkäfer, Cetonida.. Körper glatt, ohne Zaden, Bor- 
fprünge und Hörner, von oben flach, metallifch glänzend; Kopf Flein; 


Hals ſchild fa dreiedig, vorn viel 
fpmäler als hinten; Seitenüde der 
Mittelbruf vor den Flũgeldecken von 
oben fihtbar; Fühler mit fächeri- 
gen ober butenartig in einander ges 
Redten Blättchen; Kinnbaden und 
Oberlippe faſt völlig hantig, bieg- 
fam; Unterfinnlade pinfelartig; Hin⸗ 
terende des Körpers von oben ſicht⸗ 
bar. Die Käfer auf Blumen, flie⸗ 
gen gerne; die Larven in Mulm 
oder Ameifenhaufen, wo fie von den 
Ameifen gepflegt werben. Cetonia; Trichius; Goliathus. 


Miftfäfer, Coprophagida. Körper ſtark gewölbt, breit; Kopf 
und Halsſchild meiſt mit Borfprüngen, Leiften und Hörnern geziert; 
Halsſchild breit; Mittelbruſt und Hinterleib gänzlich von den Flügel- 
decken bebedt. Fühler wie bei den vorigen; Kinnbaden außen hornig, 
innen mit häutigem Saume. Käfer und Larven leben befonders in 


Fi 916. Gohläfer. (Cotonia aurata.) 





Mitäfee CheNienata) Mumientätee (ukuchns sacer.) Yfer (deonupes aimmerariar) 


Kuhfladen, unter welchen fie tiefe, ſenkrechte Löcher in die Erbe bob 
ren, fo wie in Miftpaufen. Die Weibchen ballen aus feuchtem Mifte 
eine Kugel zufammen, in melde fie ein Ei Iegen und rollen dann bie 
Kugel, rüdwärtsgehend, fort, bis fie an geeigneter Stelle fie eingra- 
ben. Aphodius; Copris; Ateuchus sacer (der heilige Käfer der alten 
Argypter); Scarabaeus (Geotrupes); Onthophagus. 


Horntäfer, Dynastida. Die größten Käfer. Kopf und Hals— 
ſchild mit Hörnern und Vorfprüngen. Fühler, Füße, wie bie vorigen, 
aber die Kinnbaden ganz hornig, Kinnladen furz und abgerundet be= 
wimpert. Unterlippe fehlt meiſt; Borderrand des meift fachlichen 
Kopfſchildes bewimpert. Larven und Käfer in Mulm, Lohe und alten 
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Baumflämmen. Bei und nur Oryctes nasciornis, der Nashornfäfer — 
in füdlichen Gegenden viele Gattungen : Dynastes (hercules), Atlas etc. 


Aaskäfer, Trogida. Den vorigen ähnlich, aber die Kinnladen 
hornig und das Kopffhild unbewimpert. Kopf und Halsſchild ohne 
Stacheln. Körper fehr Hoch gewölbt; Käfer und Larven in Nas, ber 
fonders in fandigen Gegenden. Trox; Aegialia. 

Laubkäfer, Melolonthida. Kopf und Halsfild unbewaffnet, 
glatt. Körper gewölbt, eiförmig. Kinnbacken flarf, hornig, did, ge- 
zähnt. Kinnladen hornig und gezähnt. Lefze hornartig. Füße dünn, 
ſchwach. Die Käfer leben ˖ von Blättern, zeigen fi aber nur kurze 
Zeit, um ſich zu begatten, Eier zu legen und zu flerben; die Larven 
leben mehrere Jahre in der Erbe von Wurzeln. Engerlinge. Melo- 
lontha (Maifäfer); Amphimallum (Junifäfer); Anisoplia, 


Hirſchkäfer, Lucanida, 
Große, platte, nad unten gewölbte, 
ovale Käfer mit breitem Halsſchild, 
das deutlich vom Leibe abgefcpieden 
iſt; Fühler mit 3: bis Ablättrigen 
Endgliedern. Kinnbaden fehr groß, 
ſtark, beim Männchen oft geweih- 
artig verlängert; Lippen pinfelars 
tig. Resten befonders Pflangenfäfte; 
Larven in Mulm und hohlen Bäu- 
men; puppen fih in der Erde in 
einem Thonkloße ein. Lucanus 
cervus (Hirſchſchroter); Platicerus; 
Sinodendron. 

Big. 890. 
Mannlicher Hirfäfeiröter (Lucanus cervas.) 

Familie der Keulenhörner (Clavicornia). Körper laͤnglich oder 
eiförmig; Hintertheil oft nicht ganz von den abgeftugten 
Flügeldecken bedeckt. Kopf meiſt weit Heiner ald das 
Halsſchild, das Hinten meift die Breite der Flügeldecken 
hat. Die Fühlhörner fliehen nicht, wie bei ber vorigen 
Familie, in einer Grube, fondern frei am Rande des Kopfes 
zeigen einen nadten aus einfachen Gliedern beftehenden 
Stiel und am Ende eine Inopfartige oder Feulenförmige 

Gig. st. Anſchwellung, die meift aus 4—5 einzelnen Gliedern bes 
ee ſteht, welche fih blättern, ohne indeß einen Kamm zu 
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bilden wie bei den vorigen. Die Füße find flets fünfgliederig, zum 
Laufen geſchickt, die Tarfalglieder ganz. 

Die Käfer nagen faulende Pflanzen und Thierftoffe, fliegen gut 
und laufen fehr ſchnell. Einige Ieben im Waffer, haben aber Feine 
Schwimmfuße, fondern klettern am Ufer und an Wafferpflangen umher. 
Die Larven haben einen cplindrifhen wurmförmigen, aber geraden 
Körper, ſechs ziemlich Tange Beine und deutliche Augen, was fie leicht 
von ber vorigen Familie unterfcheidet. Sie Ieben in Mulm, befon- 
ders aber in thierifchen Stoffen, trodenen wie faulenden, find fehr 
munter und agil und oft flarf behaart. 


Wir theilen die zahlreiche Familie in mehrere Unterfamilien: 


Pelzkäfer. Dermestida. Körper eiförmig, gewölbt,, hart, 
die Beine fönnen angezogen werben, aber nicht 
vollftändig, indem bie Tarfalglieder frei bfeis 
ben. Kopf Hein, zur Hälfte, bis an die Augen, 
in das Halsſchild eingefenkt; Fühler kurz, End» 
feule nur breiglieberig, aber das Endglied oft 
fehr groß und lang; Oberfinnladen did, kurz 

dig. 99. gesähnt. Die Käfer leben befonders in Pelz 
Speitäfer Dermestes larueriue Herk und trodenen Thierſtoffen, in Mufeen und 
zoologiſchen Sammlungen, zuweilen auf Blumen; die haarigen Larven, 
an denſelben Orten, richten große Verwüftungen an, ba fie meift im 
Verborgenen arbeiten. Sie verpuppen fih in der eigenen Larvenhaut, 
die als Hülle für die Puppe dient. Dermestes; Byturus; Attagenus; 
Anthrenus. 


Bon diefer Familie ſcheidet fih als kleine Gruppe durch voll- 
fommen zurüdzichbare Beine, breite Unterfcenkel und Verwachſung 
der drei vorberen Leibesringe, die Gruppe der Pillenfäfer, 
Byrrhida, deren Larven, Lebensart 2c. ganz analog der vorigen if. 
Die Käfer, die meift an fandigen Orten Ieben, kugeln ſich zuſammen 
und ſtellen fi tobt. Byrrhus, 


Catopida. Körper länglich, mäßig gewölbt; Kopf Hein, unter 
das Halsſchild zurüdgezogen bis an die Augen, Fühler nur allmählich 
verdickt, nicht Inopfförmig geendet; Halsſchild nah dem Tode nad 
vorn geneigt; Deine dünn, lang. Die Käfer laufen fehr fehnell, 
ftellen fi beim Berühren tobt. Choleva; Scydmaenus; Scaphidium ; 
Colon; Catops; Agyrtes. 
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Stugfäfer. Histerida. Körper breit, flah, nach dem Tode 
wenig gefrümmt, ungemein hart. Kopf Hein, 
tief in das Halsſchild eingefenkt. Fühlhörner 
elfgliederig, mit feftem Knopfe, ſtark gefrümmt; 
Kinnladen ſtark, gezähnt; die Hinterhüften flarf 
feitlih geftellt; Vorderhüften der Mittellinie 
genähert. Füße flarf bebornt, ſchwerfällig. 
Käfer in Ans, Mit und faulenden Subflanzen, 
die Furgfüßigen nadten augenlofen Larven eben- 
daſelbſt. Hister; Saprinus; Platysoma. 





Fig. 883. 
Aastäfer (Hister cadaverinus). 


Neſtkäfer. Nitidulida. Körper flah, mit ſcharfen Rändern; 
Kopf zurüdgezogen. Halsſchild breit. Flügeldecken am Anfang durch 
ein breiediges Schildchen getrennt. Fühler gerade, gefnopft, zwifchen 
Augen und Kinnbaden eingefegt. Lefze abgeftust. Ein nad rückwärts 
ftehender Fortſatz der Mittelbruft fchiebt ſich zwifchen die Hinterhüften 
ein, die auseinander fiehen. Beine nicht einziehbar. Die Käfer leben 
im Aas, im faulenden Safte, der aus franfen Bäumen ausläuft ıc. 
Nitidula; Peltis. 


Stinffäfer Silphida. Körper flach, fcharfrandig, meift be- 
haart; Flügeldecken gewöhnlich hinten abgeftugt, 
jo daß mehrere Ringe des Hinterleibes fihtbar 
find. Fühlhörner Feulenförmig über den Kinn⸗ 
baden eingeſetzt. Schildchen zwifchen den Flü- 
geldeden groß. Lefze ausgefchnitten. Fortfag 
der Mittelbruf nah hinten nur fehr Elein. 
Hüften einander genähert. Geftalt nah dem 
gig. 881. Tode fehr gebüdt. Die ſchnell und gut lau—⸗ 
Tohtengrüßer (Necrophorasves- fenden und fliegenden Käfer flinfen fehr, geben 
beim Ergreifen flinfenden, flüffigen Koth von 
fih und nähren fih von Aas und Leihen, die fie meift mit großer 
Schnelligfeit in den Boden eingraben, um als Borrath für ihre Larven 
zu dienen, die fehr gefräßig find, mäßig lange Füße haben und ſechs 
Augen auf jeder Seite befigen, von welchen vier an der gewöhnlichen 
Stelle hinter der Einlenfung des Fühlers und zwei unter dem Kühler 
nad unten gerüdt fliehen. Necrophorus; Silpha. 


Familie der Ameiſenkäfer (Clavigerida). Sehr Fleine Käferchen 
mit fchmalem Kopfe, ohne Augen, kurzen Bühlhörnern, die nur aus 
ſechs Gliedern beftehen und deren letztes Glied beſonders groß, lang 
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und cylindriſch if. Palpen Fein, einfach, an der Spitze mit boppel: 
tem Haͤckchen. Halsfchild rundlich; Flügeldecken fehr kurz, fo daß bie 
halbe Länge des Hinterleibes unbebedt if. Füße lang, dünn; Tarfen 
nur breiglieberig und das Endglied nur mit einer Kralle verfchen. 
Die Käferchen Ichen nur in Ameifenhaufen und werben von biefen, 
fonft fo ausſchließlichen Thieren gepflegt, gefüttert und bei Gefahr 
ſelbſt fortgeſchleppt. Claviger. 

Familie der Taſtkäfer ( Pselaphida). Körper im Ganzen birn⸗ 
förmig; Kopf länglich, frei, Augen flarf vorragend; Fühler Iang, 
meift haarig, am Ende gefnopft oder feulenförmig, elfgliederig. Palpen 
meift fehr groß, vorſtehend, blätterig. Halsſchild Tänglih elliptifch, 
Bauch rundlih, von den quergeftusten Flügeldecken nur halb bebedt. 
Füße lang, ſchwach; Tarfen nur breiglieberig, Endglied mit zwei 
Klauen. Kleine Käferchen träger Natur, die meift Tags über ftill im 
Grafe figen, Abends und Nachts aber nah Raub umherſchleichen. 
Pselaphus; Bryaxis; Bythinus; Tyrus. 

Familie der Naubfäfer (Staphylinida). Die Käfer diefer äußerſt 

zahlreichen Familie Haben einen langen, meift fpindel- 

N oder wurmförmigen Körper und ftetd fehr rubimen- 

täre, meift quer geſtutzte Flügeldecken, die den hornigen, 
feften Hinterleib nur theilweife decken, aber die Flü⸗ 
\ gel, die zuweilen fehlen, ganz umfchliegen. Die Fühler 
find zehn oder meift elfgliederig, furz, fadenförmig 
ei Be 833. oder ſchwach gefägt, nur felten gefnopft; die Kiefer 
fer bedeutend groß, hadig, fpig, meift ungezähnt; bie 
Laden Tederartig oder häutig; die Palpen einfach. Halsſchild fehr 
verfchieben; Hinterleib lang, oben hart, wird beim Gehen nad oben 
gefrümmt und zeigt am Hinterende zwei blafenförmige Warzen, die 
willfürlich hervorgefiredt werden. Die Füße find Tang, Fräftig, bald 
mit Dornen bewaffnet, bald wehrlos und die Zahl ihrer Tarfalglies 
der außerorbentlich wechfelnd, fo daß man alle Latreille'ſchen Unter: 
orbnungen, Pentameren, Heteromeren, Tetrameren und Trimeren in 
biefer Familie vertreten findet. Die Larven fehen den volllommenen 
Käfern ähnlich, haben flarfe vortretende Kiefer, vier deutliche Augen, 
ſechs lange Füße mit einfachen Klauen und einen platten hornigen 
Körper. Käfer und Larven find äußerft Iebhafte Fühne Räuber, die 
beionders andere Inſekten jagen und bdiefen im Mift, unter Baum- 
rinden ꝛc. nachftellen. Die meiften haben einen unangenehmen Gerud. 
Staphylinus; Quedius; Oxyporus; Omalius; Tachinus; Tachyporus; 
Lomechusa ; Stenus; Bledius; Oxytelus. 
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Sechste Reihe 


Familie der Uferfäfer (Heterocerida). Körper Tänglih, ſchmal, 
flach; Kopf Hein, bis an die Augen in das Halsſchild eingefenkt, das 
meiſt von der Breite der Flügelveden if. Fühler kurz, fadenförmig, 
gefägt oder felbft gefnöpft; Dberfiefer fpig, nicht gezähnt. Füße von 
mittlerer Länge, gewöhnlih Gangbeine, meiſt behaart oder bei eini« 
gen mit Stacheln befegt. Die Tarfen haben bei einigen vier, bei an⸗ 
dern fünf Glieder. — Das Endglied ift meif viel länger, als die 
vorderen und mit zwei flarfen großen Klauen bewaffnet. Die fehnell- 
laufenden Käfer, fo wie ihre ziemlich Tangbeinigen Larven halten fi 
meift am Ufer der Gewäffer, im Sande oder im Schlamme auf, find meift 
unter dem Waffer, können aber nicht ſchwimmen, fondern kriechen nur 
am Bodensund an Wafferpflangen umher. Heterocerus; Parnus; Elmis; 
Georyssus. 

Familie der Fifcgfäfer (Hydrophilida). Körper oval ober mehr 
rundlich, platt, Kopf, Halsfhild und Leib 
eng aneinander gefchloffen, meift groß. 
Bühler kurz, Eeulenförmig, durchblättert, 
mit langem Stielgliede, einigermaßen denen 
der Blätterhörner ähnlih. Vordertaſter 
meift fo Tang ober felbft Tänger als die 
Fühlhörner, zurüdgefälagen. Beine ver- 
ſchieden gefaltet, ſtets aber mit fünf Tar⸗ 
falgliedern. Bei ben auf dem Lande, bes 

Big. 8%. fondere im Mifte lebenden Gattungen 

Sifäfäfer (Aydrophllas spinipes) (Sphaeridium; Cyclonotum) find alle Füße 
Gangfüße und die Schienen mit Dornen 

bewaffnet; bei den im Waſſer ſchwimmen⸗ 

den dagegen CHydrophilus; Hydrochus; 

Laccobius) find die beiden Paare der Hinz 

terfüße Yang ausgezogen, platt und durch 

Big. ost. fleife Haare zu Schwimmfüßen umgeftal- 

Sphaeridium scarabeoides. tet, während die Vorderfüße Gangbeine 
geblieben find. Die Käfer diefer Abtheilung ſchwimmen ſchnell und 
gut, fliegen fchwerfällig mit Gefumfe am Abend und fommen oft an 
die Oberfläche, wo fie Luft unter die Slügeldeden nehmen, zu welchem 
Ende fie nur die Spige des Hinterleibes etwas über die Waſſerfläche 
emporfireden. Die Käfer ſelbſt näpren ſich von faulenden Pflanzen 
ſtoffen; die Larven dagegen, welche ebenfalls im Waſſer leben, find 
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arge Räuber, die mit dem platten wurmförmigen nach hinten zuge 
fpigten Leibe fehr ſchnell fopwimmen und allen Arten von Waffer- 
thieren, ſelbſt jungen Fiſchen, eifrig nachſtellen. Ihre ſtarken Kiefer 
find kürzer als die Palpen; die dünnen Füße von mittlerer Ränge. 
Die Larven verpuppen fih in der Erde und bilden eine ovale Puppe, 
an deren Hinterende man noch die beiden Athemröhren fieht, durch 
welche die Larve Luft ſchoͤpfte. Der große Zifchfäfer CHydrophilus 
piceus) ift der größte Wafferkäfer unferer Gegenden. 

Familie der Taumelkäfer (Gyrinida). Käfer Hein, eiförmig, platt, 
wie alle Wafferfäfer. Kopf Hein, bis an die Augen in 
das Halsſchild eingefenkt; Fühler Hein, kurz, zwifchen den 
Augen eingelenft und ganz dorthin zurüdiegbar; zweites 
Glied derfelben mit einem butenförmigen Bortfage verfehen, 

Si. in welchem das wurftförmige, geringelte Ende des Fühlers 
Seumetäfer ſteckt; die Augen horizontal halbirt, fo daß jeberfeits zwei 
Grau)‘ Augen ſtehen, von benen das eine nad) unten, das andere 

nad 0 oben gerichter iſt; Vorderfüße gewöhnliche Gangfüße, dünn, lang; 
Hinterfüße fehr kurz, hafenartig gekrümmt, platt; Tarfus im Ganzen 
dreiedig, erſtes Glied fehr groß, die übrigen fehr Fein, mit fteifen 
Haaren befegt. Die Käferchen ſchwimmen ſtets in drehender Be⸗ 
wegung auf der Oberfläche ſtehender Gewäfler. Larven im Waffer, 
Tang, flach; athmen durch feitfiche Kiemenbüfchel und haben, wie alle 
folgenden, den eigentlichen Fleiſchfreſſern angehörige Käferlarven, zwei 
Klauen an den Füßen. Gyrinus; Orcetochilus. 

Familie der Waſſerkäfer (Hydrocantharida). Körper abgeplattet, 
platt eiförmig, Kopf breit, meift bis an bie Augen in ‚das Halsfhild 
eingefenft. Fühler borftenförmig, 
dünn, meift Tängerals Kopf und Hals⸗ 
ſchild zuſammengenommen. Kinn- 
laden dünn, ſcharf, innen gewimpert, 
außen mit zwei Palpen beſetzt, von 
denen die äußeren viergliederig, die 
inneren zweigliederig ſind, ſo daß 
mit den Kinnladen-Taſtern im 
Ganzen ſechs Palpen vorhanden 
ſind. Vorderfüße Gangbeine; bei 
den Maͤnnchen find die drei erſten 
Tarfalglieder in eine breite Saug- 
ſcheibe erweitert, womit fie fi fehr 
feſt anpeften fönnen. Hinterfüße 





Big. 899. Dytiscus Iatus. 
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lang, plattgebrüdt, mit Schwimmborften befegt. Die Käfer leben alle 
im Waffer; ſchwimmen ſchnell uud fliegen Abends mit Gefumfe; fie 
find ſehr räuberifh und fallen alle Arten ſchwächerer Waffertpiere an. 
Die Larven find Yang, ſchmal, platt, mit deutlich abgefegtem, rundem 
Kopfe. Die ungemein großen Hafenkiefer, die weit hervorſtehen, 
find an der Spige durchbohrt und SKanäle führen aus ihnen in bie 
Speiferöpre. Der Mund fehlt diefen Larven ganz; fie ſchlagen die 
Hafen in den Leib lebender Thiere und faugen die Säfte durch bie 
Kiefer ein. Sie haben Tange, gewimperte Schwimmfüße, zwei furze 
Athemröhren am Hinterleibe, ſchießen pfeilſchnell auf ihren Raub los 
und gelten ſelbſt in Fifchteichen für verberblih. Dytiscus; Colymbe- 
tes; Pelobius; Noterus; Hyphydrus; Haliplus; Hydroporus. 


Familie der Laufkäfer (Carabida). Körper länglich, meiſt ſtark 
gewölbt, hart. Kopf 
Hein, ſchmal, meift weit 
ſchmaͤler als das Hals⸗ 
ſchild. Augen vorſte⸗ 
hend. Fühler von mitt⸗ 
Terer Länge, borften« oder 
fadenförmig. Kinnbacken 
ſcharf, ganzrandig, ftarf 

S gefrümmt, meift ziemlich 
vorfichend. Kinnladen 
ganz hafig mit doppel⸗ 
ten Taftern, wie in ber 


ig. 890. Fig. 891. Big. 892. vorigen Familie. Füße 
Sig. 832 — 834. Larve, Puppe und Käfer'non lang, dünn, fletd mit. 
Calosome syeophania, fünf Tarfalgliedern, die 


meift bei den Männchen verbreitert find. Flügeldecen, den Hinter 
Teib meiſt ganz bebedend. Die Käfer diefer zahlreichſten unter allem 
Käferfamilien find alle gute Läufer, die meiften auch vortreffliche Flie— 
ger. Sie fhweifen, die Einen mehr bei Tag, die Andern mehr nächte 
licher Weile, überall nah Beute umher, die befonders aus anderen 
Inſekten beſteht. Die meiften haben einen unangenehmen Geruch; 
viele laſſen in Gefahr aus dem Hinteren eine flinfende, braune, ägende 
Flüſſigkeit. Die Larven find meif etwas abgeplattet, hornig, mit 
ftarfem, oben flachem Kopfe, ſechs Tangen Beinen und ſechs einfahen 
Augen auf jeder Seite, die auf einer gewölbten Beule ſtehen; fie haben 
ebenfalls ſtark vorfpringende, fichelförmige, fpige Kiefer und leben vom 
Bopt, Boologifhe Birke 1. 43 
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Raube, meif in verfiedten Aufenthaltsorten. Ginige, wie die Ealo« 
foma-Larven, jagen felbft ihre aus Raupen befichende Beute auf Bäu- 
men. Man hat, um die ungemein große Anzapl der Gattungen übers 
ſchauen zu können, mehrere Untergruppen aufgeſtellt. 

N M Subulipalpa. Endglied der Hauptpal- 
pen fpig, dünn, furz, das vorhergehende lang, 
— fo daß die Palpen pfriemenförmig find. Vor⸗ 
derfüße ausgeſchnitten. Leben meiſt am Ufer 
der Gewäſſer. Bembidium; Omophron; Ta- 
chypus. 






Carabida. Vorderſchienen mit zwei Dor⸗ 
nen, ohne Ausſchnitt. Lefze zweilappig ober 
gefurcht. Körper gebrungen; Augen vorftehend; 
Kiefer ftark; Flügelveden ganz. Palpen ziem- 
lich groß; Endglied ſtumpf, größer und breiter 
als das vorhergehende. Sprigen einen fehr 
ägenden Saft aus dem After gegen ihre Ber- 
folger; ſtellen felhf anderen Infekten eifrig 
nad. Die Larven einiger (Calosoma) in Raus 

Big. 89. penneftern. Carabus; Calosoma; Cychrus; Ne- 
Gotenr Beute (Cerabus bria ; Procrustes. 


Sämmtlihe folgende Gruppen zeigen am Innenrande der Vor⸗ 
derſchienen einen tiefen Einſchnitt. 

Brachinida. Flügeldecken geftugt, fo 
daß die Spige des Hinterleibes von oben ſicht ⸗ 
bar iſt. Tarfen der Männden kaum verbreis 
tert. Der Bombarbierfäfer, der bei ber Ver⸗ 
folgung feinem Feinde einen ägenden, blauen 
Dunft mit hörbarem Knalle aus dem After 

entgegenpufft, gehört hierher. CBrachinus crepitans ). 
Außerdem Lepia; Dromius; Cymindis; Odacantha. 
Licinida. $lügelveden flarf abgerundet; Halsſchild 
ſchmal. Füße lang; die Tarfalglieber beim Männchen fhüfe 
ER felförmig erweitert und mit fhwammigen Polftern und 
AisChlaenlas. Haaren beſeht. Lieinus; Loricera ; Badistes; Chlaenius. 


Big. 895. Lebia. 
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Harpalida. Flügeldecken fpigig; Vor— 
derfchienen eingefehnitten, aber ohne Zähne, 
Halsſchild unmittelbar an die Flügeldeden ſto— 
Bend. Die Tarfalglieder find bald mehr, bald 
weniger erweitert und unten mit Bürften ver⸗ 
fehen. Harpale; Mormolyce; Feronia; Amara; 
Pterostichus; Cephalotes; Trechus. 

Gig. 897. Harpale. 


Fig. 898. Mormolyce phyliodes. 


Scaritida, Vorderſchienen fehr ſtark aus⸗ 
geſchnitten, in einen ſtarlen Dorn ausgehend, 
innen und außen gezaͤhnt. Halsſchild von den 
Flügeldecken abgeſetzt; Flügeldecken abgerundet. 
Tarſalglieder des Männdens nicht erweitert, 
Scarites; Clivina; Dyschirius. 

Sie. 899. Scarites. 


Familie der Sandfäfer CCicindelida). Körper Tänglih. Kopf 
breiter ald das dünne, meift verlängerte Halsfhild. Fühler fadens 


43* 
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förmig, von mittlerer Länge, vor 

den Augen eingelenkt. Diefe fehr 

groß, vorftehend. Kiefer vorſtehend, 

groß, ftark, fehr ſcharf, innen meift 
mehrfach gezähnt. Kinnladen ge- 

6 bogen, an der Spitze mit einem be⸗ 
weglichen Zahne und doppelten Pal⸗ 

pen. Lippentaſter ſtark behaart. 

gig. 904. Sig. wı. Beine lang, flets fünfgliederig, ohne 
Cicindela campestris. Kinulade einer Eicinbele. Zähne oder Kinfchnitte an den 


. / Schienen und ohne Erweiterung der Tarſal⸗ 
glieder. Unermüdliche Räuber, die meiſt auf 

trockenem, ſandigem Boden jagen und viel flie⸗ 

gen. Die Larven leben in Löchern im Sande, 

haben einen dicken, breiten Kopf mit vorſtehen⸗ 

den Augen auf jeder Seite, ſichelförmig gebo⸗ 

gene, ſcharfe Kiefer, ſechs lange Beine mit 

f zwei Krallen und zeichnen ſich dadurch aus, daß 
der erfte und fiebente Körperring flarf anges 

fhwollen und Tegterer mit zwei vorftehenden 


Hornhafen verfehen if, was fie beim Auf- und 

Sig. 902. Adfleigen in ihren Löchern benugen. Sie 
Trieondylus apterun lauern auf ihre Beute, auf bie fie losſchießen, 
indem fie mit dem Kopfe genau bie Deffnung des Loches ſchließen. 
Einige ausländifche Gattungen haben verwachfene Flügeldecken und 
ermangeln der Flügel. Cicindela; Collyris; Manticora; Tricondylus. 





Nur wenige Käfer haben fih im foſſilen Zuftande erhalten und 
auch diefe meift nur in ſchwer erfennbaren Bruchſtücken. Sie treten 
zuerfi im Jura auf und zwar nur mit holzbohrenden Gattungen, die 
zu den Familien der Nüffelfäfer, der Prachtkäfer und der Bodkäfer 
gehören, Bamilien, welde an der Spite unferer drei erfien Reihen 
fieben, Die Prachtkäfer dominiren in allen tertiären Epochen weit 
über die Schnellfäfer, die ihnen am nädhften fliehen und in ber Ter⸗ 
tiärzeit find fie fogar die zahlreichſte Familie unter den Käfern über- 
haupt. In der Kreide treten zu den erwähnten Familien des Aura 
die Fifchkäfer (Hydrophiliden), die auch in der Tertiärzeit weit über 
die anderen Waflerfäfer, die Hybrocantharen, dominiren, während in 
ber jegigen Schöpfung das umgekehrte Berhältniß flattfindet. Erſt in 
ber Tertiärzeit treten Blätterhörner CLamellicornia), Keulenhörner 
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CClavicornia) und Lauffäfer (Carabida) auf, fo daß alfo erſt in der 
und zunädft Tiegenden Periode die wahren Fleiſchfreſſer unter den 
Käfern fi zeigen, während Anfangs nur Holzboprer, fpäter erſt auch 
Blätterfreffer ſich zeigen. 


Ordnung der Santflügler (Hiymenoptera). 


Die Inſelten, welche dieſer Ordnung angehören, laſſen alle deut⸗ 
lich die drei großen Abtheilungen des Koͤrpers, Kopf, Bruſt und Hin⸗ 
terleib, und meiſt ſelbſt in der Art getrennt wahrnehmen, daß dieſe 
Stücke durch Stiele miteinander verbunden ſind. Der Kopf iſt meiſt 
viel breiter, als lang, und fo geſtellt, daß die Mundwerkzeuge ſenk⸗ 
recht nach unten ſchauen; die Fühler find von mittlerer Länge, wohl 
niemals länger, als der Körper, meiſt borftenförmig oder gefniet, 
felten Teulenförmig und nur bei wenigen Gattungen gelämmt ober ger 
fägt. Die zufammengefegten Augen ſtehen ſtets an ber Seite des 
Kopfes, und find meiftens bei den Männden viel größer, als bei den 


L} 
s r 


e d 


; 903. 

Kopf einer Biene (AntlORhore) von vorn gefhen, 
fo daß man bie großen feitlihen Augen, 
die drei Nebenaugen, bie Fühler und Mund» 
werfzeuge in ihrer natürlichen Lage fieht. 
a Fühler. b Kiefer. o Oberlippe. d Die kurz 
en Kinnlabentafter. e Die verlängerten Las 
en. £ Die feitlichen verlängerten Kappen 
der Unterlippe. Der mittlere Lappen 
(Zunge) zum Rahel umgeftaltet. h Die 
fehr verlängerteh Lippentafter. 


Fig. 908. 
Die Munwerhirune einer ‚Boriosiene (Apis) 


& Die Oberlippe. b Der gefrümmte 
unb gegähnelte Kiefer. o Die lange, dünne, 
fübelförmige SKinnlade mit dem Heinen 
Tafter im Gelenfe. d Die Unterlippe 
mit ben feitlichen Lappen und ber mitile- 
ten Zunge, 
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Weibchen, fo daß fie fih manchmal auf dem Scheitel berühren. Auf 
der Stirn, in dem Raume zwifchen den Fühlern und den Augen fte- 
ben drei Heine kuglige Nebenaugen, welche nur Außerfi felten bei un- 
geflügelten parafitiichen Gattungen fehlen. Die Mundwerfzeuge 
befteben bei allen Hautflüglern aus einer ziemlich Keinen Oberlippe 
und aus zwei ſtarken in ihrem ganzen Umfange hornigen Kiefern, 
welche meiftens auf ihrer inneren Fläche gezähnelt find und zwar in 
der Weife, daß die Zähne in einander paflen. Die Kinnladen find 
meift ſchwach, häutig, oft fo fehr verlängert, daß fie eine Art Scheibe 
um die dann gleichfalls verlängerte Zunge bilden; ihre Tafter find 
ſtets deutlich, oft flielförmig verlängert. Die Unterlippe ift ſtets groß, 
ihre Taſter deutlih und in den meiften Fällen erfcheint fie doppelt 
gefpalten und ihr mittlerer Theil, die Zunge, mehr oder minder ver- 
längert und beweglich. Die meiften Hautflügler bedienen fich dieſer 
Zunge und der daran angelegten Kinnladen, ald eines Schäpfrüffels, 
um füße Pflangenfäfte, namentlih Honig aus den Blumen zu faugen, 
und man hat bewegen aud wohl gejagt, daß bei ihnen die Zunge 
zum Saugorgane umgewandelt fei. Indeß fcheint ein wahrhaftes Sau- 
gen durch Herfiellen eines Iuftleeren Raumes in der That bei ben 
Hautflüglern nicht flatt zu finden; — fie gebrauchen vielmehr ihre 
Zunge etwa in ähnlicher Weile zum Schlappen, wie die Hunde fi 
der ihrigen beim Saufen bedienen. Die Mundwerkzeuge ſtehen alfo 
bei den Hautflüglern auf einer Stufe der Ausbildung, wie bei feinem 
anderen Infekte, indem ihnen eines Theiles das Zerfleinern felbf der 
bärteften Subftangen durch ihre mächtigen Kiefer möglich gemacht wird, 
während fie andererſeits zugleich im Stande find, flüffige Subftanzen 
aufzunehmen. | 


Die Bruft befteht immer aus drei deutlichen, eng mit einander 
verbundenen Ringen, von denen indeffen der erfte meift nur fehr klein, 
der zweite nur felten verlängert oder mit Spigen bewaffnet if. Die 
vier Flügel find in ihrer Struktur gleich, oft von fehr zierlichen, netz⸗ 
förmigen Adern durchzogen, die aber in manchen Fällen ben Unter 
flügeln gänzlih, und den Borterflügeln bis auf einige Rudimente 
fehlen. Die Vorderflügel find flets weit größer, als die Hinterflügel. 
Bei vielen Gattungen fehlen den Weibchen, oder den Geſchlechtsloſen 
die Flügel gänzlich; — bei anderen fallen fie nach) dem Begattungs- 
gefchäfte ab, oder werben fogar von den Thieren felbft entfernt. Die 
Füße find meift ſchlank und dünn, die Tarfen flets aus fünf Glie— 
bern zufammengefegt, und meift zwifchen den beiden Endflauen ein 
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Heiner mittlerer Fußballen wahrnehmbar. Der Hinterleib iſt ges 
wöhnlich walzenförmig, mehr oder minder geftredt, und figt entweder 
mit feiner ganzen Fläche, oder nur mit einem dünneren Stiele, ber 
zuweilen fehr verlängert if, an dem hinteren Ende der Bruſt; bei 
manchen Gattungen ift fogar diefe Einlentungsftelle weit oben auf ben 
Rüden verfegt, fo daß es manchmal fcheint, als wäre der Stiel der 
Mittelbruft eingepflangt. 


Die Weibchen fämmtlicher Hautflügler find an bem hinteren 
Ende des Leibes mit einem eigenthümlichen Apparate verfehen, welcher 
je nach befonderen Mopiftfationen feiner Struftur bald ald Legefäge 
(terebra), bald als Stachel (Caculeus) bezeichnet wird, indeffen ftets 
nach demfelben Typus gebaut if. Es befteht derfelbe im Wefentlichen 
aus einem mittleren, bei den Tegefägen meift geraden und ziemlich ge⸗ 
räumigen, bei den Stacheln fäbelförmig gekrümmten Halbfanale, ber 
mit dem Ende des Eileiterd in Verbindung fleht, und in beflen Rinne 
zwei fcharfe, meift an ihrem Ende gezähnelte Spigen auf und nieber 
bewegt werben fünnen. Mit dieſem Stilett ſtehen verſchiedene Horn- 
ftüde in Verbindung, welche fattelartig das Ende des Maſtdarms und 
des Eileiterö umgeben und flarten Muskeln zum Anfat dienen, bie 
theild zur Bewegung des Stiletts im Ganzen, theild zum Hins und 
Herziehen der innern Borften beflimmt find. Bei den eigentlichen 
Stacheln find diefe Hornftüde ſtets nur kurz und im Innern des 
Leibes verborgen; — bei den Legeröhren aber fenden fie meiſtens Forts 
füge nad hinten, bie eine zweiflappige Scheide um das Stilett bilden. 
Zuweilen find diefe Theile, das Stilett wie feine beiden Klappen, län⸗ 
ger ald der Körper, oft aber Fönnen fie gänzlich zurüdgezogen wer- 
den und treten nur dann hervor, wenn bag Thier verwunden, ober 
behufs des Ablegeng feiner Eier ein Loch bohren will. Die eigentlich 
verwunbenden ‘Theile, durch beren Hin= und Herziehen aud das Säs 
gen oder Bohren bewerkftelligt wird, find die beiden inneren Stachel⸗ 
borften, während die Halbrinne des Stiletts, fo wie bie äußeren Klap⸗ 
pen, nur zu Firation des ganzen Apparates dient. 


Das Nervenfyftem befteht meift aus dem Gehirne, zwei Bruſt⸗ 
fnoten und fünf bis ſechs Bauchknoten, deren beide letzteren oft mit⸗ 
einander verfähmolzen find. Der Verdauungskanal iſt meifteng 
fehr einfach; — der lange Schlund zeigt meiftend eine dünnwandige 
Erweiterung, bie fich zuweilen zu einem fürmlihen Saugmagen ab- 
fhnürt, der mittelft eines kurzen Stieled in den Schlund einmünbet; 
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Magen und Darm find bei denjenigen Hautfläglern, welche Iange leben, 
vielfach gewunden, bei den anderen fafl gerade; die Harngefäße find fehr 
zahlreich und meiftens vielfach gewunden, die Speichelbrüfen meift ziem⸗ 
lich veräftelt, traubenförmig und oft gänzlich in dem Kopfe verborgen. 
Die Luftröhren vereinigen fih in zwei feitlihen Hauptfämmen, 
aus weldhen die Achte an die Körperorgane ausgehen, zeichnen ſich 
aber durch vielfache blafige Anfchwellungen aus, die befonders oft in 
dem Hinterleibe eine ungemeine Größe erreichen. Die Zahl der Eier- 
röhren wecfelt von einer einzigen bis zu hundert und mehr auf 
einer Seite, und flets find dieſe Eierröhren mehrfammerig, fo daß 
manche Weibchen eine ungemeine Fruchtbarkeit entwideln Tönnen. Die 
Samentafche ift ftetS vorhanden und bei denjenigen Weibchen, welche 
nah einer einmaligen Begattung zuweilen felbft ein Jahr hindurch 
befruchtete Eier legen, ziemlich groß. Die Samenthierdhen erhalten 
fih lange Zeit in der Samentafche unverändert am Leben. Durd 
biefe Einrichtung wird der Foribeftand und die Erneuerung ber jähr- 
lichen Gefellichaften, welche bei vielen Hautflüglern vorkommen, einzig 
ermöglicht, indem die Weibchen fich im Herbfle begatten, dann in irgend 
einem Schlupfwinfel überwintern, und dennod durch die in ihrer Sa⸗ 
mentafche aufgefpeicherte Samenmaffe fühig find, im Beginn bes Früh⸗ 
jahres befruchtete Eier und damit den Grund einer neuen Gefellfchaft 
zu legen. In der nädhften Beziehung zu den weiblihen Geſchlechts⸗ 
theilen ſteht bei den flacheltragenden Hautflüglern eine meift aus ger 
wundenen Schläuchen beftebende Drüfe, welche waflerfreie Ameifenfäure 
abfondert, Die fi in einer eigenen Giftblafe fammelt, und durch 
bie Halbrinne des Stachels beim Stechen in die Wunde ergoflen wird. 
Die männlichen Geſchlechtstheile beftehen aus zwei, meift trau⸗ 
benförmigen Hoden, in deren Ausführungsgänge noch zwei Nebenprü- 
fen einmünden. . Die röhrenförmige Ruthe wird von zwei Paar Horn- 
Happen, bie den Scheiden ber Legeröhre analog find, eingefchloffen. 
Giftdrüfe und Stachel fehlen allen männlihen Hautflüglern durchaus. 


Mit Ausnahme der Blatt⸗ und Holzwespen, deren Larven durch 
den Beſitz von ſechs ächten und vielen falfehen Füßen den Raupen 
ähnlich fehen, haben alle Hautflügler fußlofe Larven mit einem wurm- 
förmigen Körper und hornigem oder felbft weichem Kopfe, an beffen 
Ende meift zwei flarfe, gefrümmte Kiefer und kurze Kinnladen mit 
Taſtern hervorſtehen. Die Larven puppen fih alle nach kurzer Zeit 
ihres Lebens ein und fpinnen fi zu biefem Ende eine gewöhnlich un- 
regelmäßige Hülle von Seidenfaden. Da fie alle fußlos find, fo ſor⸗ 
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gen die Mütter für das Emporfommen der bilflofen Würmchen ent- 
weder durch Verproviantirung ihres Nefted, wonach fie das Ei feinem 
vorgefchriebenen Entwidelungsgange überlaffen, oder fie füttern auch 
bie Larven täglich mit Nahrung, die fie für die Nachkommenſchaft 
fammeln, Gewöhnlich werden die Larven der in Gefellfehaft lebenden 
Hautflügler gefüttert, während die Einfamen ihre Larven ein für alle 
Mal mit Nahrung verfehen. Der eingetragene Proviant befleht theils 
aus Honig und Blumenſtaub, theild aus Iebenden, durch einen Stich 
gelähmten Inſekten. Wir werben weiter unten die merkwuͤrdigen Er- 
Iheinungen näher in bad Auge faflen, welche bei dieſer Sorge für 
bie Zungen beobachtet wurben. 


Die GSefellfehaften, deren wir fo eben erwähnten, beftehen wefent- 
lich nur zu dem Zwede der gemeinfchaftlichen Auferziehung der Jun⸗ 
gen. Ihre Einrichtungen, die man oft mit den flaatlihen Einrich⸗ 
tungen der Menfchen verglichen hat, find verfchiedener Art. Die 
jährlihen Gefellfhaften werden in unferem Klima von 
ben eigentlihen Wespen und den Hummeln gebildet und jedes⸗ 
mal im Beginne bed Frühjahres neu von einem einzigen im Herbfte 
befruchteten Weibchen begründet, welches an irgend einem gefchüß- 
ten Orte überwintert bat. Diefe Geſellſchaften befteben flets nur 
aus Männchen und Weibchen, die aber merkwürbiger Weife zwei 
Ragen bilden, indem man ſtets Fleinere und größere Individuen 
beider Geſchlechter darin vereinigt findet, Die Heinen Weibchen 
follen nah der Behauptung einiger Beobachter nur folde Eier 
legen, aus denen Männchen hervorfommen, und nur die großen 
Weibchen follen fähig fein, gu überwintern und neue Kolonien 
gu gründen. Die Hummeln bauen die unregelmäßigftien Nefter. 
Das befruchtete Weibchen gräbt eine Bertiefung in die Erbe, -die 
breit und wenig tief ift, und überwölbt dieſe Höhlung mit einer Moos⸗ 
decke, welche fie innen mit einer dünnen Wachsſchicht ausfleidet. So⸗ 
bald dies Neft einige Ausdehnung erlangt hat, fo trägt die Hummel 
Honig und Blumenflaub ein, den fie zu einem Teige verarbeitet und 
zu unregelmäßigen Kugeln ballt; — in biefe Maſſe legt fie die Eier, 
und während die bald ausgefchlüpften Larven innen freflen, fügt das 
Weibchen von außen flets neue Maflen von Futter hinzu, fo daß ber 
unregelmäßige Haufen einer Trüffel nicht unähnlich fieht. Die Lar- 
ven verpuppen fih nun, indem fte fih Zellen fpinnen, welde einem 
Fingerhute nicht unähnlich ſehen; aus den Puppen fommen Fleine 
Weibchen hervor, welche ihrer Mutter fogleich in den Arbeiten helfen, 
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indem fie die unterbeß herangewachfenen Larven füttern, und bie übris 
gen leergeworbenen Fingerhutzelen mit Honig füllen. Aus den ge: 
fütterten Larven entftehen Kleinere Männden, und Weibchen, die fü 
begatten und von denen nachher die Weibchen ebenfalls bei den Ar⸗ 
beiten helfen; erft gegen das Ende des Sommers werben biejenigen 
Eier gelegt, aus denen die Männchen und Weibchen der großen Race 
hervorkommen, welche beflimmt find, Die Art über den Winter fortzu- 
pflanzen. Sobald bie Individuen diefer größeren Race fich begattet 
haben, und die Kälte beginnt, fo Töft fih die Gefellfhaft auf; — die 
noch vorhandenen Larven und Puppen werben aus den Zellen heraus⸗ 
geriffen und umgebracht; die Individuen der fleineren Race fo wie 
die Männchen kommen vor Hunger und Kälte um, und die überblei« 
benden Weibchen der größeren Race gründen im rühlahre eine neue 
Geſellſchaft. Ganz in derſelben Weife verhalten fi die Geſell⸗ 
[haften der Wespen, die nur in Beziehung auf den Bau ihres 
Neftes einen höheren Kunfttrieb zeigen. Die Nefter beftehen aus Zel⸗ 
Ienreihen, fogenannten Kuchen, die bald fenfrecht, bald horizontal an 
einander gereiht, und von einer äußeren Hülle umgeben find, welde 
fie gegen die Unbilden der Witterung fhügt. Alle dieſe Neſter find 
von Papier verfertigt, Das von der Wespe aus gefautem Holze ge⸗ 
bildet wird, und wovon fie Stüdchen für Stüdchen anflebt, und dann 
mit der Zunge glättet. In dem Nefte der gewöhnlichen Wespe, das 
in einer geräumigen Höhle unter der Erde angelegt wird, während 
die Horniffe das ihre in hohle Bäume, andere Arten es ganz frei an 
einem Stiele aufhängen, — in den Neftern der gewöhnlichen Wespe, fage 
ich, finden fih vier bis zehn horizontale Kuchen, aus einer einzigen 
Schicht ſechseckiger fenkrechter Zellen gebildet, während befanntlih in 
den Bienenftöden bie fenfrechten Waben aus zwei Schichten horizon- 
taler Zellen befieben, die mit den Böden aneinander flogen. In den 
Wespenneitern find die horizontalen Waben durch leere Zwifchenräume 
getrennt, welche den Wespen geftatten, überall umberzugehen, und bie 
Seftigfeit des Ganzen wird dur Pfeiler hergeftellt, welche bie und 
da die einzelnen Waben mit einander verbinden. 


In einem gewiflen Gegenfage zu den jährlichen Gefellfchaften 
fteben die bauernden Gefellfchaften, welde von den Honig- 
bienen und den eigentlichen Ameifen gebildet werden. Die Wohnun- 
gen, welche von dieſen Thieren errichtet werben, dienen nicht nur zur 


Erziehung der Jungen während des Sommers, fondern auch zur Her⸗ 


berge der ganzen Geſellſchaft während bes Winters, Die Gefell- 
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fhaften der Bienen beftehen immer aus einem einzigen Weib⸗ 
chen, der fogenannten Königin, aus fehshundert bis taufenn Maͤnn⸗ 
hen, den Drohnen, und aus fünfzehn= big dreißigtaufend verfümmer- 
ten Weibchen, den Arbeiterinnen, welche bie Sorge für die Jungen und 
für das Einfammeln der Vorräthe allein tragen. Auch hier wird die 
Geſellſchaft, welche fih neu bildet, ftets nur von dem einzigen Weib⸗ 
hen gegründet, das aber fogleih von einer verhältnigmäßigen Anzahl 
Männchen und Arbeiter begleitet wird. Die neuen Bienengefellfchaf- 
ten entflehen im Laufe des Sommers, indem eine gewiffe Anzahl von 
Männchen und Arbeitern, mit einem Weibchen an der Spige, den 
Mutterfiod verlaffen; — man nennt dieß das Schwärmen. Der erfte 
Schwarm, welchen eine Gefellfchaft Liefert, wird von den urfprängli- 
hen Bewohnern des Stodes gebildet, die darin überwinterten, alfo 
von einem befruchteten Weibchen und einer Anzahl Arbeiter; fie ver- 
Taffen den Stod, um ihrer Nachlommenfhaft Play zu maden, und 
fliegen, in didem Haufen der Königin folgend, fo lange umher, bie 
diefe fid) irgendwo niederläßt. Die wilden Bienen wählen zu ihrer 
Anfiedlung die Löcher hohler Bäume; bei den zahmen benugt man 
die Nieberlaffung der Königin, um fie in einen neuen Stod zu faflen. 
Sobald die Königin ſich firirt hat, fo beginnen unmittelbar die Ars 
beiten. Zuerft werben alle Nigen und Zugänge bis auf ein Fleines 
Fluglod mit einem klebrigen Stopfwachſe (propolis) zugeflebt, und 
dann die Waben begonnen, die aus doppelten Schichten fechsfeitiger 
Zellen beſtehen, welche mit den Böden aneinander flogen. Die Wa- 
ben find an der Dede des Stodes fenfrecht aufgehängt, und burchweg 
aus Wachs gebaut, welches ſich in bünnen Blättchen zwifchen ben 
Schienen des Hinterleibes bildet und von der Biene mittelft der Kie- 
fer und der Füße verarbeitet wird. Zugleich mit dem Bau ber Wa- 
ben beginnt das Eintragen des Honigs, den bie Biene in ihrem Saug- 
magen nad) Haufe bringt, und durch Erbrechen in die Zellen entleert, 
und des Blüthenflaubes, der in der Form von Höschen an den Hin⸗ 
terbeinen getragen wird, und innerhalb bes Stockes zu einer eigen- 
thümlichen Maſſe, dem fogenannten Bienenbrode, verarbeitet wird, 
und befonders zur Nahrung der Larven dient. Sobald die Waben 
und ihre Zellen einigermaßen im Baue vorgerädt find, fo beginnt die 
Königin, die noch von dem vorigen Jahre her befruchtet ifl, das Eier- 
legen. In jede Zelle wird ein Ei an den Boden geheftet; — anfangs 
legt die Königin nur Arbeitereier, nach einiger Zeit aber werben Zel⸗ 
len gebaut, welche um zwei Drittel größer find, als bie gewöhnlichen 
Vorraths- und Arbeiterzellen, und in denen die Drohnen fi ent: 
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wideln. Nach den Drohnenzellen erft bauen bie Arbeiter einige we⸗ 
nige Zellen, höchſtens ſechs bis zehn, von ber Form einer Flaſche oder 
einer Tanggeftrediten Birne, die irgendwo an die Waben angeffebt 
werben, fenfrecht mit der Deffnung nad unten fohauen, und zur Er⸗ 
ziehung von Königinnen beftimmt find. ine einzige ſolche Zelle ent« 
hält etwa ſoviel Wachs, ald hundert Arbeiterzellen. Die Königin 
legt zulegt in jebe biefer Zellen ein weiblihes Ei und flirbt dann. 
Die Eier entwideln fih mit verfchiedener Schnelligkeit. Die ganze 
Entwidlungszeit von dem Legen des Eied an bis zum Ausfchlüpfen 
der vollfommnen Biene beträgt für eine Königin ſechszehn Tage, für 
eine Arbeiterin zwanzig Tage, für eine Drohne vier und zwanzig 
Tage. Während der Larvenzeit werben die fußlofen weichen Würm- 
hen von den Arbeiterinnen fehr ſorgſam gefüttert, und bie Zelle, ſo⸗ 
bafd fie fih verpuppen, mit einem Wachsdeckel gefchloffen. Die erfte 
der ausfriechenden Königinnen tödtet fogleih nad ihrer Geburt bie 
noch in der Zelle eingefchloffenen weiblichen Puppen und bleibt fortan 
an der Spige der Geſellſchaft; — ſchlüpfen mehrere Weibchen zugleich 
aus, fo Fämpfen fie fo lange unter einander, bis eine überbleibt; ift 
aber unglüdlicher Weife die alte Königin fo lange am Leben geblie- 
ben, bis die jungen Königinnen ausfchlüpfen, fo werben biefe letzteren 
von ihr ohne Gnade umgebradt, ohne daß die Arbeiter fi wider 
fegen. Da die alte Königin aber dann unfähig ift, ferner noch Eier 
zu legen, fo zerſtreut fih die Gefellfehaft entweder bei ihrem Tode, 
oder aber die Arbeiter bilden fih dadurch eine neue Königin, daß fie 
eine Arbeiterlarve, die noch nicht drei Tage alt ift, in eine Tönigliche 
Zelle bringen und mit königlichem Futter nähren; — in biefem Falle 
entwideln fi die Geſchlechtstheile, während biefelben bei dem gewöhn- 
lichen Arbeiterfutter rudimentär bleiben. Die junge Königin verläßt 
bald nach ihrer Geburt in Begleitung der Drohnen den Stod, be« 
gattet fih, wie dieß die meiften Hautflügler thun, hoch oben in ber 
Luft, fehrt dann in den Stod zurüd und legt nun Eier in derſelben 
Reihenfolge, zuerft Arbeitereier, dann Drohneneier, zulegt Eier für 
Königinnen. Die Puppen der letzten werben aber zur Zeit bes Aus⸗ 
fhlüpfens von den Arbeitern befhüst, und die Königin von ihrer 
Tödtung zurüdgehalten. Sobald fie dieß bemerkt, verläßt fie mit den 
älteren Arbeitern den Stod, und bildet einen neuen Schwarm, indem 
fie während des ganzes Jahres nur Arbeitereier legt, bis zum näch⸗ 
ſten Frühjahre, wo berfelbe Kreislauf der Erfcheinungen beginnt, ben 
wir bisher befchrieben. Während des Winters hören die Arbeiten in 
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den Bienenftlöden auf; — vorher aber, im Monate Auguft, werben 
ſämmtliche Drobnen, die ber Gefelfchaft angehören, von den Arbeitern 
umgebradt. 


Die Sefellfhaften der Ameifen haben einen noch verwidel« 
teren Haushalt, als die der Bienen. Die meiften diefer Thiere bauen 
fih unter der Erde an, indem fie Gänge, Zellen und Kammern aus- 
höhlen und mit verhärtetem Lehm überwölben. Auch diejenigen Woh⸗ 
nungen, welde über der Erde, hauptſächlich aus Holz zufammengetragen 
find, befigen einen unterirbifhen Theil, in welchen fih die Ameifen 
bei drohender Gefahr oder im Winter zurüdziehen. Alle Geſellſchaf⸗ 
ten beftehen aus geflügelten Weibchen, kleineren Männchen und nod 
Heineren ungeflügelten Arbeitern; meiftens unterfcheidet man bei dies 
fen Iegteren zwei Ragen, eine größere, welcher die Vertheidigung ber 
Wohnung obliegt, und eine Fleinere, der die fpeziellen Arbeiten des 
Haußhaltes zufallen. Bei den amerifanifhen Wanderameifen beftehen 
bie zahlreichen Truppen, bie in langen Colonnen marfdhiren, nur aus 
Heineren Arbeitern; bie Individuen der größeren Rage marſchiren 
ganz in ähnlicher Weife wie Offiziere zur Seite der Colonnen, und 
man fieht fie häufig auf überragende Zweige oder Blätter klettern, 
und von dieſem erhöhten Stanbpunfte ( aus den Zug der Truppen auf: 
merffam beobachten. 


Die Ameifen fammeln durchaus feine Vorräthe ein, fondern fallen 
im Winter in eine Art Schlaf, während deſſen fie feine Nahrung zu 
fid nehmen. Während der Sommerszeit nähren die Arbeiter nicht 
nur fih, fondern au die Larven, die Weibchen und die Männchen, 
welche alle unthätig find, mit allen möglichen organiſchen Stoffen, be⸗ 
fonders aber mit fügen Pflanzenfäften, die ihnen namentlich durch bie 
Dattläufe verfchafft werden. Wir haben fchon bei biefen Thieren 
erwähnt, daß fie auf dem Hinterleibe zwei Röhren befigen, aus wel« 
hen von Zeit zu Zeit ein füßer Honigfaft quillt, welchen die Ameifen 
fehr begierig aufleden. Die Blattläufe werden von den Ameifen mit 
ber größten Sorgfalt behandelt, von abgeftorbenen Zweigen und 
Sprofien auf frifche, lebende Blätter verfegt, und mit den Fühlhör⸗ 
nern fo lange geliebfofet, bis fie Honigfaft von fih geben. Die meis 
fien Arten von Ameifen bauen von ihrem Nefte aus bededite Wege, 
wahre Kunflfiraßen, nach den Bäumen und Sträudern, auf denen 
fih die Golonieen ihres Melkviehes befinden; andere bringen ſelbſt 
ſolche Blattläufe, welche an Wurzelftöden haufen, in ihre Nefter, wo 
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fie fie des Winters über halten. Außer der Sorge für die Nahrung 
und Fütterung ber übrigen Glieder der Gefellichaft befteben die haupt⸗ 
ſächlichſten Beichäftigungen der Arbeiter-Ameifen noch beionders in 
ber Wartung der Puppen, der fogenannten Ameifeneier, welche fie 


beftändig zwifchen ihren Kiefern umberichleppen, um fie bald an bie 


Sonne, bald tiefer hinab in die Bänge zu tragen, fowie in ber Sorge 
für das Haus, defien Zugänge am Morgen geöffnet, am Abend aber 
regelmäßig geſchloſſen werden. 


Einige Arten von Ameifen zeigen noch verwideltere Verhältniffe 
in ihrem Haushalte. Die gefchlechtslofen Individuen der blutrothen 
und der röthlihen Ameife, welche in unferen Gegenden vorkommen, 
arbeiten ſelbſt nicht, fondern machen nur fürmliche Kriegszüge, um 
die Stöde anderer Ameifen zu überfallen und die Puppen der Ar- 
beiter daraus zu rauben. Meiftens ift ihre Taftif die, daß fie plög- 
fih einen benachbarten Ameifenhaufen überfallen, und wenn feine 
Bewohner fih zur Wehre flellen, mit der Hauptmaffe eine fürmliche 
Schlacht liefern, während detachirte Haufen die Flügel des Feindes 
umgehen und den Stod deffelben ausplündern. Das Schlachtfeld if 
nah einem folhen Kampfe mit Leichen bebedt, beide heile beißen 
fih mit der größten Erbitterung herum; die Berwundeten und Kampf⸗ 
unfähigen werden von ihren Freunden aus dem Getümmel an fichere 
Drte zurüdgefchleppt. Die geraubten Puppen entwideln fih fpäter 
in der Wohnung der Räuber und verfehen dort förmliche Sclaven⸗ 
bienfle, indem fie allein alle Arbeiten des Haushaltes übernehmen, 
ihre unthätigen Räuber füttern und deren Larven beforgen. So ent- 
fiehen jene gemifchten Ameifengefellfchaften, in welchen viererlet Indi⸗ 
viduen exiſtiren: Männchen, Weibchen und Friegführende Individuen 
(ſogenannte Amazonen) der einen Art und arbeitende Sclaven einer 
anderen Art. 


Die Gründung neuer Ameifengefellfchaften geſchieht in folgender 
Weife: Im Auguft verlaffen ungeheuere Schwärme geflügelter Männ- 
hen und Weibchen am Nachmittage die Stöde und begatten ſich in 
der Luft. Die Männchen fterben faft unmittelbar nad der Begattung; 
bie meiften Weibchen werben von den Arbeitern eingefangen und in 
den Stock zurüdgebradht, wo fie befonders im nächſten Frühjahre 
Eier legen. Die nicht eingefangenen befruchteten Weibchen reißen ſich 
zuerft felbft die Flügel aus, welche fehr Iofe auf Stummeln fliehen, 
und höhlen dann einen Gang in ber Erbe aus, dem fie Kammern 
beifügen, in welche fie Arbeitereier Iegen. Sobald diefe ſich entwidelt 
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haben, helfen fie ihrer Mutter bei ihren Arbeiten, überwintern mit 
{hr und führen dann im nächften Frühjahre die Wirthfchaft weiter, 
während das Weibchen ganz in ähnlicher Weife, wie bei den Bienen, 
ſich nur noch mit Eierlegen befchäftigt, und auch diefelbe Reihenfolge 
beibehält, indem es erſt Arbeitereier, dann männliche und weibliche 
Eier Tegt. — 


Spuren verfteinerter Hantflügler finden fih zuerſt im oberen 
Jura, dann aber in großer Dienge in den Süßwafferfchichten ver 
Tertiärgebilde. Die Ameifen fpielen in diefen Schichten eine wefent- 
fihe Role — man findet oft Schieferplatten in Deningen, die fürm- 
lich mit Abdrüden von Ameifen überdedt find und viele Arten zu 
gleicher Zeit erfennen laſſen. Es läßt fi daraus, wie aus der gro⸗ 
Ben Zahl von Termiten, die man an den gleihen Orten findet, ein 
Schluß auf die tropifche Begetation der tertiären Periode machen, 
welche folche unzählige Maflen zerfiörender Inſekten ernährt. Auch 
jegt gehört no in den Tropengegenden bie Bodenfläche weſentlich den 
Ameifen und Termiten an, wie Dies damals in unferen Gegenden der Fall 
war. Weit fparfamer find die Refte der übrigen Hautflügler, nament- 
lich der Honigfammler, was mit der geringen Entwidelung frautar- 
tiger Gewächſe und Blumen zur Tertiärzeit in Zuſammenhang fteht. 


Wir erfennen in der Ordnung der Hautflügler vier Reihen, de⸗ 
ren Entwidelung in ähnlicher Weife, wie in der Orbnung ber Käfer, 
zu sollfommnerer Geflaltung vorfchreitet, die ſich ſowohl in der Aus— 
bildung des vollfommnen Inſektes und der Larven, ald auch nament- 
lich in der geifligen Ausbildung erfennen Täßt, indem bie höher 
ſtehenden Typen diefer Ordnung in gefelfchaftlihen Beziehungen Ieben, 
und in der Sorge für ihre Nachkommenſchaft, fowie für die Erhaltung 
ihrer Geſellſchaft einen Grad geiftiger Ausbildung bethätigen, Den man 
bei allen andern Thieren vergebens fuchen bürfte. 


Die erfte Reihe wird von den Gallwespen, den Schlupfwespen 
und den Holzmwespen gebildet, und enthält meift parafitiihe Inſekten, 
die theild auf Koften von Pflanzen, theild auf die anderer Inſekten 
leben und niemals gefellfchaftliche Formen irgend welcher Art zeigen, 
noch fi um die Auferziehung ihrer Larven befümmern., Die Weib» 
den haben ſtets eine Legeröhre, niemals einen wahren Stachel, wie 
bie Übrigen Hautflägler. ine zweite Reihe wirb von den Wespen, 
eine dritte von den Bienen, eine vierte von den Ameilen gebildet, und 
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überall ſchreitet in biefen Reihen die Entwicelung in ber Art vor 
ſich, daß bei den Niedergeftellten die Larven zwar von der Mutter 
mit Proviant verfehen, dann aber ſich ſelbſt überlaffen werden, waͤh⸗ 
rend bei den Höheren die Larven als Angehörige der Geſellſchaft auf⸗ 
erzogen und während ber Periode ihrer Unbehülflichkeit entweber von 
den Müttern felbft, oder von den verfümmerten Weibchen ernähert 
und gepflegt werben. 


Erfte Reihe. Hautflügler mit Legeröhre. 


Die Familie der Gallwespen (Cyniphida) befteht aus einer An⸗ 
zahl meiſt fehr Heiner, träger Infeften, bie 
durch eine ungemeine Entwidelung des Bruſt⸗ 
ſtückes buckelig erſcheinen. Der Kopf ift Hein, 
quer geftellt, die Bruft breit, hoch, eiförmig, 
der Hinterfeib gewöhnlich rund und durch einen 
furzen Stiel mit dem Brufflüde verbunden. 
Meiſt iſt der Leib an feinem hinteren Ende zus 

Fig. m. fammengebrädt, und endet bort in zwei Klap⸗ 
Wehe ber darbergalle pen, welche die außerordentlich dünne und feine 
(Oynips gallae tinctoriae). Regeröhre einfchließen. Die Fühler find gerade, 
mitten auf der Stirn eingelenft, aus dreizehn bis fünfzehn Gliedern 
zufammengefegt, kürzer bei den Weibchen; die Oberlippe fehr Hein; 
die Kiefer kurz, did, am Rande gezähnelt; die Kinnladen am Ende 
mit einem großen, häutigen Lappen verfehen; Kiefertafter kurz, fünf 
gliederig, Lippentafter rubimentär. Die Flügel find fehr zart und 
durchſichtig und zeigen nur fehr wenige, unbedeutende Adern, die fogar 
bei einigen Gattungen gänzlich fehlen. 


Die Gallwespen legen ihre Eier unter bie Oberhaut der Pflanzen, 
in das Zellengewebe derfelben, indem fie mit ihrer Legeröhre, die aus 
einer einfahen Halbſcheide und zwei darin verborgenen gezähnelten 
Borften befteht, ein Loch in die äußere Hülle fägen, in weldes fie 
dann ihr Ei einfchieben. Die Verwundung erzeugt bei den Gewäd- 
fen eine hohle, meift harte Geſchwulſt, in deren Inneren dann bie 
fußlofen Larven Ieben und fih von dem Marke des Gallapfels nähs 
ven. — Zuweilen verpuppen ſich die Larven im Innern ber Galäpfel 
ſelbſt; Andere bohren fih hervor, und verpuppen fi in ber Erbe, 
In den meiften Galläpfeln lebt nur eine Larve; es giebt indeſſen 
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auch Arten, wo man mehrere Hunderte von Larven, Puppen ober 
Bliegen in derjelben Pflanzengeſchwulſt antrifft. Andere Hautflügler 
mit langer Tegeröhre bringen oft ihre Eier in dieſe Galläpfel hinein, 
und die daraus entſtehenden Larven freffen die rechtmäßigen Bewoh- 
ner derfelben auf und entwideln fih auf Koften derfelben. Die Gall: 
äpfel der Eichen, welde von einer befonderen Art (Cynips gallae 
tinctoriae) hervorgebracht werben, dienen ihres großen Gehaltes an 
Gerbefäure wegen befonders zur Herſtellung fchwarzer Farbe, Figi- 
tes; Eucoila: Cynips; Allotria; Ibalia, 


Wir können die folgenden Familien unter dem gemeinfamen Na⸗ 
men der Schlupfwespen zufammenfaflen, da fie alle eine gemein 
fame Lebensart und ähnliche Induſtrie befigen. Die Weibchen Tegen 
nämlih ihre Eier entweder in die Nefter ober unter die Haut anderer 
Inſekten, und die Larven nähren ſich parafitiih von ber Körperfub- 
ſtanz der Thiere felbft, welche fie bewohnen. Befonders häufig find 
bie Larven anderer Inſekten, die Raupen der Schmetterlinge 3. B. 
den Angriffen der Schlupfwespen ausgelegt. Das Ei wird von dem 
Weibchen mittelft der fpigen Legeröhre in einem Nu unter die Haut 
ber Raupe gefhoben, und die ausfriechende fußloſe Larve nährt fich 
bejonders von bem Fettförper der Raupe, ohne die zum Leben nöthis 
gen Drgane anzugreifen. So. fommt ed denn häufig, baß die Raupen, 
welche nicht allzuviele Bewohner diefer Art beherbergen, noch Lebens⸗ 
fraft genug befigen, um fi in Puppen zu verwandeln; daß die Pa⸗ 
rafiten fih dann im Inneren der Puppe ebenfalls verwandeln, und 
dag endlich flatt eines Schmetterlings eine oder mehrere Schlupfwes⸗ 
pen aus der Puppe hervorbrechen. Indeß werben nicht nur bie Raus 
pen ber Schmetterlinge, fondern auch Larven, Puppen und vollftändige 
Inſekten aller Drdnungen von den Schlupfwespen angegriffen; ja man 
fennt einzelne Gattungen, deren Larven fogar auf Koften ſchon para= 
ſitiſch lebender Larven fi ernähren. So legt die Gattung Hemiteles 
ihre Eier nur in die Larsen von Schlupfwespen, weldhe ſchon im 
Inneren von Schmetterlingsraupen ſchmarotzen, namentlich folcher aus 
ber Samilie der Braconiden; und während bie Braconidenlarve ben 
Settlörper der Raupe verzehrt, wird ihr eigener Yettlörper wieder 
von der Larve des Hemiteled aufgefrefien. In ähnlicher Weife fticht 
bad Weibchen yon Chrysolampus nur ſolche Blattläufe an, in denen 
fhon die Larve eines Aphidius ſchmarotzt und weiß mit feiner Reges 
röhre den Schmaroger in der Blattlaus fo zu treffen, daß das Ei 
im Inneren feines Körpers abgelagert wird. Alle die ſchmarotzenden 
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Larven biefer Schlupfmespen find wurmförmig, weich, weißlich, durch⸗ 
aus fußlos oder höcftens mit fleifhigen Wärghen flatt Füßen ver⸗ 
fehen; fie bilden nadte Puppen im Inneren ber Thiere, auf deren 
Koften fie lebten, und nur wenige Gattungen fpinnen fih eine Art 
Hülfe, zu welcher fie meift Stüde der Raupenhaut verwenden. 


Familie der Springwespen (Chalcidida), Meift fehr Heine 
Schlupfwespen, mit ſchmalem, querem Kopfe und kurzen Fühlern von 
wechfelnder Gliederzahl und Geftalt, die aber ſtets gebrochen oder ge⸗ 
knickt, am Ende feulenförmig gefägt oder gefiebert find und beren 
erſtes, ſtielartig verlängertes Glied in einer Querfurche der Stirn 
geborgen werden Tann. Die Munborgane find denen ber vorigen 
Familie fehr ähnlich, mit Ausnahme der Unterlippe, welche Tang und 
ſchmal it und mit einem breiten runden Lappen endigt; — bie Bruft 
iſt meift Hoch gewölbt und budelig, ber Hinterleib rund und mit einem 
kurzen Stiele an der Bruft befeſtigt. Die Flügel haben meift gar 
feine Nerven, ober nur einen Turzen Randnerven, der quer in bie 
Flügelfläche hineingeht und plöglih endet. Bei ben meiften Gattun= 
gen find die Hinterſchenkel fehr verbidt und oft mit Spigen und Dor= 
nen verfehen ; einige Weibchen find vollfommen flügellos; ihre Lege 
röhre iſt meiftens ziemlich Yang, gerade und wird bei den meiften in 
dem Bauche verborgen, bei anderen aber fähelartig über die Rüden- 
fläche des Hinterleibes gelegt. Die Infekten find meift faft mikroſkopiſch 
aber mit lebhaft glänzenden Metallfarben geziert, und entwideln ſich 
oft zu Hunderten und Taufenden, ſelbſt in den Eiern anderer Infekten. 
Chaleis; Perilampus; Torymus; Pteromalus; Encyrius; Platygaster; 
Leucopsis; Eurytoma; Callimome; Spalangia. 


Die Familie der Schwanzwespen CProctotrupida) befteht eben⸗ 
falls zum größten Theil aus fehr 

Heinen, faft mifroffopifchen Inſelten, 

welche durch den Mangel der Slü- 

gelnerven und bie häufig verbidten 

Beine, fo wie durd die Struftur 

der Mundtheile der vorigen Familie 

nahe ſtehen, ſich aber von ihnen 

durch die geraden, niemals geknick⸗ 

ig. 906. ten Fühler, den Mangel einer Furche 
Bethylus. vorn an dem Kopfe und bie meiſt 
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matten, bunflen Farben des Körpers unterfcheiden. Die Legeröhre kann 
nur bei wenigen zurüdgezogen werben, während fie bei den meiften 
Gattungen frei hervorftehtz die Larven leben befonders in Eiern von 
anderen Inſekten, fowie in ben Larven von Zweiflüglern. Diapria; 
Sparasion; Platygaster; Proctotrupes; Dryinus; Labeo; Bethylus; 
Megaspilus; Ceraphron. 


Außerordentlich zahlreich ift Die Familie der eigentlichen Schlupf- 
wespen (Ichneumonida), die meift einen langen, fohmalen Körper, 
Heinen, queren Kopf, ovale Bruſt und 
langen Hinterleib haben, der bald fehr 
bünn geftielt ift, bald auch mit feiner gan 
gen Breite auffigt. Die Fühlhörner find 
meift fehr Tang, borftenförmig, felten ge⸗ 
zähnelt oder Feulenförmig und bei dem 
lebenden Infekte faft beftändig in lebhaft 

zig. 01 vibrivender Bewegung; die Mundtheile 

Ichnenmon. laſſen fi nur fchwierig unterſcheiden, bie 
Kiefer find dick und zweizähnig, die Unterlippe fehr Hein, ihre Tafter 
viergliederig, während bie Labentafter fünf Glieder haben, von denen 
bag zweite breit und bdreiedig tft; die Flügel befigen fehr wohl aus- 
gebildete Nebadern, und die Füße find meift fehr lang, dünn, aber 
niemals zum Springen tauglich. Die Legeröhre wechſelt außerordent- 
lich in ihrem Berhältnig zum Körper; — bei einigen Gattungen ifl 
fie faum fihtbar, bei anderen, welche befonders ihre Eier in die Lar⸗ 
ven gejelliger Hautflügler legen und bierzu die Neſthüllen berjelben 
durchbohren müffen, ungemein lang, ja felbft länger, ale der ganze 
Körper. Sie befteht ſtets aus zwei hornigen Scheiben und einem mittle⸗ 
ren Stilett, welches felbft wieder aus einer Halbrinne und zwei gezähnel- 
ten Stadelborften zufammengefeat ift, Die das eigentliche Bohrinftru- 
ment bilden. Man hat in diefer überaus zahlreichen Familie, welche 
nur in Deutfchland mehrere taufend Arten zählt, einige Unterfamilien 
unterfehieden, indem die eigentlihen Ichneumoniden (Ichneumon; 
Tryphon; Bassus; Metopius; Ophion; Pimpla; Acaenites; Cryptus) 
einen fünfringeligen Hinterleib und an den Oberflügeln zwei rüdlaus 
fende Nerven befigen, während die Braconiden (Braconz Vipio; 
Aphidius; Microdus; Agathis; Ichneutes; Microgaster) bei gleicher Zu⸗ 
fammenfegung des Hinterleibes nur einen zurüdlaufenden Nerven in 
ben Oberflügeln befigen, und bie Alyfiden (Alysia; Sigalphus; 
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dreiedigen, ftarfen, innen gezähnelten Kiefern, fehr rubimentären Kinn- 
laden mit kurzen zweigliederigen Tafern und einer ſchmalen Unter 
Tippe, die Tängere, vierglieberige Tafter trägt. Die Flügel find ſtark⸗ 
zellig, die vorderen weit größer als die hinteren, und bie Legeröhre 
der Weibchen außerorbentlih ſtark und gezähnelt, fo daß fie tiefe 
Löcher in das feftefte Holz bohren können. Die Larven der Holz: 
wespen find cylindriſch, geſtreckt, mit hartem, hornigem Kopfe und 
ſechs Heinen gegliederten Füßen verfehen, fo daß fie faft ganz das 
Anfehen von Käferlarven haben; fie bohren in lebendem Holze, und 
verwandeln fih nad einigen Jahren, nachdem fie fi einen Tofen 
Seidencocon gefponnen haben. Sirex; Xiphydria. 


Die Familie der Blattwespen (Tenthredinida) ift der vorigen 
in dem erwachfenen Infekte fehr ähnlich, unterfcheidet fih aber haupt- 
ſächlich durch die oft fonderbar geftalteten Fühler, die bald keulen— 


Sig, 91. Tenthredo. Sig. 912 Cimbex. 


förmig, bald ausgezeichnet kammartig geftaltet find, ferner durch bie 
fechöglieberigen Kinnladentafter und bie weit kürzere Legeröhre, welche 
indeß ebenſo ſtark und fägeartig gezähnelt ift, als diejenige der vori⸗ 
gen Familie. Die meiften Blattwespen fägen die Blätter ober ſafti— 
gen Stengel mit diefer Legeröhre an, worauf fih dieſe meift einrollen 
und fo der jungen Larve Schug gewähren; die Larven felbft haben 
einen bornigen Kopf und fehs hornige Bruffüße, fo wie falfhe 
Bauchfüße, wodurch fie den Schmetterlingsraupen fehr ähnlich ſehen; 
fie unterfheiden fih aber von dieſen gerade durch die Zahl der After- 
füge, indem fie wenigſtens deren zwölf haben, ja felbft ſechzehn haben 
fönnen, während die Schmetterlingsraupen nur acht und höchſtens 
sehn falſche Füße befigen. Außerdem haben dieſe Afterraupen, 
wie man fie genannt hat, zwei einfache Augen auf der Stirn und 
zwei fehr Heine Kegelförmige Fühler, die ebenfalls den ächten Raupen 
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abgeben; ihre Kiefer find fehr did und flarf gezähnt; in ber Ruhe 
rollen fie fi meift fpiralförmig auf und fprigen, fobald man fie be- 
rührt, einen unangenehm riehenden Saft aus feinen, feitlihen Oeff⸗ 
nungen, bie unter den Quftlöchern Tiegen. Alle diefe Larven find 
äußerſt gefräßig, und mande richten an ben Blättern der Bäume und 
Kräuter große DBerheerungen an. Die meiften fpinnen fi in der 
Erde, oder unter abgefallenen Blättern ein, und mande bleiben fehr 
lange Zeit ald Larven in ihren Gefpinnften. Tenthredo; Lophyrus; 
Lyda; Xyela; Cephus; Cimbex; Hylotoma; Schizocera; Dolerus; 
Selandriee 


Sämmtlihe Hautflügler, die wir jest folgen laſſen, find im 
weiblichen Gefchlechte nicht mit einer Legeröhre, fondern mit einem 
Giftſtachel bewaffnet, der mit einer eigenen Drüfe und einer Blaſe 
in Verbindung fteht, welche im Momente des Stiches das Gift in bie 
Wunde abfließen Täßt, das nad neueren Beobachtungen allgemein aus 
waflerfreier Ameifenfäure beftehen fol. Der Stachel ift übrigens genau 
aus denfelben Theilen zufammengefegt, wie die Legeröhre, und nament⸗ 
lich unterfcheidet man ftets eine gezähnelte, feine Halbrinne, in welcher 
zwei bünne, ebenfalls gezähnelte Stachelborſten vorgefhoben werden 
können. Auch die verfümmerten Weibchen, welde zur Fortpflanzung 
untauglich find, haben diefen Stachel, der den Männden ganz allge- 
mein abgeht, und der befonders deßhalb für den Haushalt dieſer In- 
feften von Wichtigkeit erfcheint, weil diejenigen Arten, deren Larven 
fih von febenden Inſekten nähren, -fih des Stachels zur Lähmung 
ihrer Beute bedienen. 


Reihe ver Wedpen. 


Wir unterfeheiden unter den Wespen vor allen eine Gruppe, 
beren Lebensart viele gemeinfame Cigenthümlichkeiten hat, weßhalb 
wir fie mit dem gemeinfchaftlichen Namen der Grabwespen be- 
zeichnen. Alle dieſe Thiere leben einfam, niemals in Geſellſchaft; 
beide Gefchlechter find vollfommen geflügelt, und die Weibchen tragen 
Sorge, den an ginem geſchützten Drte Iebenden Larven bie big zu 
ihrer Einpuppung nöthige Nahrung beizugeben, welche immer aus 
lebenden Infekten befteht. Die meiften diefer Thiere bohren zu dieſem 
Zwede Gänge in der Erde, oder im Holze, wo fie ber Larve nebft 
ihrem Proviante ein Neft bereiten; andere manern felbft mit Sand 
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und Mörtel förmliche Zellen auf, in welchen die Larve verborgen if. 
Der Proviant, welchen dieſe Thiere ihren Larven beigeben, befteht 
aus Iebenden Infelten und Larven aller Ordnungen, fowie auch aus 
Spinnen, welche in dem Nefte aufgefchichtet und allmählich von der 
ſich entwidelnden Wespenlarve verzehrt werben. Eine jede Grab: 
wespe verproviantirt ihr Neft nur mit einer beftimmten Art von 
Thieren, und während bie einen fich mit leichter Muͤhe der Raupen 
oder Larven bemächtigen, die ihnen keinen Widerfland entgegen 
-fegen können, fo koſtet ed den anderen oft einen harten Kampf, 
bevor fie eine Biene, eine Spinne oder gar eine Küchenſchabe über- 
wältigt haben. Meift fiegen diefe Wespen durch Ueberrafchung, 
indem fie ploͤtzlich auf ihre Beute losflürzen, die im erſten Schreden 
regungslos ſtehen bleibt und ehe fie ihre Flucht bewerfftelligen fann, 
von den fcharfen Kiefern der Wespe an dem Kopfe gepadt wird. 
In demfelben Augenblide biegt die Grabwespe ihren ſchlanken Hin⸗ 
terleib unter den Bauch der Beute und bohrt den Stachel an irgend 
einer weichen Stelle ein. Die Berwundung hat unmittelbar eine 
eigenthümliche Lähmung des Getroffenen zur Folge; das geſtochene 
Thier kann meiftens noch feine Beine ſchwach bewegen, tft aber fonft 
in einem Zuftande, wie wenn es in tiefen Schlaf verfunfen wäre, fo 
daß es ihm unmöglich ifl, zu flehen, zu geben, oder irgend eine wills 
führliche Bewegung auszuführen. In dieſem gelähmten, willenlofen 
Zuftande bleiben die getroffenen Thiere nicht nur Tage, fondern 
Wochen und Monate lang am Leben und erhalten fih friſch und 
weich, ohne einzutrodnen, fo daß die Latve, welche fie verzehren foll, 
die gehörige Nahrung aus ihnen ziehen fann, während fie doch un= 
fähig find, dem unbehülflichen, fußlofen Wurme, welcher fie auffrißt, 
auch nur den mindeften Widerftand entgegen zu fegen. Es würbe zu 
weit führen, wollten wir auf die Einzelnheiten eingehen, welde in 
großer Menge befannt find, und die, natürlich je nad der Art der 
Beute und ben Bertheidigungsmitteln, bie fie der Wespe entgegenfegen 
fönnen, außerorbentlih wechſeln, während fie in den allgemeinen 
Zügen, wie wir fie eben mitgetheilt haben, übereinſtimmen. 
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Die Familie der Gartenwespen (Scolida), die hauptfählih in 
wärmeren Gegenden fehr verbreitet 
iſt, bildet gewiffermaßen den Ueber⸗ 
gang von den Schlupfwespen zu 
den eigentlichen Grabwespen durch 
die Art und Weife, wie fie für ihre 
Larven forgen. Die einzige Art 
nämlih, deren Haushalt bie jegt 

Sig. 913. Gartenmetpe (Soolia hortoram) heobachtet wurbe, fucht bie Larve 
des Nashornkäfers, welche hauptſaächlich in Gartenerbe lebt, an ihrem 
Wohnorte auf und klebt ihr, aber ohne fie zu ſtechen, ein Ei auf den 
Rüden, aus dem fpäter die Larve hervorgeht, welche den Engerling 
des Naspornfäfers auffrißt, der fo groß ift, daß er zwei Larven ber 
Gartenwespe genügende Nahrung bieten könnte. Die vollfommnen 
Inſelten find groß, ftarf behaart, namentlih an den kurzen biden 
Beinen, und haben furge, an der Spitze verbidte Fühler, die befon- 
ders beim Weibchen fehr kurz find. Der Stiel des eiförmigen Hin= 
terleibes erfcheint fo Furz, daß befonders beim Männden der Hinter⸗ 
Teib unmittelbar an der Bruft angefügt ſcheint. Scolia, 


Die Sandwespen (Sphegida) find ſchlanke Tpiere mit lang⸗ 
geſtieltem eiförmigem Hinterleibe und fehr Fangen 
Hinterfüßen, die meiſtens an den Schienen geſtachelt 
find und fehr gefickt zum Auswerfen des Sandes 
benugt werben. Die Fühler find lang, bünn, faden⸗ 
oder borftenförmig, die Vorderbruft Hein und ring⸗ 
förmig; die Tangen ſcharfen, innen gezähnten Kiefer 
ſtehen bei einigen Gattungen noch weit über ben 
Kopf hervor. Sie verproviantiren ihre Larven befonders mit Spinns 
raupen, mit Spinnen oder mit Heuſchreden und Schaben, beren fie 
fh oft erft nach hartem Kampfe bemeiftern. Sphex; Ammophila; 
Pompilus; Pelopaeus; Dolichurus; Chlorion; Calicurgus; Anoplius; 
Pepsis. 





Big. 914. Pompilus. 


Die Schnabelwespen (Bembecida) unterſcheiden fi von den vori⸗ 
gen hauptſaͤchlich durch den fehr kurzen Stiel des Hinterleibes, fo wie 
durch den Bau der Mundwerkzeuge, indem die Kiefer ſchmal, dünn 
und faſt unbezähnelt, die Oberlippe kurz, dagegen die Kinnladen fehr 
lang und fabenförmig, und bie Unterlippe ebenfalls außerordentlich 
verlängert und an ihrer Spige gefpalten iſt. Die Vorderbruſt iſt nur 
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fehr Hein und bifdet einen dünnen Ring hinter dem Kopffiele. Die 
Schnabelwespen find alle fehr lebhafte, ſchnellfliegende Thiere, bie ihre 
Löcher im Sande graben, und die Larven mit lebenden liegen ver- 
proviantiren. Bembex; Monedula; Stizus. 


Die Silberwespen (Crabronida) haben einen meiſt zugefpigten 
Hinterleib, der mit einem dicken kurzen Gtiele 
an ber Bruft hängt. Der Kopf ift breit; bie 
Vorderbruſt nur fehr Fein und ringförmig; 
die Mundwerkzeuge gedrängt, Laden und Un— 
terlippe im Gegenfag zu der vorigen Familie 
nur fehr kurz und mit einem rundlichen Lap- 
pen geenbet. Ihre Larven werden befonders 
mit Käfern und Blattläufen, die der größeren Gattungen aber nament⸗ 
lich auch mit Honigbienen verproviantirt, denen fie eifrig nachfellen. 
Crabro; Cerceris; Sapyga; Larra; Astata; Lyrops; Nysson; Oxyte- 
lus; Pemphredon; Trypoxylon. 


Big. 915. Sapyga. 


Die Familie der eigentlichen Wespen (Vespida) unterfcheibet fi 
von ben vorhergehenden Familien, bie alle 
einfam für ſich Ieben, durch ihre Gefellig- 
keit in Wohnung und Neſtbau. Es fom- 
men bei ihnen nur fruchtbare Weibchen 
und Männden, feine fogenannten Ge— 
ſchlechtsloſen vor, wie bei den Bienen 

Sig. 916. und Ameifen, während fie fonft hinficht« 

Bapierwespe (Polistes nidulans,) lich ihrer Arbeiten in ähnlicher Weife ſich 
vereinigen, wie bie eben genannten Familien. Die meiften nähren ihre 
Jungen und füttern die Larven gemeinfhaftlih mit Honig auf; es 
finden fih indeß auch darin Uebergänge zu den Grabwespen, daß 
einige Gattungen (Odynerus; Masaris; Synagra) die gemeinfchaftlich 
gebauten Nefter mit Iebenden Infekten verproviantiven. Der Kopf 
der Wespen ift meiſt breit; die Fühler furz, nad dem Ende hin etwas 
verdickt; die Kiefer kurz, aber fehr Fräftig, faſt ebenfo breit als Tang, 
Thief abgeftust, und mit vier Zähnen verfehen; die’ Zunge furz, beir 
nahe herzförmig; die Augen ausgeſchnitten; die Schienen der Hinter- 
beine geſtachelt, die Tarfen aber ohne irgend welde Erweiterung. Die 
Dberflügel werben der Länge nach in der Ruhe gefaltet, ein Charal⸗ 
ter, welcher nur dieſer Familie zulommt. Die Gefellfchaften der Wes- 
pen gehören, wie biefenigen der Hummeln, zu den Sommergefelichaf- 


699 


ten, die fi im Winter auflöfen und im Frühjahre von den befruchteten 

Weibchen, welche die Kälte in irgend einem Schlupfwinkel überftanden 

haben, neu begründet werben. Die Nefter der Wespen find flets aus 

zerkautem Holze verfer- 

tigt, das ſie mittelſt ih⸗ 

ver ſtarlen Kinnbacken 

zerſplittern und durch 

ihren klebrigen Speichel 

zu einer Art mehr oder 

minder feinen Papieres 

zuſammenleimen. Das 

Neſt ſelbſt wird in hoh⸗ 

len Bäumen, an geſchütz⸗ 

ten Orten angebracht, 

oder auch einfach in der 

Weiſe an Pflanzenſten⸗ 

gel aufgehängt, daß es 

dem Regen unzugänglich 

iſt. Es enthält ſtets nur 

wenigen Vorrath von 

Honig, da die Larven 

Big. 97. Ne ber gewöbnlichen Wespe (Vopa communis) unmittelbar mit dem ge⸗ 

füttert werben, was bie Wespen von ihren Ausflügen heimbringen. 

Diefe fammeln gewöhnlih Honig, oder Stüde von füßen Früchten,” 

greifen aber auch gern ſolche Inſelten an, die Honig fammeln, wie 

namentlih Bienen und Fliegen; in der Noth begnügen fie fih indeß 

auch mit anderen Inſelten und fonftigen halbfaulen Stoffen, beſonders 

Fleiſch, welches fie ihren Larven zutragen. Diefe haben im Gegenfage 

zu den Bienenlarven flarke Kiefer, welche denen der vollfommnen In= 

ſekten ähnlich find, und mit welden fie an den Wänden ihrer Zellen 

tragen, fobald fie Hunger empfinden. Vespa; Polistes; Eumenes; 
Odynerus; Synagra ; Masaris. 


Reihe zer Lienen (Apida 


\an’ 


verlängert, ſchwach, oft ſaͤbelfoͤrmig, ihre Taſter Hein, mei ſechsglie⸗ 
Drig; die Lippe gewöhnlich ungemein lang, fabenföormig, am Grunde 
mis zwei Schuppen und mit langen Taflern verfchen; fie bildet einen 
Shöpfcäffel, womit der Honig aufgefaugt wird. Die Flügel find 
mei ungleih, Die vorberen weit größer, als bie hinteren, der Leib 
an vielen Stellen behaart, was zur Sammlung bes Blumenſtaubes 
benutzt wird, der bei den einen an den Hinterfüßen (Apis; Bombus; 
Anthophora; Centris; Xylocopa) , bei anderen an dem Baudye (Osmia; 
Megschilus; Anthocopa; Anthidium), bei anderen an der Bruſt (Pa- 
nurgus; Andrena; Halictus; Ancyla; Colletes) geſammelt, geballt und 
fo nah Haufe getragen wird. Bei allen einfam lebenden Bienen fin- 
den fih nur zweierlei Individuen, Männchen und Weibchen, während 
bei den gefelligen verfümmerte Weibchen, Geſchlechtsloſe oder Arbeiter 
vorkommen, melden hauptfächlic die Einfammlung der VBorräthe und 
die Sorge für die Jungen obliegt. 

Die Lebensart der verfhienenen Bienen zeigt ſehr wechfelnde 
BVerhaͤltniſſe. Es giebt eine Gruppe CPsithyrus; Phileremus; Melecta; 
Nomada), deren Larven auf Nahrung von Honig und Blumenftaub 
angewieſen find, ohne dag die Mütter im Stande wären, biefen zu 
fammeln und einzutragen. Die zu dieſer Gruppe gehörigen Gattun- 
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gen legen ihre Eier in ähnlicher Weiſe, wie die Goldwespen, in bie 
Nefter der übrigen Bienen, befonders der einfam Iebenden, und bie 
daraus entflehenden Larven, die ſich weit fhneller entwideln, als ber 
vechtmäßige Bewohner, zehren bie für benfelben beftimmte Nahrung 
auf und weihen ihn dadurch dem Hungertode. Im einer anderen 
Gruppe (Eulaema; Anthophora; Macrocera; Meliturga), bauen bie 
Weibchen eigentliche Nefter, die aus einem Haufen von Zellen beſtehen, 
deren jede zum Wohnfige einer Larve beſtimmt iſt. Jede diefer Zellen 
wird mit einem eigenthümlichen Brei, der aus Honig und Blumen- 
ftaub zufammengefnetet ift und ber Larve bis zu ihrer Entwidelung 
hinreichende Nahrung bietet, angefüllt. Die Zelle wird dann, nachdem 
ein Ei Hineingelegt ift, geſchloſſen, und die Larve ihrer weiteren Ent- 
wicelung überlaffen. Die meiften diefer Neſter werden in der Erbe 
oder in Mauern angelegt (Colletes; Andrena; Megachilus; Panurgus; 
Hulictus) und die Zelfen aus einem erhärteten Teige gebaut, den bie 
Bienen zuerft mit ihren Kinnbaden durcharbeiten und bann mit den 
Beinen und dem Munde formen. Andere Gattungen, bie man Mauer- 
bienen genannt hat (Chalicodoma; Osmia; Heriades; Chelostoma), 
benugen zu ihren Neftern den Mörtel der Mauern, und fertigen außer- 
ordentlich harte Humpenartige Gehäuſe an, welde etwa wie Schwals 
bennefter an Mauern und Wänden angeffebt werden und wo zuweilen 
die Zellen mit zierlich zugeſchnittenen Pflangenblättern ausgefüttert 
werben. Megachila. 


Big. 919. Big. 920. 
Das Net einer Holbiene. 

boliblene CXylocopa). Man flieht den runden Eingang und fünf 
Bellen mit Proviant und mehr oder minder 
entwickelten Larven gefüllt. 

Noch Andere (Centris; Xylocopa) bohren in altem Holze einen 
Gang, an deſſen Ende fih die in. verfchiedenen Stockwerken übereinan- 
ber liegenden Zellen befinden. 
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Die gefellig Tebenden Bienen (Apis; Melipona; Bombus) 
find die einzigen, welche ein wahres Körbchen an dem erfien Tarfal« 
gliede des Hinterfußes befigen, in welchem die fogenannten Höschen, 
d. h. die in einen Klumpen geballte Ladung von Blumenflaub nach 
Haufe getragen werben. Ihre Gefellfchaften find bald jährig, wie 


Big. 922. Arbeitsbiene. 


Big. 9. 
‚Hummel (Bombus). 

Gig 92. Männchen der Goniieme 
diejenigen der Hummeln, bald dauernd, wie bie der Honigbienen, und 
ihre Nefter zeichnen ſich ftets dadurch aus, daß bie für bie Larven 
befimmten Zellen nur aus einem eigenthümlichen Abfonderungsftoffe, 
dem Wachfe, gebildet werben. Diefes Wachs wird in dünnen Blättchen 
zwiſchen den Schienen des Hinterleibes an beftimmten Stellen abge— 
Tagert, dort hervorgegogen und mittelft des Speichels erweicht und 
verarbeitet. 

Bei beiden Arten von Gefellfchaften fommen ftets dreierlei Indis 
viduen: Männchen, größere fruchtbare Weibchen, und Meinere uns 
fruchtbare Weibchen, oder Arbeiter vor; es herrſcht aber der Unter- 
ſchied, daß in den Sommergefellfchaften die Weibchen ebenfo thätig 
arbeiten, als die Arbeiter felbft, während bei den ausdauernden Ges 
ſellſchaften der Honigbienen nur ein einziges Weibchen in jeder Ger 
ſellſchaft eriftirt, das nur allein dem Fortpflanzungsgeſchäfte obliegt. 


Reihe der Ameifen, 
In der Familie der Schmarogerameifen (Mutillida) kommen nur 


zwei Arten von Individuen vor, geflügelte Männden und ungeflüs 
gelte Weibchen, die mit einem ſtarken Stachel bewaffnet find und fehr 
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empfindlich flechen. Die Fühlhörner find meift kurz, borftenförmig, 
die Kiefer vorſtehend, gekrümmt. Die ziemlich ſchlanken Beine dicht 
zuſammengeſtellt, der Hinterleib fehr furz geftieht, ohne Schuppe ober 
Knoten an biefem Stiele. Die meiften Gattungen Ieben in heißen 
Ländern; die in hiefigen Gegenden vorkommenden in ben Neftern ber 
Hummeln. Ihr weiterer Haushalt ift durchaus unbefannt. Mutillaz 
Dorylus; Labydus; Myrmosa, 

Umſo beffer- ift derjenige der Ameifen CFormicida) durch ausge⸗ 


Big. 92. Big. 925. 
Weibticge rothe Ameife, Arbeiterin (Formien rufa): 

zeichnete Beobachter aufgeffärt. Die Ameifen Ieben in fländigen Ge⸗ 
ſellſchaften, welche aus ſtets geflügelten Männden, aus zur Begat- 
tungszeit geflügelten Weibchen und aus ſtets ungeflügelten Arbeitern 
zufammengefegt find. Der Kopf diefer Thiere ift dreiedig, durch einen 
Stiel von der Bruft geſchieden, mit ſcharfen, maffiven, auf der inneren 
Fläche gezähnelten Kiefern verfehen; die Augen find Mein, meift rund; 
die Fühler geißelförmig gefnidt, das erfte Glied Tang und gerade, 
das Ende aus vielen Heinen Gliedern zufammengefegt. Die Bruft 
erfcheint Tang, zufammengedrüdt; der Hinterleib beſtielt, und zwar iſt 
diefer Stiel entweder aus einer Schuppe, oder aus einem bald ein= 
fachen, bald doppelten Knoten gebildet. Diele Ameifen befigen einen 
Stapel, andern aber geht derfelbe ab, und fie befigen dafür die Fä⸗ 
bigfeit, die in der Giftblafe enthaltene Flüffigfeit, waflerfreie Ameiſen⸗ 
fäure, ein Strede weit zu fprigen. Wir haben den Haushalt diefer 
merfwürbigen Thiere, die an geifiger Ausbildung ohne Zweifel am 
böchften unter allen Inſelten ſtehen, fchon früher näher betrachtet. 
Formica} Ponera; Myrmica; Atta. 
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Berbefferungen im erfien Bande. 


Seite 186 Zeile 14 von oben — flatt 1798 — lies 1789. 


„»  n 19 von unten — fl. behauptete — l. behaupteten. 

255 „ 13 2. 0b. — ft. Geſchlechter — I. Gattungen. 

39 „ 69. 0b. — ft. entwidelt — entwideln. 
42 „ 149. 06, — fl. und genauere — L zu genanerer. 

49 „ 6». ob. — fl. Kernbläshen — I. Keimbläschen. 

59 „ 140.15 v. 0b. — fl. das aͤhnliche — L ein ähnliches. 

61 13 v. unt. — fl. zu finden — EL zu nehmen. . 

70. In ber Tabelle find die Namen der 23. n. 24. Klaſſe verwechſel. es muß heißen: 

23. Reptilien. Beptilia, 
24. Lurche. Amphibia, 

77 Zelle 5 v. unt. — fl. vorhanden — I. vorhanden zu fein. 

101 „ 20 v. ob. — ft. in welche — I. in welches, 

158 „ 9m. ob. — ſt. (Fühler) — I. (Zühlern). 

159 in der Figurenerflärung — fl. die untere Figur — I. die obere Figur. 
232 Zeile 13 v. o. — fl. welcher — I. welchen. 

236 „ 170.0. — fl. das — I. da. 

258 „ 9 v. un — ſt. Säure — L Säuren. 

260 „ 20 v. ob. — fl. in — I. im. 

2831 „ 19 9 unt. — fl. ihre — 1. ihrer. 

286 „ 13 v. 0b. — fl. Theite — I. Theile. 
302 „ 15 v. ob. — fl. gelegen — 1. liegen. 

304 „ 13 v. ob. — fl. eigebogen — I. eingebogen. 

402 „ 410». unt. — fl. Arachnita — I. Arachnida. 

438 „ 5» unt — fi. beſetz — I. befebt. 

435 „ 8». ob. — fi. glattgedrüdten — L plattgebrüdten. 

548 „ 9 der Figurenerflärung — fl. Tenebris — I. Tenebrio, 

571. In der Figurenerflärung — fl. der urinam'ſche — I. der furinam’fche. 
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» no 49 von unten — fi. behauptete — I. behaupteten. 

25 „ 130.05. — fl, Geſchlechter — J. Gattungen. 

39 „ 69 06. — fl. entwidelt — entwideln. 
42 „ 14». 0b, — fl. und genauere — I, zu genauerer. 

49 „ 6». 05. — fl. Kernbläshen — I. Keimbläschen- 

59 „ 14.15 9. 06. — ft. das ähnliche — I. ein ähnliches. 
64 „ 13». unt. — fl. zu finden — EL zu nehmen. . 

70. In ber Tabelle find die Namen ber 23. u. 24. Klaſſe verwechſelt es muß heißen: 

23, Reptilien. Reptilia. 
24. Lurche. Amphibia. 

77 Zeile 5 v. unt. — fi. vorhanden — I. vorhanden zu fein. 

101 „ 20 v. ob. — fl. in welche — I. in welches, 

158 „ 91 0b. — ft. (Bühler) — I. (Zühlern). 

159 in der Figurenerflärung — fl. die untere Figur — l. die obere Figur. 
232 Zeile 13 v. o. — fl. welcher — I. welchen. 

238 „ 170.0. — fl. das — l. daß. 

258 „ 29» unt. — fl. Säure — I. Säuren. 

260 „ 20 v. ob. — ft. in — I. im. 

2831 „ 199. unt. — fl. ihre — l. ihrer. 

286 „ 13 0. 0b. — fl. Theite — I. Theile. 
302 „ 45 v. ob. — fl. gelegen — I. liegen. 

304 „ 13 v. 06. — fl. eigebogen — l. eingebogen. 

402 „ 10 v. unt. — fl. Arachnita — I. Arachnida. 

438 „ 59. unt. — fl. beſetz — I. beſetzt. 

85 „ 8». ob. — ft. glattgedrüdten — I. plattgedrüdten. 
548 „ 9 der Figurenerflärung — fl. Tenebris — I. Tenebrio, 

571. In der Figurenerflärung — fl. ber urinam'ſche — I, der furinam’fche. 
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